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Borwort. 


Indem der Herausgeber den vierten und letzten Band der „Hifto: 
riſchen Darftellungen und Charakteriftifen” dem dritten Bande (1864) 
erft nach zwei Jahren folgen läßt, kann er nicht verhehlen, daß bie 
Darftelung der neueften Zeit, wiewohl fie nur 50 Jahre, und nur 
felbft erlebte Begebenheiten umfaßt, ibm ungleich größere Schwierig: 
keiten geboten bat, als diejenige einer der früheren drei größeren 
Berioden der Weltgeſchichte. Einmal war er bier viel weniger 
auf eine gewiffe Anzahl von allgemein anerfannten Hauptmwerfen 
unferer zahlreichen, verdienſtvollen Geſchichtſchreiber bingewiefen, um 
venfelben einzelne, beſonders gelungene Abfchnitte unmittelbar und 
mit wenigen Veränderungen zu entnehmen. Denn gerade die gründ— 
lihften Bearbeitungen der neueften Geſchichte, wie die von Gervinus 
(big jegt 8 Bde.) und „Staatengejchichte der neueften Zeit” von ver: 
Ihiedenen Bearbeitern (biß jet 10 Bde.), umfaflen faum mehr als 
den erften Zeitraum (biß 1830), nur einige den zweiten (biß 1848) 
und den Anfang des dritten, und find dabei mit folder Ausführlich: 
keit angelegt, daß die aus denfelben benutzten Abfchnitte in der Regel 
gänzlid umgearbeitet werden mußten, um einen einbeitlihen Maß: 
Hab des Umfanges zu gewinnen (vgl. die Ueberfiht des Inhaltes). 
Da e3 für den dritten Zeitraum faft gänzlih an Hauptwerken fehlte, 
jo find bier vorzugsweiſe Monographieen und Zeitſchriften, für den 
„Nachtrag“ ſelbſt die Tagesblätter als Quellen herangezogen worden. 

Eine zweite Schwierigkeit bei der Darſtellung der nächſten Ver⸗ 
gangenheit „für Schule und Haus“ beſtand darin, dieſelbe fern zu 
halten von einſeitiger Partei-Auffaſſung, die gerade bei den Ereig⸗ 


VI 


niffen der Gegenwart am bäufigften bervortritt, und vielmehr über- 
al den feſten und ficheren Standpunkt der objectiven Auffaflung 
zu bewahren, wie er für einen Leſerkreis geeignet erjcheint, der erft 
die Thatjachen kennen lernen fol, ehe er die ſich dem Einflufie ber 
wandelbaren Tagesmeinung ſchwer entziehenden Reflerionen über die— 
jelben würdigen kann. Die unvermeidliche Folge der großen Maf- 
baltung, mit welcher dem zufolge Lob und Tadel, namentlich über 
noch lebende geitgenofien, bier gefpendet wird, muß natürlich die fein, 
baß die Beurtheilung von Perſonen und Ereignifien dem entjchiebe- 
nen Partei-Standpunfte felten genügt und dem Einen zu weit nad) 
rechts, dem Andern zu weit nad links bin fi zu neigen fcheint. 

Mit Rüdfiht auf diefe zweifache Schwierigkeit glaubt daher der 
Herausgeber bei diefem Schlußbande, und namentlih au für den 
mit einigem Bedenken binzugefügten Nachtrag („der Krieg im Jahre 
1866”), die wohlwollende Nachficht der Leſer ganz beſonders in An: 
fpru nehmen zu müſſen. Seine Arbeit bat feinen weiteren Zweck, 
als von diefer fünfzigjährigen Periode, welche, neben einem wunder: 
baren Aufſchwunge der geiftigen und materiellen Cultur, zugleich eine 
Reihe von Kämpfen, fowohl um die Erhaltung des politiichen Gleich— 
gewichts, als um die Verbefierung ber politifchen und ſocialen Zu⸗ 
ftände innerhalb der einzelnen Staaten, aufzumeifen bat, eine klare, 
leicht faßlihe Ueberficht, in einfacher Form, nach den bewährteften 
Quellen und Hülfsmitteln zu geben und damit die Charalteriftil 
der hervorragendſten Perſönlichkeiten, theils in bejonderen Abichnitten, 
theils in Lleineren, die Erzählung der Begebenheiten unterbreddenden 
Epifoden, zu verbinden. 

Köln, 15. Auguft 1866. 


Veberſicht des Inhaltes‘). 


Einleitung. 


1. Eharafter der neueflen Zeit (Gervinus, Steger)...................... 
2. *Die Lage Europa’3 im Anfange ber neueften Zeit, 1815 (v. Keyſerlingh) 3 


Erfter Zeitraum: Bon bem Sturze Napoleon’ I. bis zur 
Suli:Revolution, 1815—1830. 


Die erfien 15 Jahre des beutfchen Bundes (W. Menzel, Ed. Arnb)..... 14 


a. Die Reaction in Deutfchland, 1815—1820. ©. 14. 
b Das Verfafiungswefen in Deutfchland, ©. 19. 


4. Der preußifche Staatsfanzler Karl Auguft Fürft v. Hardenberg (Bervinus) 23 
. *Der öſterreichiſche Staatsfanzler Clemens Wenzel Fürft von Metternich 


” 


5 


(Springer)................................................... 27 
ß. Kl zur Zeit ber fog. Reflauration, 1815—1830 (Hagen, Wachs⸗ 98 
1 111) VER 


L Ludwig XVIIL, 1814 (16)—1824. 
Erſte Rückkehr der Bourbonen, 1814. ©. 38. _ Breit Rückkehr der Bourbonen, 1815. ©. 85. 
2. Karl X., 1824--1330. 
Minifterium Billdfe, 1824—1897. S. 48. — an inifterhum Martignac, 1828—18329. 
©. 44 — Minifterium Polignar, 1829—1880, ©. — Eroberung Algterd. ©. 46. — Die 
Zuli-Reoolution, 1880. ©. 48. 


*Die Revolutionen in ben romanifchen Staaten Amerifa’3 und Süb-Europa’3 
(Gervinus, Steger) ............................................ 49 


Der Abfall des ſpaniſchen Amerika. ©. 49. — Die Panifche, Revolution, 1820— 1833. 
©. 58. — Die portugiefifch-brafilianifche Revolution, 1820—1821. ©. 63. — Die neun- 
nonatfiche Revolution in Neapel, 1820-1831. ©. 67. — Die dreißigtägige Revolution in 
Piemont, 1821. ©. 70. 


8. Aufftand und Wiedergeburt Griechenlands (Brandis, Wachler, Hein. 
Thierſch) ..................... .................... ......... 71 


Die Hetairie. S. 72. — Das Geſchlecht der Ypfilantis. S. 73. — Der Aufftand der Donau: 
fürftenthümer, 1821. ©. 74. — Der Kampf in Worea, 1821-1823. ©. 75. — Die Infeln. 
e. 17. — ge Kaͤmpfe in Mittelgriechenland, 1891—1828, S. 79. — Die Gonftituirung neuer 
Behörden. S. 80. — Ibrahim Paſcha's Einfall in Morea. ©. 81. — Die Belagerung _und 
Srfärmmung 18251826. ©. 84. — Die Theilnahme des Abendlandes an ber 

riechenlande, 1826-1827. ©. 86. — Die Zolgot im Hafen von Navarin. S. 88. 
— Die Mbentfehaft Kapo v’Ifria®’, 1827—1831. ©. 9 


— — —— — — — 


°) Die mil * begeichneten Auffäbe find ganz oder theiliveife vom Herausgeber bearbeitet. 


= 





VIII 


9. 


10. 


11. 
12, 


13. 


Seite 
Rußland und die Türkei bis zum Frieden von Abrianopel (Ed. Arnd)... 95 


1. Bis zu Alexander's I. Tod, 1825. ©. 95. 
2. Kaifer Nikolaus I., 1825—1855. ©. 100. 

Militäraufftand. ©. 101. — Gharafter des Kaifers Nikolaus. ©. 103. — Nuffifcher Krieg 
gegen Berfien, 1826—1828. S. 104. — Ruffifcy-turfifcher Krieg, 1828—1829. ©. 105. 


*Oropbritannien bis zum Tode Georg's IV. (Pauli) ................. 109 


a. Die deöten Qabre George III. (reg. 17601820). W. Gobbet. S. 110. — 3. Hunt. S. 112. 
Das Tom-Minifterium Liverpool, 1812-1826. 6, 109. 
b. Die Regierung Georg's IV., 1820-1830, 
Der Proceb der Königin. S. 113. — ‚Georg Canning. S. 115. — Daniel O’Connell. 
©. 117. — Miniſterium Sanning, 1827. S. 118. — Minifterium Goderich, 1827—1828. &. 119, 
Minifterlum Wellington, 1828-1830. ©. 119. — Emancipation der Katholiken. €. 120, 


*Arthur Wellesley, Herzog von Wellington („Grenzboten“) ............ 123 
*Die Vereinigten Staaten von Nordamerika (Burckhardt) .............. 131 
Zweiter Zeitraum: Von der Juli-Revolution, 1830, bis zur 
Februar-Revolution, 1848. 
eFrankreich unter Ludwig Philipp, 1830 — 1848 (v. Rochau)........... 137 


Proceß gegen die Er⸗Miniſter Karl's X. S. 139. — Miniſterium Lafitte. S. 140. — Wi. 
niſterium Cafimir Périer. S. 142. — Erſtes Miniſterium Soult. S 145. — Erſtes Minifte- 
rium Thiers, 1836. ©. 147. — Miniſterium Mole, 1836 — 1839. S. 147. — Zweites Miniſte 
rium Soult, 1889 — 1840. S. 151. — Zweites Miniſterium Thiers, 18340. S. 162. — 
Miniſterium Soult⸗Guizot, 1840—1847. ©. 154. — Miniſterium Buigot, 1847—1848. 
©. 157. — Die Februar-Revolution, 1848. ©. 159. 


14. *Guizot (v. Rochau, „Männer der Zeit") .......................... 1623 
15. »Adolf Thiers („Männer ber Zeit“).......................... vu... 167 
16. *Die belgiſche Revolution (Gervinus, W Wenzel.)....: .............. 172 
a. Belgien und Holland vereinigt unter Wilhelm J. 1814—1830, S. 172, 
b. Zrennung Belgiens von Holland, 1830. ©. 1 180. 
17. »Leopold I., König ber Belgier, 1831—1865 („Unfere Zeit“, W. 1 Arendt) 186 
18. Die revolutionären Bewegungen in Deutfhland (E. Amb)............. 194 


In Braunſchweig. S. 184. — In Kurbeffen. S. 195. — In Sachſen. S. 196. — In 
nnover. ©. 197. — In Rheinbaiern. S. 198. — Attentat in Frankfurt. ©. 200. — 
inifter-Songreß in Münchengräg. S. 200. — Der bannover’fche BVerfaffungsftreit. ©. 201. 


19. *Die politiihen und religidfen Kämpfe in ber Schweiz (WM. Menze)..... 203 
Der Sonderbund S. 209. 
20. Die revolutionären Bewegungen in Xtafien, 1831— 1832 (Burdiharbt, Reuch⸗ 


* 


25. 


lin, A. Schmidt)..................... ...... ................... 211 
*Die polniſche Revolution, 1830—1831 (v. Smitt, Mieroslawsti, Hagen) 215 


Die Verfhrodrungen in Polen bis zumi Ausbruche der Revolution. S. 215. — Die Ne- 
volution vom 29. Nov. 1890. S. 217. — Die Kriensbegebenheiten. S. 220. — Die Reac- 
tion 


. "Preußen und Defterreih (A. Schmidt, Springer, Neumont)........... 231 


Ariedrih Wilhelm III. und Franz I. ©. 232. — Der deutiche Zollverein. ©. 234. — 
Die Verwaltung Oefterreiche. ©. 235. — Kaifer Yerdinand I. S. 387. -- Friedrich Wil- 
belm IV. ©. 239. — MVereinigter Landtag. ©. 243. 


. "König Ludwig I. von Batern, 1825—1848 (Gervinus, „Die Gegenwart”). 245 


*Die Parteikäͤmpfe in Spanien („Spanien ſeit bem Sturze E8partero’8*)... 251 


Der Bürgerkrieg wegen der Grbfolge, 1833—1840. ©. 253. — Die Flucht ber Königin. 
Negentin. Die Regentichaft Espartero’s, 1841 —1843. S. 259. — Iſabella's 11. (nominelle) 
Selbfiregierung feit 1843. S. 262. 


Maria IL. da Gloria in Portugal, 1826 (1833)—1853 (v. Schelhorn) .. 


IX 
> 
Seite 
26. *Die Reformen in Großbritannien unter Wilhelm IV. und Victoria (Mav, 
A. Schmidt).................................................. 275 


Rob. Verl und Sohn Ruffel. S. 276. — Die gerlamenke- Reform. S 278. — Die Mu- 
nicipat-Reform, 18351837 (1840). ©. 281. — Kirchliche Reformen,‘ 1830—1857. ©. 282. 
— Reformen der Rechtspflege. S. 285. — Sociale Reformen. S. 287. — Reform der Han- 
deißpolitil. S. 287. — Reform der Solonial-Palitil. S. 288. — YAufftand in Jamaica und 
Canada. 6. 391. — Reform des Finanzweſens. ©. 293, 


37. Die fociale Bewegung in Großbritannien (Schmidt, Mav)............ 294 


Die —— Agitation. Owen. ©. 294. — Arbeiter˖Vereine. S. 296. — Repeal 
md Chartismus. S. 296. — Die Agitation zur Aufhebung der Korngefetze. Cobden. S. 300. 


28, en zweimalige Krieg Mehmet Ali Paſcha's von Aegypten mit der Pforte 
agen) ..................................................... 
Fa Krieg, 1831 —1833. S. 303. — Zweiter Krieg, 1839-1840. ©. 306. 
29. "König Otto von Griechenland (Heinr. Thierſch, „Die Gegenmwart”)..... 21: 
30, *Die Kämpfe der Ruflen im Kaufafus 1825—1864 (Steger, E. Arnd)... 
31. Ter Antagonismus der ruffifchen und englifchen Politik in Afien (X. 
Schmidt, Steger.)............................................. 316 


Die Kämpfe in und um Afabaniftan. ©. 318. — Rußland gegen Khiwa; Gnglande 
Triumph. S. 319. — Der chinefifche Krieg. ©. 321. 


32. Die nordamerifanifhe Union (Steger) ............................. 324 


Tritter Zeitraum: Bon ber Zebruar-Revolution in Kranfreid bis 
zur Gegenwart, 1848-1868. 


35. *Die zweite franzöfifche Nepublit, 1848—1852 (v. Rochau) ............ 328 


Die proviforifche Regierung. &. 328. — Die Vollziehunge-Sommiffion. S. 331. — Die _ 
Regierung Cavaignac's. S. 334. — Die PBräfidentfchaft Ludwig Bonaparte's. S. 336. — 
Der Stoatsftreih und feine Folgen bie aur Miederberftellung des Kaifertbums. S. 0, 


34. Die Nevolutionen in Deutfchland im Zabre 1848 (Ed. Arnd, Springer) 342 


Die Bervegungen im fübmeftlichen Deutfchland. ©. 343. — Die März-Revolution in 
Wien. 6. 344. — Die MärzReoolution in Berlin. ©. 318. — Die beiden WMai-Revolu- 
tionen in Wien. S. 352. — Die Juni-Revolution in Prag. ©. 354. — Die Oectober⸗Revo ˖ 
Intion in Wien. ©. 856, 

35. Die verfallunggebenden Berfammlungen in Deutfchland, 1848— 1849 (Ed. 
Amd, Steger, Springer)........................................ 360 

Das Borparlament in Sranffurt. ©. 360. — Die deutfhe National-Berfammlung in 
Srarffurt a. M. ©. 362. — Die Verſammlung zur Vereinbarung der preußifhen DVerfaf- 
fung. S. 868. — ger —Se — Reichstag in Wien. S. 372. — Der oͤſterreichiſche Reichs˖ 
tag zu Kremſier. 374. — Ausgang der beutfehen Natıonal-Verfammlung S. 377. - 
Die ferneren —ã 1849—1851. ©. 3 


%. *Der erſte Kampf um Schleswig: Seife. 1848—1850 (Wend) ........ 390 


Der erfte Feldzug und ber Waffenftillftand von Malmö, 1848. &. 390. — Der zweite 
Feldzug, 1849, und der Friede von Berlin, 1850. S. 395. — Der dritte Feldzug. S. 397. 


37. *Die ungarifche Revolution, 1848—1849 (Springer). ................ 401 


Die jeparatiftifchen Tendenzen in Ungarn feit 1830. Ludwig Koſſuth. ©. 402. — Der 

letzte Reichstag in Prebburg, 1847—1848. S. 405. — Der Reichstag in Peſth, 1848. ©. 406. 

— Der Winterfeldgug in Ungarn, 1848-1849. S. 409. — Die Unabhängigfeits-Frlärung. 
412. — Der Eommerfeldzug' in Ungarn, 1849. ©, 412. 


38, ‘Da erfte Iombardifche Feldzug, 1848—1849 (Döllinger, Reuchlin, Mai- 17 
“. ........................................................ 4 


Der erſte Feldzua, 1848. S. 419. — Der zweite Feldzug, 1849. S. 42. 
39. *Die Revolution in Rom, 1848—1849 (Dölfinger; Raudlin)..........- 423 
40. *Der Aufftand in Sicilien und die Krifis in Neapel, 1848--1849 (Reuchlin) 426 





. 

41. *Spanien feit 1848 („Spanien feit dem Sturze Espartero's“, Wolfgang Dee 

- Menzel, „Grenzboten.“)......................................... 429 
42. *Dom Pedro von Portugal, 1863 — 1861 (v. Schelborn).............. 433 
43. Der orientaliſche Krieg (Krimkrieg), 1863 186 (Biffart) ............ 435 
H. Mapoleon III. (Biffart) .......... .............................. 443 

s Die Zeit bis zum Kaifertbum, 1808—1852. ©. 443, — Rapofeon IIL, Kaifer feit 1852. 

45. *Der zweite lombardiſche Krieg, 1859 (Baumgarten, Biffart.) ...... .... 446 
46. "Die Kämpfe in Mittel: und Unter-Italien, 1860-1862 (Wernide) .... 452 
47. *Die zweite und britte Verfaſſungskriſis in Defterreich („Unfere Zeit") ... 457 
48 


49. 


. "Breußen feit ber Verleihung ber Verfaffung, 1848 (Pierfon, Breufifche 460 


Jahrbücher). .................................................. 
& Unter Friedrich Wilhelm IV. S. 460. — Die Regentichaft. ©. 465. — König Wilhelm 1. 


*Der zweite Krieg um Schleswig-Holftein, 1864 (Fontane) .........-.. 469 


Das Dannemerf und deſſen Räumung. ©. 470. — Belagerung und Erſtuͤrmung ber 
Düppeler Schanzen. ©. 470. — Der Krieg in Zütland, ©. 471. — Der Krieg zur Ser 
S. 472. — Der Webersang ach der Infel Alfen und der Ausgang bed Kriege. ©. 472. 


. "Marimilian IL, König von Baiern, 1848-1864 (Döllinger) ......... 474 
. Wilhelm I, König von Württemberg, 1816—1864 („Unfere Zeit") .... 477 


Wilhelm als Prinz, Kurprinz und Kronprinz. S. 478. — Wilhelm als König. ©. 479. 


. Rußland unter Aleranber II. (Henoumont) ........................ 482 


Entftehung und Entwiclung ber Leibeigenfchaft in Rußland. S. 488. — „aufbebung der 
Leibeigenfchaft, 1861. ©. 484. — Der jüngfte Aufftand in Polen, 1868. S. 485 


33. "Die Türkei nad) dem Krimfriege (Wernide, v. Sybel's hiſtor. Zeitſchrift) 487 
54. »Der Dynaſtiewechſel in Griechenland (H. Thierſch) .................. 490 
55. Lord Palmerſton, 1784—1865 („Unfere Zeit", R. Pauli) ............ 494 
Das erſte Decennium feines auswärtigen Miniſteriums 1830--1841. ©. 495. — Die 
zweite Bermalfung des auswärtigen Amtes, 1846-1851. S. 498. — Balmerfton ale 
Minifter des Innern. 1852-1855. S. 500. — Palmerſton's erftes ‚Premier -Miniftertum, 
1855— 1858. ©. 500. — Palmerfton zum zweiten Male Premier, 18591865. ©. 50 
56. Der Aufftand der einbeimifchen Truppen in Indien (Ei Arnd) ........ 502 
57. »Der zweinalige Kanıpf der Weftmächte gegen China („Unfere Zeit*).... 507 
Der erfte Krieg, 1856- 1858. S. 508. — Der zweite Krieg, 1860. ©. 510. 

58. "Der Bürgerkrieg in Norbamerifa (Sander) .. .. .. ................... 513 
59. »Der Krieg in Mexico (Wernicke)................................. 528 
Hadtrag. 

60. "Der Krieg in Deutfchland und Stalien, 1866 ................ . . . ... 530 
Exhleswig.Holftein feit dem Wiener ner Brieden, 1864. S. 580. — Die Auflöfung de deut- 
fdien Bundes, 14. Juni 1866. S. 534. — Die Beſetung der Mittelftanten des Nordens. 


©. 536. - Der Krieg auf dem öftfichen Schauplape, genen Defterreih. ©. 6537. — Der 
Krieg auf dem weſtlichen Schauplatze. gegen die ſog. undedarmee. ©. 5411. — Der Krieg in 
Italien, zur Ere und in Suͤdtirol. S. 54 








Einleitung. 


— — — 


1. Charakter der neueſten Jeit. 


(Gach G. G. Gervinus, Geſchichte des 19. Jahrhunderts, mit einem Zuſatze nach 
Friedr. Steger, Drei Bücher neueſter Geſchichte.) 


Dem geſchichtlichen Betrachter, der aus den großen Weltbegeben⸗ 
heiten, die an der Scheide des 18. und 19. Jahrhunderts die Menſchheit 
bewegten, herübertritt in die Zuſtände und Ereigniſſe des nächſten 
Nenſchenalters, fällt die durchgreifende Verſchiedenheit der Zeiten 
ind Auge. Jenes vorbergegangene Bierteljahrhundert (1789 —1815) 
umfaßt eine Maſſe geichichtlicher <hatfagen von der jeltenften Fülle 
und Größe; fein Inhalt ift eine Umgeflaltung der Welt unter neuen 
Feen und Thaten, die das Gemüth bis in feine Tiefen erfhüttern, 
die Einbildung mit glänzenden Bildern füllen, den Geiſt mit ben 

gewaltigften Aufgaben befchäftigen. Viel fcheinlofer, darum aber 
nicht wertblofer ift die Beihihte bei bes nun folgenden Beitraumes. 
ge geht ber Thatenglanz großer Kriege und Ummälzungen ab; es 

it mehr die Geſchichte eines wenig unterbrochenen Friedens. Selbft 
wo ähnliche Aufftände, Kriege, Berfafiungs: und Staatsveränbe- 
— wie in den Zeiten der franzöſiſchen Herrſchaft, wiederkehrten, 
ſchienen es nur noch vorübergehende Nacherſchütterungen der großen 
vorausgegangenen Bewegung zu ſein; es mangelten die tiefen und 
nachhaltigen Leidenſchaften in den Maſſen, wie die ſtarken Grund⸗ 
füge und kühnen Entwürfe in den Einzelnen, die kurz zuvor bie 
eigenmächtigften, getvagteften Bildungen von neuen Staaten unb 
StaatBeinrihtungen, von neuer Madhtvertheilung in dem Welttheil 
verfucht hatten. Aus der erichöpften Zeit, die nun folgte, bat bie 
Geſchichte vorzugsweiſe eine viel verzweigte Thätigkeit in diploma⸗ 
tiſchen Künften zu erzählen, die Ausbeugungen vor allen großen 
vatioläfen und Thaten, vor jeder ernften Verwicklung. Es find 
bie Erſcheinungen, bene die politifche Erihlaffung einer langen 

in den Öffentlihen Verhältnifien mit ſich bringt; bie 

ne der Thätigleit der Einzelnen, die nun von vielen Sems 
mungen befreit ward, liegen baneben. Wiſſenſchaften und Fünfte, 
* und Gewerbe, die innere Bildung und der äußere Wohlftand 
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baben diefe fegenvollen Wirkungen des Friedens im größten Umfange 
erfahren, der Erfindungs- und Unternehmungsgeift bat eine Epoche 
neuen Aufihwungs erlebt. Der ausgebreitetere Wohlftand rief in 
den unteren Ständen neue Bebürfnifie und Anfprüde hervor, und 
die Beitrebungen, dieſe zu befriedigen, erſchufen jene Syfteme bes 
Weltbürgertbums und der Weltrepublil, des Socialismus und der 
Gütergemeinichaft, die, pezwirkſicht, Day Wog zum ewigen Frieden 
unter den verbrüberten Wölfern ahnen follten, aber gerade die Keime 
neuer Erihütterungen entbielten, die zu Ende des näcften Menſchen⸗ 
alters (1848) den fahrläffigen Charakter der Beit unterbrachen. 

Da man endlich die erfehnte Ruhe nad fo großen Anftrengungen 
(wie 1813 und 1415) hergeßellt hatte, fo mar nichts natürlicher, 
ala daß man nun das für die Gegenwart mühſam Erreichte auch 
für alle Zulunft fiber zu flellen wünſchte. Daher fiellte man ven 
Grundfägen der Revolution, des Krieges, der Eroberungen, welche 
von Frankreich aus bie Belt zerrüttet batten, das Princip der 
Gegenrevolution, des Friedens, der Erhaltung, der Legitimität ent: 
gegen und bie Reaction gegen alle Richtungen, die bisher an ber 
Beit geweien waren, wurde der Grundſatz faft aller europätichen 
Regierungen, fie wurbe der beuptfäcliäe” Charakterzug der nädf- 
folgenden Zeit. Bon den romaniichen Bölfern begonnen, pflanzt der 
‚Kampf gegen die Reaction ſich zu ben germanifchen Nationen fort, 
ergreift die ſlawiſchen Stämme, dehnt ſich über die europäiſchen Grenzen 
nad Afrika und Afien hinüber und fegt die ſüdliche Hälfte der weſt⸗ 
lichen Hemifphäre in Brand. Es gibt kein Bolt, das an dieſem 
Streite nicht handelnd oder leidend betbeiligt wäre: nit die Weſt⸗ 
füfte Afrika's, nicht die polyneſiſche Inſelwelt, nicht die Reiche Hin- 
terindiens vermögen fi) biefem großen Spiel zu entziehen, ſelbſt 
die Länder, von denen unfere Väter fih nur Kabeln zu erzählen 
mußten, Reben nit mehr außerhalb bes Bereiches der Geſchichte. 
Das if ed, was unjere Zeit auszeichnet, dab in jedem Culturvolle 
das rvegfte, über alle Gebiete des Staats und der Geſellſchaft ſich 
ausdebnende chen berricht, und daß alle anderen Nationen nad und 
nad freiwillig oder gezwungen den Culturvolkern affimtlirt werben. 

te Vermehrung der geiltigen und materiellen Kräfte ift das Ziel 
unferer Zeit. Ye nachdem daB eine oder das andere Streben, Gei⸗ 
ſtiges oder Materielles vorberricht, trennt ſich die von 1815 bis 
1865 verfloffene Zeit in drei Perioben. Die Bewegung ber erfien 
Periode, die von 1815 bis 1830 reicht, ift überwiegend politiſch; in 
ber zweiten Periode, die mit 1830 anbebt und mit 1848 abſchließt, 
ift die materielle Entwidlung die bedeutendſte. Mit 1848 tritt ein 
neues Element, der Socialismus, in die Geſchichte, und dieſe dritte 
Periode bürfte von der Rachwell die ſocialiſtiſche genannt werben *). 


— — — 





*) Steger fgeich dies im Jahre 1850, feitbem Bat bie materielle Entwicklung 
erſt den höchſten Aufſchwung genonimen. 
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2. Die Enge Europa’s im Anfange der neueſten Zeit 
(1815). - 


(Roh Hermann von Keyſerlingh, kritiſch⸗geſchichtliche Ueberſicht ber Creiguiſſe 
in Europa feit dem Ausbruche ber franzöfifgen Staatzumwälzgung, und nad Anberen, 
zum Theil bearbeitet vom Herausgeber.) 


‚  NRa& dem erſten Sturze Napoleon’3 I. kehrte Portugal unter - 
ben Gcepter des Hauſes Braganza zurüd, Allein in Bezug auf bie 
innere Berwaltung und Berfafjung warb nichts verändert. Das 
Volk verſank daher bald wieder in feine alte Unthätigkeit, Schlaffheit 
und Geiftesftumpfheit. Portugal ward von Neuem ein Vaſallenſtaat 
Englands, und blieb es. 

Auf Spaniens Thron Tehrie König Ferdinand VII. aus der 
bonaparte’Ihen Haft zurüd. Die von ben Eortes in Cadir gegebene 
Berfaflung, die allerdings gar nicht für den Bildungszuftand und das 
geiftige Bedürfniß bes ſpaniſchen Volles paßte, und die königliche 
Würde. und Macht zu einem nichtsſagenden Schattenbilde machte, 
ward vernichtet, ohne daß ein Erjat dafür gegeben worden wäre; 
vielmehr wurden die Urheber und Bertbeidiger derielben, gerade die 
tapferften, edelften und gebildetfien Männer, und alle die nur irgend 
in Verdacht ftanden, Freunde und Anhänger der neuen been, oder 
der eingebrungenen Fremdherrſchaft zu fein, mit blutiger Strenge 
im Namen eben des Königs verfolgt und beftraft, der durch bie 
beidenmütbige Ausdauer und Standhaftigleit diefer Männer Thron 
und Reich wieder erhalten hatte. Dies veranlaßte natürlih Gäh— 
rungen und gewaltfame Ausbrüde, die nur mühſam unterdrüdt 
wurden, und fich immer von Neuem wiederbolten. So mußte Spa- 
nien, das durch feinen heldenmüthigen Wiberftand zuerft das Leichen 
und Beilpiel zum Widerftand wider Napoleon’ Macht und Herrſchaft 
gegeben hatte, in einen Zuſtand der Schwäche, Zerrüttung und in- 
nern Auflöfung verſinken, die e3 ganz beveutungslos im großen Nathe 
der europäiihen Mächte machte. 

Daß Frankreich nah außen ohne Anſehen und Einfluß war, 
 Ionnte nur als eine natürlicde Folge der erlittenen Umwälzung und 
des Umftandes angeſehen werben, daß fich der zurüdgelebrte Regen: 
tenſamm der Bourbonen nicht fogleich wahrheit mit dem Volle zu 
verſchmelzen vermochte. Zwar hatte König Ludwig XVIL. eine Ber: 
faflung gegeben, die, obgleich fie eine Nachbildung der englifchen 
war, dennoch im Weſentlichen dem Bedürfnifie und den vernünftigen 
Bünihen des franzöfiichen Volkes genügen konnte. Allein fie faßte 
niht Wurzel: das Mißtrauen und die rege werdenden Parteien hin⸗ 
derten e8. Wenn e3 die große Mebrbeit des Volles nothwendig 
bennruhigen und aufregen mußte, daß König Ludwig XVIIL theils 
ſtillſchweigend, theils laut erklärte, wie er Alles, was feit 1789 ges 
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ſchehen war, als vechtlos betrachte, und nur vermöge feiner Macht: 
volllommenbeit und befondern königlichen Gnade zu Recht befteben 
laſſe, jo waren die Anſprüche, welche die zurüdgelehrten Auswanderer 
erhoben und geltend maden wollten, keineswegs geeignet, die herr: 
ſchende Gährung zu befchwichtigen. Denn fie beabfidhtigten nichts 
Geringeres, als die Wiederberftellung des Buftandes von 1789, bie 
DWiedererlangung ihrer alten Güter und Gerechtſame. Auf der an⸗ 
dern Seite dagegen waren die zwar nicht zahlreichen, aber body 
geiftreihen Anhänger bes republifaniichen Syftems nicht weniger un- 
zufrieden mit einer Verfaflung, welche fie als ein Geſchenk der könig⸗ 
lichen Gnade betradten mußten, und in mwelder dem Bolle nur 
einige wenige Gerechtſame fparfam zugeftanden wurden. Eben fo 
erklärten fi die zahlreihen Anhänger der Kaifer-Regierung wider 
diejelbe und ihren Urheber, dem fie es nicht verzeihen konnten, daß 
er feinen Thron von den Fremden dur das Opfer fo vieler Be 
fisungen, die mit dem theuren Blute des franzöfiihen Volkes erworben 
waren, erfauft batte, und zugleich die erlittene Demütbhigung, jo wie 
bie Beeinträchtigung des National-Ruhms nicht verfchmerzen fonnten. 


Nur einige Wenige ſahen das Heil Frankreichs in Befefligung der 


neuen Berfaffung. Im Ganzen berrfchte eine dumpfe Gährung, welche 
bur die Rückkehr der zahlreichen Kriegsgefangenen, die no immer 
mit Leib und Seele dem geftürzten Helden ergeben waren, und ſich 
nur wiberfirebend und mit ftiller Wuth in die neue Drbnung ber 
Dinge fügten, nur noch vermehrt ward, und jeden Augenblid mit 
einem Ausbruche drobte. 

Auch in Italien erfolgte eine gänzlihe Ummandlung, die aber 
weder den Zeit-Ideen, noch den Wünſchen des italienischen Volkes 
entſprach, und jo auch hier Gährung und Unzufriedenheit in den 
Gemüthern erzeugte. Denn ftatt daß eine Vereinigung des jchönen 
Landes hätte bewirkt werben follen, wie man allgemein gewünſcht 
und gehofft ‘Hatte, ward die alte Zerjplitterung wiederhergeſtellt. 
Dazu kam noch, daß au in Bezug auf die innere Verwaltung und 
Verfaſſung der einzelnen italieniihen Staaten die alten, abgelebten 
Formen und Einrihtungen wieder eingeführt, und die neuen, welche 
unmittelbar, oder mittelbar von der franzöfiihen Regierung angeord- 
net und eingeführt worden waren, abgeſchafft wurden. 

Das Königreih Neapel und Sicilien bot, Feitdem die Revo⸗ 
Intion eingewirkt, eine gewifje Analogie zu Spanien und Portugal. 
Das Feftland war mehrere Jahre als abhängiges Königthum dem 
Weltreiche Napoleon’3 und allen feinen Einflüflen in der Gefebgebung 
und Verwaltung unterworfen geweſen; die Inſel war zwar ben 
Bourbonen verblieben, aber unter der Hut britifder Bayonnette und 
zum Nuten der englilden Seemadt. Lord William Bentind batte 
dort ala Oberbefehlshaber durchweg im Gegenfate zu dem beimtüdi- 
fen Despotismus feines Schüplings, Ferdinand von Neapel, die 
mittelalterlid parlamentarifche Verfafiung Siciliens vermittelt der 
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Reform vom Sabre 1812 eifrigft ben Forderungen der neuen geit 
anzupaflen gejucht, damit die Sympatbieen und materiellen Intereſſen 
des jüblichen Eilandes ganz an diejenigen Großbritanniens gefettet 
würden. Seit 1815 beberrichte Ferdinand I., wie er fih nunmehr 
nannte, beide Königreiche, indem er zugleich alle Verpflichtungen 
gegen die Inſel befeitigte und durch ein geheimes Gelöbniß, in feinen 
Staaten binfort Feine Verfaſſung dulden zu wollen, den Argwohn 
Defterreih8 überwand, das mit der neuen Staatenorbnung die 
Shläffel von ganz Stalien für fih in Anſpruch nahm*). 

In dem andern italienifchen Königreid Sardinien oder „Pie 
mont”, folgten auf Karl Emanuel IV. (1796-1802) feine zwei 
Brüder nad einander, bis im Sabre 1831 die ältere Linie des 
Hauſes Gavoyen-Piemont ausftarb und die jüngere (Carignan) 
folgte. Karl Emanuel IV. hatte im Jahre 1798 die ihm von der 
franzoſiſchen Republik abgeforderte Entfagung auf alle feine Feſt⸗ 
Iand-Befigungen unter Proteſt gegeben und fih auf die Inſel Sar: 
dinien zurfdgezogen. In Folge jeiner Abdankung führte fein Bruder 
Bictor Emanuel (1802— 1821) den Königstitel auf Sarbinien. Diefer 
kehrte am 20. Mai 1814 nah Turin zurüd und wurde fofort den 
ſeltſamſten Reactionären zur Beute: er erflärte die Gefege von 1770 
wieder für gültig, alle franzöfiichen felbft rückwirkend für ungültig, 
Bannrechte, Erftgeburtsrechte, Fideicommiſſe, namentlich aber alle pri⸗ 
vilegirten Gerihtsftände für wiederhergeſtellt. Nur die Vermehrung 
der Steuern und ber Polizeigemalt wurde von dem napoleonifchen 
Eyitem beibehalten. Das neue Königreih Sardinien ward verftärkt 
durch das Gebiet der berrenlojen ehemaligen Republit Genua und 
durch die altpiemontefifche (feit 1388) Heine Provinz Nizza, welde 
geographiſch die Fortiegung des genuefiihen Uferlandes bildet, aber 
bei der ſchwachen Waflergrenze gegen Frankreich viermal in ben 
Befit der Franzofen gekommen tft. 

Die cisalpinifhe Republik hatte fih in eine italieniiche verman- 
delt, die wieder feit 1805 in ein Königreich Stalien umgetormt wor⸗ 
den war, das Napoleon als König beberrihte Er hatte feinen 
Stieffohn, Eugen Beauharnais, zum Vicekönig ernannt, Das Land 
befand fich fichtlih in einem blühenden Zuſtand und im Fortichreiten, 
als e8 in Folge der großen Umwälzung von 1813 und 1814 an 
Defterreich zurückflel, und fi) demgemäß aus einem Konigreiche Ita⸗ 
lin in ein lombarbifch:venetianifhes Königreich verwandelte. 
Die Öflerreihiihe Regierung leitete zwar die innere Verwaltung 
dieſes Königreiches mit größerer Kraft und Thätigleit, als jede andere 
Regierung Italiens; allein im Ganzen begünftigte fie, in Gemäßheit 
des ihr eigenthümlichen Charakters, mehr die Wiederberftellung bes 
Alten, als die Beförderung und Aufrechthaltung des Neuen. Dies 
Syſtem erzeugte eine ftille Ynzufriedenbeit und Gährung in ben 





*) Rah Reinhold Pauli, Befihichte Englands feit 1814. 
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Gemüthern, die bei der erften günftigen Gelegenheit in einen offenen 
Aufftand auszubrechen drohte. 

Diejenigen Stüde Italiens, welche Defterreich nicht fich felbft un- 
mittelbar aneignen konnte, bejeßte ed mit Erzberzögen, die Souve⸗ 
raine biegen. Erzberzog Franz IV., Erbe des als Herzog von Breis⸗ 
gau 1803 geftorbenen legten Efte, ftellte fih in Modena ein, dem 
1829 duch Erbſchaft auch das Herzogthum Mafla-Sarara anheim⸗ 
fiel; in Barma trat kraft ber Verträge mit Napoleon (April 1814) 
beflen Gemahlin, und feit 5. Mai 1821 deſſen Wittwe, die Erzher- 
zogin Marie Luife, in dem blühenden Alter.von 25 Jahren, bie 
Regierung an. Lucca, welches Kleine Ländchen Napoleon 1805 als 
eigened Herzogthum an feine Schweiter Elifa, Gemahlin von Felir 
Bacciocchi, geichentt hatte, bebielt auch jetzt bis zum Abſterben ber 
Erkaiferin Marie Luife in Parma feine eigene Herzogin, die Erföni- 
gin von Etrurien, die Infantin Marie Luiſe. Die Habsburg: 
Lothringiſche Linie kehrte in der Perſon des Erzherzogs Ferdinand III. 
aus ihrem Großherzogtfum Würzburg nah Toscana zurüd, wie 
dev fromme Dulder Pius VIL aus der Gefangenfhaft nah feinem 
durch den Wiener Congreß im Norden (durch die Po⸗-Linie) zu Gunften 
Deſterreichs etwas verkürzten Kirchenftaate. 

Sm Deutihland war ber Rheinbund aufgelöft worden, und man 
erwartete die Wieberherftellung eines deutſchen Reiches, das, mädtig 
nad außen und frei im Innern, die ihm gebährende Stellung 
im Rathe der europätihen Hauptmäcdhte einnehmen könnte. Dem 
ftand aber einerfeits die felbitfüchtige Staatskunſt der auswärtigen 
Mächte entgegen und andererſeits die Eiferfucht der deutſchen Mächte 
gegeneinander. Rußland, England, Frankreich ſahen nur zu gern 
ans verſchiedenen Gründen in Dentihland einen zerftüdelten, ohn⸗ 
mächtigen und ſchwachen Staat, ala daß fie nicht Alles hätten auf- 
bieten follen, um es zu einem folden zu machen. Die beutfdhen 
Mädjte aber batten die ihnen von Napoleon eingeräumte unbeichränfte 
Machtvollkommenheit bereits zu Lieb gemonnen, als daß fie ſich Leicht 
zur Aufgebung derſelben hätten entjchließen können, mas gleichwohl 
ſchlechthin nothwendig geweſen jein würde, fofern in ber deutſchen 
Kaiſerwürde nicht bloß eine leere Würde, ſondern auch eine wahre 
und wirkliche Macht wieberbergeftellt werden ſollte. Am ſchwerſten 
aber war die Mieberberftellung ber deutſchen Kaiſermacht mit ber 
Stellung zu vereinbaren, die Preußen in Europa in Folge der Er: 
eigniffe von 1818—1815 wieder eingenommen hatte. Denn da es 
fih wieder zu dem Range einer europälfhen Hauptmacht empor: 
geſchwungen hatte, jo konnte es nicht freiwillig auf denjelben Ver⸗ 
zieht leiften, indem es ſich Defterreich unterorvnete. Eben fo konnte 
fi Defterreih Preußen nicht unterorvnen. So mußte alfo entweder 
eine von biefen beiden Hauptmädten außer dem Bereine, aljo ihm 
fremdartig, wo nicht feindlich, bleiben, oder das Ganze aus zwei 
befondern Reichen, nämlid aus einem norddeutichen mit Preußen, 
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und ans einem füddeutſchen mit Deſterveich an der Spitze befleben 
mb gebildet werben. Demnach konnte die gewünſchte Sinheit 
Deutſchlands nicht bewirkt werben. 

Rah dem zweiten pariier Frieden war bie öſterreichiſche 
Nonarchie abgerundeter als je früber,; von Allem, mas fie in 
23jährigen Kriegen verloren batte, blieben nur bie NRieberlande, bie 
sorberöftesreihiichen Befihungen; ein Kreis von Weftgalizien und das 
Gebiet der freien Stadt Kralau verloren, dafür aber war die ganze 
ehemalige venetianiiche Republif, mit Ausnahme der ionifchen Inſeln, 
dann Salzburg der öfterreichiichen Monarchie zugefallen, und dies 
war reichlicher Erfah für die Riederlande, diefe ſchwache Seite der 
öflerreichiichen Monarchie, die, eben fo leicht anzugreifen als fchwer 
zu vertbeibigen, für da3 allgemeine Wohl der Monarchie jehr wenig 

i . Auch die gegenwärtige Abrundung bot gewifle Schwächen 
dar: der Berluft von Krakau ſchwächte die militäriſche Grenze der 
Monarchie gegen Norden; im Vertrag megen Salzburgs hatte bie 
oſterreichiſche Regierung vergefien, daß Berchtesgaden ein felbitänbiges 
Ganze bildet, wodurch es geſchah, daß, bei der Befitnahme von 
Salzburg, Berchtesgaden bei dem Königreich Baiern blieb; die Folge 
davon ift, daß Salzburg und Zirol durch eine Heeritraße verbunden 
And, die durch Batern führt. In Italien endlich war eine eben ſolche 
Unterlafiung begangen worden: der Kaifer von Defterreih war wieder 
in den Beſitz der Lombardei getreten, die jeit Karl V. dem Haule 
Habsburg und jeit dem utrechter Frieden der öfterreihifhen Linie 
des Haufes gehörte; jet wo der alte Beſitzſtand in Stalien berge: 
Relt wurde, vergaß man die alten Grenzen der Lombardei berzus 
Rellen, denn die Sefta ift die eigentlihe Grenze der Lombardei und 
erft Maria Therefia hatte den Theil der Lombardei döftlih von ber 
Sefia während des öſterreichiſchen Erbfolgefrieges dem König von . 
Sardinien abgetreten. Man hätte jebt, da-der König von Sardi⸗ 
nien nur Durch öſterreichiſche Waffen den Befitz Piemonts und Sa⸗ 
voyens wiedererlangt hatte, diefen abgerifienen Theil der Lombardei 
um fo mebr wieder zurücknehmen können, weil der König von Sar: 
dinien dur das Gebiet der Nepublit Genua ohnedies bedeutend 
vergrößerten Länderbefig erhielt, ja, man bätte die alten Grenzen ber 
Lombardei berftellen follen, weil nur durch den Bell des Landes 
bis an die Seſia die öſterreichiſche Monarchie eine militärifche Grenze 
gegen Piemont und allenfalls gegen Frankreich erlangte. 

Teopdem war die öfterreihifhe Monarchie mächtiger als je, fie war 
eben fo groß als zur Zeit Karl's VL, als derielbe noch Neapel und Si⸗ 
lien befaß, und war abgerundeter, leichter zu verteidigen als ba- 
mals. Die Aufgabe war, den Frieden nah außen zu erhalten, 
damit die Monarchie ſich von den Anftrengungen 23jähriger Kämpfe 
erholen, zu jenem Reichthum und Wohlitand gelangen könne, deſſen 
Elemente die öfterreigiihen Länder in überreihem Maß befiken*). 


Nah of. Graf v. Mailäth, Geſch. Oeſterreichs, V. 338 ff. 
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Preußens Wiedergeburt war durch die allgemeine, berrliche 
Begeifterung des Volkes bewirkt worden, die Unglaubliches geleiftet, 
und fi in faft wunderbaren Großthaten geäußert hatte. Nur eine 
folde Begeifterung machte es. ausführbar, daß der ganz verarmte 
und auf die Hälfte feines Gebietes beſchränkte Staat ein trefflic 
gerüftetes und eingerichtetes Heer von mehr ala 200,000 Mann auf: 
ftellen Eonnte, das in den Schlachten der unfterblicden Feldzüge von 
1813 bis 1815 faft allein entſchieden hatte. Die natürlide und 
unmittelbare Folge davon war, daß Preußen die Bewunderung, bie 
Achtung und das Bertrauen der Völker wiedererlangte. Die Augen 
von Europa und Deutihland waren erwartungsvoll auf Preußen 
gender. Aber ſchon Hatten die Stantsmänner des rechtlichen und 

ieberberzigen Königs Friedrich Wilhelm III. mit voreiliger Bereits 

willigleit in Folge des Vertrages zu Kaliſch Polen an Rußland, 
Hildesheim und das treue Dftfriesland an Hannover, d. i. an Eng- 
land, überlaflen. Dafür mußte nun das preußiſche Cabinet auf 
Sachſen als auf eine allein angemefjene und genügendbe Entfehädigung 
Anſpruch machen. Es berief fich dabei theils auf das Eroberungs: 
Hecht, und theils auf den Umftand, daß der König von Sachen für 
feine dem NReichöfeinde bewiefene Hingebung feine Schonung, viel- 
mehr Strafe verdiene. Dadurch, daß Preußen auf diefe Art eine 
Entfhädigung zu nehmen genöthigt war, ward es von der Gunft 
der übrigen Hauptmädte abhängig, die ihm an materiellen Macht⸗ 
mitteln jo meit überlegen waren. Preußen, empfindli über den 
Widerftand, den es in feinen Anſprüchen von Seiten Deflerreichg, 
Englands und Frankreichs fand, warf fi mit unbedingtem Ber: 
trauen in Rußlands Arme, mußte aber bald erfahren, daß es auch 
von diefer Macht nur Falt und lau unterftübt ward. Daher war 
e&, verlafien und ſelbſt angefeindet von feinen deutſchen Mitmächten, 
ausſchließlich auf die eigene Kraft angewieſen. Diefe, ihrer ganzen 
Fülle nad, in Anwendung zu bringen, verordnete Preußens König 
die allgemeine Waffenpflichtigleit, und verfprach feierlih und fürm- 
lich eine zeitgemäße Verfaſſung. 

Die baierifhe Regierung zeigte immer entjchiedener dad Bes 
ſtreben, ſich zu einer großen und unabhängigen europäiſchen Macht 
zu erheben. Sie hatte Tirol und Salzburg an Defterreich zuräd- 
gegeben, und dafür Würzburg, Aſchaffenburg und die Ausfiht auf 
noch anderweitige Entihädigung erhalten. Noch leitete ſowohl bie 
äußere Politik, ald die innere Verwaltung der kluge und fchlau- 
gemandte Montgelas. Allein da feine Verwaltung eben jo willtür- 
lich, als gewaltthätig war, fo war er beim Volke faft allgemein ver- 
bagt, indem man den Drud feiner Verwaltung ausſchließlich ihm, 
und keineswegs dem gutmüthigen und menjchenfreundlichen Könige 
Marimilian Joſeph beimaß; und jo ließ fi der Sturz dieſes Mi- 
nifters um jo mehr vorausfehen, je mehr es bekannt ward, daß der 
Kronprinz an der Spite ber Gegenpartei ftand. Obgleich einerfeit# 
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nicht verlannt werden kann, daß Montgelas’ Verwaltung in Baiern 
höchſt willlürli und gewaltthätig geweſen ift, fo ift doch auch ans 
dererfeitö gewiß, daß es Baiern hauptſächlich feiner Träftigen und 
umfichtigen Leitung zu danken bat, daß es’ nächſt Preußen der mäch⸗ 
tigfie Staat Deutichlands geworden, und zugleih aus dem Zuſtande 
ber Rohheit und Finfterniß bervorgetreten ift, in dem es fich noch 
befand, als Marimilian Joſeph 1799 zur Regierung gelangte. 
Bürttemberg hatte in König Friedrich einen Fürften, der 
durch die Stärke feines Charakters und Willens eher geeignet war, 
einen großen Staat zu beberrichen, ala einen Kleinen. Da er dennoch 
bein Bafall, fondern ein geachteter und wo möglich gefürdhteter Bun⸗ 
desgenoſſe Napoleon's fein wollte, und demgemäß eine unverhältniß- 
mäßige Kriegsmacht aufftellte, fo mußte dadurch nothwendig eine 
merfätvingliche Abgabenlaft und ein unleidlicher Druck entfteben, ber 
den König bei feinem Volle um jo mehr verhaßt machte, je rüd: 
fichtsloſer und gemaltthätiger fi fein Regiment in Bezug auf die 
innere Berwaltung zeigte. Denn kaum batte er in Folge der Rheins 
bundsacte die unumſchraͤnkte Machtvollkommenheit erhalten, als er 
bie alte würtiembergifche Verfafiung, durch welche der Fürft vielfach 
beihräntt war, vernichtete. In feinem Volle ward jetzt das einmüthige 
Berlangen laut, von dem tyranniichen Drude, unter dem es geſchmachtet 
batte, befreit und dagegen gefichert zu werden. König Friedrich 
Khien Anfangs dieſen Geiſt nicht beachten zu wollen; als er aber 
erlannte, daß jener fi) meber befhwichtigen, noch unterdrüden laſſe, 
jo verlieh er feinem Volke aus eigerter Fönigliher Machtvollkommen⸗ 
beit eine neue Verfaſſung, die inzwiſchen die einmal entftandene Gäh—⸗ 
rung nicht flillte, vielmehr vermehrte, meil die Wortführer des Volles 
die neue Berfafiung ſchlechthin nicht anerkennen wollten, jondern mit 
Beharrlichleit die unbebingte Wiederberftellung der alten verlangten. 
Allein da König Friedrih mit gleicher Starrheit dies Verlangen zu⸗ 
rädwies, fo entftand ein Hader, defien Ende Friedbri nicht mehr 
erlebte. (Das Näbere |. Nr. 3, b. 
Sachſen ward feit der Schlacht bei Leipzig im Namen der Ber: 
Anfangs von Rußland, dann von Preußen verwaltet, und 
fab der endlichen Beitimmung feines Schickſals durch den Wiener 
Gongreß mit Sehnfucht entgegen. Man mußte nah allen theils 
ganz, theils halb officielen Aeußerungen erwarten, baß dies Land 
mit Preußen werde vereinigt werden. Obgleich das ſächfiſche Voll 
im Ganzen gewiß nur die Rüdtehr feines tugendhaften und weifen 
Königs wünschte, fo mürbe es fi doch in bie Bereinigung mit 
Preußen, als in eine Nothwendigkeit gefligt haben, wenn fie nur 
ganz, und nicht halb erfolgt wäre. Allein bie Theilung Sachſens 
brachte einen Riß in Deutichland hervor, der erft durch die Macht 
der alles heilenden Zeit vernarben Tonnte. 
Hannover lehrte, vergrößert durch Hildesheim und Oſtfries⸗ 
Imd, und zu einem SKönigreiche erhoben, an daB Haus Hannover 
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und fomit unmittelbar an England zurüd, was für Deutſchlauda 
innere Bereinigung eben nicht vortheilhaft war, da es dadurch in 
eine zu nabe Berührung mit diefem Inſelſtaate und deſſen ihm ganz 
fremdartigen und oft feindlichen Sinterefien gerieth. Denn bie Kriege, 
die zwiſchen dem Könige von Großbritannien und andern euro: 
päiſchen Mächten bis dahin geführt worden, wurben faft immer 
zugleich un Kriegen mit dem Kurfürſten von Hannover. In Mes 

zug auf die innere Berwaltung zeigte fi, daß die hannöver'ſche 
egierung mehr darauf bedacht war, das Alte wieberherzuftellen 
und feftzubalten, als fortzuichreiten und das Nene zu befürbern. 
Eine gewiſſe jchonende Milde und Nechtlichkeit, verbunden mit einer 
ftarren Unbeweglichkeit, bildeten wieder den Charakter der bannöver'ihen 
Regierung. 

Sn Braunſchweig kehrte der Sohn bes bei Auerftäbt gefallenen 
Fürften zurück. Er Schloß fih an Hannover an. Auch er fuchte 
mit einer gewiſſen Härte das Alte wieberherzuftellen. Noch entichtes 
bener zeigte die Streben der Kurfürſt von Helen, deſſen uns 
beugfamer Starrfinn jede Neuerung jo entſchieden zurückwies, daß 
er es verichmähte, ein Großherzog nad) neuer Weile zu werben, und 
es vorzog, ein Kurfürft nach alter Art zu ‚bleiben. Er führte das 

jogar in äußern und unweſentlichen Formen, wie z. B. in 
Bieberherfielung der Böpfe, wieder ein. 

Hamburg, Lübed, Bremen und Frankfurt am Main 
wurden für freie Stäbte erklärt, theils mit Bezugnahme anf die ge 
ſchichtlichen Verhältniſſe, theils weil man fich über den Beſitz dieſer 
für den Handel Deutſchlands jo wichtigen Städte nicht einigen 
konnte. Sie find zu Tlein, al& daß fie irgend eine politifche Bedent⸗ 
ſamkeit haben Lönnten, 

Die helvetiſche Republik verwandelte fih wieder in den 
Bund ber ſchweizer Eidgenoſſen, der non allen europäiſchen 
Nãchten als ein ſelbſtändiger europäiſcher Staat anerkannt, und dem 
für immer Neutralität zugeſtanden ward. Im Weſentlichen blieben 
die Verhältniſſe, wie ſie durch die Mediations-Acte im Jahre 1803 
beſtimmt und geordnet worden waren. Leider wurden auch die alten 
Verträge mit Frankreich erneuert, denen zufolge bie freie Schweiz 
ihre Söhne in frangöfifchen Solddienſt gab, ungeachtet ſich Die df- 
fentlihe Stimme laut und beftimmt ‚dagegen erklärte. 

Das neue Königreih der vereinigten Niederlande ward 
aus Holland und Belgien gebilvet, und dem Haufe Dranien übers 
geben. Seiner geographiſchen Lage nach follte es zu Deutichland 
gehören, deſſen militäriihes Vertheidigungs-Spitem erſt baburd feine 
wahre Stärke und BoHendung erhalten haben würde. Als europäi- 
ſcher Staat aber war es offenbar zu ſchwach, um bloß durch bie 
eigene Kraft feine Unabhängigkeit und Selbfländigkeit Frankreich 
gegenüber zu behaupten. Es mußte ſich entweder an den deutfchen 
Bund, oder an England anjhließen. In Folge feiner mercantiliſchen 
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Berhältuiffe und Bedürfniſſe hat es ſich an England. angefchloflen und 
fo ſtand es Deutfhland wo nicht feindlich, doch wenigftens entfrembet 
gegenüber. Dazu kommt no, dab der innere Zulammenhang und 
Beftand des neuen Königreih$ nur ſchwach und loſe war, weil e3 
aus ganz frembdartigen, und einander wiberftrebenden Beſtandtheilen 
widernatärlich zufammengefegt worden war. Denn nit leicht koͤnnen 
größere und jchroffere Gegenſätze gedacht werden, als bie find, 
weiche zwiſchen den kalt⸗berechnenden, nüchternen, fleißigen, gewerb- 
famen und der reformirten Lehre ftreng ergebenen Holländern, und 
den feurigen, beweglichen, lebhaften, Genuß liebenden, katholiſchen 
Belgiern beftanden. Richt einmal die Zeit und die verfländige Re 
sierung König Wilhelm’ I. haben diefe Gegenſätze mit einander 
verihmelzen können: jo lange fie befanden, war dies neue König: 
reih nie wahrhaft mächtig und ftark, fondern dem Auseinander⸗ 
fallen nabe. . 

England batte nun den Preis des beißen und gewaltigen 
Kampfes mit Frankreich, den Alleinbejit des Weltbandels 
und der Meeresherrſchaft, erhalten. Es hatte in Europa meber 
einen Mitbewerber, noch einen Nebenbubler in diefer Hinficht zu 
beforgen; nur in dem jugendlichen Amerika blübte ihm für die Zus 
funft ein folder empor. Daher war es dem britiiden Cabinette 
weit weniger um Begründung einer zeit: und vernunftgemäßen Ver: 
faſſung und Einrichtung in Europa, als um Behauptung und Be 
feftiguug feiner Seeberrihaft zu thbun. Demmach jab es die Schwäche 
der Sontinental-Mächte nicht nur gern, jondern förderte fie fogar, 
fo weit es dies vermochte. Aus biefem Grunde hatte es zur Wie- 
bereinführung der Bourbonen in Frankreich mitgewirkt, und wirkte 
im Stillen der Bereinigung Deutichlands entgegen, während e3 zu. 
gleich eifrig für die Errichtung von ihm ergebenen und von ihm ab- 
bängigen Balallen-Staaten, wie e8 Die Niederlande, Hannover, Däne- 
mark, Schweden und Portugal waren, jorgte, und der innern Ber: 
rättung Spaniend mit geheimer Freude, oder wenigftens mit Gleich. 
gültigkeit zuſah. Doch im innerften Herzen des ftolzen Infel-Staates 
uagte der Todeswurm. Died war das bier herrſchende jchreiende 
Mißverhältniß zwischen bitterer Armuth und übermüthigem Reich 
thume, das immer mehr überband nahm; die veraltete Form der 
Parlaments⸗Wahl, und die dadurch bedingte Abhängigleit des Par: 
lament3 vom Syfteme der berrichenden Minifter, indem e8 mehr der 
Hebel war, deilen fie fih bebienten, um Gejehe zu machen und Auf: 
lagen zu erheben, als der Verfechter und Bewahrer ver Volksrechte; 
das zeitwidrige Berhältniß der Katholilen zu der berrichenden hoben 
biihöflihen Kirche; die ſchlechte und veraltete Rechtspflege; die une 
erihwinglihe Abgabenlaft und unermeßliche Staatsichuld umd end» 
li das immer mehr bervortretende Streben der Minifter nah un- 
umſchraͤnkter Alleinberrichaft. 

Dänemark batte durch den Verluſt Norwegens einen empfind- 
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lichen Berluft erlitten, der keineswegs durch Schwediſch⸗Pommern, 
und ſpäter durch Lauenburg, welches es für das an Preußen abgetre 
tene Schwediſch⸗Pommern erhielt, aufgewogen oder erſetzt worden ift. 
Dänemarf ward dadurd zu einem fo ſchwachen Staate, daß es fein 
Daſein niht dur die eigene Kraft, fondern nur durch die Recht⸗ 
lichkeit, ober gegenfeitige Eiferſucht der andern europäiſchen Mächte 
behaupten Tann. 

Schweden hatte Norwegen erhalten; allein dies war in Teiner 
Beziehung eine angemeflene Entihädigung für Finnlands Berluft, da 
die Abneigung der Norweger gegen Schweden und ber große Starr: 
finn derfelben eine innere Spaltung und Schwäche erzeugte, welche 
die Macht Schwedens wejentlich lähmte, und durch die es genöthigt 
ward, fi nur mit ſich zu befchäftigen. Auch beobachtete die ſchwe⸗ 
diſche Regierung wirklich das ihr durch ihre Lage gebotene und ba- 
durch begünftigte Syſtem der Abgeſchloſſenheit mit großer Klugheit 
und firenger Folgerichtigfeit. 

Rußland batte jo eben den Angriff bes vereinten Europa 
unter Zeitung des außerordentlichiten und genialfien Feldherrn bes 
Jahrhunderts zurückgefchlagen, zwar nicht Durch bie überlegene Tapfer- 
feit und Kriegskunſt feiner Feldherren und Kriegsheere, aber doch 
durch feine eiserftarrte Winternatur. Die natüärlide und unmittel- 
bar nothwendige Folge von diefem eben jo unerwarteten, al® außer: 
ordentlichen Ereignifie war, daß es fih an die Spike Europa's ge- 
ftelt fah, und gewiflermaßen als Frankreichs Erbe betrachten durfte. 
Es machte nun Anſpruch auf eine angemeflene Entihädigung für 
die gebrachten Opfer und für feine zerftörte Hauptfladt, die nur in 
dem Herzogthbume Warſchau gefunden werden konnte. Dadurch drang 
Rußland in Herz und Marl des preußiſchen Staates gleihjiam wie 
mit einem ſpitzen Seile ein. Es ſchien daber, als ob Preußen das 
nächte und michtigfte Intereſſe dabei haben müſſe, fich dieler Ver⸗ 
größerung und drohenden Annäherung Ruflands durch Polens Beſitz 
zu wiberjegen. Allein Breußen batte fi) der Großmuth Rußlands 
durch den Bertrag zu Kaliſch unbedingt anvertraut. Die Erinnerung 
an die alte Freundfchaft und Dankbarkeit für eine, durch die in 
Rußland erfolgte Vernichtung des großen franzöfiichen Heeres mittel- 
bar bewirkte Befreiung vom franzöfifhen Joche famen hinzu, um 
alle politische Bedenklichkeiten zu unterdrüden. . 

Die ottomanniſche Pforte befand fih noch fortwährend in 
ihrer alten, wüften und wilden Anardie, und ging immer mehr 
ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen. Nur durch Die gegenjeitige 
Eiferſucht der europäiichen Hauptmächte ward und wird fie aufrecht 
erbalten. Der Zufammenfturz eines Reiches, das feit mehr als 300 
Jahren mit dem europäifchen Staatenſyſteme fo eng verflochten war, 
würde nicht erfolgen fünnen, ohne zugleich einen allgemeinen Krieg 
zu entzünden, deflen Ausgang und Ende kein ſterbliches Auge zu 
überfehen vermag. 
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Die Bölter fanden fi nur wenig befriedigt durch die Richtung, 
bie fih Schon damals in der Volitit der europäiſchen Gabinette offen: 
barte. Denn bald zeigte fih, daß man nidt an eine zeitgemäße 
Umgeftaltung, an eine naturgemäße Bereinigung der Völker und 
Länder, an eine Berjüngung ber veralteten Zuftände und. Verhält- 
niſſe dachte; wohl aber wurden vielfach fremdartige, ja feindliche 
und einander entgegengefette Beitandtheile mit einander verbunden, 
wie e8 fih eben durch den Zufall fügte, oder wie es der Vortheil 
und das augenblidlide Bedürfniß der Staaten mit fi bradte;- 
man unterbandelte mit befonderer Sorgfalt und Genauigkeit faft 
ausihlieglihd um die Seelen und Duadratmeilenzahl. Die natür- 
ide und notbwendige Folge davon war, daß man einerjeits die 
zum Theile allerdings überfpannten und übertriebenen Erwartungen 
und Anſprüche der Völker nicht berüdfichtigen Tonnte, andererjeits 
dagegen au die zum Theil mwohlbegründeten Anſprüche der Völker 
unberüdfichtigt ließ, mas denn natürlich und unvermeidlich Unzu⸗ 
friebenheit bei diefen erregen mußte. . 


Erfter Zeitraum: Won dem Sturze Rapoleon’s I. bis 
zur Juli⸗Revolution 1815— 1830. 


ae 


3. Die erften 15 Jahre des deutfchen Bundes. 


(Nah Wolfgang Menzel, Geſchichte ber letzten 40 Jahre, und Eduard Arnd, 
Geſchichte der letzten 40 Jahre.) 


a. Die Reaction in Deutſchland 1815—1820. 


Napoleon hatte das von Karl dem Großen gegründete römische 
Reich deuticher Nation zerftört. Der legte deutiche Kaiſer hatte ſich 
Kaifer von Deſterreich genannt und begnügte fih damit auch nad 
dem Sturze Napoleon’3, weil er nicht einmal über die jouverainen 
Mittelftaaten, geichweige über das mächtige Preußen eine Taiferliche 
Dberhoheit berzuftellen vermocht hätte. Das begriffen auch die feurig- 
ften Patrioten jener Beit, weßhalb fie nicht ſowohl auf eine Wieder: 
berftellung der Reichsverfaſſung und des deutſchen Kaijers, als auf 
eine Stärkung und Erweiterung des deutichen Bundes drangen. 

In Defterreich erlitt das alte Regime durch die großen Er: 
ſchütterungen der Napoleoniſchen Zeit keine Aenderung. Kaifer Franz I. 
hatte feinen Völkern nichts verſprochen, brauchte aljo auch feine Aen⸗ 
derungen vorzunehmen. Alles blieb im alten Geleife. Die Regierung 
war allmädtig und, troß mandherlei Corruption in der Beamtenmelt, 
populär. Die Wiener waren durch Wohlleben, Theater und Spaß 
aller Art befriedigt; die Provinzen, wenn auch zum Theil verarmt 
und bart gehalten, doch an ſtummes Gehorchen längft gewöhnt. 
Denn man dem Kailer Franz I. Ihmwerfäliges Phlegma und feinem 
erfien Minifter, dem Fürften Metternich, fanguinifchen Leichtfinn im 
bequemen Genuß vorgeworfen bat, fo ift doch die Paffivität in Defter- 
reih nicht bloß aus diefen perfönlichen Charalterzügen der Regierenden 
zu erklären, ſondern fie lag ſchon lange im Volke felbjt und machte 
den Regierenden ihr Verhalten leicht. Die nächte Gefahr für Defter- 
veih lag in der allmählich begmnenden Reaction der böhmifchen, 
ungariſchen und italienifhen Nationalitäten gegen die deutſche. Un- 
beftritten hatten bisher die Deutfchen vorgeherrſcht. Die Erfchlaffung 
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and Frivolitat des beutfchen Charakters aber, wie er ſich in Wien 
fund gab und von da aus verbreitete, fonnte das Erwachen bes 
befiern Bewußtſeins bei den andern, Defterreich unterworfenen Natio⸗ 
zen um jo weniger verhindern, als fi) Deſterreich gegen das übrige 
Dentſchland jo ſchroff verichlofien, die Stärkung bes deutfd«öfterrei- 
chiſchen Elements von Preußen, Sachlen und dem beutichen Welten 
ber erſchwert und verpönt hatte. Zuerſt fingen die Böhmen, Tpäter 
die Ungam an, ihre Eprade und Alterihümer mit einem Eifer zu 
ſtudiren, der erſt nur eine gelehrte und unſchuldige Spielerei ſchien, 
bald aber einen politiiden Charakter annahm. 

Ze mehr Defterreich fi allen patriotiſchen Hoffnungen in Deutſch⸗ 
land veriperrte, und den legten großen Nationallrieg nur als einen 
gewöhnlichen Cabinetskrieg, der die Nation nichts angehe, betrachtet 
wiſſen wollte, um fo mehr war Preußen aufgefordert, im eigenen 
Intereſſe alle Herzen zu gewinnen, bie fi von Defterreih abwandten. 
Ein neues freie Deutfhland mar der geheime Gedanke, mwenigftens 
das dunkle Gefühl feit dem MWiederauftreten Stein's. Jede Ausficht 
auf eine befiere Geftaltung und Erweiterung des deutichen Reiches 
war verjchwunben, befto mehr Werth legte man auf die Entwicklung im 
Innern mittel einer neuen Berfaffung Preußens. Am 22. Mai 1818 
batte König Friedrih Wilhelm III. vom Wiener Congreß aus ein 
Decret erlafien, worin „eine Nepräfentation des Volks“ zugelagt 
wurde. Allein die dafür thätige Partei am preußiſchen Hofe wurde 
mehr und mehr dur ruffiihen und öſterreichiſchen Einfluß zurück⸗ 
gevrängt. Schon während des Krieges war der „Rheiniſche Merkur”, 
in welchem Görres zu Coblenz am feurigften für Vaterland und 
Sreibeit, und zwar in preußiſchem Intereſſe unter den Auſpicien des 
proviforifhen Gouverneurd für die Rheinprovinz, Inſtus Grumer, 
gerebet, im „Boten aus Tirol” von Gent, Metternich’3 berühmter Feder, 
heftig angegriffen und als vevolutionär verdächtigt worden. Auch 
ans den ehemaligen Rbeinbundftaaten erhoben fi bittere Klagen 
über den „Merkur“. Denn an einer Erhebung Preußens durch bie 
Begeifterung der beutichen Nation war den ehemaligen Rheinbund- 
Raten eben fo wenig gelegen als Deſterreich. Dieſem gemeinſchaft⸗ 
lichen Angriffe erlag nun Görres; die preußiiche Regierung ließ ihn 


fallen, ftellte den „Merklur* im Juli 1815 unter Cenſur, und unter 


drüdte ihn kurz darauf gänzlich. Görres wurde ſogar vor Gericht 
gezogen und mußte fi) vor den Alfifen von Trier vertheibigen. Er 
fetbft bemerkte vamals, e8 jet doch jeltfam, baß ein deutlicher und 
preußiſcher Patriot, der unverföhnlichfte Feind Frankreichs, zu franzd- 
ſiſchen Berichten feine Zuflucht nehmen müfle, um fi vor denen zu 
(Fügen, für die er Alles gethban und geopfert. Unmittelbar darauf, 
im Spätjahr 1815, fchrieb ein preußiſcher Beamter in Berlin, Schmalg, 
eine Shmäh- und Anklageſchrift gegen ben Tugendbund, bebauptend, 
diefer Verein beflebe noch fort und ſei durchaus renolutionär. Zwar 
erließen viele ber bochgeftellteften :Ehrenmänner der Monarchie, wie 
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2 
der Geſchichtſchreiber Niebuhr, der Theologe Schleiermader ꝛc. Ge⸗ 
genfchriften voll edler Entrüftung. Aber der König jchlug den ganzen 
Handel nieder und verbot jedes weitere Schreiben barüber. 

Man muß erwägen, daß der König von Natur ein gemäßigter, 
zurüdhaltender, ordnungßliebender Herr war, den fein trübes Schickſal 
nur zu oft und lange Ion in bie ftürmifhen Wogen der Zeit hin⸗ 
ausgeführt hatte, und ber fih nun Ruhe gönnen wollte, dem daher 
das Zureden der beiden Alliixten, Rußland und Deiterreih, in jeber 
Weile befier zufagen mußte, als die ungeftümen und überdies unklaren 
Forderungen der preußiſchen und deutichen Bewegungspartei, die vom 
ihm einen großartigen Aufihwung, eine neue Begeifterung, und am 
Eude Kampf für das, was fie die gute Sache nannte, verlangte. 
Dabei war er wieder zu ehrlich und zu gewillenbaft, um die Getreuen 
von fich zu ftoßen, die ihm in ber Noth fo große Dienfte geleiftet 
hatten. Er bebielt alſo Wilhelm v. Humboldt und Boien unter 
feinen vertrauten Dienern, und entzog den mürrifchen Generalen, bie 
nach Blücher’3 Beifpiel mehr Gewinn für das Baterland von ihren 
Heldenthaten gehofft hatten, feine Gunft keineswegs, nahm aber feinen 
Rath mehr von ihnen an. Fürſt Hardenberg würde mit berjelber 
vornehmen Leichtigkeit, mit der er fih früher in eine Nachahmung 
der" patriotiichen und Liberalen Politik Stein’3 gefunden hatte, auch 
jegt mit den Patrioten gegangen fein, wenn das der König gelitten 
hätte. Da e8 dem Könige nicht gefiel, neigte fi Hardenberg als- 
bald auf die andere Seite, 

Die Begeifterung, die auf diefe Weile von oben ber gehemmt 
wurde, glühte nun in den unterften Kreiſen fort, denen e8 an jeber 
Autorität und Erfahrung gebrad, und nahm bier erft den revolu⸗ 
Honären Schein an, deſſen ſich jofort die Feinde Preußens geſchickt 
bedienten, um im Könige vollends den lekten Gedanken an eine Erhö⸗ 
bung Preußen? auf Grund der Begeifterung von 1813 auszutilgen. 
Die von Profeflor Jahn in Berlin während der frangöfiicden Herr- 
ſchaft eingeführte Turnkunft hatte durch den großen Sieg über Ra⸗ 
poleon eine ſehr natürliche Berbreitung gefunden. Eine körperlich 
tüchtige und Triegeriihe Generation berzuftelen und zu erhalten, lag 
einem Volke, das eben ungeheuere Kriegsanftrengungen gemacht hatte, 
bes Sieges froh war, und das Errungene wahren wollte, jehr nahe. 
Aber die jungen Männer begnügten fih nicht mit bloßen Körper: 
Übungen, jondern bildeten eine Berbrüberung von Stadt zu Stabt 
und fingen in Proja und Berfen zu politifiren an. In ihrem guten 
Willen, in ihrer edlen Begeifterung allein ſahen fie die Berechtigung 
zur Kritik des Beftebenden, und in jugenblider Hitze und Selbftüber- 
ſchätzung mifchten fle Drobungen eines künftigen Umfturzes ein. Ernfter 
und würdiger faßten damals die Studenten ihre Stellung und Mij- 
fon auf. Die Sünglinge, welche aus dem beiligen Kriege zu ihren 
Studien zurückkehrten, die dem Tode in's Augeſicht geieben hatten, 
dulbeten die akademiſche Rohheit nicht mehr, ſondern ftifteten die fog. 
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Burſchenſchaft, eine allgemeine Verbrüberung „ehriftlich =deutfcher“ 
Sünglinge. Als nun im Sabre 1817 das dreihundertjährige Jubelfeſt 
der Reformation bevorftand, lud die Burſchenſchaft von Jena alle 
andern zu einer Feler auf die Wartburg bei Eiſenach ein, auf welcher 
Luther lange verborgen gelebt und die Bibel überfett hatte. Man 
erkennt aus dieſer Wahl, wie die Begeifterung von 1813 bereits von 
der großdeutihen Ausdehnung auf die Fleindeutfche eingefchränft 
wurde, und einen einfeitig norddeutich-protejtantiihen Charakter 
annahm. Das Wartburgfeft fand bei fchönem Wetter am 18. De⸗ 
tober 1817 mit Gottesdienft in aller Ordnung Statt. Alles hatte 
einen feierlihen und gang geſetzlichen Charakter. Erit am Schluß, 
al3 ein großes „Detoberfeuer” zu Ehren des Schladhttages von 
Leipzig auf der Berghöhe angezündet wurde, überrajhte Maßmann, 
ein Student aus Berlin, den verfammelten Kreis durch Herbeiholung 
von Büchern, die er bier verbrannte, wie Luther einft die päpftliche 
Bulle verbrannt hatte. Es waren zum Theil gebäffige Bücher, wie 
Kotzebue's deutſche Gefchichte, die Schrift von Schmalz, andere, die 
übel gewählt waren, wie Haller’3 Neftauration der Staatswiſſenſchaft, 
Kamptz' Eoder der Gensd’armerie, endlich ganz bebeutungslofe. Am 
meiften Spaß machte, daß Maßmann zuletzt noch einen dfterreichiichen 
&orporalftod, einen Sof und einen preußiihen Garde-Schnürleib 
verbrannte, als Sinnbilder einer verhaßten Vergangenheit. 

Ein neuer Borfall führte zu Maßregeln gegen die Prefie. Der 
weltbefannte Xheaterdichter und ruſſiſche Staatsrath Auguſt v. Kotze⸗ 
bue hatte fih in Weimar niedergelaffen, redigirte ein Wochenblatt 
im ruffiiden Sinne und jchidte dem Kaiſer Alerander regelmäßig 
Bulletins über die deutjchen Zuftände zu, worin er jede patriotifche 
und freifinnige Regung verdächtigte und die würdigften Männer ver- 
höhnte. Man entwandte aus der Druderei ein ſolches Bulletin und 
Profeſſor Luden Tieß es in feiner „Nemefis” abdruden. Die öffent- 
ide Meinung faßte die Berichterftattung Kotzebue's nicht als Phan- 
tafieftüdl, fondern als Amtshandlung auf, bezeichnete ihn als einen 
ruſſiſchen Schergen (nicht bloß als Spion), und gab ihn der ganzen 
Rache des beleidigten Nationalftolzes Preis, Denn man wußte, er 
jei in der That nicht ohne Einfluß, und was er dem Kaifer Alerander 
glauben made, das wiſſe diefer auch am preußiichen Hofe wieder 
geltend zu machen. Noch in demjelben Sabre übergab der walachiſche 
Bojar und ruſſiſche Staatsrath Stourdza dem Aachener Congreß 
eine Denkichrift, in welcher er den Geift der deutichen Univerfitäten 
als revoluttonär bezeichnete und firenge Unterdrüdung desfelben em- 
pfahl. Die Burſchenſchaft von Jena ſchickte ihm eine Herausforderung 
zu. Ein dort Theologie ftudirender Züngling aber, Sand aus Wun⸗ 
fiebel, wurde von patriotifeher Entrüftung über die Macht, welche der 
frivole Kotzebue in Deutfchland noch immer üben durfte, fo überwältigt, 
daß er ihm, der nah Mannheim übergeflevelt war, von Jena aus 
naßreifte, ihn in feiner Wohnung auffuchte, und mit einem einzigen 

Püp, Hiftor. Darſtell. u. Charakteriſtiken. IV. 2 
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Dolchſtoß am 28. März 1819 tödtete. Deutſchlands edle Jugend, 
die ihr Heldenblut eben erft auf den Schlachtfeldern veriprigt hatte, 
ſchändete ſich jet mit binterliftigem Morde, Die öffentlide Meinung 
widmete dem Mörder das tiefite Mitleid. Sand ſtach unmittelbar 
nad der That fich felbit den Dolch in die Bruft, und ftieg, als er, 
nur verwundet, doch nicht ftarb, im folgenden Jahre mit dem Gefühl, 
Blut müfe Blut jühnen, mit feſtem Muthe auf das Schaffot. 

Das ungeheure Auffehen, was diefer Mord machte, und die 
Fiction, mit der man gleich bei der Hand mar, Sand babe im 
Auftrage einer heimlichen Vehme gehandelt, und es beftände eine weit 
verbreitete Verſchwoͤrung zu Mord und Umfturz, reichten hin, um die 
patriotifche und freifinnige Partei am preußiſchen Hofe vollends zu 
Discteditiren und dem ruffifch:öfterreihiichen. Einfluffe dafelbft Die 
legte Thür zu öffnen. Schon im Frübjahre 1819 wurden in Preußen 
alle Turnpläße gefchloffen, Jahn und die Haupttheilnehmer am Wart- 
burgfeft verhaftet und meitläwfige Unterfuchungen eingeleitet. Ein 
gar nicht damit zufammenbangender Vorfall, der mißlungene Mord- 
anfall eines Apothekers auf den nafjauifchen Präfidenten v. Ibell, 
mußte doch auch dazu dienen, eine unruhige Stimmung in Deutſch⸗ 
land zu conftatiren, und Maßregeln dagegen zu rechtfertigen. 

Am Ende des Juli 1819 verfammelten fi) deßhalb die deutichen 
Minifter zu einem Congreß in Karlsbad in Böhmen: die Fürften 
Metternih und Hardenberg, Graf Rechberg von Baiern, Einfiedel von 
Sachſen, Winzingerode von Württemberg 2c., und verabreveten bier 
die Maßregeln, welche der Bundestag am 20. September zum Gefebe 
erbob. Das find die berühmten Karlsbader Beichlüffe: 1) die Cen— 
fur wurde verfhärft, die Preffe aufs firengfte überwacht, 2) die 
Selbftändigfeit der Univerfitäten börte auf, die Leitung ging vom 
Senat auf einen Regierungscommiflar mit unumſchränkter Vollmacht 
über, der fofort die Burſchenſchaft auflöfte, und aufs ftrenafte verbot, 
3) eine Eentral-Unterfuhungscommilfion wurde zu Mainz niedergejegt, 
um die eigentlihe Verſchwörung zu entveden, und alle Betbeiligten 
zur Strafe zu ziehen. Bei diefem Anlaß hätte Metternid gern aud) 
die Verfaſſung der Mittelftaaten befeitigt, und machte desfalls zu 
Karlsbad Anträge; aber die Regenten der Mittelftaaten hatten von 
Anfang an die Berfaffung als ein Mittel, bei ihren Völkern und 
in der Öffentliden Meinung populär zu bleiben, und als eine Schutz⸗ 
wehr gegen Defterreih und Preußen angefehen, waren daher nicht 
gemeint, fie aufzuheben. 

Alsbald begannen die Wirkungen der Karlsbader Beſchlüſſe. Die 
Mainzer Eommiffion verfügte viele Verhaftungen und bäufte Berge 
von Acten an, konnte aber die große Verſchwörung nicht entbeden, 
weil es feine gab. Aeußerungen der Unzufriedenbeit in Briefen, 
Reden, Gedichten bei vielen unmündigen jungen Leuten war alles, 
was ſich auftreiben ließ. Die verbächtigen Profefioren wurden wenig- 
ftens außer Activität geſetzt. Go der alte Patriot €. M. Arndt in 
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Bonn, Fries in Jena. Den ſollte feine Keitfehrift „Ifis“ unterbrüden, 
wollte aber nicht und wanderte mit ihr nad) der Schweiz aus. Görreß 
war ſchon 1817 dem Fürften Hardenberg mit einer Adreſſe der Stabt 
Goblenz, worin die Einführung der verfprochenen preußiichen Ber: 
fafjung gefordert wurde, beſchwerlich gefallen und hatte im Sommer 
von 1819 eine flammenbe Flugſchrift: „Deutihland und die Revolu- 
tion“ herausgegeben, worin er die deutjchen Machthaber warnte, nicht 
fo zu verfahren, daß am Ende die wirkliche Revolution bereinbräche, 
Diefe Prophetenftimme, deren Worte erſt dreißig Jahre fpäter in 
Erfüllung gingen, wurde eben, weil die Gefahr noch nicht nahe mar, 
verladt. Gent jol damals gejagt haben: „Uns hält's aus”, und 
Metternih: „Apres nous le deluge.“ Dem gegen ihn erlaffenen 
Verhaftbefehle aber kam Gdrres zuvor, indem er nah Straßburg, 
fpäter nad) der Schweiz flüchtete. Noch mehrere jüngere Männer, 
Ludwig Follen, Redacteur einer elberfelder Zeitung, damals berühmt 
als Didter kühner Sreibeitslieder, und viele Studenten wurden ver⸗ 
baftet oder flohen nach der Schweiz oder Amerika. 

Der Fürft von Metternich bielt —* in Karlsbad gefaßten Beſchlüſſe 
noch nicht für hinreichend zur Erreichung ſeiner Abſichten, und lud 
feine Collegen zu einer Fortſetzung der Berathungen für den Spätherbſt 
nah Wien ein. Am 25. Nov. 1819 ward ein Minifter-Congreß 
in Wien eröffnet. Das Beftreben des öfterreichifchen Etantatanzlers 
war bejonders darauf gerichtet, aus ben ſüddeutſchen Verfaſſungen 
alles zu entfernen, was ſeiner Meinung nach an eine wirkliche 
Volksvertretung erinnerte und dem Begriffe von Landſtänden zu 
wiberfprechen ſchien. Es wurde von ihm hervorgehoben, daß, da det 
deutfhe Bund, mit Ausnahme der vier freien Städte, aus monar- 
chiſchen Siaalen beſtehe, die allgemeine volle Regierungsgewalt in 
der Perſon des Souverains vereinigt ſein müſſe, und derſelbe nur 
bei Ausübung beſtimmter einzelner Rechte an die Mitwirkung der 
Stände gebunden fein könne. Auch wären die Verpflichtungen gegen 
den Bund, mit oder ohne Zuftimmung der Kammern und Stände, 
unter allen Umftänden zu erfüllen. Es wurde in diefem Sinne eine 
Reihe von Beftimmungen entworfen, deren Gefammtheit unter dem 
Namen der Wiener Schlußacte befannt ift, und am 16. Mai 
1820 von den Bevollmädtigten der einzelnen Staaten unterzeichnet. 
Am 8. Juni desfelben Jahres ward die Wiener Schlußacte von der 
Bundesverfammlung beftätigt, für ein Grundgeſetz des deutjchen 
Bundes erklärt, und ihr gleiche Kraft mit der Bundesacte beigelegt. 


b. Das Verfaſſungsweſen in Deutihland. 


Während bie kleine, aber begeifterte Partei der Patrioten, die 
von dem großen Siege der deutſchen Nation auch einen dauernden 
Gewinn für biefelbe gehofft hatte, zum Schweigen gebracht, und 
jugleih die Erwartung, Preußen werde, ſich eine Verſaſung geben 
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und bie erfte Stelle unter ben conftitutionellen Staaten Deutichlands 
übernehmen, vereitelt worden war, bildete ih das Berfafiungsweien 
in den deutſchen Mittelftaaten aus. Die Dppofition, welche bisher eine 
echt deutſche, nationale geweſen war, wurde eine conftitutionelle und 
nahm eine ſehr franzöfiihe Färbung an. Wenige Jahre nad dem 
großen Siege Aber das damals allgemein gehaßte Frankreich, wurde 
alles, was in Frankreich geihab, ſchon wieder Vorbild für die öffent: 
Ihe Meiming in Deutihland. Bon ben vielen Unnatürlichkeiten, 
welche die Zeit mit fih bradte, eine der größten. 

König Friedrih von Württemberg war es, der zuerft begriff, 
daß fi die von den Rheinbundfürſten bisher genofienen Bortheile 
nicht befier erhalten ließen, ale durch das conftitutionelle Syſtem, 
durch gleihes Schritthalten mit Frankreich. Er ließ alfo Bertreter 
des mediatifirten Adels wie der Gemeinen (nur niit der Kirche) 
nad Ludwigsburg einberufen und machte ihnen die einfeitig von 
feinen Räthen ausgearbeitete Berfaffung zum Gefchent, am 15. März 
1815. Aber die Berfammlung rührte, nachdem der König fi ent- 
fernt hatte, Die von ihm binterlafiene, in rotben Saffian gebundene 
Verfaſſung nicht an, ließ fie liegen und erklärte, fie nehme Teine ge 
ſchenkte und einfeitig vom König octroyirte Verfafjung an, vielmehr 
beftehe die altwürttembergifche Verfaffung, welche der König im Jahre 
1806 eben fo einfeitig aufgehoben babe, noch immer zu Recht. Alle 
Betheiligten waren feft entichloffen, auf dem „alten Recht” fo lange 

efteben, bis fich ber König bequemen würde, ein neues mit ihnen 
zu beratben, ein Recht, das nur auf Uebereintunft beruhen und vom 
König eben fo wie von den Ständen beſchworen werben follte. Im 
ganzen Lande wurde diefer Entſchluß gut gebeigen, der König mit 
feinen bisherigen Günftlingen mar vollkommen ifolirt. Sein eigener 
Bruder machte Partei gegen ihn. Endlich gab der König nad 
und ernannte Commiſſare, die mit einem ſtändiſchen Ausſchuß Die 
Berfaffungsfrage berathen follten. Aber man kam nicht überein; fei 
e3, daß die Stände ihre Macht überſchätzten, fei e8, daß der König 
Belt gewinnen und die erfte Hite der Dppofition verfliegen laſſen 
wollte. Die im Dctober verfammelten Stände wurden wieder heim: 
geſchickk. Im December trat eine neue Commiſſion zufammen, aber 
auch dem vom König dazu ansgewählten freifinnigen Minifter von 
Wangenheim war e8 nicht möglich, den „Eigenfinn des alten Rechts” 
zu breden. Sein Nachfolger, Wilhelm I. (reg. 1816—1864), hatte 
tih als Feldherr im lebten Kriege gegen Frankreich Ruhm erworben, 
war dur feinen Eifer für eine Deutſchland günftigere Abrundung 
unſerer Weſtgrenze beim zweiten Pariſer Frieden in ganz Deutſch⸗ 
land, und durch ſeine conſtitutionelle Geſinnung in Württemberg 
insbeſondere ungemein beliebt. Daß er mit feinem koͤniglichen Vater 
lange Beit in Zwiſt gelebt, kam ihm um fo mehr in der öffentlichen 
Meinung zu Gute, als er im Sabre 1807 von Parts aus, wohin 
er dem firengen Water entfloben war, gegen bie Aufhebung der Ver⸗ 
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faſſung ausdrücklich proteflirt und bie Geheimräthe bes eönigb dafür 
verantwortlich gemacht hatte. Aber dem Zuſtandekommen der Ber 
faflung traten dennoch Hindernifle in den Weg. Der König, an 
raſches Thun gewöhnt, wollte die bisher vergeblich gepflogene Unter: 
handlung abjchneiden und octroyirte eine DVerfafjung, de 
nigkeit dem Volke genügen follte Wie ſehr man aber ftänbijcher- 

feits feine gute Abfiht erfannte, fo mollte man doch auf ber Form. 
befteben und feine geſchenkte Freiheit haben. Die Stände wieſen 
aljo auch dieſe zweite Gonftitution ab, am 4. Juni 1817. Die 
Unterbandlungen fchleppten fih nun zwei Jahre lang bin. Im 
Laufe des Sommers 1819 wurde endblih die neue Perfaffung 
fertig und am 22. September von ben Ständen zu Lubwigsburg 
angenommen. Sie war von den Ständen gerade während bes Karla: 
bader Congreſſes endgültig berathben worden. eben Augenblid 
mußte man von bortber hemmende Befehle erwarten, man eilte alfo 
zum Schluß. 

Su den anderen Mittelftaaten wurden die neuen Berfaflungen 
leihtee gegeben, leichter angenommen; alle nad der Schablone 
franzöfifchen Charte, mit einer Pairs⸗ und einer Deputirten-Sammer, 
mit vorwiegend monarchiſchem Schwerpunkt und, falls je die Oppo⸗ 
fition bedrohlich erſchien, mit anticonftitutionellen Bundesmaßregeln 
im Hintergrunde. Eine jeltfame Switterfhöpfung, aber den Fürften 
enügend, um Defterreih und Preußen gegenüber freifinnig zu ers 
(einen und dod von der Dppofition wenig fürchten zu müſſen, und 
andererfeit3 auch dem Volke genügend, weil die Stände doch alle bil- 
ligen Wünfche zur Sprache bringen und mit der Zeit die Volksrechte 
erweitert werben konnten. 

Baiern ließ die in Breußen vorherrſchende Begeifterung für deutiche 
Einheit und Berfafjung durch Aretin und andere Federn aufs gebäf- 
figfte befämpfen. Erft ala König Mar Joſeph die Gewißheit erlangt 
batte, Preußen werbe gar feine Berfaffung geben, warf er fi 
1818 in die conftitutionelle Bahn, und entließ feinen geliebten Mont- 
gelas, dem Wrede und der Kronprinz lange fchon opponirt batten. 
Aber die baieriſche Berfaffung follte dem monardifchen Principe in 
Baiern nicht Abbruch thun. Der König war nicht gefonnen, feinen 
alten Gewohnheiten zu entiagen und ließ die Verfchleuderungen im 
Hof und Staatshausbalte fortvauern. 

Als im Jahre 1825 König Mar ftarh, befamen die Baiern in 
deſſen Sohn König Ludwig I. einen genialen und kunſtliebenden 
Seren, ber die Univerfität Landshut fofort nah Münden verpflanzte, 
die Schon dort vereinigte altbaierifche, mannheimer und büflelborfer 
Bildergalerie durch Ankauf neuer Kunſtſchätze, insbeſondere der von 
den Brüdern Boifleree gefammelten altveutiden Gemälde und koſt⸗ 
barer Antifen aus Stalien, anjehnlich vermehrte und München mit 
Prachtbauten erfüllte, die nah und nach unter feiner Regierung ent- 
Banden, einem neuen Anbau zum köoniglichen Schloſſe, einem neuen 
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Untverfitätsgebänbe, einer neuen Bibliothek, der die Gemälde umfaf- 
jenden Pinakothek, der die Antiken aufbewahrenden Glyptothek, einer 
gotbifhen Kirche in der Au, der byzantiniſchen Ludwigskirche zc. 
Auch baute er bei Regensburg eine fog. Walhalla, beftimmt, bie 
Büften aller großen Deutichen aufzunehmen. München wurde feit- 
dem eine Heimat ber beften und zahlreichſten Künftler Deutſchlands, 
. eine Metropole bes Kunſtſchönen, wie Berlin die der Wiſſenſchaft war. 

Das allgemeinfte Verdienft um Deutichland erwarb fih König 
Ludwig dadurch, daß er bald nad feinem Negierungsantritt mit 
Württemberg einen Bollverein abſchloß, der in der Folge erweitert 
werden follte. Preußen ahmte das Beifpiel nad, indem es ſich zu⸗ 
nähft nur mit Heflen-Darmftadt zu einem äbnlichen Zollverbande 
einigte; fodann Hannover,, Kurhefien und Sachſen, die einen mittels 
deutſchen Verein bildeten. Im Jahre 1828 kam auf Betrieb des 
großen Naturforfchers Dfen die erfte Verſammlung deutfcher Natur: 
forfher in Berlin zu Stande und bier bemühte fid der geniale Frei- 
herr v. Cotta, Deutichlands erfter Buchhändler, eifrig um eine Ver⸗ 
ſchmelzung des nord und ſüddeutſchen Zollvereins zu einem Ganzen, 
bie auch glüdlich erreicht, zu Berlin am 27. Mai 1829 unterzeichnet 
und allgemein in Deutichland mit Jubel begrüßt wurde. Die tief: 
geſunkenen Hoffnungen auf nationale Einheit lebten wieder auf. 

Richteten IH nun auch die Mittel: und Kleinftaaten mit ihren 
Gonftitutionen auf einen gemeini&haftlihen Fuß ein, fo fchlofien fie 
doch feine engere Einigung unter fi, ſondern jeder fuchte feine be 
fondere Stütze bei dem oder jenem Großftaat, und jeder fperrte ſich 
vom andern durch Mautben ab. Die freie Rheinſchifffahrt fand in 
ber Bundesacte, wurde aber erft 1831 verwirklicht, weil die undank⸗ 
baren Holländer, welche allein durch deutſche Kraft vom Joche Frank⸗ 
reichs frei geworden waren, jett die Worte der Bundesacte, wonach 
der Rhein jusqu’& la mer frei fein follte, nur bis „ans“, nicht 
bis „ins“ Meer überjegten. . 

Die Thätigkeit, welche die Volfsvertretungen in den mit Reprä- 
ſentativ⸗Verfaſſungen verjehenen deutichen Ländern entmwidelten, war 
bei der Neuheit des Gegenftandes, dem Mangel an Vorbereitung für 
denfelben, dem Vorhandenſein entgegengeletter Meinungen und An- 
ſprüche, nicht von Fehlgriffen frei geblieben und ſchien dem öffent: 
Iihen Wohle nicht die von diefer Staatsform erivarteten Dienfte zu 
leiſten. Es ward daher den Gegnern freifinniger Einrichtungen nicht 
ſchwer, den König von Preußen, Friedrich Wilhelm III, mit der 
Weberzeugung zu erfüllen, daß eine einfihtspolle und thätige Ber 
waltung das Glüd des Volkes mehr, als die Buziehung einer Ber: 
tretung besjelben bei der Gefebgebung, zu befördern geeignet fei. 
Hierzu kam der Eindrud der im Namen der conftitutionellen Ideen 
unternommenen Revolutionen in Epanien, Neapel und Sardinien 
(f. Nr. 7). Es gelang, diefen König, wie die meiften gleichzeitigen 
Souveraine zu überreden, daß die Einführung des conftitutionellen 
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Syſtems der Anfang zum Umflurze des Königthums ſei, und daß 
man dem Geiſte der Zeit um jeden Preis widerfieben müfle, wenn 
man nicht Alles auf das Spiel ſetzen wolle. Durch ein Fönigliches 
Batent vom 5. Juni 1823 ward die Einführung von Provincial 
tänden für die einzelnen Provinzen Preußens ausgefproden. 
Diefe PBrovincialftände befaßen nur eine beratbende Stimme, durf⸗ 
ten nur über die ihnen vom Minifterium vorgelegten Gegenftände vers 
handeln umd ihre Sigungen waren der Defjentlichleit entzogen. In 
manchen Provinzen waren Standesherren und Rittergutsbeliger faſt 
fo zahlreich wie Stadt und Land vertreten, welche letztere gleihmohl 
bie unermeßlide Mehrheit der Bevölkerung umfaßten. Da die vier 
Stände in gewillen Fällen gemeinfam berietben und abftimmten, 
Stanbesherren und Nittergutöbefiger diefelben Zwecke verfolgten und 
mit einander gingen, unter den ftädtifchen und Ländlichen Abgeord- 
neten aber eine gewifje Anzahl, aus diefen oder jenen Gründen, fich 
auf Seite der beiden eriten Stände fchlug, fo war die Vertretung 
der Heinen Minderheit in der Nation fait immer gewiß, in dieſen 
Berfammlungen den Sieg über die Vertretung der großen Mehrheit 
bavonzutragen. Bon dieſer Zeit an fand die von der freifinnigen 
Bartei in Deutſchland jo Lange gehegte Hoffnung, buch Breußens 
Sorgang, und Hülfe die politiiche Wiedergeburt der deutfhen Nation 
zu bewirlen. 


4. Der preußiſche Stantskanzler Karl Auguf 
Fürſt von Hardenberg. 


(Nah ©. ©. Servinu 8, Geſchichte des 19. Jahrhunderts.) 


In der Berfaflungsfrage wäre ohne Zweifel mit großem Gewichte 
auf den König zu wirken. geweien, wenn neben ihm ein fittlid ganz 
unbeſcholtener Minifter geltanden hätte, der ihn mit ebrfurchtgebieten- 
der Charalterwürde und Staatseinficht bei der Stimme des Gewiſſens 
hätte fefjeln dürfen, der dann den uneigennübigen politiiden Geift 
und die unerjchütterliche Feſtigkeit eines Stein beſeſſen hätte, ohne 
defien ftarre Formen, die an der ftarren Natur des Königs allezeit 
zeriplittert wären; und wenn im Rüden dieſes Miniſters noch eine 
geihlofiene Gruppe einträchtiger, auf ein politifches Ziel gelenkter 
und lenkender StaatSmänner war, die gegen die Partei der Reform 
feinde ein binlängliches Gegengewicht abgeben Tonnten. 

Ein folder Minifter, der jene großen Eigenfchaften in einem 
ſtarlen Berbande bejeflen hätte, war der Staatslanzler von Harden- 
berg nicht. Ihm fehlte bei den ausgezeichnetftien menfchlichen und 


- 


J 





24 4, Ber preußifche Stantslanzler Karl Auguſt Fürft von Hardenberg. 


politiſchen Anlagen die beherrſchende Macht, welde in einem fräftigen 
fittlihen Grundſatze, wie in einer-feften, unverbrüchlichen Marime Des 
politiichen Handelns liegt. Was in ihm den Mangel des fittlichen 
Grundſatzes erfegen mußte, war die entichiedene Milde, Menſchen⸗ 
freundlichleit und Gutartigfeit feiner Natur, war fein arglofes Ver⸗ 
trauen auf bie Redlichkeit und Aufrichtigfeit der Menſchen, das ſelbſt 
bei feiner Harthörigleit ausdanerte, die fonft mißtrauiſch macht. 
Und was für den Mangel des politifchen Grundfages entihädigen 
mußte, war feine Treue gegen Yürft und Baterland, war die voll- 
fommene Liberalität feines Weſens, die in Staat und Regiment mit 
einem unbezmweifelbaren Sreifinne, in Sachen bes Geldes und Gutes 
mit verſchwenderiſchem Aufwand und Freigebigfeit zu wirken liebte. 
Bon glänzenden äußeren und inneren Gaben, geſund von Körper, 
gewandt von Geiſt, von beftechenden gejelligen Talenten, war er von 
Jugend auf in die Strudel genußfüchtigen Lebens geriffen und, nad 
eigenem Geſtändniß, eine Beute feiner Leidenſchaften geworden. 
Durch feinen maßlofen Luxus Hatte er fchon früher im Dienfte des 
Herzogs von Braunfchweig (1782—1790), defien einfadhe Hauptftabt 
in Verwunderung gejebt und fpäter in Preußen die (jehr gehäſſig 
übertriebenen) Vorwürfe der ungemeflenften VBergeudung der Staats⸗ 
gelver auf fih gezogen. Dieſe Eigenjchaften hatten Anfangs den 
König jo abgeftoßen, daß er Hardenberg fogar aus feiner Dienft- 
ftellung in den fränkiſchen Fürftenthümern (1790—1795) entfernte; 
Ipäter mußte er feine Abneigung gegen die unentbehrliche Perſönlich⸗ 
feit überwinden; zulegt verwandelte fie fih in gutmüthiges Wohl: 
wollen gegen den liebenswürdigen Mann, der den mürriſchen Ernft 
in ibm zu mildern fo geeignet, und feinen Launen nachzugeben jo 
ſchonend bereit war. Denn ein felbftgeftedtes Ziel mit hartnädigem 
Eigenfinn rüdfichtslos zu verfolgen, in dem Streite der Intereſſen 
und Parteien mit maßgebenden Entſchlüſſen voreilig vorzugehen, auf 
einer Meinung (wie fihere Ueberzeugung fie auch fein mochte) mit 
eigenliebiger Alleinflugheit zu beſtehen, Niemanden lag dies ferner, 
als Hardenberg. In diefer Beziehung war er das volle Gegentheil 
von Stein, der jedes „Syſtem der Vergleiche, der gegenfeitigen Mei⸗ 
nungsopfer”, als das verderhblihfte von Allem verwarf. Sn den ver 
T&hiedenen Klemmen der äußeren Berbhältnifle, in den Jahren 1805 
und 1810—12, bätte Hardenberg für fih den Tact des richtigen 
Handeln? und die Sicherheit des Entichluffes ſchwerlich jemals ent- 
behrt, aber wenn er feine Meinung nicht durchſetzen Tonnte, fo 
wechſelte er mit dem wechſelnden Färften. War der König auf einem 
beftimmten Willen der Verneinung angelangt, fo hatte der Kanzler 
feinen eigenen Willen entgegenzuftellen; er dachte: „der unbeſchränkte 
Herrſcher dürfe Gehorſam auch von feinem erften Rathgeber fordern”. 
Setzte ihn die ihm auferlegte Rolle in Widerſpruch mit fich felbit, 
und feine Handlungen und feinen Charakter den ungünftigften Deu- 
tungen aus, jo gab er Ruf und Namen gleichgültig Preis und 
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nannte es feine Pflicht, zu ſchweigen; die Pflicht gegen ſich felber, ‚bie 
Treue gegen den eigenen Charakter war der Treue und Pflicht des 
Dienftes untergeordnet. Diefe Gleichgültigkeit gegen Schein und 
Geltung hatte er in der nicht neibwürdigen Schule der Zeit gelernt, 
wo dem mächtigen Sieger gegemüber eine leidige Nothwehr zu trügen 
gebot und lehrte; wo er ſich ven diplomatiſchen Ruhm erwarb, durch 
feine vollendete Täuſchungskunſt einen Gegner wie Napoleon wit 
feinen eigenen Waffen befiegt zu baben. Sn bdiefer Schule aber 
batte er auch dies Laviren von den auswärtigen Dingen auf die 
inneren zu übertragen gelernt, wo ibm ber kurmärkiſche Adel unb 
fein übermädhtiger Einfluß Bedrängnifie und Hemmniſſe bereitete. 
Er fette ihm dieſelbe volksthümliche, folgerichtig fortfirebende, aber 
verborgene, zaudernde, im Nothfall ausbeugende und zurückweichende 
Politik entgegen, wie in der Lage nah außen dem auswärtigen 
Feinde, und mochte auf denjelben ſchließlichen Erfolg rechnen; nicht 

nd, daß er in dem Kampfe gegen Napoleon, fobald feine 
Stunde gelommen war, bie wohl vorbereitete Nation und die ganze 
Belt Binter fih haben mußte, in feinem Kampfe gegen die inneren 
Gegner aber die Regierungen von Europa gegen fih und das ums 
vorbereitete Bold nicht für fi haben werde. Denn die Menge über 
feine eigentlichen Abfihten und Ziele Har und umftändlich zu unters 
rihten, hatte er nie nöthig gefunden; er baute darauf, daß über 
feine politiide Geſinnung Fein Zweifel fein könnte. Auch mar dar- 
über fein Zweifel bei feinen Freunden, die ihn fannten, und bei 
feinen Feinden, bie ihn mit der Scharflicht des Haſſes durchſchauten. 
Die freifiunige Richtung war in ihm eine Sache der Ratur und des 
unfreiwilligen Triebes. Ein Angehöriger der göttinglihen Ritters 
Ihaft, hatte er, wie jo viele Hannoveraner, in früher Jugend ſchon 
wit Vorliebe auf die engliihen Staatsordnungen hinüber zu bliden 
gelernt, hatte die Mängel des alten Verwaltungsſchlendrians erfannt 
und feine nenernde Richtung in feinen Dienften in"Hannover und 
Braunfchweig und an der Spite ber Verwaltung der fränkiſchen 
Fürftenthümer allezeit gleihmäßig bewährt. Bei dem erften Angriffe 
der großen Staatsveränderung in Preußen zu Rathe gezogen, batte 
er fih dem Könige gegenüber in einer der Lage und Beit entipre 
chenden Stärke und Freimüthigkeit zu einem Parteigänger der Vor⸗ 
fehung befannt, deren Hand er wirken ſah in den großen Zerftö- 
rungen der franzöfifden Umwälzung. Er ſah den Mittelffand fi 
emporſchwingen zu einem Vollstheile, der alle Bewegungen in ber 
neueren Gefchichte beftimmte, er hielt es daher für die Aufgabe des 
Staatsmannes, in diefe große Wendung der Zeitgefehichte entſchloſſen 
einzutreten. Den guten Muth, mit dem er dies bei dem großen 
Berfalle aller Dinge ſchon in Memel that, hatte felbft Stein 1807 
anzuerlennen gehabt; und wie er feit 1810 unter der: eifernen Hand 
Rapoleon’s, in den unfäglichften Verwicklungen, bei der Berrifiendeit 
aller Meinungen, bei der gerechtfertigten Mutblofigleit und Verzweiſ⸗ 
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Iung der Beflen, bei dem Widerſtand der Einflußreichften nicht ver⸗ 
zagte, das bat ihm bei allen Billigen, welche die damaligen Zuftände 
in der Nähe gefeben baben, Dank und Bewunderung verdient. Nach 
außen bereitete er jo im fteten Einverftändniß mit den Scharnhorit, 
Oneijenau und Blücher die Mittel des Kampfes und den Geift in 
der Nation vor, die bernah den Bedrüder ſtürzten. Nach innen 
war fein Wille, auf dem Wege der friedlichen Revolution, der Ber: 
einfachung eines unendlich verwidelten Berfaffungs- und Verwaltungs 
weiens zu bebarren, die Scheidewände zwilden den Ständen ohne 
jede Halbheit niederzumerfen. An diefer Richtung bielt er in Ge 
fiunung und Ueberzeugung treuer feſt als Stein. Nicht jo treu 
fonnte er fie einhalten in feinen amtlihen Handlungen. Und dazu 
hatte er fich jelber den Weg veriperrt, als er (1810) 'in feinen 
Reform-Edicten zwar die Ausſicht gab auf eine zweckmäßige Berfaf- 
fung und Bertretung, aber verfäumte, dieſe einzige Bürgſchaft der 
ganzen Staatsveränderung zugleich mit feiner Perfon dem Könige 
fofort aufzuerlegen. Die gegebene Ausfiht auf eine Verfaſſung 
wurde als eine eitle Borfpiegelung verdächtigt; würde fie dennoch 
gewährt, jo verwarf fie der Adel im Voraus als ungelegmäßig, weil 
eine „gegebene Repräfentation gar feine fej, da jeder neue Regent 
fih berechtigt glauben werde, wieder eine andere zu geben“. So 
war Harbenberg’3 Reform, als Anfangs 1811 bei feinen Verband: 
Iungen mit einer Landes:Deputation aus den Provinzen der Bruch 
mit der abligen Oppofition erfolgte, ſchon im graden Angriffe erichüt- 
tert; und obne jede Stüße hinter fih und unter fih, ohne jeden 
Halt an dem König, ſah er fih zu dem Schaulel⸗Syſtem gezwungen, 
das er durch die Befreiungsfriege berüberzog bis in Diele. Jahre. 
Bezeichnete e3 glei Anfangs jeine ſchiefe Stellung, daß er 1810 
unter dem Batronate Wittgenftein’3 ans Ruder gekommen war, jo 
war er auch fernerhin genöthigt, in dem Minifterium nach einander 
die Goltz, die Lottum, die Kneſebek, die Altenftein und Beyme neben 
fih zu dulden, die tbeils feine alten offenen Feinde waren, theils 
ihn beimlih untergruben. Wie man ihn 1811 zwiſchen Feu- 
dal- und Pertretungsftaat entjcheidungslos bin und ber ſchwanlken 
ſah, gaben die Kundigen und Kräftigen jhon damals ihre Hoff: 
nungen auf ihn auf. Ind als mit feinem Alter feine Schwäde im 
Bunehmen war, als er die Verſchiebung der Verſaſſungsſache im 
Tone der Ancillon entichuldigte: eine Vertretung mülle „aus Ent- 
widlungen hervorgehen, deren Zeit und Geftalt fich nicht jo im Bor: 
aus beftimmen ließen”, als er mehr und mehr in die Taktik gerieth, 
ſich an die Spike der Reactionepartei zu ftellen, in der Meinung, fie 
zu leiten, in dem Glauben, feine Saat vor dem Niedertreten zu ret⸗ 
ten, wenn er mit denen ging, die fie aus der Wurzel zu heben ge- 
ſchäftig waren, da wandten fich die frei und vaterländiſch Gefinnten 
noch erbitterter mit Perſon und Meinung von ihm ab und fanden 
ihn zum Schatten feiner jelber berabgejunlen. 
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5. Der öflerreicifche Stantskanzler Clemens Wenzel 
‚Für von Metternid). 


(Rah Anton Springer, Geſchichte Oeſterreichs ſeit dem Wiener Frieden und 
des ſelben Berfaflrs Fürſt Metternich" in R. Haym's preußiſchen Sehrölien. 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Der berübmtefte Staatsmann Defterreichs im 19. Jahrhundert 
und zugleih der einflußreichfte Lenker der europäijchen Politit war 
der Sraf und Spätere (feit 1813) Fürft Clemens Wenzel Lothar 
Metternich⸗-Winneburg, deflen größte Macht Teinesmegs in feine 
Ipäteren Jahre Fällt, als er gemeinjam mit dem Erzherzog Ludwig 
und dem Grafen Kolomrat im Namen bes Kaiſers Yerdinand I. in 
Defterreich regierte (1835—1848), fondern fo lange er die Gewalt 
mit Kaifer Franz I. theilte (1809— 1835). Doc fehlte viel, daß 
er die Sügel der geſammten dfterreichiichen Staatd-Verwaltung in 
feiner Hand vereinigt bätte; die eigentliche Adminiftration, das Ver⸗ 
fafiungsweien, die Finanzkunde blieben ihm ftet3 fremd. Nur bie 
diplomatische Kunft verehrte in ihm einen Meifter, nur die Berhält- 
nifle Oefterreih3 zu den anderen Staaten reizten feine Aufmerkſam⸗ 
feit, aber gerade in dem Mitratben über die Angelegenheiten bes 
europäiihen Staaten-Eyftiems glaubte Deſterreich feine mefentliche 
Beſtimmung zu erfüllen und jo übte Metternich auch auf Oeſterreichs 
Shidfale einen entiheidenden Einfluß. — Kein Staat bat in den 
letzten Jahrhunderten jo viele fremde fertige Kräfte in feinen Dienft 
gezogen und feinen Bedarf an Feldherren, Diplomaten, Miniftern 
u. f. w. aus einem fo ausgebehnten Streife, weit über die Landes» 
grenzen hinaus, gewählt, wie Deiterreih. Der heimiſche Bürgeritand 
war geiftig und focial in die engften Schranken gebannt, die unge- 
riide und böhmiſche Ariftofratie theild zu unabhängig? theils zu un- 
gebildet, um am Hofe. zu dienen oder der Regierung vorzufteben. 
Die Fremden empfablen fi durch die Freiheit von allen fpröben 
Provincial⸗Intereſſen, die unbedingte Abhängigkeit. vom Hofe und, 
was wichtiger ift, fie allein befaßen die Fähigkeit, Defterreich& weniger 
duch innere Stärke ala durch äußeren. Einfluß bedeutiame Macht 
u vertreten und zu entwideln. Zu diejen freiwilligen Defterreihern 
gehörte auch die rheiniihe Familie der Grafen Metternid. Der 
Staatskanzler war 1773 zu Coblenz geboren, wo fein Vater als 
kaiſerlicher Minifter beim niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Kreiſe lebte. 
Während feiner ganzen Jugend blieb er fern von öſterreichiſchen Ein⸗ 
drüden und empfing außichließlih die Anregungen des rheinifchen 
Lebens, insbejondere verläugnete er nie die Züge des Geiftes, der 
an den Heinen Höfen der rbeinifchen Kurfürften waltete. Daber 
ſtammt ber leichte Lebensfinn, die flüchtige Auffaſſung des Pflicht 
mäßigen, die kluge Berechnung der Heinen und perjönlichen Lebens- 
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verhaältniſſe, die Kunſt, kleine Menſchen zu behandeln und zu beherrſchen. 
Als geiſtiger Sohn des 18. Jahrhunderts zeigte er ſich in ſeiner re⸗ 
ligiöſen Nüchternheit und in feinem vornehmen Glauben an den bloß 
conventionellen Werth fittliher Grundſätze. Durd feine Vermählung 
mit der Enkelin ded Fürften Kaunit (1795) trat er in nähere Be 
ziehungen zur öſterreichiſchen Ariftofratie, in deren Kreiſen er fi 
aber nie vollftändig einbürgerte. Eben fo früh und eben fo wenig 
ernft, wie das eheliche Leben, begann er feine diplomatische Laufbahn 
auf dem Kaftabter Friedens:Congrefle als Gefandter des weftfälifchen 
Srafen-Eollegiums. Darauf belleidete er in raſcher Folge die Voften 
eines üöfterreihiichen Gefandten in Dresden (1801), Berlin. (1803) 
und Paris (1806). Seine perfönlihe Liebenswürbigleit gewann 
ihm an den auswärtigen Höfen viele Freunde und bis in die höchſten 
Kreife Freundinnen (wie Napoleon’s Schwefter Caroline Murat), feine 
vornehme Natur, fein glattes, gefügiges Weſen ftimmten jelbft Na- 
poleon günftig für ihn. Dur unermübdliche Verfiherungen von 
ungetrübter Freundichaft verftand er, Napoleon zu beſchwichtigen und 
bie öfterreihifchen Rüftungen (1808) einiger Maßen zu beichönigen. 








Yugeben muß man, daß Metternih’3 Wirkfamleit während der . 


Napoleoniſchen Periode die wahre Glanzzeit feines Lebens bilbet. 
Die beiden Unterredungen mit Napoleon, im Auguft 1808 in Paris 
und im uni 1813 in Dresden, wo Metternid die ganze Wucht 
rober Zornausbrüde zu tragen hatte und mit bewunderungswürdiger 
Feinbeit und jcheinbarer Gelaflenheit abprallen machte, find und 
bleiben Ehrentage in Metternich’ Leben, mag auch nach neueren 
Berichten die eine und andere dramatiiche Epifode aus ber Geichichte 
beriviefen werben müflen. , 

Al Graf Stadion nad der Schlacht bei Wagram feine Stelle 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nieberlegte, übernahm 
Metternich, der wegen jeiner mannichfaden Beziehungen zum franzd- 
fiihen Hofe und wegen jeiner genauen Kenntniß desfelben unent- 
behrlich fchien, dieſes Minifterium (8. Det. 1809), um es erft nad 
39 Jahren (13. März 1848) niederzulegen. Wie er feine Stellung 
benupte, das Bündniß mit Frankreih auf jede Weiſe zu befefligen 
fudte und eine Zeit lang ernftlih zu Napoleon’3 Sahne ſich hielt, 
wie er fodann gegen das Ende bes ruſſiſchen Feldzuges zu ſchwanken 
begann, und auf eine Rüdendedung Bedacht nahm, mit welcher Bor 
ficht und Gemwandtbeit, freilich auch mit welcher Doppelzüngigleit 
und Zweideutigkeit er 1813 Deſterreichs Sache von jener Napoleon’s 
trennte und in das Lager der Alliirten binüberglitt, fein Antbeil 


endlich an den Verhandlungen im Jahre 1814 — das alles ift ſchon J 


ſo oft und ſo gut erzählt worden, daß man die allgemeine Kenntniß 
dieſer Ereigniſſe wohl vorausſetzen darf. Stein's oft angeführte 
Worte über Metternich's Stellung in jener Zeit zeichnen den Fürſten 
fo vortrefflih, daß fie auch bier wiederholt werben müfien: „Metter 
nid erhielt einen Einfluß in dem europäiſchen Rathe, wozu ihm 
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weder fein Talent, noch fein Charakter, noch bie militäriihe Stel 
lung feines Landes den Aufprud gab.” Die Beit des Wiener Eon: 
greſſes bildet für Metternich zwar nicht den Gipfelpunlt feines An 
und feiner Macht — dieſer fällt erft 20 Sabre ſpäter — 
wohl aber feines größten reellen Einflufies. Eben aus diefem Grunde 
aber, weil er die Neuordnung Europa’3 auf Srundlage ber Verträge 
von 1815 gleichſam ala „jein Wert” anſah, und an ihrer linver: 
rädbarfeit fefthielt, war auch aller Antrich zu weiterer Entwidlung 
und fhöpferiicher Thätigleit aus ihm verſchwunden. Was die Noth 
ber Leiten entſchuldigte, zum Theil jogar rechtfertigte, das bilvete 
fih in ihm, weil der Erfolg dafür ſprach, zu förmlichen Grundfägen 
aus; er bielt die Politik des XTemporifirens, des Hinbaltens und 
Beſchwichtigens für unbedingt berechtigt. Er hatte. für die folgenden 
politifden Thatſachen keinen andern Maßſtab, als den ihrer Ueber: 
einfimmung oder ihres Widerſpruches mit „feinem Werte”. Die 
feftgeftellte Machtvertheilung unverfehrt zu erhalten, Unruhe und 
Veränderungen aus der politiihen Welt zu bannen, das war das 
———— Ziel der nunmehrigen Geſchäftigkeit des Kaiſers Franz 
wie ſeines erſten Miniſters. Dieſer iſt die Schildwache, welche die 
europaiſchen Throne ſichert, er und fein Kaiſer haben den hoben Bes 
rauf, die von allen Möchten feitgeftellte Ordnung der Dinge, heute in 
Stalien, morgen in Deutihland zu hüten und zu wahren, Oeſterreich, 
oder was in feinen Augen dasſelbe war, er, Metternich, „wird unter 
feiner Bedingung und niemals fein Syſtem ändern, niemals dulden, 
daß Ideologen Europa Geſetze dictiren“, — diefe und ähnlide Re 
densarten belunden des Fürften Unfähigkeit, die neuen Aufgaben, 
welche der Staatskunſt geftellt werden, zu löfen. Getragen aber 
wurde diefer mit jedem Jahre zunehmende Uuietismus von den all 
gemeinen Berhältnifien der Beit, welche nah 20 ſtürmiſchen Jahren 
nur nach Ruhe fi fehnte, jede leidenſchaftliche Erregung jcheute 
und zum bequemen Genufie ver wieder gewonnenen Güter fih ans 
ſchickte. Wenn Metternich fein anderes Verdienſt befikt, fo darf er 
doch auf jenes Anfprucd erheben, diefe Neigungen in fich verkörpert, 
fie am offenften ausgeſprochen zu haben. Und darin liegt aud fein 
Recht zur Herrſchaft. 

Nicht raſch und plötzlich vergeht Metternich's Stern. Im Ge 
gentheil, der Schein unbegrenzter Macht und unantaftbarer Stellung 
fallt in feine ſpäteren Jahre, und auch feine diplomatiſchen Siege 
und Triumphe werden noch zahlreih nah bem Wiener Congreſſe 
gezäblt. Aachen, Troppau, Laibach, Verona zeigten Metternich als 
den eigentlichen Wortführer ver heiligen Allianz, als den Schieds⸗ 
richter über Völkerſchickſale. Näberftebende ließen fich aber durch ben 
Schein nicht täuſchen und bemerkten, dab aus jedem Congrefie Met- 

ternih’8 erfolgreicher Einfluß geichmälerter hervorging. Zwar führten 

ſterreichiſche Truppenabtbeilungen Spaziergänge in ganz Italien 
Bir und auch in Spanien kam die Intervention zu Gunften des 
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Abfolutismus in Geltung, aber Metternich vermochte weder einen 
italieniſchen Staatenbund unter Deſterreichs Dberberrlichkeit in Das 
Leben zu ſetzen, noch den perfönlich gehaßten Carlo Alberto von der 
Thronfolge auszufchließen und machte außerdem ſchon in Verona die 
Erfahrung, daß Frankreichs und Rußlands Bereitiilligleit, ihre be- 
fonderen Spmterefien den Neactionsplänen des Staatslanzlerd zu 
opfern, ihre Grenze erreicht babe. Sa, ihre Bögerung verwandelte 
fih jogar in den Jahren 1823—1827 in eine offene Begünftigung 
der von Metternich jo fehr gefürchteten Revolution, denn ihnen er- 
fchien die griechiſche Revolution eben fo berechtigt, als der innigſten 
Theilnahme wertb. 

Das Berhalten Metternich's im ruſſiſch⸗-türkiſchen Kriege 1828 
bis 29 und die fchlecht verhehlte Theilnahme für die polnifche Res 
volution könnten als Merkmale eines Wendepunktes in dem bis Das 
bin „unveränderlich” behaupteten Syfteme gelten. Die Abneigung 
Metternich's gegen Rußland ift oft als Beugniß angerufen worden, 
daß es ihm wahrlich nicht an dem rechten Inſtinct für Oeſterreichs 
reale Intereſſen gebrach. Seine orientalifhe Politif empfing aud 
von den Feinden des Fürften das Lob einer correcten, feine Be 
mühungen, die politiiden Folgen des Krieges zu verringern und die 
Gefahren für die Türkei zu mildern, waren ohne Zweifel aufrichtig 
gemeint. DVergegenwärtigt man fi aber die Schritte, die er in bie 
ſem Sinne unternahm, fo fteigt der Verdacht auf, als ob er weniger 
durch die Einficht, wie verderblich die ruſſiſche Machterweiterung auf 
Defterreih zurüdmwirken müfje, als durch eine ſchwächliche Sehnſucht 
nach Frieden und Ruhe beftimmt morben märe. 

Daß man fih In Wien über die Verlegenbeiten des Petersburger 
Gabinetes freute, ift wahrjcheinlih, daß aber Fürft Metternich frei- 
willig alles, was er feit 15 Jahren über die gemeinfamen Ber 
pflihtungen aller Herrfcher der Revolution gegenüber geſprochen und 
geichrieben, verläugnen, die Unterftüßung der Polen durch die. öfter 
reichiſche Bevölkerung zulaflen, zur Mißtrauen erregenden Neutralität 
‘greifen konnte, dies verlangt eine befondere Erklärung. Die öfter: 
reichiſche Regierung, Diplomatie und Polizei waren einige Wochen 
lang paralyfirt, fie lenften nicht die Bewegung, fondern wurden 
von dem Strome mit fortgerifien. In der theils ftammverwandten, 
tbeil8 durch gemeinsame Schickſale befreundeten - öfterreihiihen Be 
völferung entflammte ein Enthufiasmus, wie ihn die „Märztage“ 
nicht glänzender und mächtiger offenbarten. Als die Ueberratcjung 
befiegt war, trat die alte Politik in ihre Rechte wieder zurüd, und 
wurde gegen Polen und Bolenfreunde eben jo gewüthet, wie gegen 
die Revolutionäre anderer Völker. Es gelang, die äußeren Spuren 
ber Bollsbewegung fo ziemlich zu verwiſchen; das aber konnte nicht 
gehindert werden, daß an der polnifchen Revolution das nationale 
und politiide Bewußtſein der eingelnen öfterreihiichen Stämme er: 
wachte, daß von dieſem Augenblide an Gedanken über ihre große 
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Bergangenbeit und unmwürdige Gegenwart die Geifter der Ungarn, 
Böhmen, der Weflflawen überhaupt erfüllten und Tag für Tag body 
fliegende Zulunftpläne getiäumt wurden. Die verbängnißvolle Nas‘ 
tionalitätspolitif wurde geboren; die Polizei bemerkte wohl bald ihre 
Segnungen, die eigentliche Regierung blieb aber noch viele Jahre 
für diefe neuen Bewegungselemente blind. Insbeſondere Metternich 
bielt fie feiner Aufmerlfamteit für unwürdig; ihn befchäftigten eben da⸗ 
mals die Müncen-Örazer Zuſammenkunft (f. Nr. 14), die Wiener 
Gonferenzen, die deutfchen, italienischen und Spanischen Angelegenheiten, 
ihn leitete nach wie vor der Glaube, die Wahrnehmung des öfter: 
reichiſchen Einfluffes in den allgemeinen europäifchen Fragen, die 
Lähmung aller Freibeitsverfuche jenfeit der Öfterreihifchen Grenzen 
bedvinge die dauernde Maht des eigenen Staates. Bald darauf 
führte der Tod Kaijer Franz’ I. andere Intereſſen in den Vordergrund. 
Die Thronbefteigung Kaiſer Ferdinand’3 machte eine Neuordnung 
des Geihäftsganges unbedingt nothiwendig, die leibliche Geſundheit 
des Herrſchers beſſerte fi zwar von Jahr zu Jahr, die epileptifchen 
Anfälle hörten gänzlich auf, dagegen zeigten fich die geiftigen Kräfte 
in hohem Grade geihmwädt. Ohne bis zur eigentlichen Unzurech 
nungsfähigfeit berabzufinten, konnte doch der Kaifer bei feiner dauern: 
den Zerſtreutheit und geringen Auffaffungsgabe weder eine felbitän- 
dige Enticheidung treffen, noch an den Regierungsarbeiten eingehend 
Theil nehmen. Eine thatfächliche Negentichaft wurde unter dem Na: 
men der Staatsconferenz eingerichtet, in welcher Erzherzog Ludwig 
ald Stellvertreter des Kaiſers den Borfig führte, Metternih und 
Kolowrat die gewidtigften Stimmen befaßen. immerhin blieb 
Metternich auch am Abende feines Lebens für Viele eine imponirende 
Ericheinung, jo zunädft für die jüngeren Erzberzöge, die in ihm 
willig ihren Bormund anerfannten, und feiner Autorität fi unbe 
dingt unterwarfen. Nicht wenig unterftüßte ihn die würdige Neprä 
jentation, die er ſich bewahrt hatte. Wenige nahten dem Neftor der 
StaatSmänner Europa’s ohne das Vorurtheil, in ihm einen großen 
Mann zu erbliden. Vortrefflich verftand er es auch, die Meinung, 
er liebe und mwürdige die Wiflenichaft und Kunft, zu verbreiten. Er 
mar mit zunehmenden Jahren immer zugänglicher geworden, und dba 
er fih gern fprechen börte, jo ermüdeten ihn die Beſuche der Fremden 
— unter ihnen waren Franzofen und Engländer befonders zahlreich — 
keineswegs. Deutichen berühmten Männern war er fhon feltener fit: 
bar. Auch den Glauben, er kümmere fi) um die öffentliche Meinung, er 
beachte die Stimme der Prefie, verftand er (oder feine Freunde) zu näh⸗ 
ren, Wie viele Zeitungen, vom Journal des Debats angefangen, das 
damals alle Öfterreichiichen Attaches, ihrem Meifter zu Ehren, zu 
leſen ſich verpflichtet fühlten, bis zur augsburger Allgemeinen eis 
tung herab, ftanden in dem Geruche, von ihm unmittelbare Mitthei- 
lungen zu: erhalten! Dies alles‘ bewirkte noch in der letten Zeit - 
feines Wirkens eine gewifle Mäßigung des Urtheils über ihn, eine 
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unfreiwillige Anerlennung feiner Bedeutung. Freilich, wer tiefer 
blickte; fah einen tauben Mann, für die Sntereflen der Gegenwart 
wenig empfänglid, in die Erinnerungen der Vergangenheit einge 
ſponnen, ſchwatzhaft bis zum Webermaße und nur aus Gewohnbeit 
noch thätig. In diefer auf äußere Repräfentation beſchränkten Thä—⸗ 
tigkeit traf ihn der Tag des Gerichtes, unvorbereitet und unverhofft. 
Seine legten Acte ‚galten dem Zweck, bereit3 angebahnte Reformen 
wieder rüdgängig zu machen, da man fih „nichts abzwingen Laflen 
dürfe”. Die eigene Refignation wurde ihm denn doch abgezwungen. 
Aber Metternich's Muth war keineswegs gebrochen. Kaum in Lon⸗ 
don angelangt, trafen ihn Betleidsfchreiben jüngerer dfterreichifcher 
Diplomaten, die ihren Entihluß ankündigten, gleichfalls den Staats: 
dienft zu verlaſſen. Metternich tadelte ihren Kleinmuth und prophe⸗ 
zeite, daß in Defterreih und Europa in naher Zeit wieder die jekt 

verwüfteten Geleiſe der Politik würden befahren werden. Geine 
Nüdlehr nah Wien und was in Defterreich jeitbem geſchah, ſchien 
ſeinen Ausſpruch zu bekräftigen. Ja, er erlebte in ſeinen letzten 
Tagen noch den Triumph, daß die rathloſe Regierung in ber italie 
niſchen Frage an feinen Orakelſpruch appellirte. Welchen Werth: fein 
Rath beſaß, darüber haben die jüngſten Ereigniſſe entſchieden. Sol⸗ 
len wir am Schluſſ e das Urtheil ausſprechen, das die Betrachtung 
ſeines Lebens in uns hervorruft, ſo wäre es dieſes: Als eurebällcher 
Staatsmann fteigt und finkt feine Bedeutung mit dem Werthe, ben 
man den Berträgen vom Sabre 1815 beimißt. Wer in ihnen bie 
dauernde und rechte Grundlage ber öffentlihen Drbnung erblidt, 
muß aud Metternich den Preis der Größe zollen. Wer der ent- 
gegengelegten Meinung it, kann in ihm nur ben gewandten unb 
überaus vom Glüde begünftigten Diplomaten bewundern. Als 
Öfterreihiichen Minifter trifft ihn ein bärteres Urtheil. Bor Allem 
damit beichäftigt, fih im Amte und Anfeben zu erhalten, that er 
nichts, um aus der Macht Defterreich den Staat Defterreid) berbor: 
gehen zu laſſen. Seine Exiſtenz mar durch die Dauer jener Macht 
bebingt und daher hielt er fie mit krampfhafter Zähigkeit aufrecht. 
Die Verzögerung dieſes Prozeſſes hat aber über Oeſterreich ein 
ſchweres Verhängniß heraufbeſchworen. 
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6. Stankreich zur Beit der fog. Reſtauration (1815—1830). 


(Nah Karl Hagen, Geſchichte ber neueften Zeit und Wilhelm Wachsmuth, 
Geſchichte Frankreichs im Revolutiong= Zeitalter, bearbeitet von Herausgeber.) 


1. Ludwig IVIII.) 1814(15)— 1824. 


a. Erſte Rückehr der Bourbonen 1814. 


Die Stellung, in welche die Bourbonen bei ihrer Rückkehr nach 
Frankreich (1814) hineingekommen waren, die Aufgabe, welche ſie 
zu löſen hatten, war eine ſehr ſchwierige. Denn fie fanden ſich alfo- 
bald in einer Welt der ſchneidendſten Gegenjäte: auf der einen Seite 
die Nejultate der Revolution und des Katferreiches, melde jeit etwa 
20 Jahren zur Herrſchaft gelommen; auf der anderen die Anfprüche 
der alten Ariftofratie, weldde dur die große Staatsummälzung an 
Bei und Rechten verloren hatte und den Umſchwung der Dinge 
ſofort zur Wieberberftellung des früheren Zuftandes (vor 1789) be- 
nugen wollte. Es wäre nun ihre Aufgabe gewefen, diefe beiden ein- 
ander entgegengefegten Principien zu verfühnen, das Unhaltbare des 
alten Regime's gänzlich fallen zu laflen, die Entwidlungen der neuen 
geit, fofern fie bereits in das Leben des Volkes eingedrungen waren, 
im ihrer Berechtigung anzuerkennen und biermit das Beifpiel zu ge: 
ben, wie fih die alten Dpnaftieen, indem fie die Errungenidaften 
der jüngft vergangenen Periode beftätigten, ein dauerndes Denkmal 
in dem Herzen des Volkes feten fünnten. Aber die Berjönlichkeiten 
der Bourbonen waren wenig geeignet, eine ſolche Aufgabe zu Iöfen. 

Das Hanpt der Familie, der ehemalige Graf von Provence, jetzt 
König Ludwig XVII. war 1755 geboren, aljo faft ein Sechziger. 
Ran kann nit jagen, daß er den neuen Ideen unzugänglich geweſen 
fei, ja ſchon in der Revolution hatte er feinem Bruder Ludwig XVI. 
mehrere Rathichläge ertbeilt, welche dahin abzielten, mit dem Beitgeifte 
fi) in Einklang zu fegen und dadurch den Thron vor dem Untergange 
m bewahren. Er ward deßhalb von der ftreng royaliſtiſchen Partei nicht 
ſelten jakobiniſcher Sympathieen beichuldigt. Aber Ludwig XVII. 
war nichts defto weniger Bourbon und konnte die Grundfäte, in denen 
- © erzogen worden, niemals ganz verläugnen; er ſah wohl die Notb- 
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wenbigfeit ein, daß man Eoncejfionen machen müſſe, aber er wünjchte 
fie auf das möglihft geringe Minimum reducirt, Außerdem war er 
fein Mann von Geift und Energie. Wie fehr er_auh mandmal 
über die Thorbeiten der firengen Royaliftien und Ariſtokraten jpottete, 
jo vermochte er fi doch nicht ihren Einflüffen zu entziehen; freilid) 
batten fie an ihrer Spige den Bruder des Königs. Diefer, fein 
muthmaßliher Nachfolger — denn Ludwig XVII. Hatte Teine 
Kinder, — Karl, Graf von Artois, 1757 geboren, war der voll- 
kommene Repräfentant des alten Regime's. Schon in der Revolution 
mar er der beftigite Feind der neuen Ideen geweſen, und hatte durch 
fein albernes Benehmen nit mwenig zum Untergange des König- 
thumes beigetragen. In der Zeit der Verbannung fteigerten fich mo 
möglich diefe Gefinnungen; er war der Mittelpunkt der fireng Toya- 
liſtiſchen Partei; um ihn fcharte fie fih auch jetzt, meil fie von ihm 
am erften die Verwirklihung ihrer Hoffnungen erwartete. 

Alle die Männer, welde nah Napoleon’3 Sturze in Paris von 
Einfluß waren, ftimmten darin überein, daß man die Bourbonen nicht 
ohne Gemwährleiftung freier Inftitutionen zurückrufen dürfe; ſelbſt Die 
Alliirten waren diefer Meinung, da fie fehr gut einſahen, daß nach 
der Stimmung de3 franzöfiihen Volkes der neue Thron ohne Ber: 
faffung fih nit halten könnte. Der Senat hatte Thon am 
6. April eine Conftitution entworfen, welche dem Kaifer Alerander von 
Rußland vorgelegt wurde und ſeine Zuftimmung erhielt. Der Graf 
von Artvis wurde durch Alerander gezwungen, diefe Verfaflung im 
Namen jeine® Bruders anzunehmen. Ludwig XVII. war jedoch 
keineswegs gefonnen, dieſes Verjprechen zu halten, wie denn aud) der 
Graf von Artois e3 wider feinen Willen gegeben hatte, der König 
‚wollte überhaupt ohne Bedingungen Befit vom franzöfiihen Throne 
nehmen, wenn er fih auch die. Nothwendigkeit nicht verhehlte, eine 
Eonftitution geben zu müflen. Nun wandte fih der Senat und 
Talleyrand, welcher deilen Seele war, wiederum an Alerander; diefer 
reife am 1. Mai zu Ludwig. XVII. nad Compiegne ab, und 
beftimmte ihn nad) einer Unterredung, wenn auch nicht die Verfaſſung 
bes Senats anzunehmen, jo doch menigftens, eine zu veripreden und 
zum voraus beftimmte Grundſätze anzugeben, auf melden dieſelbe 
beruhen ſolle. Darauf ging der König ein, denn ohne diefe Nach— 
giebigfeit, gab der Kaifer zu verftehen, würde er nicht in Paris 
einziehen. 

Am 4. uni verfammelte der König die Kammern, um die „Charte“ 
zu veröffentlihen. Die Verfaſſung wurde verlefen und einftimmig, 
ohne Prüfung und Discuffion, durch allgemeinen Zurnf von der 
Berfammlung angenommen. Im Ganzen gab diefe „Charte” dem 
franzöfifhen Volke fehr viele Bürgſchaften und verfprah für die 
Zukunft eine gedeihliche Entwicklung der politiichen Zuflände, voraus: 
gefett, daß man fie redlih gehalten bätte. Außerhalb der parla- 
mentariihen Wirkfamfeit bewährte jedoch die Regierung ihren fixeng 
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royalififch-ariftofratiihen Sinn. Wominiftrativftellen, wie bie der 
Juſtiz, wurden meift mit Emigrirten befeßt, und, was die natürliche 
Folge davon war, diejenigen, welche fie bisher im Beſitze gehabt, dar⸗ 
aus verdrängt. Die Armee wurde beleidigt: durch die Veränderung 
der Socarde, der Fahnen, der Nummern der Regimenter, das Ab: 
legen der Adler; ein großer Theil der alten Soldaten wurde verab- 
Iiedet, zwei Drittel der alten Dffiziere ebenfall® auf halben Gold 
gefebt, „aus Mangel an Geld“, wie man vorgab; aber in ihre 
Stellen traten junge unerfahrene Leute aus den alten ariftofratifchen 
Familien ein, und zudem wurden ganz nad der alten Weile brei 
fremde Regimenter, Schweizer, in Sold genommen. Und um feinen 
Zweifel Abrig zu laflen, daß von nun an der Adel beim Militär 
bevorzugt würde, im Widerſpruch mit der Charte, jo erfolgte eine 
öniglide Verordnung, welche bejagte, daß fünftig die Aufnahme in 
die Kriegsſchulen nur denen geftattet fei, welche einen hundertjährigen 
Adel nachweilen könnten. 

Die neue Regierung hatte bald faft ale Klaſſen der Bevölkerung be: 
leidigt; die Unzufriedenheit konnte fi) zwar nicht in der Prefle äußern, 
denn biefe war unter dem Drude der Genfur verftummt; aber nichts 
defto weniger Tonnte der Geiſt des Unmuthes, welcher ſich durch die 
ganze Nation hindurchzog, feinem aufmerkſamen Beobachter entgehen. 
Befonders ſtark zeigte er fih beim Militär. Snjubordinationen, 
Emeuten fielen nicht felten vor. Vom Militär aus tbeilte ſich die 
Unzufriedenheit dem Volke mit. Bejonders wirkten bier jene verab- 
ſchiedeten Soldaten des ehemaligen Laiferlichen Heeres, jene Invaliden, 
die man fortgefchidt mit erbärmlich Kleinen Penſionen; fie alle kehr⸗ 
ten, den Grimm im Herzen, in ihre Heimat zurüd, in die verfchie- 
denftien Provinzen des Königreichd; als Lebendige Zeugen des ehe— 
maligen friegeriihen Ruhmes wurden fie überall mit Liebe umd 
Begeifterung aufgenommen; als Zeugen bourbonifcher Regierungsmeife 
tonnte es ihnen nicht ſchwer werden, die entſchiedenſte Abneigung 
gegen dieſe bervorzurufen. Unter folden Umftänden beburfte es nur 
eines kühnen Geiftes, der mit gemaltigem Griffe die Leitung der 
verjhiebenen Elemente des Wiberftandes an ſich zu reißen, in feiner 
Perfon fie zu vereinigen verftand. Und das war Napoleon. 


b. Die Rückkehr Napoleon’3 und deffen zweiten Sturz 
. &b. II, ©. 791 ff. 


c. Zweite Rückkehr der Bourbonen 1815. 


Noch während fi Napoleon auf franzöfiihen Boden befand, 
hatten die Bourbonen wieder Beſitz "vom Throne genommen. Sie 
hatten fi inzwiſchen in ‚Gent aufgehalten, mit Hofhaltung und 
Rinifterium. Bei ihrem Einzuge in Paris wehten nicht, wie bad 
erſte Mal, weiße Tücher, ſchallten feine Vivats; jelbft der Einzug 
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der verbündeten Monarchen, am 10. Juli, wurde ganz anders auf- 
genommen, wie im Jahre 1814, und der fonft fo gefeierte Alerander 
von Rußland hatte feine Popularität verloren. 

Der König glaubte diefe unheimliche Stimmung des Volkes zu- 
nähft dur die Zufammenfegung des Miniſteriums bejeitigen zu 
können. Qalleyrand und Fouche, welche die Seele desfelben waren, 
gaben fih Mühe, ven Geift der Milde und ber Verſöhnung walten 
zu laflen. Es gelang ihnen aber nicht, weil, im Widerſpruche mit 
ihnen, die Ultrapartei, an ihrer Spike der Graf von Artois, nur 
daran dachte, die ausgedehntefte Nahe an ihren Gegnern zu üben. 
Als bald darauf, noch unter den Einflüflen bes Schredens, die 
Wahlen zu den Kammern durhaus im Sinne der Reaction ausge 
fallen waren, jo erlannten Talleyrand und Fouche die Unbaltbarteit 
ihrer Stellung. Sie verlangten ihre Entlaffung. Der König, welcher 
obnedies beide perſönlich haßte und nur durch die Nothwendigkeit 
zu ihnen geführt worden war, gab fie ihnen. Am 24. September 
trat ein neues Minifterium zufammen, an deſſen Spige der Herzog 
von Richelieu, ein guter Royalift, ftand. Mit dem Minifterium Ri⸗ 
chelieu wurde auch von Seiten der verbündeten Mächte der zweite 
Parijer Friede abgefchloflen, |. Bd. III, ©. 796. 

Die Kammer war, Dank dem ſchlechten Wahlipftem und dem 
Schrecken, aus ˖ fat lauter Anhängern des äußerften Royalismus und 
Ariftofratismus zufammengefeßt. Man nannte fie nur die „unauf: 
findbare” Kammer (la chambre introuvable). Die Regierung konnte 
boffen, daß fie bei den ftärfften Maßregeln, melde fie vorjchlüge, auf 
feinen Widerftand ftoßen würde; im Gegentheile, in der Regel wurden 
die Bropofitionen des Minifteriums noch zu mild gefunden. Zunächſt 
brachte das Minifterium Nihelieu drei Geſetzvorſchläge in die Kam- 
mern, welche angeblich zur Sicherung der öffentliden Ruhe dienen 
follten, die aber im Grunde nur die Rache an den vorzüglich betbei- 
ligten Perſonen der letten Revolution bezwedten. Sie betrafen: 
1) Berbreden oder Vergeben gegen die Perſon oder Autorität des 
Königs, die Perſonen der königlichen Familie oder gegen die Sicher⸗ 
beit des Staates, 2) Beltrafung aufrühriiher Rufe und Hand- 
lungen, 3) Einridtung von WPrevotalgerichtäböfen, melde über 
die Verbreden des Aufruhrs, der Verbreitung der dazu ermun: 
ternden Schriften oder Reden, Aufpflanzung einer anderen Fahne, 
al3 der weißen, richten follten, alſo über die Gegenftände, welche im 
zweiten Geſetze verpönt find. Der Proceßgang geftattet feine Appel- 
lation; das Urtbeil wird in 24 Stunden vollzogen. Durch dieſe 
drei Gefete war ein furdtbarer Terrorismus heraufbeſchworen. Faft 
die ganze Einwohnerfchaft Frankreichs fonnte man nad dem zweiten 
verfolgen; nad) dem erften konnte jeder der Regierung Mißfällige feiner 
perjönlichen Sreibeit beraubt werden; und das dritte entzog dem 
Bolfe eine Inſtitution, das Geſchworenengericht, welches gerade in 
folden Zeiten der Reaction am notbwendigften erfcheint. Und in der 
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That: die Prevotalböfe — Kriegsgerichte, die man ſich Tcheute, mit 
ihrem wahren Namen zu nennen — verurtheilten maſſenweiſe, nicht 
etwa bloß gemeined Volk, fondern Männer von Anjehen und Bedeu: 
tung. Ney hatte glei Anfangs von Talleyrand Wink erhalten, außer 
Landes zu geben; aber fpäter Lehrte er nach Frankreich zurüd, wurde 
jedoch entdedt und am 19. Auguft gefangen nad) Paris gebracht. Zuerſt 
gedachte man ihn vor ein Kriegägericht zu ſtellen; aber die Marfchälle, 
aus denen dasfelbe beftehen jollte, die alten MWaffengefährten Ney's, 
weigerten fi) der Theilnahme. Dann kam der Proceß vor die 
Bairslammer; dieſe verurtbeilte Ney zum Tode; am 7. December 
1815 wurde er erfchoflen. 

Indeſſen mit diejen Opfern der Rache waren die Ultras noch 
nicht zufrieden; fie verlangten, daß die ganze Familie Bonaparte für 
immer verbannt werden follte, ebenfo alle Generale, Marjchälle, 
Präfecten, welche Napoleon am 23. März anerkannt, ſodann alle 
die fogenannten Königsmörder, d. b. diejenigen Mitglieder des Con⸗ 
vents, welche für den Tod Ludwig's XVI. geftimmt batten, ſofern 
fie nit Ludwig XVIIL treu geblieben. Die Regierung ging jedoch 
in diefen Vorſchlag nur tbeilweife ein; fie beftätigte nur die Verban⸗ 
nung der Rapoleoniden und der Königsmörder. 

Ueberhaupt war die Regierung felber mit der Kammer gar nidt 
zufrieden. Es ftellte fi nämlich bald beraus, daß dieſelbe nicht 
ſowohl ein royaliſtiſches, als vielmehr ein ariſtokratiſches Gepräge 
tmg. Ihr Plan war offenbar, die alte Ordnung wieder zurüdzu« 
führen, wie fie vor der Revolution beitand; und damit vertrug ſich 
weder das conftitutionelle Königthum und die daraus erwachſende 
Macht des Monarchen, noch die Minifterialgewalt, die der Krone 
zugehörige Befegung der Richter: und Beamtenftelen. Es fam binzu, 
daß die Ultrapartei durch den Grafen von Artois oder den Pavillon 
Marian, wie fie von ihrem gewöhnlidden VBerfammlungsorte genannt 
ward, einen ungemeinen Einfluß auf die gefammte Staatsverwaltung 
übte. Artois felber ließ fich zum Oberbefehlshaber der Nationalgarde 
ernennen. Im Minifterium befanden fih Männer, die weniger auf 
den König, als vielmehr auf den Grafen von Artois hörten. Ebenfo 
wnrden die übrigen Berwaltungsftellen größtentheild nur durch den 
Pavillon Marjan bejegt; auf Talent und Fähigkeit fam es natürlich 
sicht an, fondern auf guten Adel und ariftofratiihe Gefinnung. 

Dur dieſes Syſtem der Reaction flieg die Abneigung wider bie 
Bourbonen mit jedem Tage; und es fehlte nit an jehr bedenklichen 
Anzeichen. Bereitd im Januar 1816 war eine Berjchwörung in 
Lyon entdedt worden; am 5. Mai machte ein Advocat Didier den 
Verſuch, mittels eines Haufens Bauern der Feftung Grenoble fih zu 
bemäcdhtigen; in Paris wurden im Zuni einige Republifaner entdedt, 
die auch mit Umſturz der Verfaflung umgingen, dann beforgte man 
einen Aufruhr von Seiten einer Geſellſchaft von Patrivten. Alle dieſe 
Verſuche wurden zwar wieder unferdrüdt, und die Nädelsführer bin 
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gerichtet. Nichts deſto weniger waren diefe Erſcheinungen beunrubigend 
genug, um den Unbefangenen auf die Folgen binzulenten, welche 
eintreten mußten, wenn das bisherige Syſtem länger fortdauere, 

Der König, ohnedies ſchon ärgerlih über die Kammer, wurde 
in feiner Gefinnung beftärkt von feinem Minijter, dem Herzog von 
NRichelieu, welcher zwar ein guter Royalift war, aber keineswegs mit 
den ertravaganten Anfichten der Ultras übereinftimmte, jodann von 
Minifter Decazes, welcher bejonders viel beim Könige galt. So ent- 
ſchloß fih denn Ludwig XVIIL, am 5. Sept. 1816 die Kammer aufs 
zulöfen, Diefe Handlung wurde von dem Volle mit der größten 
Freude aufgenommen, während die Ultras auf das tiejfte darüber 
erbittert waren. 

Durh die Auflöfung der Deputirten-Kammer hatte fi die Re⸗ 
gierung in offenbaren Gegenſatz zu den ultrasroyaliftiichen Tendenzen 
gelebt; fie fah ſich daher gezwungen, fih nad einer anderen Seite 
binzuneigen. In Frankreich exiſtirten außer den ftrengen Ultras im 
Ganzen drei Parteien: die Napoleoniften, die Republilaner und Die 
Sonftitutionellen. Die beiden erflen waren ‚von feiner großen Be 
deutung: zu ben letzteren gehörte aber der größte Theil des gebildeten 
Frankreich. Doch theilten fie fi wieder in die Entſchiedenen oder 
Smdependenten, wie fie ih nannten, und in die Doctrinairs. Der 
Gammelplat für jene war der Salon Laffitte's; dazu gehörten 
Manuel, Foy, Beranger, Lafayette, Deleflert, Benjamin⸗Conſtant. 
Sie verlangten, daß die Regierung fid ohne allen Rüdhalt an das 
eonftitutionelle Staatsweſen anfchließen und in Goncelfionen immer 
weiter gehen möchte. Die Doctrinairs, wozu NoyerK&ollard, Gujzot, 
Villemain gehörten, wurden jo genannt, weil fie die Doctrin vom 
conftitutionelen Staatswejen und regelredter Entwidlung besfelben 
verfolgten, fie ftellten indeß zugleih den Grundſatz auf von ber 
Nothivendigleit einer ſtarken Regierungsgewalt. Es iſt daber ſehr 
natürlich, Daß die Regierung ſich an dieſe Nuance des Conſtitutio⸗ 
nalismus enger anſchloß; denn daß fie nun conſtitutionel regieren 
müßte, batte fie eingeſehen, zugleich aber wünſchte fie, jo wenig wie 
möglih von ihrer Gewalt aufzugeben. 

Die Wahlen zu der neuen Kammer fielen im Allgemeinen im 
Sinne de Minifteriums aus. Diefes fiherte fih feine Stellung 
den Wltraroyaliften gegenüber dur ein neues Wahlgeſetz, : weichen 
allerdings das Wahlrecht und die Wählbarkeit noch durch einen ziem- 
lih boben Steuercenius beſchränkte, aber doch dem bemittelten Bürs 
gerftande Einfluß auf die Wahlen verſchaffte und jo das Uebergewicht 
der Ariſtokratie beſeitigte. Dieſes Wahlgeſetz ging, troß der Oppoſi⸗ 
tion der Ultras, am 5. Februar 1817 in den Kammern durch. Da 
jebodh bei den neuen Wahlen (zufolge ver Charte mußte jedes Jahr 
ein Fünftbeil der Deputirten neu gewählt merden) keineswegs immer 
Minifterielle, vielmehr Männer von entjchieden. liberaler Gefinnung 
gewählt ‚wurden (Laffitte, Gafimir-Periex, Dupont de [’Gurs,:Bem 
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jamin⸗Conſtant), ſo näherte fich Richelieu wieder den Ultras und 
verſprach dieſen eine Abänderung des Wahlgeſetzes. Dadurch entſtand 
eine Spaltung im Miniſterium und beide Parteien gaben ihre Ent: 
laſſung, um dem Könige freie Hand zu laſſen. Dieſer trug zuerft 
bem Herzog von Richelieu die Bildung eined neuen Minifteriums 
auf; allein es gelang ihm nicht, und zugleich ſprach fi die öffent: 
liche Meinung jo entſchieden Dagegen aus, Daß der König ſich beivogen 
fah, Richelieun am 28. December 1818 zu entlafien, und defür die 
Bartei des Decazes in das Minifterium zu nehmen. Präſident des⸗ 
jelben wurde. General Deſſolles; die Seele war Decazed, WMinifter 
des Innern. 

Dieſes Minifterium neigte fih num noch mehr auf die liberale 
Seite hin. Die Präfecturen wurden in diefem Sinne bejegt, die von 
ber Kammer von 1816 Verbannten großentheils wieder zurücberufen, 
ſelbſt Breßfreiheit gegeben. Natürlich fehlte es doch nicht an Op⸗ 
pofitionen, fowohl von der linken Seite, indem diefer vom Minis 
fterium immer noch nicht genug geichehen mar, al3 von der rechten. 

Nachgerade begann aber auch Decazes fi) wieder der Reaction 
zu nähern. Bei ben Ergänzungswahlen des Jahres 1819 erhielt 
bie Linke allein 35 Mitglieder, unter denen fi ſogar der Abbe 
Gregoire befand, ein ehemaliges Gonventsmitglied und fogenannter 

der. Man verfichert, daß die Ultras jelber am meilten 
m feiner Erwählung mitgewirkt; fie wollten dadurd die Sache auf’8 
Aeußerfte treiben. Ludwig XVII. erklärte Decazes ganz beitimmt, 
daß er num ein anderes Syſtem befolgen würde. Decazed ging dam 
anf ein; aber er ftieß nun bei einem Theile des Miniſteriums auf 
venjelben, Wiberſtand, welchen er früher dem Herzog von Ridelieu 

est. batte; und auch dieſes Mal handelte es fih um das 
rare Denn als Preis für ihre Unterfiüäung hatten die UI 
tras von Decazes ebenfalls die Abänderung des Wahlgeſetzes verlangt. 
Die Epaltung wurde bald offenbar. Decazes bildete ein neues Mi⸗ 
xiftertson unter: femem Namen am 19. Nov. 1819.. Aber noch ebe 
Decazes fein neues Wahlgeſetz bringen Tonnte, erfofgte ein Ereigniß, - 
welches eine volllonmenen Umſturz des Spftemes zur Folge batte.. 

Am 13. Februar 1820 wurde nämlich der Herzog von Berry 
emorbet, da3 einzige Glied der bourboniſchen Familie, welches Nach⸗ 
tommenfchaft verſprach; ſchon hatte ihm feine junge Gemahlin, eine fici- 
lianiſche Brinzeffin, eine Tochter geboren. Seine Berjon war eben deß⸗ 
halb von einer großen Wichtigkeit, und durch feinen Tod wäre, mie es 
dien, die bourboniſche Dynaſtie in männlicher Linie gänzlich aus⸗ 
geſtorben. Dieſe Betrachtung erzeugte in einem fanatiihen Menſchen, 
Sunel, weldher von dem tiefiten Hafle gegen die Bourbonen erfüllt 
tar, ben Gedanken, den Herzog von Berry zu ermorben. Als dieſer 
am Abenbe bes. 13, Sebruar das Theater verließ, um in ſeinen 
Bagen zu fleigen, ergriff ihn Vouvel und fließ ibm ein zweiſchnei⸗ 
diges Mefler im bie Bruf. : Der Streich: war fo ficder. geführt, Daß 
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ber Herzog von Berry noch in berfelben Nacht feinen Geift aufgab. In⸗ 
beflen hatte Louvel feinen Zweck doch nicht vollfländig erreiht. Denn 
die Herzogin von Berry gebar noch am 29. September 1820 einen 
Sohn, Heinrich, Herzog von Bordeaur. Der Mörder wurde fogleich 
ergriffen und gefangen geſetzt. Bei dem Berböre, welches mit ihm 
angeftellt wurde, geftand er Alles, ohne jedoch Reue über feine That 
zu bezeigen; er freute ſich vielmehr über dieſelbe. Auch fiellte fidh 
bei ihm, wie bei Sand, beraus, daß er feine Mitſchuldigen gehabt; 
vielmehr war der Gedanke allein in ihm. entfprungen und i 
von ihm zur Ausführung gebradt worden. Er wurde zum Tode 
verurtheilt und am 6. Juni hingerichtet. 

Diefe That verurfachte natürlich bei allen Parteien die größte 
Beitürzung. Aber die Ultras benugten fie fofort, nn dem Syſtem 
des Schwanfens den Tobesfloß zu geben. Decazes konnte fi) nicht 
mehr halten, Artois und die Herzogin von Angouldme brangen jo 
lange in Ludwig XVIIL., bi8 er endlich in die Entlaffung desfelben 
willigte. An feine Stelle trat am 20. Februar der Herzog von Ri⸗ 
chelien, derfelbe, der nicht lange vorber an der Spite des Minifte- 
riums geftanden. Mit ihm kehrte eine ſtrengere royaliſtiſche Haltung 
in das Minifterium zurüd. Auch ſchien das eben verübte Verbrechen 
entſchiedene Reactionsmaßregeln zu rechtfertigen, und ſelbſt auf die 
Mebrbeit der Kammer glaubte man bei denfelben rechnen zu können, 
da die Meiften nit die Mitfchuld an ähnlichen Verbredden auf fi 
laden wollten. So brachte denn Richelieu zunächſt drei Geſetze in 
die Kammern, weldhe alle darauf abzielten, nicht nur gegen den re- 
volutionairen @eift, ſondern gegen die Freiheit überhaupt zu veagiren: 
1) die Wiedereinführung der Genfur, jeboch bloß für die Journale; 
2) Beſchränkung der perfünlicden Freiheit; 3) ein neues Wahlgeſetz. 
Nach dem zweiten Geſetze follten die Minifter ermächtigt fein, alle 
der Umtriebe gegen den Staat, den König und deſſen Familie Ber- 
dächtigen verhaften und ein Jahr lang in Haft behalten zu dürfen, 
ohne fie den Gerichten übergeben zu müfjen. Die Linke gab fich alle 
Mühe, um diefe Vorſchläge zu befämpfen; allein die Minifter hatten 
die Majorität; das Gefeg murde am 31. März belannt gemacht. 

Der größte Kampf entipann ſich jevohd um das Wahlgeſetz. 
Rah dem minifterielen Entwurf follten die Wahlen fat ausſchließlich 
in die Hände der Ariftofratie Tommen. Die Oppofition wandte alle 
ihre Kraft an, um über den minifteriellen Vorſchlag den Sieg zu 
ertämpfen; die glänzenditen Reden wurden gehalten; bie drohendſte 
Zukunft in Ausficht geftelt. Die Aufregung berrichte nicht bloß in 
den Kammern, fie bemädhtigte fi auch des Volles; Mafien fanden 
fih vor dem Locale der Verhandlungen ein, der Dinge wartend, die 
da kommen follten. Die Regierung ließ Militär beruntüden; es 
kam zu blutigen Raufereien, welche Tage. lang währten, aber zuletzt 
bob mit dem Siege ber Truppen endeten. Endlich kamen aud die 
Parlamentsverhandlungen zum Abſchluß; .die Minifter fiegten: am 
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Wahre der Situng der Kammern war ſowohl in Spanien 
(1. Januar 1820) als in Neapel (1. Juli) eine Militär-Revolution 
ausgebrochen, welde die Einführung einer ultraliberalen Verfaſſung 
in beiden Staaten zur Folge hatte. Ein Verſuch dreier Legionen, 
diefelbe in Frantreih nachzuahmen, wurde kurz vor dem zum Aus: 
brude beftimmten Tage verratben, eine Menge Theilnehmer verhaftet, 
das Haupt derſelben (Nantil) jedoch entkam. Auch der Anſchlag 
eines vormaligen Soldaten (Öravier), die Herzogin von Berry durch 
Erplofion einer Petarde zu erjhreden und zu einer Fehlgeburt zu 
bringen, mißlang; bie Herzogin gebar, wie erwähnt worden, einen 
Kuaben, dem fofort der Titel eines Herzog3 von Bordeaur beigelegt 
wurde und ben man ſchmeichleriſch „das Kind Europa’s“ nannte, 
wegen der Berbürgung der Ruhe für die legitimen Throne, die er in 
fih zu tragen ſchien. Doch waren Zweifel an der Echtheit jeiner 
Geburt durch ganz Frankreich rege, wie einft bei den Engländern, 
als Jakob dem Yweiten ein Sohn geboren wurde. 

Die Royaliften erhielten nicht nur bei den nächſten Wahlen einen 


ſo bebentenden Zuwachs, daß ber König jelbft davon überrafcht war 


und zwei Stimmführer der Rechten, BVilldle und Gorbiere, .in ein 
Miniſterium aufnahm, jondern fie fanden auch von außen ber mehr: 
fache Unterſtützung. Die Oſtmächte hatten auf den Eongrefien zu 
Troppau und Laibad die Unterdrüdung bes aus der Militär-Re 
volntion bervorgegangenen neuem Staatsweſens in Neapel beſchloſſen 
und diefe durch einen kurzen und leichten Krieg ausgeführt. Nicht 
minder wurden die Nltraroyaliften ſowohl durch die Nachricht von 
dem Tode Napoleon’3 (5. Mai 1821) zu ungeſtümerem Fortichreiten 
auf ihrer Bahn ermuntert, als durch bie zunehmende körperliche 
Schwäche des Königs und die nicht mehr ferne Ausſicht auf die 
UpronbeReigung ihres Führers, des Grafen von Artois. 
der theilmeifen Ergänzung de3 Parlaments durch neue 
Bchlen batte fih die Rechte wiederum verftärkt, das Miniſterium 
Dingegen bebeutend verloren. Gleich bei der Adreſſe auf die Thron⸗ 
rede Fpradh die Kammer mit großer Mehrheit ein Mißtrauensvotum 
wider das Minifterium aus. Nichelieu glaubte, nun noch durch Un- 
terbandlungen mit den Ultra-Elementen feines Eabinetes, Pillöle und 
Gorbiere, ſich halten zu können; allein Villéle hatte ion gleich bei 
feinem Eintritte in bie Verwaltung nicht daran gedacht, dieſes Mi- 
niſteriam zu unterftügen, fondern e8 nur als Brüde für feine eigene 
Erhebung zu benuten. Die Unterhandblungen zerſchlugen ih; Villäle 
und Gorbiäre verlangten ihre Entlaffung. est ſah Richelien, und. 
wit ihm der König, ein, daß nichts mehr übrig bliebe, als abzuban: 
im. Er that's, am 13. December 1821. Und nun trat ein ftreng 
teyalifiiich-ariftofratiiches Minifterinm an deilen Stelle. Billäle, der 
Chef Desfelben,. zeichnete ſich eben fo jehr durch parlamentarische Ge⸗ 
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ber Herrſchaft des Alten über die neuen politiicden Ideen des 
Sahrhunderts. 

Se kühner die Reaction voranſchritt, defto ſtärker wuchs die oppe- 
fitionelle Stimmung gegen die Regierung, und blieb aud midht ohne 
Einfluß auf die Kammern, wo fidh innerhalb der Rechten verjchie- 
dene Parteien bildeten, die keineswegs in der Unterftügung bes Mi⸗ 
nifteritums einig waren. So erlitt dieſes eine wiederholte Niederlage 
bei den Berbandlungen über die von ihm vorgelegten Geſetzentwürfe 
zur Einführung eines Erflgeburtsrechtes (bei allen Erbichaften von 
mindeftens 800 Franken Grundfteuer), zur Unterdrüdung der Preß- 
vergeben und zur Wahl der Geichworenen (bloß aus den Wahlmän⸗ 
nern). Ein unzmweibeutigeres Zeichen vom Umſchwunge der Öffent- 
lichen Meinung war es, als bei einer Revue der Pariſer Rationals 
garde, ftatt des erwarteten: „Es lebe der König!” aus den Reiben 
derfelben der Ruf: „Nieder mit den Miniftern!” erſcholl, worauf die 
Auflöfung der Nationalgarbe erfolgte. Das legte Mittel, welches 
Billele ergriff, um ſich zu behaupten, die Auflöjung der zweiten 
Sammer, ſchlug vollends fehl, denn bei den neuen Wahlen erhielt 
das Miniftertum nur 125 Stimmen (unter 428) für fih. Villéle, 
ber auch am Hofe mit perfönlider Abneigung zu Tämpfen batte, 
konnte nicht verkennen, daß feine Zeit vorüber fei und nahm feine 
Entlaflung. 


b. Das Minifterium Martignac (1828—1829) 


war eigentlich nur ein proviforifches, das zunähft den Kammern 
gegenüber aushelfen follte, deſſen ſich aber Karl ſobald als möglich 
zu entledigen gedachte, um dann feinen Günftling .Polignac an die 
Spige der Geichäfte zu berufen. WMartignac ließ fih jedoch nicht 
irren. Er legte den Kammern mehrere Geſetzentwürfe (namentlich 
einen über die Aufhebung der Eenfur) vor, die von dev Nation mit 
Freude aufgenommen wurden, während der König fih nur mit Wis 
berwillen dazu verftand. Im Jahre 1829 trat der merkwürdige Fall 
ein, daß die Line und Rechte gegen das Minifterium vereinigt 
ftimmmten, natürlich aus entgegengeiehten Beweggründen, indem die 
Linke weitergehen wollte als das Minifterium, die Rechte nicht fo 
weit. Daber zog dasfelbe das mit ungemeiner Gorgfalt ausgear⸗ 
beitete Geſetz über die längit erjehnte Gemeinde und Departemental: 
Ordnung zurüd. Das batte Karl gewänfht und er kam felbft in 
ben Verdacht, daß die VBerwerfung ber. minifteriellen Vovrſchläge über 
die Verhandlung bes Geſetzes fein Werk gemein ſei. Die Rechte 
wenigftens handelte auf feinen. Befehl und mit feiner Uebereinſtim⸗ 
mung. Das Minifterium überlebte dn Schluß der Kammerſitzungen 
aur um 8 Tage; jeine Verwaltung war nad allen Richtungen bin 
beilbringend geweſen. Karl aber führte fein längft gehegtes Vothaben 














6. Frankreich zur Beit ber fog. Reflauration. 45 


ans: er ernannte (8. Aug. 1829) ein neues Cabinet, an deſſen 
Spige der Fürſt non Polignac fand. 


e Das Minifterium Polignac (1829—1830) 


war ganz der Ausbrud jener ultra⸗royaliſtiſchen Richtung, melde 
feit der Wiederherftellung der Bourbonen unabläffig darauf hingear⸗ 
beitet hatte, die Dinge auf den Stand vor 1789 zurädzuführen. 
Für Julius von Polignac ſelbſt war eine äußert unbedeutende 
Berfönlichkeit, ohne alles felbftändige Urtbeil in politiiden Dingen, 
ein blinder Eiferer für das Spitem der Ultras, ein unbedingter Aus- 
führer des königlichen Willens, dabei mit einer außerordentlichen 
Meinung über feine ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten begabt, die ihn 
binderte, fremdes Urtheil anzuerkennen, wenn ed dem jeinigen wider: 
ſprach: daher eigenfinnig und flarrföpfig, welche Eigenihaften er 
aber, wie von ſolchen Naturen zu geicheben pflegt, mit Charakter⸗ 
feftigleit verwechſelte. Polignac erhielt das Minifterium des Aus- 
wärtigen; Labourdonnaye das Innere; Bourmont das Kriegsweſen, 
obgleich den Fraͤnzoſen befonders verhaßt, weil fie feinem Berrathe 
den Berluft der Schlacht bei Waterloo zufchrieben. Ein Schrei des 
Unwillens und der Enträftung ging durch ganz Frankreich, fait durch 
alle Barteien hindurch. Selbft die entichievenen Royaliften waren 
tief betrübt über diefe Wahl des Königs. Die Preſſe begann jofort 
die lebhafteften Angriffe auf das neue Cabinet; jelbft die gemäßigten 
Sournale ftimmten in diefen Ton ein. Zugleich mit der Preſſe ent- 
faltete das Vereinsweſen feine Wirkſamkeit. Es bildeten fich Feine 
geheimen Geſellſchaften, fondern offene, geieklide, unter den Augen 
der Berwaltung. Bon großer Bedeutung mar bier die Geſellſchaft: 
„Hilf Dir ſelbſt, ſo wird Dir der Himmel belfen”. Bor Allem 
date man an Steuerverweigerung; überall bildeten ſich Steuervers 
weigerung8-Bereine, welde zunächſt den Zweck hatten, diejenigen, 
welche durch ihre Verweigerung zu Schaden gelommen, gemeinjchaft- 
ih zu unterſtützen. Und während auf diefe Weile die Nation ent: 
ſchloſſen ſchien, etwaigen Gewaltmaßregeln der Negierung den ent- 
ſchiedenſten, nachhaltigften Widerſtand entgegen zu ſetzen, drückte fich 
die Stimmung des Landes eben fo unzweidentig bei den Reifen 2a: 
fayette’3 im ſüdlichen Frankreich aus. Lafayette, diefer Sohn der 
Revolution, diefer Bertheidiger der Volksfreiheit, der unter allen 
Wechſelfällen des Geſchickes ih treu geblieben, wurde auf jeiner 
Reife allenthalben wie ein König empfangen: Triumpbbogen wurden 
ihm errichtet, Bürgerkronen überreicht, ihm das Geleite gegeben, wie 
einem Herrſcher. Alles dies galt natürlich nicht ſowohl Lafayette, als 
vielmehr der politifchen Richtung, die er vertrat, den Grundſätzen, 
welchen er huldigte. 

Am 2. März 1830 wurden die Kammern wieder eröffnet. Das 
Riniſterium hatte vergebens verſucht, die wichtigſten Männer der 
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Mehrheit zu ſich berüberzuziehen: felber die gemäßigte royaliftiidhe 
Bartei wollte mit ihm nichts zu then haben. Nun glaubte Kari X 
e3 mit Drohungen erzwingen zu können. In der Thronrede warf er 
der Kammer ben Handihuh bin, indem er deutlich genug®den Ent- 
ſchluß ausſprach, felbit wider die Mehrheit des Parlaments feinen 
Willen durchzuſetzen. Bei biefen Worten gerieth er in jo heftige Be 
wegung, daß ihm der Hut vom Kopfe fiel; der Herzog von Drleans 
bob ihn auf. Die Kammer antwortete zunächſt durch die Wahl des 
Bräfidenten. Drei Märiner der linken Seite, Royer-Collard, Cafimir 
Verier und Sebaftiani, wurden von ihr vorgeſchlagen, der erftge- 
nannte vom Könige ernannt. Darauf berieth fie die Adreife auf die 
Thronrede. Sie enthielt das flärkfte Miftrauens:Botum wider das 
Minifterium Polignac, obſchon in anftändigen Formen. Bergebens 
jegten fi die Minifter Diefer Adreſſe entgegen: alle von ihrer Partei 
vorgeichlagenen Veränderungen wurden von der Mebrbeit verworfen: 
mit 221 gegen 181 Stimmen wurde die Adrefje angenommen. Am 
16. Mai wurde die Kammer der Abgeordneten für anfgelöft erklärt, 
die Wahl-Collegien — vom 23. Juni bis 20. Juli — zufammen- 
berufen, und "die Eröffnung der neuen Kammer auf den 3. Augnft 
verordnet. Die Regierung bot Alles auf,’ um die neuen Wahlen in 
idrem Sinne ausfallen zu maden. Karl X. felbit erließ eme An⸗ 
ſprache an das frunzöfiihe Volk, im Gartzen würdig gehalten, und 
darauf berechnet, Eindrud zu machen; die Berwaltings-Beamten 
wurden aufgefordert, Alles zu thun, um einen erfreuliden Ausgang 
berbeizufübren. Endlich glaubte der Hof ein Mittel gefunden zu 
haben, welches alle anderen an Kraft und Erfolg überbieten joflte: 
den triegeriihen Ruhm. Eben um jene eit wurde die Unternehmung 
gegen Algier begomnen. | 

Mit dem Dey von Algier beitanden ſchon feit geraumer Zeit 
Miphelligkeiten. Bereits im Jahre 1818 war zwiſchen ibn und der 
franzöfifchen Regierung Streit entftanden, weil er für die Plänberung 
eines franzöfiihen Schiffes Entichädigung verweigert hatte. Ein 
fernerer Handel war der mit zwei algieriiden Handelshäufern,' weldhe 
an Kranfreih für 7 Millionen Francd Getreide abgeliefert batten, 
obne daß ihnen diefe Summe entrichtet worden wäre. Der Dey 
nahm fich feiner Handelshäufer an und  ärgerte fich bei diefer Ber- 
anlaffung fo ſehr über den franzöfifchen General⸗Conſul, welcher den 
Forderungen des Dey’3 allerlei Einwendungen entgegenfegte, daß er 
ihn mit dem Fliegenwedel ins Geſicht Ichlug. Ber franzöftiche 
General:Eonful verließ fofort Algier: der Dey ließ hierauf die fran- 
zöfifchen Niederlafiungen auf feinem Gebiete zerftören. Dies geſchah 
ſchon im Jahre 1828. Die franzöfiihe Negierung forderte von dem 
Dey Genugthuung: fie wurde verweigert. Hierauf ließ fie Algier 
blofiren, aber ohne irgend einen Erfolg. Sekt, in dem Angenblicke, 
wo fie gegen die Freiheiten des franzöfilchen Volles ernſtlich voran- 
geben wollte, glaubte die Regierung, den Krieg gegen Algier mit 
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aller Rreft.. betreiben zu müſſen. Sie hoffte durch den Glanz: des 
Kriegsruhmes die franzöfiiche Nation, ‚die jo empfängli für dem 
gleihen Zorberen ift, .mit ſich ausföhnen und zugleih in den nad 
Algier entjendeten fiegreihen Truppen ein Heer heranziehen zu fön- 
nen, welches bereit fei, alle ihre Entwürfe auszuführen. Go wurde 
denn am 20. April 1830 an den Dey von Algier der Krieg erklärt, 
und Ende Mai’s ging die franzöfiihe Flotte unter Segel, an Bord 
33,000 Mann führend, unter dem Überbefehle bes Kriegs-Minifters, 
Generald Bourmont, der ſich in Algier den Marſchallsſtab erlämpfen 
jolte. Die Unternehmung glüdte volllommen. Am 19. Juni wurde 
die franzöfiihe Armee von den Arabern, ungefähr 40,000 Mann, 
in ihrem Laser angegriffen, der Angriff zurüdgeichlagen, das Lager 
der Araber erftürmt und das ganze Heer in die wildeſte Flucht 
gejagt. Am 4. Juli begann der Hauptfiurm auf Algier, der mit fo 
großem Erfolge geleitet wurde, daß der Dey fich jofort zur Ueber⸗ 
gabe entſchloß. Am 5. Juli befanden ſich die Franzoſen im Befite 
der Stadt und Feltung: 1500 Kanonen, 70 Kriegsfahrzeuge und ein 
Schatz von 70-80 Millionen Fr. fielen in ihre Hände. Der Dey 
wurde auf feinen Wunſch nach Neapel gebradt. 

So glüdlih nun auch diefe Unternehmung gegen Algier audge- 
fallen war, jo täuſchte fih doch die franzöfiihe Regierung ganz 
gewaltig in den von ihr gebofften Wirkungen. Die Franzoſen 
ließen fi durch den unter ber weißen Sahne erworbenen Kriegsruhm 
nit irre machen, die inneren Zuſtände ſcharf im Auge zu behalten 
und alle Kräfte anzujtrengen, um ihre Freiheit zu behaupten. Die 
Danffefte, welde Karl X. zur Feier feines Sieges veranftalten ließ, 
fanden beim Volke feine Theilnahbme. Dagegen betbeiligte ſich das 
Bolf mit dem größten Intereſſe an den vorzunehmenden Wahlen. 
Ale Verſuche der Regierung, die Mehrheit der Wahlen in ihrem 
Einne ausfallen zn machen, jcheiterten an der Thätigkeit der Vereine. 
Don den 221 Abgeordneten, welche für das Mißtrauens⸗Votum gegen 
das Minifterium Polignac geitimmt, wurben 207 wieder gewählt. 
Ueberhaupt ergaben fih 272 liberale Wahlen, während das Mint: 
ferium nur 145 duchbringen konnte. 

Die Nation hatte geſprochen. Es fragte ſich, ob ſich die Regie 
rang eine Lehre daraus nehmen wolle. Die Camarilla drängte den 
König vorwärts: fie glaubte, jetzt fei der rechte Zeitpunkt gekommen, 
um rüdjichtölofe Energie zu zeigen. Die Mehrzahl der Minifter war 
irer Meinung. Man wollte vor Allem die Breßfreibeit aufheben, 
die Kammer noch vor ihrem Jufammentritte auflöfen und ein neues 
Bahlgeje octrohiren. Am 26. Juli erſchienen die besfallfigen Ver: 
grdnungen im Moniteur. Die erite bob die Geſetze auf, welche die 
gteiheit der Preſſe verbürgten, rief die Verfügungen vom 21. October 
1814 wieder ind Leben und legte jedem Sournale die Bedingung 
onf, nicht ohne königliche Bewilligung ericheinen zu ‚dürfen. Die 
jweite Berorönung ſprach die Auflöfung der Kammer aus, noch ehe 
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fie zufammengetretn. Die dritte bob das bisherige Wahlgefeh anf 
und fehte ein anderes an deſſen Stelle, wonach die Zahl der Abge⸗ 
ordneten von 430 auf 230 herabgeſetzt wurde. 


d. Die Juli:Revolution 1830. 


Die erfte Bewegung gegen die verbängnißvollen Ordonnanzen 
ging von den Sournaliften aus. Die Redacteure der Oppoſitions⸗ 
"Sournale vereinigten ſich zur Abfaflung eines Proteftes, deflen Redac⸗ 
tion Thiers, der Redacteur des „National“, übernahm. Als diefer 
am 27. Zuli in den liberalen Blättern erſchien, wurden deren Offi⸗ 
cinen Sofort von der Polizei gefchloffen. Nachdem ſchon am Abend 
des 27. einige Rubeftörungen vorangegangen waren, wurde am 28. 
Baris in Belagerungszuftand gefet, und ſchon um 8 Uhr Morgens 
begannen die Straßengefechte zwiſchen den von Marmont befehligten 
Truppen und den Bürgern; die am vorigen Abend begonnene Auf: 
führung von Barricaden wurde raſtlos fortgejegt, die Zöglinge der 
polytechniſchen Schule, deren Beilpiel bald die Zöglinge der Rechts⸗ 
und Medicinfchule nahahmten, und eine Anzahl vormals kaiſerlicher 
Dfficiere und Soldaten ftellten fih an die Spitze des Volles, das 
ohne rechte Waffen mit heroiſcher Todesveradhtung gegen die Truppen 
bes Königs 10 Stunden lang den Kampf fortjegte, mehrmuld ward 
das- Stadthaus genommen und wieber verloren, bis die Truppen 
am Abend wegen Mangels an Schießbedarf und an Lebensmitteln 
e3 dem Volle überließen. Als ſich am 29. Juli der Kampf erneuerte 
und die Verbarricadirung der Straßen fortwährend zunahm, erfolgte 
ein offener Webertritt zunächſt zweier Linien-Regimenter zum Bolle. 
Der Kampf um das Loupre und die Tuilerieen dauerte noch bis 
Mittag fort; als beide Paläfte genommen waren und das Gerücht 
von Anrüden von 20,000 Bürgern aus Rouen fich verbreitete, be 
fahl Marmont den Rüdzug gegen St. Cloud. 

Eine Berfammlung von Deputirten ftellte den 73jährigen Lafayette 
an bie Spige der Nationalgarde und bildete eine proviforiide Re 
gierung. Den wiederholten Anerbietungen Karl's X., die Verord⸗ 
nungen zurüdzunehmen und das Minifterium Polignac zu entlaflen, . 
wurde ein „Zu ſpät“ entgegnet und der Herzog Ludwig Philipp 
von Drleans, der als freifinniger Freund des conftitutionellen 
Staatslebens die Gunft der öffentliden Meinung befaß, zum Statt: 
balter des Reiches ernannt, um fo der beabfichtigten Proclama⸗ 
tion der Republif vorzubeugen. Der Herzog überwand feine Bedenken 
und erichien nicht ohne perjünliche Gefahr auf dem Stabthaufe, nahm 
aus Lafayette's Hand eine dreifarbige Fahne und zeigte fih dem 
Bolte mit diefem magiſchen Symbole, das feine Wirkung nicht ver: 
fehlte. Am 2. Auguft erklärten Karl X. und der Dauphin ihre 
Berzichtleiftung auf die Krone zu Bunften des Herzogs von Bordbeaur 
mit Anerkennung der Stattbalterihaft des Herzogs von Drleans. 
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As ſich am Abend desfelben Tages das Gerücht verbreitete, Karl 
werde Rambouillet (in der Nähe von Paris) nicht verlafien, bevor 
wicht die Thronfolge des Herzog? von Bordeaur anerkannt fei, erhielt 
Lafayette vom Reichsverweſer ven Befehl, mit einer aus den Juli—⸗ 
Männern gebildeten fog. „Erpeditiong-Armee” nad Rambonillet zu 
ziehen. Dbglei der Commandant (Pajol) diefer jeltfam zufammen- 
gefekten Armee, die zum Theil in Omnibus und Fiacres fortgeſchafft 
wurde, leinen erfolgreichen Kampf in ofjenem Felde gegen die koͤnig⸗ 
lichen Aruppen zutraute, fo verzagte doch Karl und verließ Frank: 
reich zum dritten Male ala Flüchtling, um nie dabin zurückzukehren. 
Die Geſchichte der Stuart? batte ihr vollendetes Gegenbild. 

Die Deputirten⸗Kammer 'erflärte, ohne Rüdficht auf die bebingte 
Entſagung Karl's X. und des Herzogs von Angouldme, den Thron 
factiſch und rechtlich für erledigt und ‚ernannte den bisherigen Gene: 
ralfiatthalter zum Könige der Franzofen, der fih als folder 
Ludwig Philipp I. namte. Die Verfaſſung erlitt einige Modifi⸗ 
cationen im bemofcatifchen Sinne, aber Vieles wurde in ber Eile 
vr Zukunft überlafien, denn die Lenker der fiegreichen Partei fahen 

ein, daß fie möglichft fchnell eine feile Geftalt der Regierung berbei- 
führen mußten, um der Anarchie vorzubeugen. Die Pairs⸗Kammer, 
welche weder „Bet ‚beinahe an der Wahl des Königs, noch zur 
Beratbung Aber Abänderung der Charte eingeladen worden war, 
ſondern bloß face Anzeige von dem Geſchehenen erhalten 
batte, nahm alle. von der Deputirtensftammer beichloffenen Berände- 
rungen der Charte an, nur. die von jener decretirte Ausichließung 
der nuter Karl. X. ernaunten Pairs „überließ fie der hohen Einſicht 
des Reichaverweſers“. Am 9. Auguſt beſchwor Ludwig Philipp vor 
den veriammelten Kammern bie veränderte Eharte, und am 11. 
Auguſt beſtellte ar ein neued Minifterium unter dem Borfike des 
Herzogs von Broglie. 


1. Die Revalationen in den. romaniſchen Stanten Amerika’s 
und SimEnropu's. 


Rh ©. ®. Gervinus, Geſchichte des 19. Jahrhunderts, und Friedrich Steger, 
drei Bücher nenefker Geſchichte, bearbeitet vom Herausgeber.) 


a. Der Abfall des ſpaniſchen Amerika. 


Das Verhaltniß der ſpaniſchen Colonieen zum Mutterlande war 
ein derartiges, daß der bloße Name von Colonieen als wenig paſſend 
für dasſelbe gelten konnte. Denn fie ſtanden vielmehr als ein un⸗ 
abhaͤngiges Reich nur unter derſelben Krone, wie Spanien, batten 
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ihre befonderen Geſetze und ihre eigene Regierung in dem ſog. 
Rathe von Indien, in weldem allzeit wohlmeinende, gerechte und 
mit den amerilanifhen Gefchäften vertraute Männer faßen. a, 
das Mutterland hatte keineswegs ein befieres Loos, als feine Pflanz 
lande, und das Regierungsfuftem brachte Spanien jelbft viel größeren 
Nachtheil, ald den Golonieen, die aus einem wilden Raturzuftande 
zu gejellfehaftlichem Leben und Selbftgefühle heranwuchſen, während 





das Mutterland verarmte und zu balber Berwilberung herabſank. 


Die Beichränfung des Handels zwiſchen dem Mutterlande und den 


Colonieen, deren Berforgung von dem Hafen der Stabt Sevilla (feit 


1720 von Eadir) ausſchließlich betrieben wurde, war unter far IE 
aufgehoben und ber Handel mit den Colonieen fieben Haupthäfen 
Spaniens freigegeben worden, wodurch der Werth des ſpaniſchen Handels 
fi innerhalb 10 Jahren (1778—1788) von 148 Millionen Realn 
auf 1104 Millionen hob. Mit den Conceſſionen ber Rehierung 
fliegen aber die Forderungen der Eoloniften. Dazu kam das Beilpiel 
des Abfalleg der Vereinigten Staaten von Rordamerika von ihrem 
Mutterlande, und daß man bald lernte, auf bie Berlegenheiten bes | 


Diutterlandes zu fpeculiren, zwei Umftände, die nachher weſentlich 





zur Erlangung der Unabhängigkeit beigetragen haben. Auch bie 
plöglihde und gewaltſame Vertreibung der Sejniten aus allen ipani- 


ſchen Ländern (1767) machte auf das niedere Boll den ungänfligiten 
Eindrud und beirrte felbft die Unterwürfigften in ihrem blinden 


Glauben an die Gerechtigkeit des Tpanifchen Regiments. Da einzelne 


Aufftände erfolgten, deren Urheber ansbräcdlic die. Anstzeibung ber 
Jeſuiten zum Vorwande nahmen, fo wurden nicht nur Truppen nad 


Neu-Spanien (Merito) geſchickt, fondern auch in Venezuela und Neu- 
Granada Milizen errichtet, in denen alle Freien von 165—45 Jahren 
dienten und die angejehenften Ereolen (in Amerila geborene Spa⸗ 
nier) die Dfficierftellen erhielten. Dies war eine bedentſame Vor⸗ 
ſchule für den Befreiungskrieg; denn nun kam ein militärifher Geift 
in die Colonieen zurüd, der feit fat 200 Jahren ausgetilgt war. 


Auch ward das flarle Band zwiſchen der ſpaniſchen Regierung und 


der Kirche überhaupt in Folge der Sefwiten 1 natıeibung he; 
zerriffen, die unbedingte Anbängiichleit dev = ichkeit 





an das Mutterland nahm ſeit jenem Gewaltſchritte ab, und dies 
war ebenfalls eines ber Verhältniſſe, die nachher am mächtigſten zur 


Erreihung der Unabhängigfeit mitgewirkt haben. Zugleich mar mit 
biefer Maßregel die ganze Tradition der Bildung in Amerika zer- 


riffien, die von den Sjefuiten begonnene Ausbildung der Imbianer 
gerieth feit dem Verſchwinden ihrer Miffionen in Verfall, die Studien 


der Creolen aber nahmen nun eine andere Richtung, der Stepticis- 
mus ſchlich fi ein, und die Miffionen der Enchklopähbiften verbräng- 
ten gleihlam die der Jeſniten und leifteten der Umbilbung nicht nur 
ber wiſſenſchaftlichen, ſondern auch ber politiſchen Ideen in ben 
höheren Ständen den größten Vorſchub, wogegen, wenn bie Sejniten 
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md ihre Unterrichtsmonopol erhalten worden wären, die Sache der 
Resolution nicht fo bald zur Reife gediehen fein würde. Nun be: 
ging Karl III. noch den weiteren Mißgriff, daß er, durch jeine 
bourboniſche Berbitterung gegen England, in Frankreichs Gefolge 
die Renolution in Nordamerika unterftügte, die gerade die beiden 
Berireter des Abjolutismus jofort mit den furdtbarften Rückſchlägen 
treffen ſollte. Schon erfolgten einzelne unreife Aufitände in den 
ipanifhen Golonieen, und wenn biefe auch raſch und leicht unter: 
drüdt wurden, jo mar doch die Idee der Unabhängigkeit nicht mit 
eridt, vielmehr brang dad Dogma ber franzöfiihen Republikaner 
von ber natürlichen @leichheit der Menſchen felbft in dieſe Geſell⸗ 
ſchaft poller Unterſchiede und Kaſten, und binnen wenigen Jahren 
bildete ſich bei ver Ichuellen Reifung, die eine Eigenfhaft aller Colo⸗ 
niſten ift, jene enthuſiaftiſche Jugend, die zuerft ven Weg vom Reden 

zum Handeln ſuchte und es wiberfinnig fand, daß Länder vom 
—** Umfange des entfernten Mutterlandes von dieſem fortwäh: 
rend abhängig bleibe jollten, und welche mit eiferfüchhtiger Scham 
haben, daß das ältere ſpaniſche Colonieenſyſtem hinter dem jüngern 
engliſchen in Nordamerila im Erringen der Unabhängigkeit zurüd- 
Reben ſollte. 

Als die fpanifche Regierung diefe Wirfungen ihrer Reformen mit 
Schrecken gewahr wurde, ſuchte fie unter Karl IV. zu jpät die er: 
testen Geifter wieder zu bannen und machte durch ihre Reactions⸗ 
vertuche die Kluft zwiſchen GColonieen und WMutterland nur noch 
weiter. Susbeisudere erregte große Unzufriedenheit der Umftand, daß 
non jet die Beamten, ſelbſt zu den niederen und niebrigiten Stellen, 
melde’ ſonſt die Bicelönige und Stadträthe vergeben hatten, in Dla- 
drid ernannse und die Stellen möglichft mit Spaniern, und zwar 
mit folchen zu beiegen juchte, die ihre Aemter zu ſchmählicher Be- 
reicherung au mißbrauchen gedachten; bis in die Obergerichte drangen 
jest die nach Gunſt und Geld gemählten Leute, die jeder Beſtechung 
zagũnglich woren, Die Vieelönige ahmten das von Karl's Minifter 
Godoi gegehene Meiipiel nach, jede Stelle, ſelbſt unbejoldete, um 
uambafte Summen feilgubieten. Das verächtlihe Herabjehen der 
Eingeborenen auf die Ipaniichen Gungerleider, das man bald, in 
einem ploͤtzlichen Anſchwellen des Nationalgefühls, auf alle Europäer 
ubertrug, verbreitete ſich ſchnell wie eine Seuche. 

So konnte der Abfall des ſpaniſchen Amerika's kein überraſchendes 
Eeigniß ſein, und doch war er ungleich ſchwerer durchzuführen, als 
der des nördlichen Amerika von England, ſowohl wegen des großen 
Gegenſatzes zwiſchen den gebildeten Vorkämpfern der Freiheit und 
den indianiſchen Maſſen der Bevölkerung, der den Spaniern bis 
vopin ihre Hervichaft fo. jehr erleichtert hatte, als weil die Spanier 

im Befite alles Einfluſſes und Anſehens wie aller Aemter noch 
aa als eine ‚geichlofiene und Darum überlegene Macht den Eolo: 

gegenüberftanden. Das verlannten auch bie eifrigfen Batrioten 
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nicht und gedachten deßhalb durch fremden Beiftand, der felbft Nord⸗ 


amerita unentbehrlich geweien war, zu erjegen, was ben fpanifchen 
Colonieen an einmüthiger Entfchloffenbeit in ber Bevollerung fehlte. 
Insbeſondere rechneten fie auf die alte Feindfhaft Englands gegen 
Spanien, die durch den nordamerikaniſ Freibeitöfrieg nur noch 
gefteigert worden war. Deßhalb unterhandelte Francisco Miranda 


aus Caracas ſchon 1790 mit dem englifhen Minifter Pitt über 
einen Aufftandsplan der ſpaniſchen Eolonieen. Allein feine Hoffnung 
wurde zuerſt getäufht durch einen neuen Friedensihluß zwiſchen 
England und Spanien; dann trug die englifhe Regierung Bebenten, 
das revolutionäre Syſtem, dad man in Europa belämpfte, in jene 
Colonieen zu verpflanzen und Norbamertla noch eine fo gewaltige 


bemofratifche Verſtärkung zu geben. Auf biefe Weile blieb fie in 


forttwährender Unfchlüffigteit, bis im Jahre 1808 der Angriff Na- 
poleon’3 auf Spanien die ganze Stellung Englands zu Spanien von 
Grund aus änderte und den bisherigen hartnädigften Feind der Eng 
länder zu ihrem engften Bundesgenofien machte. Wenn aber auch 
jede Ausſicht auf äußere Hülfe den Eoloniften entſchwand, fo Hatten 
die Unabhängigkeits⸗Ideen ſolche Stärke gewonnen, daß man entſchloſſen 





war, auch ohne fremde Mitwirkung, den großen Schlag gegen das 
Mutterland zu wagen, beffen Kraft des Widerflandes gegen die An 
ſprüche der Eolonieen durch bie franzöflihe Invafion feit 1808 ge 


lähmt mar. 


Die günftige Gelegenheit, welche abzuwarten Miranda geratben 
batte, fam im Januar 1810, als die Nachrichten aus Spanien von 
ber Flucht und Auflöfung der Gentraljunta eintrafen. Die Gortes 
von Sadir fhafften zwar die ſpaniſchen Handelsmonopole in Sid 


amerifa ab und beſchränkten die despotiide Macht der Vicelönige, 
um die Colonieen in ihrer Treue zu erhalten. Die dortigen Spanier 


aber duldeten nicht, daß dieſe Bergünftigungen in das Veben treten 
durften, und darüber brach der Aufftand aus. Caracas erbob fh 
zuerft am 19. April 1810, am Gründomnerstage. Die ſpaniſchen 


Beamten wurden vertrieben und Junten von Eingebornen gebildet, 


welche die Frohnden und die Kopffteuer der Indianer aufboben und 


bie ſpaniſchen Zollgeſetze abſchafften. Von Caracas zog fi ber Auf: 
ftand mit gleihem Erfolge nad Neu: Granada. Gleichzeitig, jedoch 
ohne Verbindung mit Mittelamerika, erhob ih Buenos-Ayres, 
vertrieb den Vicekönig Cisneros mit den ihm anhängenden Spaniern, 
errichtete eine felbftändige Verwaltung und he i 

auch in Chile auf. Paraguay, Montevideo, Mieben den Spa⸗ 
niern noch treu; der Krieg nahm den grauſamſten Eharakter an, in 
Neu⸗Granada durch Elio, den nachmaligen Würger ber ſpaniſchen 
Liberalen, in Buenos⸗Ayres durch die Gauchos, Die Halbwilden Hirten 
ber unermeßlihen Ebenen (Bampas). Zu gleiher Zeit brach in 
den Anden Mexiko's ein furätbarer Aufruhr aus. Die gedrückten 
Indianer erhoben fih in Maſſe mit dem Rufe: „Tob allen Spa⸗ 
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niern!“ und fliegen in einem großen Haufen von 100,000 Bewaff⸗ 
neten in das Thal von Merito hinab. Die kleinen Heerhaufen der 


4 
plöglich den Rüdzug antrat. Die Vorftellungen der reihen Creolen, 
dab ein Sturm auf die Hauptitabt Bildung, Gewerbefleiß und Wohl: 
Rand auf Lange Zeit vernichten werde, vermochten ihn zu dieſer Scho- 
nung, ihn und die Seinigen verderblid wurde. Denn nun 
die Spanier, die um ihren Beſitz beforgten Creolen 
mit ihnen, und Hidalgo's Heer wurde in gräuelvollen 
vernichtet, er ſelbſt gefangen und hingerichtet. Sm den 
wildeten Gebirgen hielten ſich einzelne &uerillas, im übrigen Lande 
war der Aufftand erftidt. — In Mittelamerika gab ein Ichredliches 
Raturereigniß den Spaniern das Uebergewicht wieder. Am 26. März 
1812 (einem Gründonnerötage) waren die Einwohner von Caracas 
zur Feier des Jahrestages der Umwälzung in den Kirchen veriammelt, 
als die Erde in ihren Grundfeften erbebte, entiehlihe Erdſtöße bie 
Stadt binnen wenigen Minuten in einen Schutthaufen verwandelten. 
Ein gleides Schidfal traf bie meiften Städte Venezuela's, der Men- 
Ihenverluft war fchredlich, in Earacas ftarb der vierte Theil der 
Einwohner, eine Truppenabtheilung von 1200 Dann, die eben gegen 
den auszog, kam. nie wieder zum Vorſchein. Der Vollsglaube 
erhlidte in biefem Naturereignifie eine Züchtigung des Himmels 
für die Auflehnung gegen die geſetzmäßige Herrihaft und wurde in 
biefer Anſchauung dadurch noch mehr beitärlt, daß ein jonderbares 
Spiel des Bufalles die von den Spaniern beſetzten Gebietstheile ver: 
ſchont ließ. Das Heer ging größtentheild aus einander, die Land- 
(haften ergaben ſich den Spaniern, das fefte Puerto Eabello öffnete 
feine Thore ohne Widerfiand. Zu Anfang des Sahres 1815 ge. 
borchte Benezuela feinen alten Herren, mit Ausnahme der Steppen 
am Orinoko, die Paez mit feinen wilden Reitern vertbeidigte, und 
ber Inſel Margarita. Ehile wurde im Winter von 1814 unterworfen, 
in dauerte der Guerillafampf ohne Enticheibung fort, Bue- 
n0ß-Ayres behauptete dagegen feine Unabhängigkeit, Montevideo machte 
ſih 1814 frei, Paraguay entzog fi der Gewalt der Spanier und 
fiel fogleich unter ein fchlimmeres Joch, das der Advokat Dr. Francia 
als unumfchränkter Dictator bes Landes ihn aufzuerlegen nerftand. 
In ben Jahren 18151817 wogte der Kampf unentichieben 
bin und ber. Beide Parteien ſchwächte Uneinigkeit. Die Spanier, 
denen Morillo eine Berftärkung von 10,000 Fußfoldaten und 4000 
Reitern zugeführt hatte, theilten ſich feit Serdinand’s VII. Rückkehr 
nach Mabrid in die feindfeligen Gruppen ber Conftitutionellen und 
Abfolutiften, die Eingebornen ſchwaͤchte die gegenjeitige Eiferfucht der 
Anführer, So konnte kein Theil die Dberband gewinnen, doch ka⸗ 
men die Spanier durch eigene Schuld in Nachtheil, vorzüglich durch 
die Grauſamkeit, mit der fie in Venezuela ihre Herrſchaft wieder 
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berftellten. Die äußerfte Verzweiflung trieb die Einwohner zu nenen 
Aufftänden, mehrere Siege, welche Paez über Morillo erfocht, eine 
Niederlage des ſpaniſchen Oberfeldherrn auf der Inſel Margarita, die 
Eroberung des reichen ſpaniſchen Guyana dur Piar hoben den Muth. 
Sindefien dauerte das Haupthinderniß des Erfolges, bie Zwietracht 
unter den Anführern fort, und es bedurfte neuer Niederlagen, ebe die 
ftolzen Creolen darein willigten, fi ein gemeinfames Oberhaupt zu 
geben. Sie wählten Simon Bolivar. - 

Der „Befreier” (libertador) Südamertla’s ift nit der reine 
Charakter, als den europäiſche Lobredner ihn bargeftellt haben. Die 
Fehler feiner Landsleute, Trägheit, Ehrgeiz, Berfchlagenheit, waren 
auch die feinigen, und die Leidenfchaftlichleit ber Creolen beberrichte 
ihn in einem folden Grade, daß er den Eingebungen der Rachſucht 
oft nicht widerftand und mehrmals in den ſchlimmſten Lagen des 
Baterlandes ftatt gegen die Spanter, gegen perjönliche Feinde zu 
Felde zog. Dagegen bejaß er alle Eigenichaften des Feldherrn und 
zeichnete fi durch eine merkwürdige Kunſt aus, die Menichen zu 
gewinnen. Diefe Eigenſchaften machten ihn zu dem Waſhington fei- 
ned Vaterlandes. Eine Verftärtung von 7500 Irländern, Deutfchen 
und Franzofen — in England geworben, die fogenannte Region — 
jegte ihn in den Stand, in dem Feldzuge von 1818 Boden gu ge 
winnen. Er ſchritt num zur Conſtitnirung des Staates, berief einen 
Congreß und legte demfelben eine Verfaſſung vor, die jo weile auf 
die Intereſſen aller Klafien berechnet war, daß fie für Alle das Band 
der Einigung wurde. Der eitle Greolenadel ließ fich durch bie Er: 
rihtung einer erften Kammer und durd die Einräumung bedeutender 
Vorrechte gewinnen, der Bürgerftand gefiel fih in der zweiten Ram: 
mer, in der gewährten Ausſicht auf große Handelsvortheile, die un- 
teren Klafjen, die Farbigen und Indianer, erreichten durch Abſchaffung 
der Frohnden und ber Sclaverei, was ihnen frommte.. Columbia 
— jo nannte fi der neue Staat dem Entbeder Amerila’s zu Eb- 
ren — wandte nunmehr feine singetheilten Kräfte gegen die Spanier. 
Morillo erlitt bei Achagua durch Paez und Boltvar eine Rteberlage 
und mußte fi durch Gegenden zurüdziehen, die den Ruin feiner 
Truppen vollendeten. „Die Gefahren unter den Waffen waren die 
geringften,” jagt er jelbft in feinen Denkwürdigkeiten, „allein Wälder 
und Siümpfe ohne Zahl boten den Soldaten bei jedem Schritte neue 
lebendige Feinde, weldhe gegen ihr Leben verſchworen ſchienen. Hier 
Kaimans und Royas, dort Kariben und Zitteraale, an anderen Orten 
wilde Thiere, Schlangen und Storpione, die graufame Schmerzen 
und oft den Tod verurſachen. Die Aufräbrer Eonnten feine wükli- 
cheren Hülfstruppen haben.“ Neu⸗Granada gewann Bolivar burd) 
bie Schlaht an der Brüde von Boyaca (8. Auguft 1819) und 
ſchwächte die Spanier dadurch fo, daß Mortllo einen Waffenſtillſtand 
einging, der bis zum Jahre 1821 dauerte. Boltvar Brad) ihn, in⸗ 
bem er zur Eroberung von Maracaibo auszog. Die Feldſchlacht bei 
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Garabobo (24. uni 1821) entſchied für ihn. La Torre, Morillo’3 
Nachfolger, glaubte ſich durch Moräfte und Berge gebedt, batte aber 
auf feinem rechten Flügel einen fteilen Fußpfad überjehen, auf dem 
die Legion in feinen Rüden vordrang und fein Heer gänzlich jprengte. 
Columbia war frei, wenn auch bie Spanier Puerto Cabello noch 
bis zum Sabre 1824 vertbeibigten. 

In den La Plata⸗Staaten befehligte feit 1815 San Martin 
mit folddem Erfolge, daß bereit? an die Befreiung von Chile und 
Bern gedacht werden konnte. Zwei Sabre lang —8 der bedäch⸗ 
* Feldherr feine Vorbereitungen dazu, indem er aus feinen Gau⸗ 

603 regelmäßige Truppen bildete. Im Sabre 1817 brad er mit 
dieſem „Heer der Anden” auf. Dieſer Zug ift der kühnſte und ge- 
fäbrlichfte, den je ein Heer gemacht bat; der berühmte Mari Na: 
poleon’8 über den St. Bernhard läßt ſich damit nicht entfernt ver⸗ 
gleichen. San Martin mußte ſein Heer mit Pferden, Gepäck und 
Geſchutz auf ſteilen cm Bußpfaben, durch Schluchten und an Abgründen 
binführen, Tage lang in einer Höhe marfchiren, welche die bes Mont: 
blanc überfleigt und das Athmen dergeftalt erjchwert, daß dem Dien- 
ſchen das Blut aus Mund und Nafe dringt, über Gletſcher und ‚Teihenbe 
Gebirgoſtrome ſeten und den fürchterlichen Schneeftürmen der Cor⸗ 

dilleren trotzen. Er überwand alle viele Schwierigkeiten, obgleich mit 
dem Berlufte eines Fünftbeils feiner Mannfchaft, und erihien am 
28. Januar 1817 in Mariantales jenfeits der Anden, den Spaniern 
jo unerwartet, ala wäre er vom Himmel gefallen. Der glänzende 
Sieg von GShacabuco (12. Februar) lieferte ihm Gantjago und Val- 
paratio in die Hände, und im nächſten Jahre entidied das Treffen am 
Fuß Maypo die Lostrennung Chile's vom Mutterlande. San Martin 
tonnte nach diefen ſchönen Erfolgen an bie Eroberung von Beru 
Dieſes Land zerfällt —88 — ch in zwei Theile, das Innere 
und deu Kuüftenſtrich, der von dem übrigen Peru durch eine Anden⸗ 
fette abgejondert, fandig und unfruchtbar, jevo wegen feines blit- 
benden Handels ſtark bevöllert if. Diejen lebteren Theil griff San 
Martin an. Mit wenigen Schiffen, deren Bemannung Engländer 
und Rorbamerilaner bildeten, vernichtete Lord Cochrane die ſpaniſche 
Fotte, warauf San Martin mit Landbungstruppen an Bord ging 
und am 7. September 1820 Pisco einnahm. Ein allgemeiner Auf: 
Rand der Bernaner kam ihm zu Hülfe, die Hauptftädte ergaben fich, 
Lima wurde von ben Spaniern freiwillig geräumt. Hier endete San 
Bartin’3 Glück. Sein Heer verweichlichte in der üppigen Hauptftabt, 
bie Beruaner leifteten Teinen Gehorſam, zwiſchen Landheer und See 
macht bradden Streitigkeiten aus, und fo kam es dahin, daß die Hülfe 
der Eolumsbier in Anſpruch genommen werden mußte. Bolivar jagte 
bereitwillig zu, verlangte aber den Dberbefehl für ſich, weßhalb San 
Martin das Land verließ, in das er erft viel ſpäter zurüdfehrte, 
mnachdem Peru jeine Unabhängigkeit längft ertämpft hatte. Indeſſen 
verzögerte fih die Antunft Bolivar’3 und feiner Columbier bis zum 


Er 
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Jahre 1823. Die Peruaner waren zu folz, um ihre Vefreinug 
feiner Hülfe verdanken zu wollen, und mußten erft die 

Niederlagen erleiden, ehe fie ihn berbeiriefen. Selbft als er gelommen 
war (1. September 1823), fekten fie. ihre Eiferfüchteleien jo lange 
fort, biß der Berluft der Feſtung Callao, die von den lange ofme 
Sold gebliebenen Truppen ven Spaniern übergeben wurde, fie faſt 
waffenlos machte. Jetzt räumte der er Bolivar die Dictatur 
ein und ſtellte ihm Mittel zur Verfügung, den Krieg in das Innere 
zu tragen. Nach einem gefahrvollen Zuge über die Anden erreichte 
Bolivar am 1. Auguft 1824 den jenleitigen Abhang bes Bebirges 
und traf am 8. December bei Ayacudo auf die Spanier unter La 
Serna. Die eifernen Würfel fielen für die Befreiung Peru's. Ein 
wüthender Bayonnetangriff der Columbier, mit einem Seitenanfall 
ber Neiterei verbunden, ſprengte daB ſpaniſche Heer aus "einander. 
2a Serna gerieth in Gefangenſchaft, fein Heer ſchloß einen Vergleich, 
in beflen Folge es nad Spanien eingeſchifft wurde. Ganz Beru 
fiel den Siegern zu, &allao ausgenommen, wo Robil fo lange ſich 
bielt, bis der größte Theil der Einwohner Hunger geitorben umd 
die Beſatzung fo gersmast war, daß den Soldaten die Waffen ent- 
fielen. Da ergab er ſich. Am 19. Januar 1826 verſchwand bie 
ſpaniſche Flagge von dem lebten Füftenpunkte ber Sübfee, wo fie 
noch geweht hatte. 

Nachdem Bolivar als Krieger ein Werk vollendet hatte, das. un- 
möglich geſchienen, die Beendigung der fpaniichen Herrſchaft anf dem 
amerifanifhen Sontinent bis auf wenige verlorene Boten, wollte er 
nun der Geſetzgeber der neuen Welt werben. Aber mit dem 
Siege ift er jelbit ein anderer geivorven. Bis dahin voll Uneigen- 
nützigkeit und einfichtiger Fügſamkeit, befteht ex nun mit gewaltthätigem 
Eigenfinn auf feiner bolivianifchen Verfaſſung mit Dreikammer⸗ 
nnd Tebenslänglicher Präfidentichaft und läßt fi von Gedanken ber 
Herrſchſucht beftriden. Er will die drei Reiche Bolivia, Pern und 
Columbia, aljo das ganze weitliche Südamerika bis anf daß Kleine 
Chile, unter feiner Herrichaft vereinigen, bie mehr noch der Wahl; 
monardie als der Präſidentenſchaft gleicht. Schon 1827 fallt Peru, 
1828 Bolivia von ihm ab, und zugleih bricht in Columbia, ben 
Ausgangspunlt jeiner Mad, die Unzufriedenheit überall in Aufſtäͤnden 
und Complotten aus. Er wird dadurch zur völligen Dictatur, end⸗ 
lich zu monarchiſchen Plänen fortgetrieben. Nun reißt ſich Venezuela 
1829 von Columbia und Bolivar los, 1830 unterliegt er in ben 
übrigen Staaten Columbien’s, die Geſammtrepublik zerfällt wieder 
in bie einzelnen Staaten und Bolivar, auf dem Bunte aus bem 
Lande, dem er bie odrelheit gegeben, ausgeſtoßen zu werden, ſtirbt 

12. December 1830 

Sn Meriko dauerte ber Guerillakrieg der Indianer und Far⸗ 
bigen bis 1817 ohne Entſcheidung fort. Im dieſem Jahre landete 
der jüngere Mina, voll des kühnen Entſchluſſes, der Freiheit, die in 
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Spanien Häglid untergegangen war, auf bem Boden der neuen 
Belt eine zweite Heimat zu erobern. Ein tühner Zug mitten durch 
ein feinblides San führte ihn. zu den Guerillas in ben Gebivgen; 
des Aufſtand Ioderte abermals hoc empor — und erlofch eben fo 
fuel wieder. Die Guerillas verließen den tapfern Spanier, der 
wit feinen wenigen Begleitern erlag und gefangen wurde. Mit feiner 
Hinrichtuug (11. November 1817) fließt der erſte Beitraum bes 
meritantichen Aufftandes. Die Erhebung der armen Greolen, ber 
Pfarrer, ber Garbigen war befiegt, allein nun begann die Empörung 
der reichen Leute und. bed Adels. Diele, deren Treue die Herrſchaft 
Ferdbinand’s VII. allein aufrecht erhalten hatte, erwarteten eine Be⸗ 
Iofaung. ihrer Singebung unb wurden ftatt deflen non den Spaniern 
mit dem empdrendften Uebermuthe behandelt. Mit ihnen, und mehr 
als fie, litt das Land, das ſchonungslos ausgefogen wurde und für 
keine nad Spanien tpanbersben Metallihäte keinen Erfag erbielt. 
Die —— — bes Adels, welche reißend ſchnell um ſich griff, batte 





Bicelönig Apodaca war fo ganz ohne Argwohn, daß er das Haupt 
der Verſchworung, Jturbibe, mit einem Heer in das Gebirge fchidte, 
wo fih ber Guerillaführer Guerrero wieder zeigte. Sn Janunar 
1821 trafen fi) die beiden Gegner und verfländigten fich im Augen: 
blick. — — Ar feinen Truppen ihren alten Feind mit ben 
Diefer Meritaner, den ihr bier gegenwärtig I iſt 
— Fogatin Iturbide, deflen Degen neun Sabre lang der 
Sade, die wir vertheidigen, jo unbeilvoll geweien if. Da er heute 
ſchwört, die Rationalinterefien zu verfechten, fo bin ich der Erfte, der 
fih unter feine Befehle ftellt.” Apobaca war plöglich ohne Truppen, 
denn alle Creolen veriehen m und ‚ erflärten fi für bie Unab- 
bängigleit Mexiko's, die Iturbide im einem Manifeit, vom: Flecken 
aus Datirt — in. dem fogenannten „Ruf vor Jguala”, — 
proclamirt hatte. Am 27. September 1821 bielt er. feinen Einzug 
in bie Hauptftadt, wo bald ein Eongreß zufammentrat, um die An- 
gelegenheiten J ordnen. Während aber dieſe Verſammlung berieth, 
machte der Pobel der Hauptſtadt, von einem Theile des Heeres unter⸗ 
Rägt, einen Aufſtand und rief It urbide zum Kaiſer aus (18. Mai 
1822). Rur ein Jahr hielt ſich dieſes ephemere Kaiſerthum. Ro 
im December 1822 erhob fid Santa Anna, der Befehlshaber von 
—— und es wiederholte ſich gegen Iturbide dasfelbe Spiel, das 
er ſelbſt geipielt hatte. Die Generale, welde er gegen Santa 
Anna ſchickte, vereinigten ſich mit diefem, das Heer fiel ab, und fo 
blieb dem Kaiſer nichts übrig, als abzubanten. Ein fpäterer Verſuch, 
den Thron wieder zu gewinnen, führte ihn auf das Blutgerüſte. 
re biefe —— begünftigt, behaupteten ſich bie Spanier 
dem Fort von Beracııny San San be Ullog, bis Hunger mb 
—* 1834. fie zur: Uebergabe zwangen. 
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Mit dem Falle von San man be Ulloa, Puerto Cabello und 
Callao hatte die Herrihaft Spaniens ihr Ende erreiht, war bie 
Unabhängigkeit Südamerila’3 errungen. Indeſſen gingen die- Hoff: 
nungen nicht in Erfüllung, bie fi in doppelter Beziehung an bie 
Schilverbebung der Eolonieen knüpften. Diejelbe Zwietracht, welche 
bie von Bolivar auf dem Gongreß von Banama angeftrebte Einigung 
aller Provinzen hinderte, ließ auch in, den einzelnen Staaten keine 
wahre Freiheit auflommen. Statt das verfunlene Boll zur Bildung 
beranzuzieben, haderten die intelligenteren Klaſſen um die Naht und 
ſchaarten fi nicht um das Banner des Baterlandes, fondern m 
Parteienführer. Nicht weniger wie bie Freiheitäfreunde wurben Die 
Kaufleute in ihren auf Südamerika geſetzten Hoffnungen getäufcht. 
In übertriebenen Erwartungen von den ſüudamerikaniſchen Reichthü⸗ 
mern befangen, hatte ber engliſche Handel Actiengefellfpaften für alle 
möglichen Unternehmungen geftiftet, namentlich viele für Ausbeutung 
transatlantiſcher Bergwerke. Faft alle diefe Geſellſchaften gingen 
Häglih zu Grunde, und zu fpät ſah der europätiche Kaufmann eim, 
daß in den Golonieen die beiden Grundbedingungen fehlten, ohne die 
an fein Aufblühen des Verkehrs zu denken ift: Drbaung und Geſetz. 
Smmer blieb als großes, weltgeſchichtliches Reſultat der Freiheits- 
fümpfe Sübamerila’3 die Befreiung von ber -europälfhen Herrſchaft. 
Behaupteten ſich auch bie Englänber, Franzoſen und Spanier in 
mehreren wichtigen Befigimgen jenſeits bes Dceans, jo war doch bem 
Golonifationsfyftente der Todesſioß verjegt, und der Grundſatz ber 
Unabhängigkeit aller Völker batte einen neuen Sieg erfochten. 


db. Die ſpaniſche Revolution 1820-1823, 


Die Ereigniſſe in Amerika wirkten ihrerfeits beflimmenb auf bas 
Mutterland zurüd, wie bisher umgelehrt die bes Mutterlanbes auf 
die Colomieen; ja, fie braten bort die Revolution von 1820 zum 
Ausbruche, die wieder nad Merilo zurückſchlagend die Tpanifche 
Herrihaft auf dem Feſtlande Amerila’s in ihrem legten Bollwerke 


Der Abfchen gegen den Dienft in Amerika war in bem Spanier, 
der, in dem Kleinkriege zu Haufe, nie gerne über bie Greuze feiner 
Provinz gig, von jeher außerordentlich groß geweſen und hatte fich 
bei jeder neuen Einichiffung fortwährenb gefleigert. Schon waren. 
jeit 1811 in neun Jahren 42,000 Mann nad) den Colonieen geichielt 
worden. Wohin waren fie gelommen, daß sun wieder eine größere 
Yusräftung als je zu Schiffe geben follte? Die Truppen jagten fich 
es einander, daß fie zur Schlachtbank geführt würden! Fortwährend 
kamen Verwundete und Kranke nad) Cadir zurüd und erzählten von 
den Blagen des Laubes, ben Gefahren des Klima's, den ſcheußlichen 
Barbareien des Krieged; das wirkte immer ſtärler auf bie büßeren 


Borftellungen der voreingenommenen Soldalen. Riejsuigen, melde 
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* zur ge nach Vnenoa⸗Ayves beſtimmt waren, glaubten, 
wolle fi mehr aus nt. vor dem oe ihrer ent- 
—* als —8* wirder erobern, was bereits unmöglich geworben 


Am Reujahretage 1820 forderte ber Oberſt-Lientenaut Riego 


Verfaſſung von 1812 auf und mit ihm vereinigte ſich der kaum dem 
Gefaͤngniſſe entſlohene Oberſt Quiroga, der zum Oberbefehlshaber 
des aufftändifhen „Rationalbeeres“ auserſehen war; dieſer aber ver⸗ 
fäumte, ſich ofort der Stabt und Feſtung Eadir mit ber Marine 
und all den groben Exrpeditions-Magizinen zu bemächtigen. Ein 
Streifzug Riego's durch Andalufien, um bie gieichgefinnten Heer⸗ 
tbeile an ſich zu ziehen, enttänfchte ihn bald über die. gehoffte Wit- 
wirtang und führte nur zur: Auflöfung feines Heinen Nationalbeeres, 
deſſen Abgeordnete in Kadix vom Volle mit Inbel aufgenommen, 
aber von dem General Manuel Freire, nad einem ſchmaͤhlichen Blut⸗ 
babe gegen die der BVerfaffungsfeier barrenden Bürger in Cadir 
(10. März), eingefperrt wurden. 

Doch in dem Augenblide, mo die Empörung an bem Heerde 
ihres EntRebens in Andalufien niedergeworfen wurde, war die Berfaf: 
fung von 1812 in Madrid beſchworen worden. Auf die Nachrichten 
von dem Buge Riego’s durch Anbalufien, über welchen bie amtliche 
Heitung zwei Monate lang nit ein Wort mittheilte, verbreitete ſich 
vie Bewegung gerade in den entjernteften Propingen, wo man von. 
ihrem Stande am mwenigften wußte, am erſten und ergriff bald auch 
die Befatungen im inmern Lande, während bie große Maſſe des 
Bolles ihr Anfangs mit träger Gleichgältigkeit zujahb und nur die 
Mitglieder ber ‚geeimen Geſellſchaften, die Abgenrbueten zu ben 
frühern die zahlveichen entlaſſenen Miniſter und der mannig⸗ 
faltige Anhang dieſer vielfach verlegten Männer fi einem Aufftande 

— der im Weſentlichen den Charakter einer Soldaten⸗Empð⸗ 

g trug. Diefe Männer knüpfte die gleihe Bildungsftufe und bie 
The Lage mit ben Officieren und Militär-Häuptlingen zuſammen, 
einer Klaſſe, die aus dem che ber von dem größten 
Selbfigefühl beieelt und in ihren Gefühlen und Intereſſen am ſchwer⸗ 
Ren gefränft mar. Einer diefer Mikitär-Häuptlinge war Abisbal, 
der den Dberbefehl bes Expebitiowsheeres hatte abtreten müſſen unb 
ſeitdem auf ˖ Rache ſann. Beim Ausbruche der andaluftichen Bewegung 
wiegte er den Hof mit falſchen Vorſpiegelungen über bie eigentliche 
Stimmung im Heere ein und brachte ſich jo wieder an die Spike 
der Truppen, bie gegen bie Empörer verfammelt wurden; mit dieſen 
ruckte er gegen Süden, aber um fich mit den Aufitänbifchen in An⸗ 
dalufien gu vereinigen, ftatt fie zu befämpfen. Noch ehe dies mög- 
ich, und ohne daß es nötbig ward, hatte bie Nachricht von jenem 
Abfalle ——  qur Racgiabgki beivogen, ein Decret vom 
7, März. verkündete des Königs Emtichluß, „da 28 der allgemeine 
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Wille des Volles je”, die (von ihm ſelbſt fo Nomumgelos —— 
Verfaſſung von 1812 zu beſchwören, und als er it Igerte, 
gab ſich der Stadtrath der Hauptſtadt in Make, —* von 8* 
fogenannten „Beauftragten des Volkes“, in ben Palaſt, wo ber 
unter geheuchelter Freudebezeugung, den ver verlangten Eid anf bie 
faſſung ablegte und auf Erjuchen der Anweſenden eine —* 
Junta ernennen mußte, die ihm bis zum Zuſammentritt ber 

zur Seite fieben follte. . Sofort wurden 5 bie politiſchen Scannen 
Iirer Haft entlaffen, die Breffe frei ertlärt, das Heer anf bie Ber: 
fafjung vereibigt, die 1814 hergeſtellte Inquiſition wieder aufgehoben. 
Die Junta nöthigte den König ſogar, fein Miiſterium zum größten 
Theil aus Männern ber Eortes von 1812 zu bilden, die auß ber 
Haft der Prefidios in Afrika auf den Minifterfig fiiegen, dem Könige, 
der fie früher als Verbrecher beſtraft Hatte, als unerbittlidde Zucht⸗ 
meifter und Berfafiungswächter zur Seite geftellt erfchienen und ibm, 
mit dem Schilde ihrer Berantwortlichleit gebedit, bie verhaßteften 
Geſetze abtrogten. Kein Wunder, daß ber Hof vom Anfang ber 
neuen Ordnung ein Heerd der Gegenverſchwörung ward; baber es 
nicht zufällig war, wenn regelmäßig por und nad jeder Cortes⸗ 
Sitzung ſtets verwegenere Angriffe gegen bie nene Ordnung verfucht 
wurden. Der Konig entzweite ſich deßhalb auch mit ſeinem Mimi⸗ 
ſterium, welches die neue Ordnung ſowohl im Innern zu beferigen als 
nach außen in einem gewiſſen Anſehen zu erhalten Tape, tab ernannte 
ein zweites Moberado-Minifterlum aus fo wenig bebeutnden Mäns 
nern, daß man dasfelbe ſchon von Anfang an als Uebergang RK; 
einem verfaffungsfeindlichen bezeichnete. Allein die Hoffnung, daß 
"ihm die damaligen Eongrefie der Oſtmächte (zu Troppau und Lai- 
bad) eine balbige Erlöjung von ber verhaßten Verfaflung bringen 
jollten, ging nicht fofort in Erfüllung, benn eine Invaſion in Spa⸗ 
nien ſchien jenen ohne Frankreichs Zuſtimmung nicht thunlich und 
zu einer folden hätte fih die franzoſiſche Regierung, fo lange Ri- 
Gelien am Ruder war, nit bergegeben. Vielmehr rieth dieſer 

friedliche Mann zu einer Umbi {dung ber Gortes-Berfaffung in eine 
Art franzöfiiher Charte und der König ging ſcheinbar darauf ein, 
um des naben Frankreichs Hülfe zu erhalten, währen es ihm bodh 
nur mit der Serfiellung bes Ablolutismus Ernſt war. Als aber 
im März 1822 die Eortes in ihrer erfien Hanblang ihr ganzes 
Barteibelenntnig ablegten, indem fie zu ihrem. Praͤfidenten, fo un- 
tauglich er. war, Riego wählten, mußte ber König jeven Gebanten 
aufgeben, mit einem reactionären oder auch nur unbebeuteriben Mi⸗ 
niſterium vor diefer Verfammlung zu erſcheinen und ernannte daher 
ein drittes Moderado-Minifterium mit Martinez de la Rofa an 
ber Spige, ber durch Bildung und Rebegabe, durch Unbeicholtenbeit 
Eon 1, über wenige * Te hen Bm 
war, aber g n. fo 
der Ränle und Leibenjchaften mit Energie zu begeguen. . Der miß« 
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Iungene Verſuch einer Gegenrevolution duch einen offenen- Angriff 
ber Garden auf die Miligen, der mit ber Entwaffnung der Garben 
endete, führte den Sturz; des gemäßigten Minifteriums berbei, das 
an dem Kampfe ohne Antbeil, wie an dem Giege ohne Berbienft 
geblieben war; der König aber mußte fih den Exaltados in bie 
Arme werfen und bilbete aus Yreunden Riego’3 ein neues Minifterinnt. 
Um diefe Zeit drängte Fürft Metternid, aus Beſorgniß vor 
neuen Unruben in Italien, Fürſten und Minifter zu dem fchon in 
Lalbach verabredeten Congreſſe in Verona, um bie Intervention 
m in Cpanien, zu beſchließen, für welche er den ruſſiſchen Kaiſer —* 


nen ließ, betrieben ohne und gegen den Willen Villsle's Frankreichs 
Theilnahme an ber Intervention. Ya, nah Chateanbriand’s weit 
ausfebenden Plänen follte die militäriihe Erſtarkung Frankreichs, 
die der nächfte Zweck des Krieges war, nur das Mittel fein, um 
mit Bejeitigung des engliſchen Einfluſſes den frangöftihen in Spa: ' 
nien wieder berguftellen, wenn bier die franzöflichen Waffen auf dem⸗ 
— Boden gefiegt hätten, wo Napoleon's Armeen geſchlagen wor⸗ 
Und Chateaubriand ſollte ſich des Triumphes rühmen, „in 

pe Monaten zu vollbringen, was Rapoleon nicht in fieben Jahren ver: 
mocht“, aber diefer Triumph follte zugleich ſein eigener Sturz werben. 
Die franzsſiſche Invaſion in Spanien 1828. Das fran- 
de Minifterium wurde durch Drohungen ropaliftiiicder Kammer: 
Mitglieder zum Kriege gedrängt, deſſen Erfolg um jo leichter ſchien, 
ba Spanien ohne Heer, ohne Flotte, ohne Eredit, von England, 
feinem frähern Bundesgenoſſen und jetzigen Bermittler, verlaſſen war. 
Die ſpaniſchen Gorted Bi bei . Zuſtande ber Berthei- 


ee, 
geben und ben Gig der Regierung nad Sevilla zu verlegen, ben 
einbringenben Feind aber in dem Maße, wie er vorräde, auf ber 
Seite, in feinen Verbindungen und Zufuhren zu bebroben, bis ber 
Drud der Invaſion das niebere Boll zum Guerillafriege veranlaffe. 
Da franzoͤſiſche —* 95,000 Mann ſtark, unter dem Oberbefehle 
des Herzogs von A ugonläme, rüdte im April 1828 in Spanien ein. 
Die —— * durch einen moͤglichſt raſchen Stoß. auf den 
Sig der Regierung die Befreimg des. Königs und dadurch ein 
Ihleuniges Ende des Krieges erwirken. Mehr ala die Waffen, rich⸗ 
tete die Weftechung der Generale aus. Abisbal, der Verräther jeber 


; 30 sogen bie Franzoſen 
ohne Widerftand in Madrid ein (28. Fr und faſt —— weiter 
segen: Sevilla. Das Exzaltados⸗Miniſterium, welches in ben: Cortes 
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eine Maſſe Gegner in Worten, aber zu Handlungen feine Stäbe fand, 
Löfte fih auf und man drängte dem willenlojen Könige ein neues 
Minifterinm auf, das ſchon durch feine Zuſammenſetzung aus allen 
Parteien den Keim der Auflöjung in fi trug. Beim Herammaben 
der Franzoſen flüchteten die Cortes von Sevilla nad) Cadix, eine 
zopaliftiiche Verſchwörung zur Befreiung des Könige wurde ver: 
eitelt und .biefer mußte, geleitet von einer Escorte, der fih Riego 
ala Freiwilliger anſchloß, ſich mt Reife nad) Cadir —— 
Während die Franzoſen fich mit ihrer Laudmacht ix Eilmärjchen 
(100 Stunden in eilf Tagen zurüdlegend) Cadir näberten uud zu: 
gleid, eine Flotte vor der Stadt erſchien, der die Spaxter nur ein 
Linienſchiff und einige Kanonemboote entgegenzuftellen hatten, kündig⸗ 
ten die ſpaniſchen Befehlshaber ber abgejombertm Gorpa im Nord⸗ 
weten (Morillo) und im Dften (Balleftros) den Gortes ben Gehor: 
fam auf und ſchloſſen mit ben Franzoſen verrätheriſche Gapitulationen 
ab. Schnell wurden bie mangelhaft befeftigten Forts, melde Cadiz 
ſchützen follten, erſtürmt, und gleichzeitig unter den bartmädigften 
Mitgliedern in Regiernng und Gortes zwei Millionen vertheilt, „um 
ihnen die Auswanderung zu erleichtern“. Die Cortes genehmigten 
die Freiftellung des Königs und erklärten fich für aufgelöft (28. Sept.). 
Die Uebergabe von Eabir entſchied auch bie ber übrigen feſten Plütze, 
die noch in ſpaniſchen Händen waren; unter ben legten capitnlirte 
Barcelona, mo Mina den Befehl hatte, der allein die Ehre der ſpa⸗ 
niſchen Waffen rettete und wenigſtens nur eine ehrenvolle Capitula⸗ 
tion einging (1. November). — Die Schmeichelei machte den Herzog 
von Angouldme zu einem großen Heerführer, ber die weiße Fahne 
anf den Sänlen bes Hercules aufgepflanzt, ber in ‚wenigen Monaten 
einen Krieg in dem Lande beendet babe, wo Ludwig XIV. zehn Jahre 
mit dem Ruin feiner Finanzen gelämpft, wo —— nad ſechs Jahren 
geſchettert war, weil er die Volksthümlichkeit der Bewegung von 
1808, welde bie Gefangenſchaft bes Königs auf franzöſtſchem Boden 
um Grunde batte, verkannte, während Angoulöme die I 

lichkeit der Bewegung von 1820, die des Könige Gefangarihaft zu 
Haufe zur —2 hatte, ſcharf durchichan und auf dieſe Erkenntuniß 
ſein kühnes, aber glückliches Kriegsſyſtem gebaut hätte! Wie aber 
konnte dem mächtigern Nachbar, der diesmal ganz Eurepa hinter ſich 
hatte, die hüulfloſe kleine Nation. widerfichen, die ohne König, ohne 
Mittel, ohne Heer und Flotte, ohne Ruſtung, ohne Bundesgenoſſen, 
ohne Feldherrn war, deren angebliche Netter und Führer treulos 
das Land verkauften und ſeine neue Verfafſſung verriethen? 

Die Frucht der Renolution war die Herſtellung des Abſolutismus 
mit fchärferen Mitteln, aber mit geringeren Erfolgen, als im Jahre 
1814. GSobalb ber König jeine Freiheit wieber haue, war fein erfieB 
Gerhäft, ein Decret a unterzeichnen, welches alle Acte ber conſtitu⸗ 
tionellen Regierung für ungültig erflärte, mid num Begaun eine nr 
mehr theolratiſche als abſolutiſche Reaction, bie . Mahnungen des 
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Herzogs von Augouleme, ‚ner x jofort nad Baris nurhellchete, und bes 
Königs Lubwig XVIIL. blieben unbeachtet, denn der Einfluß Frank 
reis war bereit durch Rußland ausgeſtochen, jeit der Ankunft des 
Grafen Pozzo di Borgo als außerorbentlihen ruſſiſchen Geſandten. 
Bo der König in feinen Zugeſtändniſſen an die Fanatiker wicht weit 
genug zu gehen ſchien, obgleich er ſich zulegt (1825) gegen jebe Be⸗ 
Ihränlung feiner Souverainetät burch — © oder aͤhnliche Ein- 
richtungen“ erklärte, da fanden die blutigſten und ſchroffſten Mei 
uungen eine Stütze an feinem Bruber, bem Thromerben Don Carlos, 
den bie Apofoliichen 'am jegt auf ben Thron zu erheben gebuchten, 
und ber König lie diefen Anfchlägen lange ren Lauf, um fi 
mit ihren Wübhlereien ber Zumuthungen Frankreichs, ein gemäfßigtes 
Syſtem zu befolgen, erwehren zu koönnen. Militäriſch Steger, ſah 
Franfreich vor feine vollftändige Niederlage, denn alle Verſuche 
(des Herrn von Khatenubriand), ber Wiederkehr jener Zuſtände vor⸗ 
zubauen, welche bie Revolution in Spanien bervorgernfen hatten, blie- 
ben vergebens. Und als ber König von Spanien mit Frankreichs 
Hülfe auf feinem abfoluten Throne fehler ſaß als zuwor, bob er 
(29. März; 1830) zum Dank das faliihe Geſetz auf, welches die 
weibliche Ipvonfolge ausſchlietzt. und vernichtete fo bie Rechte, welche 
dieſes Hausgeſetz dem ——* Zweige der bourboniſchen Familie 
auf die Nachfolge in Spanien gab, Die Legitimität in Brantteih 
ließ ſich durch ihre Erfolge in Spanien blenden; fie glaubte, „in 

Spanien Frankreich erobert zu haben“, mb nachdem fie dort bie 
Derfafiung vernichtet habe, auch zu De die bie Kharte bejeitigen zu 

loͤnnen — und fie fiel durch bie Juli⸗Revo 


ec. Die portugieſiſch-braſilianiſche Nevolution 1820— 1821. | 


Als gegen Ende dei Jahres 1807 eim. franzoſiſches Heer unter 
Imot in Portugal einrüdkte, weil die Regierung: fich weigerte, 
alten Bunbesgenofien, England, bie — Hafen zu —8 
ben G. 2b. HI, ©. 728), entſchloß ſich der PringNegent (der nach⸗ 
herige Konig Johann VI.), nad peinlichem Schwanken, den Sitz 
des Königthums nach Fague pn übertragen — ein Schritt, eben 
fo ol für die Zukunft Brafikiens,.als unbeilvoll für das 
Mutterland. Dem von ben Augenblide ber Weberfieblung an 
wandte fich die Sorgfalt ber Regierung in dem Maße von Portugal 
ab, wie fie fi) der neuen Heimat Brafilien zumwandte, während Eng- 
land das preisgegebene Mutterland für feine kriegeriſchen und com⸗ 
merdellen Bwede ausbeutete (im Sabre 1811. ftellte das Heine En 
335,000 Mann an Soldaten, Miligen und Landſturm Mu). sen 
im Sanuar 1808 öffnete ein töniglicher Beſchluß von Bahia aus 
die bisher allem fremden Handel verſchloſſenen Häfen Brafiliens, 
auf Betreiben der Schutzmacht, allen befreundeten Ratiomen, wodurch 
Bortugal nicht nur die Zölle (1 Mil. Pfund) verlor, jondern and) 
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viele Portugieſen bie Bisher ganz von dem ausſchließlichen Handel 

* Braſilien gelebt hatten, zu Grunde gerichtet wurden; im Jahre 
1810 aber wußte England durch zwei Handelsverträge mit Brafilien 
bad kaum vom portugiefilhen Monopole befreite Lamb unter fein 
eigenes zu bringen und auch für bie Einfuhr engliſcher Waaren in 
Börkugor einen fehr mäßigen Boll zu bedingen. Alle Stipulationen 
diefer Berträge rüden die robe Selbfiuct, mit der England feinen 
engften Berbünbeten auszuſaugen firebte, noch nicht jo fehr ins wolle 
Sicht, wie die Auslegungen und Kusführumgen, welche ihnen unter bem 


geſte in welcher eng- 
liſche Militär⸗Chef und der engliſche Gefandte Si und Stimme 
hatten. Nah Heritellung des Friedend war der Dberbefehl in der 
portugiefifchen Armee dem Lord Beresford geblieben, I oehen unſinnige 


des zu 

Zwecken, deſſen Bevorzugung der Engländer bei den ODfficierſtellen, 
deſſen ſtrenge und gewaltſame Disciplin gegen die Eingebornen eine 
allgemeine Unzufriedenheit hervorrief, bie ſich vom Heere aus über 
alle Klaſſen der Bevolkerung verbreitete. Da der PrinzRegent, der 
nad dem Xode feiner geiſtesſchwachen Mutter Maria (F 1816), 
ihr als König gobaun VL?) gefolgt war, anflatt nach hergeftelltem 
Frieden nah Europa surüdzulehren, wie er bei feiner Flucht ver 
ſprochen, ben vornehmen Adel. und die reichſten Kaufleute Portu⸗ 
gals einlud, mit ihrem Bermögen nad Brafilien überzufiebeln, fo 
erbielt die Unzufriedenheit einen neuen Stachel, die, wie in Spanien, 
fo bier ſchon früber, im Heere zum Ausbruche kam. Als die brafi- 
lianiſche Regierung zu einem Stiege gegen bie Banda oriental 
Ultuguap) Truppen aus Portugal verlangte, weigerten fi mehrere 

Reogimenter, ſich nach Amerila. einzufchiffen (1817), doch wurde Diele 
Berihmwödrung, der es an einem beftimmten Zwede und einem feſten 
Blane der Ausführung fehlte, mit biutiger Strenge unterbrädt. 
In ben nächſten zwei Jahren flieg dad Elend aufs höchſte, jo daß 


*) Johann VL, + 1826. 
Bew IV. (L), r 1884, —5 — — a Miguel, 
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Mario IL, ? 1858, dei IL, Don Carlos. a era 
i) Rugun v. Leuch⸗ Brafilien, Miguel, 
berg, 
2 —8 von Sachſen⸗Goburg. 
ro V., + 1861. Ludwig, Anna, Antonia, Augufl. 
verm. mit Stephanie —* 1 Soßen: König feit 1861, 
:&t Ger. Pin, Tochter ded Königs - - 
(+31 Fa Bicter Emanuel IE von Jtalien. 
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Lord Beresford beim Ausbruche der ſpaniſchen Revolution ſich zu 
einer (zweiten) Reife nah Rio Janeiro entſchloß und dort Alles 
aufbot, daß dem Heere der rüditändige Sold ausbezahlt würde. 
ER fünf Monate nad feiner Abreife erneuerte fih der Militär- 
Aufftand, zuerft in Porto, dann in Liffabon. In beiden Städten 
übernahm eine Junta die Negierungsgemwalt im Namen des Königs 
bis zum Zufammentritt der Corte; beide Junten vereinigten fich zu 
einer Körperichaft, die Wahlen der Eortes wurden nah Anweiſung 
der ſpaniſchen Verfaſſung (von 1812) vorgenommen und die Ge 
wählten ſollten eine neue Verfaflung auf den Grundlagen der ſpa⸗ 
xüchen entwerfen. Inzwiſchen traf vom Könige aus Rio die Billi- 
gung dieſes Schrittes, eine Amneftie für die Empdrer und die uner⸗ 
wartete Zuſage feiner Heimkehr nach Europa ein. 

Ein jo unverhofftes Verfpreden und die noch überrafchendere Aus: 
führung desſelben war die Folge einer Revolution in Brafilien. 
Dieſes Colonialland hatte jhon unter Bombal’3 fräftiger Ber- 
waltung einen wejentlihen Auffhwung genommen durch die Abichaf- 
fung der Sclaverei der Eingebornen, die er in Gemeinden fammelte 
und felbft zu Ebrenftellen beförberte, durch Anlage von Aderbau- 
Eolonieen, Begünftigung von Handels-@efellihaften u. j. wm. Einen 
ungleich ſtaͤkeren und raſcheren Umſchwung in allen Verbältnifien be 
wirkte die Ankunft des Hofes in Rio 1808; eine Reihe von oberften 
Behörden wurde neu geichaffen, die erſte (!) Druderei und eine Zei⸗ 
tung gegründet, ein Theater eröffnet, eine Bank errichtet, Straßen 
(die wenigftens für Maulthiere gangbar waren) angelegt, ſelbſt Kunfl- 
Aademieen eingerichtet, obgleih noch Volksſchulen und die erften 
Elemente des Handwerks fehlten. Aber die leichtfinnige Verſchwen⸗ 
dung des Hofes, welche, troß der mitgebrachten Schätze (200 Mill. 
Ftancs), bald verſchiedene directe und indirecte Steuern nötbig 
machte, die Bevorzugung nicht nur der eingewanderten Portugieſen, 
ſondern auch der Engländer, erzeugten eine ſolche Mißftimmung der 
Einheimifchen, daß ſich ſchon 1814 in der auf Rio eiferfüchtigen 
Stabi PBernambuco ein Geheimbund bildete zu dem Zwecke, eine re 
publikaniſche Regierung berzuftellen. Der Aufftand kam erft 1817 
zum Ausbrude, als die Regierung ſich in Krieg mit der Banda 
oriental einließ und das Land von Truppen entblößte, wurde aber 
mit leichter Mühe unterdrüädt. Als nun im Jahre 1821 die Re 
volution in Portugal ihren Siegeszug auch über das Meer fortiegte, 
barde in Bara und Bahia die künftige portugiefiiche Verfafiung 
proclamirt und zulett ergriff die Bewegung aud die Hauptitadt; 
der Kronprinz Dom Pedro felbft ftellte fih an die Spike derſelben, 
liftete den Eid auf die von ben verbrüberten brafiliihen und por: 
tngiefiihen Truppen verlangte (noch nicht vorhandene) Berfaflung 
für fih und feinen eingejchüchterten Vater, den das freudetrunfene 
Volk von feinem Landfite im Triumphe in die Stadt zog und auf 
den Händen die Schloßtreppe binauftrug. Der alte Mann, der faft 

Bäs, Hiftor. Darſtell. u. Charakteriſtiken. IV. 5 
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vor Angft farb, erflärte nun, daß er nebft feiner Familie nad) Bor: 

tugal zurüdfehren molle, mit Hinterlaffung Dom Pebro’s, der bis 
zur Einführung der Berfaffung an der Spite der Regierung von 
Brafilien bleiben folte.. So war Brafilien das einzige Gebiet n 
Amerika, wo bei der großen Abtrennung des Welttheiles von Europa 
die monarchiſche Verfaflung und die europäifche Dynaftie (das Haus 
Braganza) beftehen blieb, während in den fpaniichen Eolonieen bei 
der Abweſenheit der Töniglihen Macht die republitanifihe Ordnung 


te. | 

Als nun die Cortes in Liffabon die Aufhebung aller der Ger 
tralbehörden in Rio beſchloſſen, deren Bildung feit 1808 das frühere 
Colonial⸗Verhältniß Brafilieng befeitigt hatte, offenbar in ver Abfidt, 
das Land mieder zu einer portugiefiichen Colonie herabzudrüden, und 
als ein töniglihes Decret Dom Pedro nah Portugal zurücberief, 
da wurde diefer von allen Parteien, welche Brafiltien nit den Re 
publifanern (die in Pernambuco ſchon eine proviforiihe Regierung 
gebildet hatten) anheim fallen lafien wollten, gedrängt, in Amerika 
zu bleiben und fo, wenn nicht feinem Vater, doch ſich die Krone 
von Brafilien zu bewahren. Am 13. Auguft 1822 erllärte er die vöb 
lige Unabhängigkeit und Trennung Brafiliend vom Mut: 
terlande; an feinem Geburtstage (12. Detober) rief ihn der 
Stadtrath von Rio zum Kaiſer aus. Schon (am 5. Juni) Hatte er 
eine verfaffung: und gefeßgebende Verfammlung berufen, um eine 
Eonftitution für Brafilien auf der Grundlage der Boll3-:Souverainetät 
zu entwerfen, die am 3. Mat 1823 eröffnet, aber wegen des radi⸗ 
calen Geiftes, der in ihr berrichte, bereit am 12. November gewalt: 
fam auseinander getrieben wurde. 

Diefer reifende Gang von widerſtandsloſen Erfolgen wäre nidt 
möglich geweſen, wären nicht in Portugal: die Eorted und die Reno 
Iution in den Untergang der Verfaſſungsherrſchaft in Spanien mit 
gerifien worden. Dieſes geſchah durch eine von der Königin und 
ihrem jüngern Sohne Dom Miguel betriebene Gegen-Revolution 
(„Regeneration“), welcher leßtere befiimmt war, unter der Regent: 
Schaft feiner Mutter, feinen ſchwachen Vater Johann VI. zu erjeken, 
gerade wie in Spanien die Apoftolifhen dem Könige feinen Bruder 
Don Carlos unterfchieben wollten. So ftanden fi, wie in Spanien, 
in fchroffem Zmiefpalte zwei Regierungen gegenüber: die eine des 
Königs oftenfibel, aber ſchwach und furdtjam, die andere geheim, 
aber ſtark und durch ihre Erfolge kühn. Doch die engliide und 
franzöfiihe Diplomatie verhinderten e8, daß der König dem Com: 
plote der Königin erlag, vielmehr mußte der Prinz das Land verlaflen 
und begab ſich über Frankreich nah Wien. | 

Das Berhältnig Portugals zu Brafilien ward (Auguft 1825) 
fo geordnet, daß König Johann VI. Brafiliens Unabhängigkeit au 
erfannte und „aus freiem Willen“ der Oberberrichaft zu Gunften 
feines Sohnes entfagte. Weber die Erbfolge Dom Pedro's war nd 
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nichts feſtgeſetzt (vielleiht um noch immer eine Ausfiht auf bie 
Wiedervereinigung mit Brafilien zu laflen), als Johann VI. ftarb 
(10. März 1826). Bier Tage vor feinem Tode batte er feine dritte 
Toter, die Infantin Iſabella Maria, die den Ränken ihrer Mutter 
md ihres jüngern Bruders fremd geblieben war, an die Spite einer 
Regentfchaft geftellt, bis der gefekliche Erbe der Krone feine Befehle 
werbe gegeben haben. Nah dem Wunſche der Töniglichen Familie, 
nah den Erwartungen Brafiliens verzichtete Dom Pedro auf den 
portugiefiſchen Thron, unter vorläufiger Beibehaltung der von jeinem 
Bater eingeſetzten Regentihaft, zu Gunften feiner fiebenjährigen 
Tochter Maria da Gloria, die fih künftig mit ihrem Obeim Dom 
Miguel vermählen follte. 


d. Die neunmonatlide Revolution in Neapel 1820-1821. 


Dem Ausbrude der portugiefiihen Bewegung war der Umfturz 
der beftebenden Ordnung in Neapel ſchon vorausgegangen. Nicht 
oft hat ein Land einen grellern Wechſel der Schidjale erfahren, als 
Reapel unter der Regierung Ferdinand's IV. (reg. 1759—1825), 
der, zweimal durch die Franzoſen vertrieben (1798 und 1806), nad 
der Flucht Murat’ no einmal (uni 1815) zurüdtehrte und fi 
run Ferdinand I., König beider Sicilien, nannte. Im Gegenſatze zn 
der früheren Reftauration (feit uni 1799), die, bejonders unter 
dem Einfluffe der Königin Caroline, der Schweſter der bingerichteten 
Königin Marie Antoinette, eine Zeit gräßlider Rache war und das 
Land um die Blüthe feiner Bürger, Gelehrten und Krieger brachte, 
batte die zweite Reftauration (nad dem 1814 erfolgten Tode ber 
Königin Caroline) mehr als irgendwo fonft in Italien die franzd> 
kihen Einrihtungen geſchont; doch verfland die Regierung weder 
das Heer flir fich zu gewinnen, indem fie die ficiliichen Truppen vor 
den neapolitaniihen (Muratiten) bevorzugte, noch dem über alle 
Provinzen ausgebreiteten Räubermwefen zu ftenern, ja, fie ſchloß mit 
einzelnen Bandenführern Verträge, um deren Schaaren im Dienfte 
und Solde des Staates gegen „die Öffentlichen Webelthäter” zu ver- 
wenden. Diefe verächtliche Schwäche der Regierung machte die 
Selbſthülfe unerläßlih und als Mittel dazu diente die Verbindung 
ver Garbonari, melde von den Unterrichteten immer als ein 
Shöfling der Freimaurerei angefehen worden ift, nur daß fie ihre 
Symbole und ihr Ritual flatt von der Maurerei, von der Köhlerei 
nahm; aber darin glich fie wieder den Maurern, daß fie der Kirche 
gegenüber die Grundſätze der Aufklärung, dem Staate gegenüber die 
Grundſätze der Freiheit vertrat. Dieje friedliche Verbindung, welche 
bis zur Herſtellung der Bourbonen im Wefentlichen gegen die Fremb- 
berrichaft gerichtet, dann aber gleihfam eingeſchlummert war, er: 
wachte 1817 zunächſt als Gegenfag zu den Räuberverbindungen 
in den Provinzen. Aber nod war die Carbonarie der Furcht vor 
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den Räuberbanden nicht erledigt, als ſchon (1817) die politiſchen 
Beftrebungen in ihrem Schooße wieder begannen, die namentlich auf 
Erringung einer Verfafiung gerichtet waren. . 

Sobald nun das Gelingen der fpanifhen Revolution befannt 
ward, fteigerte fich- der Zudrang in die Verbindung außerordentlid) 
und das Verlangen nad) einer Verfaffung war allgemein. Nachdem 
ſchon in Avellino die ſpaniſche Verfaſſung, melde freilih faft von 
Niemand gekannt und nicht einmal in einer Ueberjegung vorhanden 
war, welche aber damals für die Duelle aller politiſchen Glückſelig⸗ 
feit galt, proclamirt worden (2. Juli 1820), wurde der König in 
der Hauptftadt durch einen unblutigen Aufitand, unter Leitung des 
(ehemals Muratiftiiden) General Wilhelm Pepe fo eingeichlichtert, 
daß er die Cortesverfafiung bemwilligte (6. Juli) und zur Bürgichaft 
für die Einführung derfelben Pepe zum Generaliffimus des ganzen 
Heeres erhob. Schnell verbreitete fi die Bewegung aud nad Si—⸗ 
eilien und war bier, namentlich in Palermo, von bfutigen Ecenen 
des Bürgerfrieges, der Pöbelherrſchaft und des robeften Unfuges be 
gleitet, indem. die Bevölkerung wie in einem Athem nah Herftellung 
der alten Unabhängigkeit und zugleih nach der ſpaniſchen Berfaj- 
jung rief, die früher für beide Neihe war verkündet worden. Die 
Siunta von Palermo fandte eine Deputation nah Neapel, um ein 
getrenntes Parlament und einen Bund beider Staaten unter einem 
Könige und einer Verfaſſung zu verlangen. Diefe Forderungen 
wurden im Bertrauen auf den Zwieſpalt in der ficilianiihen Bevöl⸗ 
ferung und auf die alte Eiferfudht der größeren Städte gegen Pa- 
lermo zurüdgemiefen und Floreftan Pepe, der Bruder des Generalij- 
fimus Wilhelm Pepe, nah Palermo gelandt, um die Stadt zu um 
terwerfen, mad auch gelang durd den PVerrath des SOjährigen Für- 
ften Paterno, der fih als Haupt der Giunta zum Abſchluß eines 
Par ermächtigen ließ und dem Pepe den Einzug in die Haupt- 

abt eröffnete. Die Giunta wurde aufgelöft und die Wahlen in 
das Parlament von Neapel ausgefchrieben, aber nur die Beamten 
wählten und die Gewählten nahmen ihr Mandat nicht an. 

Die Öfterreihifhe Intervention. Sobald die Wirkungen 
ber jpaniichen Revolution ſich nach außen zeigten, nahm Fürft Met- 
ternid die Zügel der Gegenrevolution in die Hand, und da die 
neapolitaniiche Bewegung Defterreich in unmittelbarer Nähe berührte, 
fo fündigte er den italienifhen Fürften den Willen feines Kaifers 
an, die beftehende Ordnung nit nur im öfterreichifchen, fondern 
auch im Übrigen Stalien zu befhüten. Er verpönte den Eintritt 
in die hochverrätberiiche Verbindung der Carbonari bei Todesflrafe, 
unterdrüdte die patriotifhe Gefelihaft in Mailand, welche in ihrem 
romantiihen Organe, dem „Conciliatore“, bei fcheinbar gefahrlofem 
Inhalte der Wiedergeburt Italiens vorzuarbeiten firebte, und ließ 
von den Mitarbeitern derjelben den jungen Silvio Bellico, deſſen 
„Francesca von Rimmi” das populärite Drama jeit Alfteri war, in 
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6. Margherita einfperren. Zu einer kriegeriſchen Intervention in 
Keapel wünſchte er aber vorher die Buftimmung der übrigen Großs 
mächte und veranlaßte deßhalb einen Fürſten-Congreß, der, dem 
in Polen anweſenden ruffiihen Kaiſer zu Gefallen, in Troppau, 
im öfterreihiihen Schlefien, eröffnet, aber bald nah Laibach vers 
legt wurde, um dem Könige von Neapel die perjönlide Theilnahme 
zu erleichtern. Der König, welcher zufolge der Verfafjung nur mit Ge: 
nehmigung des PBarlamentes feine Staaten verlaflen durfte, erhielt 
dieje erſt, nachdem er verjproden batte, in Laibah die fpanifche 
Berfaffung zu vertreten. In feiner Abmefenbeit entfernte ſich das 
Parlament durch fernere Abänderungen der: Berfafjung noch meiter 
vom monarchiſchen Princip und arbeitete jo Metternich geradezu in 
bie Sand, der nichts mehr fürdhtete, als daß das Parlament dur 
Annahme einer gemäßigten Charte fih die Vermittlung Frankreichs 
und Englands gewinnen möchte. England, meldes der heiligen 
Altanz kein Sciedsrichteramt in den PVerbältnifien der Staaten 
Europa’3 zugeſtehen mollte,. hielt fi neutral, und Frankreich, ob- 
gleih e8 galt, die Intereſſen der bourbonifchen Dynaſtie zu vertreten, 
ließ ſich durch Englands Beifpiel beftimmen, ſich diesmal noch nicht 
(wie fpäter gegen Spanien) an den Schritten der Oſtmächte zu be 
theiligen. So murde denn ohne Schwierigleit eine Uebereinkunft 
unterzeichnet (2. Februar 1821), welche dem Könige von Neapel ein 
oͤſterreichiſches Heer unter General Frimont zur Verfügung ftellte, 
das ſchon drei Tage ſpäter den Po überjchritt. Auf diefe Nachs 
riht entbrannte in Neapel für einen Augenblid der ſtolzeſte Kriegs: 
eiter, da Parlament verwarf die Anträge des Congreſſes und ftellte, 
nad der Vorſchrift der Verfaſſung, den Kronprinzen als Regenten 
an die Spige des Heeres, um den feindliden Einfall der Fremden 
aufs äußerſte zu bekämpfen. Doc fehlte e8 an allen Mitteln zum 
Kriege und der Regent lähmte insgeheim deren Beſchaffung. Dazu 
beging man zu den vielen gefchehenen Thorbeiten die finnlofefte von 
allen: man tbeilte, gegenüber dem gejchloffenen Heere der Defters 
reiher von 43,000 alten Soldaten, die halb jo große, aller Zucht 
entbehrende neapolitanifche Armee, in zwei Theile, unter zwei von 
einander unabhängigen und noch dazu verfeindeten Generalen (W. 
Bere und Carrascoſa), wovon das eine die Abruzzen beſetzen, das 
andere den Liriß (bei S. Germano) bewaden follte. Pepe wurde 
beim erſten Bufammentreffen mit den Defterreichern (bei Rieti) ge 
Iblagen und fehrte nad Neapel zurüd, morauf auch das andere 
Corps fih binter den Volturno zurückzog. Nach diefer fchnellen Wen: - 
dung der Dinge bat das Parlament den Kronprinzen um Bermitt- 
lung bei feinem Vater, der ſchon in Florenz war, löfte fih dann 
unter Verwahrung gegen die verlegten Bollsrehte auf und am 
24. März  rüdten die öfterreichiichen Truppen in Neapel ein. Die 
"Regierung hatte die Nachricht von der inzwifhen (10. März) ausge 
brochenen Revolution in Piemont fo lange verhehlt, bis die Capitu⸗ 
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lation mit dem Öfterreihiichen Heere abgeſchloſſen war, denn jene 
würde den Earbonari neuen Muth und der Revolution einen neuen 
Auffhwung gegeben haben. Stachelte diefe Nachricht Doch jetzt 
jelbft noch, als fie nah Meſſina kam, den dortigen Commandanten 
Roflaroli, die Fahne des Aufftandes zu erheben und die Republik in 
Sieilieg, zu proclamiren. Doch eine Landung, die er in Galabrien 
verſuchte, ward vereitelt und Meſſina verihloß ihm nun die Thore; 
er mußte, gleih W. Pepe und andern Compromittirten, nad Spas 
nien flüchten. Ferdinand I. fam am 15. Mai mieder in Neapel an, 
Sicilien erhielt eine getrennte Berwaltung unter einem bejondern 
Statthalter, das neapolitanifhde Heer ward aufgelöft und das öfter: 
reichiſche Heer jollte drei Jahre im Königreiche bleiben, um Alles in 
Schranken zu halten, ein Theil desfelben ging nach Sicilien hinüber, 
“ wo die Nationalgarden ebenfalls entwaffnet wurden. 


e. Die dreißigtägige Revolution in Piemont 1821. 


ALS die Öfterreihiiche Armee nach Mittel- und Unteritalien zog, 
glaubten auch die Liberalen in Piemont, der rechte Augenblid zur 
Erfämpfung der Einheit und GSelbftändigkeit Italiens fei gelommen, 
indem man die Defterreiher zum Rückzuge zwinge oder einfchließe; 
auf den Widerftand der Neapolitaner, den Beifall der Lombarden, 
der DBenetianer, der Marken und Legationen glaubte man rechnen 
zu bürfen. Die jungen verjehwörenden OÖfficiere erſahen ſich zu 
ihrem Führer den Prinzen Karl Albert von Carignan, aus der jün- 
gern ſavoyiſchen Linie, welcher, bei der Kinderlofigleit des Königs 
Bictor Emanuel: und feines Bruders Karl Felir (des Herzogs von 
Genevois), der vorausfihtlihe Thronerbe war und fpäter (1831) 
wirllih König von Sardinien wurde. Diejen hielten fie für einen 
Gefinnungsgenofien und fahen in ihm das natürliche Werkzeug gur 
Wiedergeburt Piemonts, die dann zur Wiedergeburt Italiens führen 
follte. Auch lehnte er die Anträge der. Verſchwornen nicht ab, um 
ihre Pläne zu erfahren, warnte aber den König und die Minifter. 
Während die turiner Verſchwornen mißtrauiſch wurden und den Aus: 
bruch des Aufftandes verfchoben, proclamirten Graf Balma in Alef: 
jandria und Graf Lilio in Pignerol, beide an der Spite eines Ne 
giments, die ſpaniſche Eonftitution (10. März), drei Tage fpäter 
(13. März) pflanzte auch die Citadelle von Turin die dreifarbige 
italieniihe Fahne auf. Sn diefer Bebrängniß griff König Bictor 
Emanuel zu dem Auskunftsmittel, welches in diefem Haufe eine 
Art Familien-Ueberlieferung ift: er dankte zu Gunften feines Bru- 
ber3 Karl Felir (reg. 1821—1831) ab, welcher ganz der öfter: 
reihiihen Partei ergeben und damals in Modena, alſo außerbalb 
der Gewalt der Aufftändijchen, war. Der Brinz von Garignan war 
bis zur Ankunft des neuen Königs zum Regenten ernannt worden. 
Diejer legtere ward durch Bolls-Tumulte zur Bewilligung und Be 
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(wörung der ſpaniſchen Eonflitution genöthigt, als aber die Häupter 
des Aufftandes ihn zur Kriegserllärung gegen Deſterreich drängten, 
entfloh er nah Novara zum Grafen de la Torre, dem ber neue 
König die Anführung bes antisrevolutionären Heeres übertragen hatte, 
und erflärte von da auß die Nieverlegung feiner Regentſchaft. So⸗ 
bald fih nun die Nachricht von dem Unterliegen der Revolution in 
Reapel und von dem Zuſammenziehen eines üfterreihiichen Heeres 
am Teffino verbreitete, entfanf den Truppen der Bewegungspartei 
alles Vertrauen, und als fie die Defterreiher in Verbindung mit 
den Königlichen unter de la Torre auf ihrer rechten Flanke erfcheinen 
faben, war fein Muth einzelner Führer im Stande, ber plöglichen 
Auflöfung des Revolutionzheeres Einhalt zu thun. De la Torre 
hielt einen friedlichen Einzug in Turin (10. April) und die wichtigften 
Feftungen Piemonts blieben von den Defterreichern beiegt bis zum 
Herbie 1823. Die meiften der compromittirten Führer zerftreuten 
kb in alle Welt und ſuchten zum Theil in Spanien und Griechen: 
land in neuen Kämpfen ihre Kräfte für ihre Grundſätze zu verwenden. 


8. Auffiand und Wiedergeburt Griechenlands, 


Rah Chr. Aug. Brandis, Mittheilungen Über Griechenland, 2. Wachler, Bor: 

bereitung und Ausbruch des Aufftanbes ber riechen, in Ir. v. Raumer’8 hiſto⸗ 

riſchem Taſchenbuche, und Heinr. Thierfch Griechenlands Schiefale, bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Seit die Türken Griechenland unterjocht hatten, erwähnt die Ges 
ſchichte des unglüdlicen Landes faft nur, um Vefreiungsverfuche, 
ihren unbeilvollen Ausgang und ihre fchredlichen Folgen zu verzeich- 
nen. Fremder Hülfe beblirftig, waren die ſchmählich Unterdrückten 
immer von Neuem bereit, das Opfer täufchender Verſprechungen zu 
werden. Während die Einen ihren Blid fortwährend auf das glau⸗ 
bensverwandte Rußland gerichtet hatten, wendeten ihn Andere feit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts dem alle Völker zur Freiheit auf 
rufenden Frankreich zu, und die Regierungen beider Staaten ver: 
\fumten nicht, die ihnen entgegentommenden Hoffnungen mittelbar 
der unmittelbar durch Verheißungen zu nähren. Rhigas aus Pherä 
(Beleftinos) in Theflalien begrüßte in Napoleon Bonaparte eine neu 
aufgehende Freibeitsfonne und verband fi in Wien mit gleichges 
ſumten Freunden, um unter den Aufpicien des jungen Helden fein 
griechiſches Vaterland vom türkiſchen Joche zu befreien. Nachdem er 
(1796) faſt alle Griechen in Wien für feine Pläne begeiftert hatte, 
wendete er mit mehreren feiner Genoſſen fih nad Trieft, um dem⸗ 








. 
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nächſt in Venedig mit Bonaparte perſönlich zu verhandeln. Sein 
Plan ward der öſterreichiſchen Regierung verrathen, die Rhigas 
gleich nach ſeiner Ankunft in Trieſt verhaften (1798), nach Wien 
abführen und mit fünf ſeiner Verbündeten dem Paſcha von Belgrad 
ausliefern ließ. Er ſtarb mit den Worten: „Die Saat habe ich 
ausgeſäet, und die Zeit muß kommen, da mein Volk die ſüße Frucht 
ernten wird!“ Seine Worte ſind wahr geworden; und ſchwerlich 
hätte er, auch wenn nicht verrathen, mehr als die Saat ausſtreuen 
Lönnen. Rhigas' Kriegslieder find zunächſt diele Saat geweſen; eine 
größere Kraft der Begeifterung kann den Gelängen des Tyrtäus 
nicht eingewohnt haben. 

Wie oft und jchmerzlih Griechenland in feinen Hoffnungen ſich 
auch getäufcht fah, entiagen fonnte e8 ihnen nicht. Während des 
Wiener Congreſſes (1814) bildete, fi ein Verein der Philomulen 
oder die attiſche Gelellfchaft, unter deren bald zu 80,000 vermehrten 
Mitgliedern Graf Kapo d'Iſtrias als vorzäglih wirkſam zu nennen 
ift und ſehr viele Fürften und Große Europa’d, wie auch mebrere 
Fanarioten und reihe Griechen aufgeführt werden; er bezmedte Ver⸗ 
edelung des nur zu lange vernadhläjligten griechiſchen Volkes durch 
hriftlihe Aufklärung und geſellſchaftlich fittlihe Bildung vermittelft 
beflerer Unterrichtsanftalten, ermedten Gewerbfleißes und ermunterter 
‚bürgerlicher Thätigkeit; die Vereinafafje war in Münden; auf dem 
Siegel des Bundes war eine Nacdhteule und Chiron, der Helden⸗ 
erzieber, einen Knaben auf dem Rüden tragend, finnreic abgebildet. 
Die Theilnahme an diefem Vereine verbreitete ſich ſchnell über ganz 
Griechenland, wo ähnliche Verbindungen altherfömmlich waren. Drei 
Griechen von dunkler Abkunft in Conftantinopel, Sfouphas, Kanthos 
und der Arhimandrit Dikéos, kühn, gewandt und nicht ohne Geift 
und Erfahrung, Ruhm und Macht eritrebend, ftifteten die auf Her: 
beiführung eines allgemeinen Aufftandes gegen die Türken berechnete 
Hetairie, melde fie ald den Hauptverein und als die Mutter der 
jeder Aufregung bürgerlider Unruhen fremden Philomufen geltend 
zu maden mußten. Dieſe Umgeftaltung‘ einer rein menjchenfreund- 
liden Verbindung zu einem politiihen Bunde murde durch die ges 
reiste Stimmung des Volles begünftigt. Aus allen Ständen ließen 
ſich Viele in die geheime Gefelichaft aufnehmen und ſchwuren in 
einer Kapelle, knieend vor dem Bilde des Auferftiandenen, einem 
Priefter den feierlihen Eid der Treue und Beharrlichleit, des Still 
ſchweigens und des unbedingten Gehorfams gegen die Befehle der 
Oberen; fie verpflichteten fih, ihr Leben, Vermögen und ihre Kräfte , 
dem Gemeinmwohle des PVaterlandes zu widmen. Die drei Bundes- 
bäupter kamen (gegen Ende bes Jahres 1815) überein, dur Ab⸗ 
geordnete mit unbeichräntten Vollmachten für das Wohl des Vater: 
landes im Auslande zu wirkten. Galati8 aus Ithaka, glübend von 
Baterlandsliebe und Iharffinnig, aber wenig behutfam, wurde (1816) 
nad Rußland geihidt, gewann in Odeſſa einige der angelebenften 
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Kaufleute, zog aber in Petersburg die Aufmerffamleit der Polizei 
auf ih und wurde mit zweien feiner Freunde gefänglich eingezogen, 
jedoch nah dem an den Kaiſer erjtatteten Berichte entlafien umd 
großmüthig beſchenkt. Er fuhr unermüdet fort, in der Moldau, 
Walachei und Siebenbürgen für den Bund zu werben. Die Zahl 
der Eingeweibhten hatte ſich, inzwiſchen unglaublich vermehrt; fie be- 
lief ſich allein in Eonftantinopel auf 17,000. Zur leichtern Ueber⸗ 
ht und Verwaltung ded Bundes murden (1818) Ephorien mit 
eigenen Kaſſen und ausgebehnten Vollmachten in den Provinzen ers 
richtet, welche mit der in Gonftantinopel einen regelmäßigen Brief: 
wechſel unterhalten follten; auch wurde die Nothwendigkeit anerfannt, 
ein gemeiniames Haupt für den Bund zu ſuchen. Die Vorſteher 
vereinigten ſich auf Xanthos' Antrag dahin, daß er ſelbſt in Peters: 
burg verfuchen jolle, entweder Kapo d’Iitrias oder Alerander Ypſi⸗ 
lantis für diefe Stelle zu gewinnen. Der Erftere vermarf den Ans 
trag mit Unwillen; Mſilantis ließ fih durch die Gefahren, von 
denen er fein geliebtes Vaterland bedroht ſah, beftimmen, den Ober: 
befehl des griechiihen Heeres, welches erſt gefchaffen werden follte, 
anzunehmen und als Haupt des Volfsaufftandes fein irdiſches und 
bürgerliches Dafein einzufegen. 

Das fürftlihe Gefchledht der Ypfilantis, von den Komnenen ab: 
ſtammend, ftand dur Reichthum, hohe Geiftesbildung und erfolg: 
reihe Thätigkeit, nicht weniger durch die Mißhandlungen und Leiden, 
welche türkiſcher Despotismus über dasfelbe verhängt hatte, in all 
gemeiner Achtung; Alerander’S Großvater, zweimal Hospodar der 
Walachei, wurde als Sljähriger Greis zu Tode gemartert; jein 
Bater Konftantin, Hospodar der Moldau und jpäterhin der Wala- 
hei, ein Mann von ſeltener Einfiht und ausgebreiteter Gelehrſam⸗ 
keit, auch als Schriftfteller berühmt, mußte (1806), um fein Leben 
zu retten, nach Rußland entweichen und ftarb (1816) in Kiew. Von 
fünf Söhnen Konftantin’® war Alerander (geb. 1791) der Erfige- 
borme; er trat (1809) als Dfficier bei der Leibwache zu Pferde in 
ruſſiſche Dienfte, zeichnete fih (1812) in den Seldzuge gegen die 
Franzoſen durch Tapferkeit und Geiftesgegenwart aus, und eben jo 
bei dem Angriffe auf Dresden (27. Auguft 1813), wo er die rechte 
Sand verlor; er wurde (1814) zum Oberſten und (1817) zum 
Generalmajor ernannt. Nie vergaß er. feines ihm über Alles tbeuern 
Baterlandes und Volkes und hoffte mit Zuverfiht auf die Erlöjung 
besielben aus unwürdiger Knechtſchaft; abgebrocdhene Aeußerungen 
des Kaiſers Alerander und Vertröftungen megen des künftigen Schid- 
ſals Griechenlands jcheint feine für das Vaterland ftets gefchäftige 
Phantaſie allzu günftig gedeutet zu haben. Er’ trat mit Jakob 
Rizo, Minifter des Hospodars der Moldau, Michael Souzo, in 
Briefmechiel und gewann den Leptern für fein Vorhaben. Dazu 
lam Ali Paſcha von Sanina, der den Plan des Großherrn Mahmud, 
alle mächtige Lehnsherren zu unterbrüden und zu berauben, längft 
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durchſchaut und fih dagegen zu fidhern gewußt hatte; geächtet von 
der Pforte, erflärte er (23. März 1820), daß er Griechenland vom 
türkiſchen Joche befreien wolle. Bon allen Seiten erfolgten Zuſiche⸗ 
rungen ſtarker beivaffneter Aufgebote zum Kampfe gegen die Türken; 
die Walachei, die Moldau, Bulgarien Tchienen dem Bunde ganz er: 
geben zu fein; den Ausſchlag gab die Meldung aus Eonftantinopel, 
daß die Polizei die Hetairie abnde und zu verfolgen beginne; um 
das bedrohte Leben vieler Tauſend Brüder zu retten, entſchloß ſich 
Alerander Ypfilantis zum Aufbruche und Angriffe. 

Der Aufftand der Donaufürftentbümer 1821. Alexander 
Hpfilantis verließ Kifchenef, wohin er fi unter dem Vorwande einer 
Babdereife begeben hatte, bielt am 6. März Abends feinen Einzug 
in Jaſſy und erließ am folgenden Morgen einen begeifternden Auf- 
ruf an die Hellenen, ihr Joch abzumerfen, ihr Vaterland und ihren 
Glauben zu rähen. Sehr viele Freiwillige ftrömten herbei zur be 
geifterten Theilnabme am Kampfe fürs Vaterland, und der Hospodar 
Michael Souzo gewährte alle Unterftühung an Geld, Waffen, Pfer⸗ 
den und anderen Beblrfnifien. Ypfilantis eilte (12. März) nad der 
Walachei, wo nad dem Tode des Hospodard Alerander Souze 
(20. Sanuar 1821) die Hetairiften mit nicht geringer bewaffneter 
Mat in vollem Aufftande waren. Begleitet von wenigen Waffen⸗ 
genofien, errichtete Ypfilantis aus den ſich um ibn fammelnden 
griechiſchen Sünglingen die beilige Schaar und zog mit ihnen nad 
Buchareſt, um den Oberbefehl des dort verfammelten Heeres zu 
übernehmen. Es erwarteten ihn Unordnung, bösartige Umtriebe 
und ſchändlicher Verrath; er litt Mangel an allen Lebens⸗ und 
Kriegsbedürfniſſen, ſah ſich genöthigt, feine gelammte Thätigleit auf 
Bertheivigungsmaßregeln zu beichränfen, und vermochte nicht einmal, 
unter den verfchiedenen Abtheilungen feiner Kriegsmacht die erforder: 
lihe Berbindung zu unterhalten. Auf Befehl der Pforte rüdten 
(gegen Ende April) die Paſchas von Siliftria und Ibraila mit 
ſtarker Macht ins Feld, um die Snfurgenten zu uuterdrüden. Ihr 
Weg war mit Blut bezeichnet; an den Bäumen der Heerflraßen 
wurden viele Kinder an den Beinen aufgehängt, eine Menge Bauern 
an. Pfählen gefpießt und Taufende von Unfchuldigen ohne Rückſicht 
auf Alter und Geſchlecht niedergemebelt. Die Moldau war vor der 
Ankunft der Türken ſchon ſittlich befiegt, und Jeder dachte nur auf 
eigene‘ Rettung. Kaiſer Alerander hatte die Handlungsweife Ypfi- 
lantis’ ohne allen Vorbehalt gemißbilligt, und diefer wurde unter 
Androhung der härteften Ahndung aufgefordert, ſich Tefort zu feinen 
Negimente zu begeben. Unter fo ungünftigen Vorbebeutungen begann 
der Kampf. Athanafios mit einem Haufen von 200 Mann unterlag 
(13. Mat) bei Galacz der Uebermaht von 5000 Türken und zog 
fi auf eine Halbinfel des Pruth zurück. Mit 480 Waffenbridern 
verſchanzte er fih, zum Aeußerften entſchloſſen, fchlug in 8 Stunden 
vier Stürme ab und richtete eine große Niederlage unter 8000 
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Türten an; bei wieberholten Angriffen rettete fi die Mehrzahl der 
Griehen, durch den Pruth ſchwimmend, auf das ruffiihe Ufer; 
Athanaſios und 50 Gleichgefinnte beharrten heldenmüthig im Kampfe 
und opferten ihr Leben dem Vaterlande. Die Rufen, auf dem jen- 
jeitigen Ufer in Schladtlinie aufgeftellt, waren Zeugen der beifpiels 
Iofen Tapferkeit und ftaunten. 

Gleich ſchnell und ſchauderhaft entfchied fich der furze Kampf in 
der Walachei. Zwietracht, Verwirrung und Meuterei zerrütteten das 
Heer der Griechen, zuſammengeſetzt aus den fremdartigiten Beſtand⸗ 
tbeilen; die heilige Schaar, treu ihrem Eide und fih mürdig des 
großartigften Todes erweifend, wurde (19. Juni) aufgerieben. Das 
Heer war bald aufgelöft; alle Verſuche, es zu jammeln, ſcheiterten; 
Mſilantis, begleitet von feinen Brüdern Georg und Nicolaus und 
einigen Waffengenofien, rettete fih (20. Juni) nad Siebenbürgen. 
AS Revolutionär wurde er (2 Jahre) in Munkatſch, dann (4’/2 3.) 
in Therefienftabt gefangen gehalten; im Auguft 1827 erhielt er auf 
ruſſiſche Verwendung die Freiheit unter der Bedingung, in ben 
öfterreichifchen Staaten zu verbleiben, und ftarb (31. Januar 1828), 
36 Jahre alt, in Wien an der Waflerfudt. Bei vielem Geifte, 
bei liebenswärdigen Eigenichaften eines edlen Gemüthes, bei männ- 
licher Gefinnung und immer gleicher Tapferkeit, fehlte ihm die Ge 
walt eines ftarten Willens, welcher erfordert wird, um in der Seit 
des beginnenden Kampfes und einer neuen Entwidlung der geftörten 
geſellſchaftlichen Ordnung mit Erfolg zu wirken. 

Als die Nachricht von diefem Aufftande nad Eonftantinopel kam, 
ergrimmte der Großherr Mahmud zur mildeiten Wuth und brütete 
über die blutigften Rachepläne. Es wurde von der Regierung Mäßi- 
gung gebeuchelt, Amneftie verfündigt für Alle, welche zu ihrer Pflicht 
zirüdtehren würden, die Griehen entwaffnet. Nun erft erging der 
großberrlihe Befehl an die Gläubigen, fich zur Vertheidigung der 
Religion zu erheben; Mord der Ungläubigen wurde im ganzen Reiche 
verordnet: das Morden begann (15. April), und der thierifchen 
Rohheit der unbändigen türkifhen Miligen wurde freier Spielraum 
gegeben. Der durch Tugenden und PVerdienfte um Staat und Kirche 
ehrwürdige 74jährige Patriarch Gregorios wurde befchuldigt, die 
Entweihung oder Rettung des Yürften Moroufi begünftigt oder nicht 
verhütet zu haben, und an einem vor feiner Wohnung aufgerichteten 
Galgen aufgenüpft,; drei Tage nachher fhleiften Juden feinen Leich- 
nam ind Meer; ein griechifches Fahrzeug fand ihn auf und bradte 
ihn nach Odeſſa, wo dem Märtyrer eine glänzende Tobtenfeier ge: 
halten wurde: Die Kunde von diefen Schändlichkeiten und frevelhaf- 
ten Gewalttbaten fachte überall in Griechenland das unauslöjchliche 
deuer der Verzweiflung an. 

Der Kampf in Morea 1821—1823. Während im Norden 
Ali Paſcha von Janina fi mit Hülfe der Sulioten 18 Monate 
lang im Gaftell feiner Hauptftadt bielt, bis er fih (20. Januar 
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1822) ergab und fogleih enthauptet wurde, feine Bundesgenoſſen, 
die Sulioten, aber ihre Heimat aufs bartnädigfte vertheidigten und 
eritt nah Erichöpfung aller Vorräthe (2. September 1322) nad 
Korfu und von da beimlihd und vereinzelt nah Mefolongi überfie- 
belten, um an den ferneren Kämpfen für das gemeinfchaftliche grie= 
chiſche Vaterland Theil zu nehmen, — brad auf dem Feftlande des 
eigentlihen Griechenlands der Kampf zunädft im Süden, auf der 
Halbinfel Morea, aus. Am 22. März drangen Mavromichälis, 
Th. Kolofotrönig, Nikita, Anagnoftaras u. X. mit bewaffneten und 
unbewaffneten Haufen in Kalamäta ein, und am 23. ergaben fi) 
die Türken. Mit den türfifhen Waffen ward ein Theil der unbe 
waffneten Schaaren bewehrt und am 24. die Eröffnung des Frei- 
beitsfampfes durch ein feierlihes Hohamt am Ufer des Flufies ge 
weiht. Wie ein elettriiher Schlag verbreitete fih die Nachricht von 
dem in Ralamäta eröffneten Kampfe durch alle Theile Morea’2; 
von allen Seiten flohen die Osmanen Tripolika, der Hauptftadt 
Morea’s, und den übrigen feften Plägen zu; überall rüfteten griecdhi- 
ſche Krieger fih zu deren Belagerung; zu Anfang April waren 
faft-alle Seiten Morea's eingeſchloſſen. 

Th. Kolokotroͤnis tritt immer entichiedener an die Spike 
der Unternehmungen. Aus altberühmtem Klephtengeſchlecht hatte er 
Ihon. früh den Befehl über eine zahlreihe und verwegene Bande 
geführt; nachher genöthigt, Morea zu verlaflen, auf den jonifchen 
Inſeln in den verfchiedenen Griechen-Corps, zulegt unter General 
Church gedient. Sein kräftiger Wille, fein raſcher Entihluß, fein 
Vertrauen zu fih und feinem Stern, feine gebietende Perjönlichleit 
befeftigten das Vertrauen, welches bereit3 fein Name eingeflößt hatte; 
fein alter Freund Anagnoftaras, fein tapferer Neffe Nikitas und die 
wenigen Anderen, die gleih ihm auf den joniſchen Inſeln den re 
gelmäßigen Kriegsvienft gelemt batten, orbneten fih ihm willig 
unter. | 

ALS die durch einige Erfolge ermutbigten Griechen ih Tripo⸗ 
lita .näherten, ließen die Osmanen durch gefangene Biſchöfe und 
Primaten ihnen Amneftie anbieten, und als der Vorihlag mit Hohn 
erwibert ward, verlangten die Belagerten freien Abzug für fih und 
ihre Habe, Lebensmittel und Schiffe. Petröbei Mavromidalis, Th. 
Kolokotrönis u. e. X. ſollen für die Bewilligung der Capitulation die 
ungeheure Summe von 20 Millionen römiſcher Thaler. verlangt 
haben, eine Summe, von der die Türfen in baarem Gelde kaum 
den hundertften Theil berbeizufchaffen im Stande gemejen wären. 
So ward erfolglos vom 7. bis 21. September unterhbandelt. Eine 
Heine Abtbeilung griedifcher Krieger batte die Unachtfamleit der 
türkiſchen Wachen benugt und beim Thore von Nauplia die Mauer 
fühn -erftiegen. Hunderte von Griehen drangen in das geiprengte 
Thor ein und bemädtigten fi der nahegelegenen Gaflen. Am 
Abend waren die Türken fat aus allen Häufern, in denen fie fich 
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verihanzt hatten, vertrieben oder in ihnen niedergemegelt. Angeblich 
oder wirflih durch fortdauernden Uebermuth gereizt, tödteten die 
Griehen ohne Erbarmen Männer, Weiber und Kinder. Auch von den 
vor der Einnahme der Stadt entlommenen Türken famen bei weitem 
bie meiften um; faft 2000 follen in einem Hohlwege des Gebirges 
Mänalio erwürgt, in der Stadt gegen 8000 ermordet worden fein. 
Noch ehe die zur Verſtärkung und Verproviantirung der in Morea be- 
lagerten Feftungen ausgelandte türkiſche Flotte erſchien (29. Auguft), 
hatte auch Ravarin capituliren müllen (7. Auguft), und die Einwoh- 
zer der blühenden Stadt Läala in Elis, welche für die tapferften mo⸗ 
reotiihen Türken galten, hatten ihre Stadt verlaflen, um fih nad 
Batras zurücdzuziehen; die Stadt ward von den Griechen zerftört. 
Dagegen bielten fid die Feftungen Modon und Koron und bildeten 
fpäter günftige Anbaltspunfte für Ibrahim Paſcha's Unternehmungen. 
Auf der Dftfüfte Morea's erbielt die Beſatzung von Monempvafia 
(Rapoli di Malvafia) umd die des ftarlen Nauplia gegen Aus⸗ 
lieferung der Waffen freien Abzug (nach Afien). Im Norden Morea’3 
hatten die Türken in Korinth ihre Stadt verlaflen und fi in ihre 
bobe Burg, Akrokorinth, zurüdgezogen, wo fie von Hunger bedrängt 
und ohne Hoffnung auf Erfag (Ende Januar 1822) capitulirten, der 
Reſt der Beſatzung, gegen 600, fol auf der Ueberfahrt nah Alten 
das Dipfer eines furdtbaren Sturmes geworden fein. Doc wurde 
Korinth von den Türken (Dramali Paſcha) wieder gewonnen, von 
den Griechen zum zweiten Male belagert und durch Bertrag wieder⸗ 
erlangt (Afroforinth erft am 19. October 1823). Dagegen behaup- 
tete fi im Norden Patras, theild durch die Zufuhren der türfiihen - 
glotte (wie Modon und Koron), theild durch die Uneinigfeit zwiſchen 
der griechiſchen Regierung und den Capitäns der einzelnen Epardien; 
ein Theil der .griechiichen Belagerungstruppen ward in das öſtliche 
Aumelien geſchickt; Kolofotrönis bob die Belagerung auf, zum Theil, 
um bei der Webergabe von Nauplia, die damals nahe bevorzuftehen 
ſchien, gegenwärtig zu jein. 

Die Inſeln. Auf die drei Felseilande: Hydra, Spebä und 
Pſara, die, bei einer Volksmenge von faum 33,000 Einwohnern, 
gegen 200 "größere und viele kleinere Kauffahrer befaßen, waren 
von Anfang an vorzugsmeije die Augen der Hetairie gerichtet. We: 
niger zwar wie irgend ein anderer Theil Griechenlands empfanden 
fie den Drud des türkiſchen Joches: nur 8:-—900 Seeleute hatten 
fie zu Rellen und auf ihre Koften zu unterhalten; dem Kapudan 
Paſcha —— — die Entſcheidung über ſchwerere Verbrechen 
zu überlaſſen; von allen übrigen Laſten und von anderen Einmi- 
dungen der Pforte waren fie frei. Aber au diefe Abhängigkeit 
wollten fie nicht länger ertragen, und haben ihren ganzen Wohlftand 
daran geſetzt, dem freien ‚Griechenland anzugehören. Bemaffnete 
griechiſche Schiffe durchkreuzten das Meer von den Darbanellen bis 
neh Kreta und Kypros, — in dieſen erfien Monaten felten ohne 
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mehr oder weniger reihe Beute zurüdzubringen. Als aber eine 
osmanifhe Flotte zur Unterjiohung Morea's und der Juſeln in 
Gonftantinopel ausgerüftet ward, jegelten die vereinigten Geſchwader 
der drei Inſeln, ungefähr 38 Schiffe, ihr entgegen und nöthigten fie, 
nah Eonftantinopel zurüdzujegeln. Die zum zweiten Male von 
Gonftantinopel ausfegelnde Flotte zurüdzutreiben, gelang dem von 
Hydra anlangenden Geſchwader nicht. Eine dritte Unternehmung 
ber vereinigten Geſchwader — dieſes Mal über 90 Segel ſtark — 
(zu Anfang Juli) war gegen die Türken in Klein⸗Aſien gerichtet, 
die nach Samos überzugehen ſich gerüftet hatten; 9 Transportichiffe 
wurden verbrannt, und dieje Inſel, melde die Angriffe der feind- 
lichen Rriegsfchiffe aufs nachdrücklichſte abgeſchlagen hatte, gegen 
ähnliche feindliche Ueberfälle gefichert. 

Die Keime der Unabhängigkeit, die auf den griechiſchen Inſeln 
längs der aftatiihen Küfte fich entfalteten, wurden durch das gräß- 
lide Blutbad von Chios erftidt. Samos hatte ſich bereits früher 
erhoben und war im März; 1822 im Stande, 3000 Mann nad 
Chios zu Jenden, wo Manche ihrer barrten, um die Waffen gegen 
die Türken zu ergreifen. Die überwiegende Mehrzahl der Chioten 
hielt es für vermeflen und frevelbaft, mit unzulängliden Kräften 
einen ungleihen Kampf zu wagen, während 50 Primaten, unter 
ihnen der Erzbiihof Platon, als Geifel in der Gewalt der Türken 
auf dem Caſtell fich befanden und eine große Flotte zum Auslaufen 
in den Dardanellen bereit lag. Der Erfolg vechtfertigte nur zu fehr 
ihre Befürchtungen. Kaum 20 Tage, nahdem die Samier gelandet, 
warf die türkiſche Flotte im Hafen der Stadt Anker (in den legten 
Zagen des März 1822), und gleichzeitig ward ein türkifches Heer 
von dem an der aftatiihen Hüfte gelegenen Tſchesme nah Chios 
übergejegt. Die Samier zogen ſich nad ihrer Inſel zurüd, und die 
Ebioten, die nicht glüdlid genug waren, vorher zu entlommen oder 
von einigen längs der Küfte kreuzenden griechifhen Fahrzeugen auf: 
genommen zu werden, blieben der Wuth eines blutdürftigen Feindes 
Preis gegeben, der fein Mittel fcheute, die in die Gebirge Geflüch— 
teten in feine Gewalt zu bekommen, auch nicht das einer im Namen 
des Sultans verbeißenen, von den Conſuln der europäifhen Mächte 
gewährleifteten und dennoch ſchamlos gebrochenen Amneſtie. Faft 
die ganze männliche Bevölkerung fiel unter dem Schwerte der Tür: 
ten, Frauen und Finder wurden nad) KHlein-Afien und Aegypten ge 
Ididt, um als Sklaven verkauft zu werden, in wenigen Tagen follen 

‚000 Berfonen umgefommen und 45,000 fortgeſchleppt worden 
fein. Die berrlihe Inſel wurde durch Berftörung der Wein- und 
Delpflanzungen in eine Wüfte verwandelt. Diefe Greuelfcenen in 
Chios vernahm die ganze gebildete Welt mit dem Gefühle der Ent- 
rüftung und fie haben dem Befreiungstriege viele damals noch ſchwan⸗ 
kende Herzen zugewendet. Auch mußte der Kapıdan Paſcha Kara: 
Ali jehr bald feine graufame Wortbrüchigkeit büßen. Zu fpät zur 
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Rettung angelangt, ſann das vereinigte Geſchwader, 56 Segel unter 
dem Befehle der Nauarchen MiauliS aus Hydra, Apoitölis aus 
Blara und Andrußos aus Spebä, auf Rache. Noch während die 
türkiſche Flotte im Hafen von Chios vor Anker lag, zündete Fon- 
ſtantin Kanaris mit feinem pjariotifchen Brander das Admiralſchiff 
an (6. Juni), auf dem die böberen See:Dfficiere zur Feier des 
Balram fich vereinigt fanden. Nur Wenige entlamen den Flammen. 
Die Kämpfe in WMittel-Sriehenland 1821 — 1822. 
Während im öſtlichen Mittel-Griechenland Athen, nad 14monat⸗ 
lider Belagerung der Akropolis, wohin die Türken ſich zurückgezogen 
hatten, durch Capitulation den Griechen in die Hände gefallen war, 
und die Einfälle türkiſcher Schaaren in Lokris, Phokis, Bodtien zus 
rüdgefhlagen worden, warb dad weſtliche Livadien, d. b. das 
alte Afarnanien, der Hauptſchauplatz bartnädiger und biutiger 
Kämpfe. Glorreidh, wenngleid) nicht fieggelrönt war der Zug, den 
Aler. Mavroforbatos, um den in ihrem Baterlande eng eingefchlofle- 
nen Gulioten zu Hülfe zu fommen, im Juni mit den taftifchen (d. h. 
europäitcher Art eingeübten) Truppen und Philhellenen unter 

* (früher württembergiſchen) General Normann, mit einer Abthei⸗ 
lung Sulioten und anderer Epiroten unter Markos Boͤtzaris und 
mit einer bedeutenden Anzahl Alarnanier und Aetolier unter dem 
albanefifichen Häuptlinge Gogos Bakulas u. e. A. gegen Arta unter- 
nahe. Den 16. Juli bei Beta, faum 1 Meile von Arta, von einer 
überlegenen feindlihen Macht (gegen 9000 bis 10,000 Dann) Mor: 
gend früh angegriffen, durften die Truppen unter General Normann 
fih bereit3 des Sieges verfichert halten, als Gogos verrätherifch die 
Flucht ergriff und nun der Feind die von ihm verlaffene Stellung 
im Rüden der Taktiker einnahm. Bald darauf mußten auch die 
übrigen leichten griechiſchen Truppen, ihres Anhalts entblößt, weis 
den. Die Taktiker, von allen Seiten durch die Türken eingejchlofien, 
bahnten ſich zum größten Theile mit dem Schwerte den Weg durch 
bie gebrängten Haufen der Feinde; die Philhellenen und eine kleine 
Abtheilung der äbrigen Taktiker, gegen 150 Mann, bildeten ein 
Viereck und vertheibigten fih noch zwei Stunden lang, bis faft alle 
gefallen waren. Die übrig geblieben — gegen 400 Mann waren 
gefallen — zogen fid nad; Meſolongi zurüd, wo fpäter General 
Rormann in Folge der bei Beta erhaltenen Wunde ftarb. Nach der 
Schlacht bei Peta brach Omer Brioni Bey mit einem Heere von 
mehr ala 10,000 Mann größtentheils auserlefener albanefiiher Trup⸗ 
pen nad Mefolongi auf. Mavrokordatos, der die große Wichtigkeit 
dieſes Bollwerles des meftlichen Griechenlands zu ſchätzen mußte, 
vertbeidigte dasjelbe mit der Außerfien Anftrengung durch wenige 
hunderte, unter denen Markos Böharis und mehrere ausgezeichnete 
Philhellenen waren. Boͤtzaris mußte den Paſcha durch geſchickte 
Unterhandlungen hinzuhalten, bis ein griechiſches Geſchwader von 
1 Schiffen und 3000 Mann Landtruppen zu Hülfe erſchien; bie 
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Kriegsfchiffe der Türken, welche bie Stadt von der Seeſeite ein- 
ſchloſſen, ergriffen aufs eiligfte die Flucht, worauf die Feſtung reic- 
lide Zufuhr aus Morea und den joniſchen Inſeln erhielt. Rad 
langem HBögern hatten die Paſcha's fi endlich entichloffen, die Ein- 
nahme durch Sturm zu verfuden und die Nacht der von den Grie⸗ 
hen jo hoch gefeierten Weihnachten dazu feftgefegt. Aber bei Beiten 
dur Einen, dem auch im türkifhen Lager noch griechiiches Blut durch 
die Adern ranıı, davon benachrichtigt, empfingen die Belagerten den 
Feind jo nachdrücklich, daß er am folgenden Tage feine der Stabt 
nächſten Trandheen verließ. 

Die Eonftituirung neuer Behörden. Nah zweijährigem 
Kampfe mar ed den Griechen gelungen, die bei Ausbruch desselben 
im Lande ſich findenden Türken zu vernichten, die nachrüdenden 
Heere großentbeild aufzureiben, mehrere feindliche Flotten ftark be 
ſchädigt zurüdzufchlagen, alle feiten Pläte bis auf Koron, Modon, 
Patras zu erobern, Meſolongi aufs glänzendfte gegen einen an Zahl 
mehr als zehnmal überlegenen Feind zu vertheidigen. Es war ihnen, 
gelungen durd nie gebeugten oder vielmehr immer wiederum mit 
erhöhter Gewalt gegen den Drud aufipringenden Muth und durd) 


fihtbare Gunſt einer böberen Fügung, die ibre Feinde mit Blind: 


beit und Berzmeiflung ſchlug, ihnen jelber aber immer von neuem 
Mittel und Wege zeigte, Verſäumtes nachzuholen, die Folgen be 
gangener Fehler abzuwenden. Es galt nun das Errungene zu er⸗ 
balten und. zu fichern. 

Schon bald nah dem Ausbrude der Bewegungen fühlte man 
das Bebürfniß ordnender Behörden. Am 21. Mai 1821 verlam: 
melten- fi die Primaten verjchiedener, keineswegs aller, Epardhien 
des Peloponnes in einem SKlofter bei Tripolita und wählten eine 
Sentral-Behörde für ganz Morea, unter dem Namen Gerufia (Se 
nat), beftehend aus dem einflußreihen Biihof von Breftheni als 
Präſident und vier Primaten aus verfchiedenen Epardien. Deme 
trius Ypfilantis aber nahm für feinen Bruder Alerander und in 
defien Namen für fich die Obergemalt in Anſpruch und in Folge dieler 
Zwiſtigkeiten wurde erſt am Ende des Jahres (27. December) die 
Geruſia für Morea und die drei Inſeln Hydra, Spekä und 
Para neu organifirtt. Dieſer entiprechend bildeten fih in Rumelien 
zwei Behörden, die eine für das weſtliche (Miüttel-) Griehenland, 
d. h. für Alarnanien und Xetolien, die andere für das öſtliche, 
und zwar für Theflalien, Lokris, Phokis, Böotien und Attika. 

Nun fehlte nur noch der Schlußftein des neuen politifchen Ge⸗ 
bäudes, die Central:Bebörde für das befreite Griechenland. 
Sie einzufehen, ward eine National-Berfammlung nad Argos berufen, 
und gegen Ende November 1821 trafen nah und nad die dazu 
Bevollmächtigten aus den vier verfchievenen Theilen des Landes .ein; 
denn die drei Inſeln Hydra, Spetä und Pſara hatten ſich noch feiner 


jener drei Gemeinſchaften angeſchloſſen. Bevor noch die Verſamm⸗ 
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lung vollzählig war, beſchloß man auf Mavrokordatos' V 
von dem geräuſchvollen und mit Lebensmitteln nicht hinlängli ar 
febenen Argos nad Epidauros oder vielmehr Piaͤda, 11/2 beutiche 
Meile nordweſtlich vom Alten Epibauros, überzugeben, vorzüglich 
wohl, um dem Einflufle der zur Belagerung von Nauplia Veran. 
melten Bewaffneten und ihrer Kapitäne ſich zu entziehen. Den 
20. December ward die National-Berfammlung eröffnet, in vier 
Aaſſen getbeilt (zu den Deputirten Morea's, des weſtlichen und öfte 
lichen Feftlandes kamen die der drei Inſeln), ein aus dieſen vier 
LKlaſſen gewählter Ausfhuß zur Ausarbeitung eines Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes niedergejekt, und der Entwurf bereit$ am 1. Januar 1822 
angenommen und beftätigt. Zwiſchen zwei oberiten Behörden fol bie 
Staatögewalt jo getbeilt werben, Daß der beratbende Körper nicht 
ohne Zuftimmung des aus fünf Mitgliedern beſtehenden vollziehen. 
den Geſetze erlaſſen, diefer ohne Zuftimmung jenes weder DVer- 
träge abſchließen, noch Anleihen contrahiren oder Staatseigenthum ver- 
pfänden fol. Die Ernennung. von acht Staat3:Secretären und den 
ihnen untergeordneten Beamten, die Leitung der Land» und Seemadt 
fteht dem vollziehenden Körper zu. Alexander Mavrokordatos hatte 
die Berfammlung geleitet und ward zum Borfiter der vollziehenden 
Behörde gewählt. Ypfilantis erhielt, nachdem er den Borfig der 
ia Morea's abgelehnt, im beratbenden Körper den Vorfit. So 
war denn nun das Gerüfte eines Staatögebäudes aufgeführt, bag, 
gehörig ausgebaut, den Bebürfniffen der nächften Jahre ganz wohl 
hätte genügen können. Zunächſt nahm die Regierung ihren Sitz in 
dem fur; zuvor eroberten Korinth. 

Zeider begannen: alsbald Spaltungen der mannichfachften Art, 
bauptfählih zwiſchen der Partei der ſog. Politiker (Mavrokorda⸗ 
to8, Kolettis u. j. mw.) und der der militäriihen Häuptlinge, Kapis 
tanis genannt (Kolokotroͤnis, Nikitas u. |. w.), jene Partei ae auch 
die der Ariſtokraten, die andere die der Demokraten. Dieſer innere 
Hader ergriff ſelbſt die beiden oberſten Gewalten: die ausübende 
Gewalt ſuchte im Intereſſe der Primaten die Macht der Hauptleute 
zu beſchränken; ein Theil der berathenden Gewalt war lettern ge 
neigt. Die auf der NationalBerfammlung zu Epidauros angenom- 
mene Beriaflung wurde (zu Aſtros) einer Reviſion unterzogen, an 
welcher auch Abgeorbnete des übrigen Theflalien, der Cycladen und 
Eporaden, von Yegina, Salamis und Kreta Theil nahmen, 

Ibrahim Paſcha's Einfall in Morea 1824-1826, 

wir uns von den unſeligen PBarteiwirren dem Befreiungs⸗ 
lampfe wiederum zu. Nachdem Meſolongi die Angriffe Omer Brio 
ws abgeſchlagen hatte, rüftete der Paſcha von Skodra oder Skutari 
an der Grenze von Dalmatien, bald darauf auch Omer Brioni in 
Eyirns neue zahlreiche Heere, und eine ſtark bemannte Flotte bebrobte 
die Küften unb Inſeln. Dmer Brioni rüdte über Arta, der Paſcha 
von Skodra durch das Achelousthal vor. Da faßte Markus Boͤtza⸗ 

Büy, Hifier. Darftil u. Charakteriſtiken. IV. 6 
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ris den fühnen Entſchluß, mit einem Pleinen Häuflein ber Heeres⸗ 
abtheilung des Lekteren entgegenzuzieben, und nachdem er einige 
Schaaren der ätoliſchen Bergbemoßner an fich gezogen, als ber Feind 
im engen Thale von Karpenitzi gelagert war, Nachts ins eg: ein⸗ 
zubreen: eine der Thönften Waffentbaten des Krieges, theuer 

* mit dem Leben des jungen Helden (21. —* 1823). 
Dmer Vrioni vereinigte ſich mit Muſtai Paſcha. Sie rückten gegen 
Anatolikd vor und nachdem fie anderthalb Monate lang die kleine 
Inſelſtadt vergeblich belagert, durch Ausfälle aus Anatolikö und 
Meſolongi, durch Mangel und Herbſtregen großen Verluſt erlitten 
hatten, mußten fie nach dem Norden zurückkehren. Erſt in ben Jah— 
ren 1824 und 1825 erhielt der durch den inneren Parteihader er- 
mattete Krieg wieder eine größere Ausdehnung umd Bedeutung. 
Längft war Mehmed Ali, Paſcha von Aegypten, von der Pforte 
dringend aufgefordert worden, Morea wieder zu erobern und hatte 
feit Anfang des Jahres 1824 ernſtlich gerüftet, auch Kreta fi un⸗ 
terworfen. Faſt sieihgeitig war der Kapudan Chosreph Paſcha aus 
den Darbanellen, in der zweiten Hälfte des uni 1824, mit 
200 Segeln und 14,000 Ran Landungstruppen ausgelaufen, hatte 
die Meine, nur durch Küftenbatterieen vertheidigte Inſel Pfara ange 
griffen, die Stadt in Brand geſteckt, geplündert und nachdem die 
tapfere Befakung bes Klofters St. Nikolaos ſich felber zugleich mit 
Tauſenden der Belagerer in die Luft geiprengt, die Einwohner und 
die auf der Inſel angefievelten Flüchtlinge von Chios und andern 
Inſeln, jo weit fie auf den griehiichen Schiffen nicht Rettung ge 
funden, ermorden oder einfangen, hundert größere und Heinere Fahr: 
zeuge theils verbrennen, theils abführen Loffen. Die übrig gebliebenen 
Biarioten fanden in Aegina Zuflucht. Nach zehn Tagen bemädhtigte 
fh Miaulis mit 1000 Seeleuten der Ruinen der Etabt, bieb einen 

Theil der zurüdgelafienen türkiſchen Befagung. von 1600 

nieder, vernichtete oder eroberte 23 feindlihe Fahrzeuge und 


,‚ da er fi in der verpefteten Luft der Inſel nit balten 
tonnte, 30 Kanonen fort. Da der Kapudan Paſcha zuräd, 
ver! den und verwandelte die Inſel in eine Eindbe 


hüttete den Hafen 
Ibrahim Paſcha, der Adoptivſohn Mehmed Ali's, war inzwiſchen 
mit 54 Kriegsſchiffen und einer ur groben Anzahl von Fransportici 
Landtrurpen und 150 Etüd Feld⸗ und Belagerungs- 
dem Hafen von Mlerandrien antgelanfen und ging 
bei Budram (Halikarnafſosd, gegen Kos über, vor 
ungeheuren vereinigten Flotte wagte Miauͤlis mit IM 
Heinen Segeln fi) entgegenzuftellen. Rab mehreren unentidi 
Gefechten gelang es den Griechen, die Fregatte des timefif —* 
irals durch einen Brander in die Luft zu ſprengen. Morea noch 
dien Säifer Nas anlgndrnt, fr mild, Org Heinen grie 
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ſammengeſchmolzen war, nach Kreta unter Segel. Miauͤlis, ber mit 
großer Mühe 45 Segel vereinigt hatte, griff wiederholt die ägyptiſche 
Flotte an, bei der eine Anzahl Schiffe des Kapudan Paſcha zurüd: 
geblieben war, — mehrere Male ohne bedeutenden Erfolg, bis es 
den 2. November gelang, die feindliche Flotte zu zerftreuen und 
viele Kleinere Schiffe zu nehmen. Erft nachdem die griechiichen 
Schiffe durch die überbandnehmenden Stürme genöthigt waren, nad 
ihren Inſeln zurüczufegeln, erreichte Ybrahim Ende November Suda. 

So hatten die Griechen den ſchmerzlichen Verluſt von Pfara 
dur die Tapferkeit ihrer Seeleute bitter gerät. Nur ihrer unge 
beuren Uebermadt und der vermefjenen Sorglofigfeit der Pfarioten 
batten die Türken ihre Erfolge zu verdanken; die Griedhen bie ihri- 
gen einer Ausdauer, einem Muthe, einer Gewandtbeit, wie fie glän- 
jender in der Geſchichte des Seekrieges ſchwerlich irgendwo fi fin- 
ben möchte. 

Aber zum Unbeil von Griechenland ftanden zwei Männer von 
großer Bebharrlichkeit und Thatkraft an der Spike der feindlichen 
gegen fie gerüfteten Streitmafjen: Reſchid Paſcha und Ibrahim Paſcha; 
auch der Kapudan Paſcha zeigte in Fortfegung der Rüftungen grö- 
Bere Thätigkeit, als man hätte erwarten dürfen; die griechiſche Re⸗ 
gierung dagegen einen Mangel an Vorausfiht und an richtiger 
Schätzung ihres Feindes, wodurch dieſem ungleihd mehr als durch 
die Maffe feiner Streitkräfte die verhängnißvollen Erfolge des Jahres 
1825 gefihert wurden. Ibrahim Paſcha ging, nachdem er die zwei 
Bintermonate aufs thätigfte benugt hatte, neue Truppen zu rüften, 
die eingebüßten unb aufgezehrten Mundvorräthe zu erfeken, An- 
fang Februar 1825 von Suda in See und erreihte Modon (10. Hr 
one irgendwo auf Widerftand geftoßen zu fein, ohne griechiſche 
Kriegsfahrzeuge nur einmal gefehen zu baben. 

Nachdem Ibrahim Paſcha die Umgegend von Koron und Modon 
ſich völlig unterworfen, war fein Hauptaugenmert auf die Erobe- 
rung von Neöfaftron (Navarin) gerichtet. In die Feſtung, auf die 
Inſel Sphakteria und in die gegenüber liegende verfallene Burg von 
At-Ravarin (Stanchio) wurden rumeliotifhe und moreotiſche Mann- 
haften geworfen, fo viel fi in ver Eile fammeln ließen. Aber 
Sphakteria ward durch eine feindliche Flotte von 70 Segeln bedroht, 
und zugleih Alt-Navarin und Neöfaftron von der See und Land: 
jeite mit Ungeftüm angegriffen. Ohne alle Zufuhr und Unterftägung 
von ber Seeſeite fonnten die durch wenige in der Eile aufgemorfene 
Erdwälle ſchlecht gefiherten Griechen ſich auf der Inſel Sphafteria 
nicht halten; mehrere Landungsverfuhe der Türken hatten fie nach⸗ 
drädlich zurückgewieſen, bis es einem Corps von 4000 Mann ge 
lang, Feten Fuß zu faflen (27. oder 28. April). Die meiften der 
Griechen, unter ihnen der edle piemontefiihe Graf Santa Rofa, 
nelen zur Seite ihres Führers Anagnoftaräs, eine der Urheber ber 
Hetairie, fechtend; andere famen in ben Wellen um, indem fie ver- 
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ſuchten, ſchwimmend nach Alt⸗Navarin zu gelangen. Nachdem durch 
die Einnahme von Sphalteria und Alt-Navarin, Neoͤkaſtron feiner 
Haupibollwerke beraubt war, konnte dieſer Platz, nur durch eine 
von einem einfachen Steinwalle umgebene Citadelle geſchützt, der 
Tapferkeit ſeiner Vertheidiger ungeachtet, ſich nicht mehr lange halten. 
Die ganze Beſatzung erhielt freien Abzug und ward in Folge lang⸗ 
wieriger Verhandlungen nad Kalamäta übergejegt (23. Mai). 

Nachdem Ibrahim Paſcha fih Kalamätas und gunz Meſſeniens 
bemächtigt und Neskaftron erobert hatte, drang er von Mefienien 
aus duch die von Th. Kolokotroͤnis vertheidigten Päfle nah Arka⸗ 
bien vor. Am 7. Juni rüdte er in das unvertbeidigte und von 
feinen Einwohnern verlafjene, aber mit Vorräthen woblverjehene Tri- 
ypolia ein. Zu Anfang Auguft unternahm er einen neuen Berbee- 
rungszug in die Ebene von Meflenien. Plündernd und brennend 
dringt er bis in die Gegend von Monemvafia vor, erwürgt oder 
macht zu Sclaven 800 Männer, Weiber und Kinder, die in einer 
verborgenen Höhle bei Kyparilfia Zuflucht gefucht hatten; andere 
400 in einer Höhle bei Bröntana. Während Ibrahim's Abweſen⸗ 
beit unternehmen die Griechen einen KHandftreih gegen Tripolitza, 
lafien aber dann den mit feinen Taktikern Nachts bis vor die Mauern 
der Stadt vorgebrungenen Dbrift Fabvier im Stih und vereiteln fo 
den Berfuh. Den 10. September kehrte Ibrahim mit großer Beute 
und vielen Gefangenen nah Tripolita zurüd, und unternahm un- 
mittelbar darauf einen neuen Raubzug in die Sumpfebene von Mef- 
fenien und in die Eparchie von Kypariffia, vorzüglid um ſich der 
Wein⸗ und Delvorräthe zu bemädtigen. Ende September führte 
ihm eine osmaniſche Flotte Verſtärkung und'neue Vorräthe zu. 

Die Belagerung: und Erftürmung Mefolongi’s 1825 — 
1826. Während in Morea fih nur noch Nauplia und bie benadı 
barte Inſel Hydra hielt, waren in Mittelgriehenland noch zwei fefte 
Punkte unbezwungen: Mejolongi und die Burg von Athen. Ibrahim 
wandte ih nah Mejolongi, vor melder Stadt ſchon feit dem 
April 1825 Reſchid Paſcha, der gefchidtefte General der Pforte, Tag, 
mit dem gemeſſenſten Befehle, dieſes wichtigfte Bollwerk der griedi- 
ſchen Revolution um jeden Preis zu nehmen. 

Die Stadt liegt an der nörbliden Küſte des Meerbufena von 
Patras. Das Meer ift eben jo feicht mie bei Venedig, Lagunen 
durchziehen das ſchlammige Gewäſſer, jo daß feine Flotte fih nahen und 
feine bei dem damaligen Stande ber Artillerie die Stadt beichießen 
fonnte. Die Befeſtigung nach der Landfeite beftand nur aus zwei Grä⸗ 

mit Mauern von geringer Höhe. Am 2. Aug. 1825 war ber 
Sturm Reihib Paſcha's glücdlih abgeihlagen worden... Heer und 
&lotte wurden nun aufgeboten, um die Stadt den Winter hindurch 
einzufchließen und auszubungern. Miauͤlis aber, der Admiral von 
Hydra, war mit geringen Streitkräften breimal jo glücklich, ſich durch 
bie türlifde Flotte durchzuſchlagen und bie Belagerten mit Lebens⸗ 
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mitteln zu verſehen. Die Bewohner der benachbarten Infel Zante 
ſandten, was fie vermocdhten, zur Unterftükung hinüber. 

Mitten im Winter kam Ibrahim Paſcha, um die Belagerung 
felbft zu übernehmen. Anfangs fpottete er über biefen Zaun, den 
Reihid nicht erftürmen konnte. Die Belagerten ſahen, jo weit das 
Auge reichte, auf der Landſeite feindliche Gezelte, auf der Seefeite 
feindliche Wimpel. Reſchid's Grauſamkeit, der vor ihren Augen einen 
Vriefter, zwei Frauen und mehrere Kinder auf türkiſche Art. hatte 
yfählen laſſen, machte fie nur um fo mehr entichloffen, auf feine 
Sopitulation fi) einzulafien. Ibrahim erhielt auf feine Aufforve- 
rung, Dolmetſcher und Unterhändler zu den Paſcha's zu jchiden, bie 
Antwort: „Wir find ungelebrte Leute, viele Sprachen können wir nicht, 
aber mit Schwert und Flinte willen wir umzugehen.” Ibrahim's 
Araber und Xegyptier, die noch nie Schnee gejeben batten, Titten 
dur den Winter; Reſchid fah gerne, wie auch Ibrahim's Sturm 
zurückgeſchlagen wurde. Aber der gefährlichere Feind lag auf der 
Seejeite. Die ägyptiſche Flotte hatte ſich mit der türfifchen vereinigt 
und alle Verbindungen abgefchnitten. Eine der letzten Nachrichten, 
die berausfam, war ein Brief des ſchweizeriſchen Philhellenen 
Dr. Meyer, der in Mefolongi eine Zeitſchrift begründet Hatte und 
nun ein Commando auf den Wällen führte. Man hatte 1740 Todte, 
ale Häufer lagen in Trümmern, fein Schub mar weder. vor den 
Geſchoſſen no vor dem Ungeftüm des Wetterd, man nährte fi von 
Rapen, Ratten, Mäufen und Seegras, alles lag voll Kranke. Vom 
1. April an wurden feine Nationen mehr auzgetbeilt. Man boffte, 
wenn noch drei Wochen die Nahrungsmittel ausgereicht hätten, die 
Feinde aufgerieben und im Abzug zu ſehen; aber num war nichts 
übrig, als Alles auf einen Wurf .zu fegen: einen Ausfall der ganzen 
Bevölkerung, um ſich durchzuſchlagen oder zu fterben. Dies kam in 
der Nacht des 22. April 1826 zur Ausführung. Die noch Übrigen 
3000 bewaffneten Männer, freilich zum Theil Verwundete und Re: 
convalescenten, jollten den Ausfall machen und mitten durch Die 
Zaufgräben und das Lager bes Feindes eine Bahn brechen. Dicht 
binter ihnen follten 5000 Frauen ımd Kinder folgen, die Frauen 
alle ala Männer verkleidet und mit Dolchen verfeben, auch die Kna⸗ 
ben bewaffnet. Aber ein großer Theil blieb zurück und wollte Tieber 
am heimatlichen Heerde flerben. Es war ein Abſchied für immer. 
Rah Sonnenuntergang wurden Bretterbrüden über bie Gräben ge 
legt, und alle, die binüberfchlichen, legten 2 platt zur Erde, 
das Beichen zum Losbruch gegeben wurde. Der Mond fitg an zu 
leuchten, endlich erſcholl der Auf: „Vorwärts! Tod den Barbaren!“ 
und der Ausfall erfolgte, Die Palikaren bewährten bie: alte Tapfer- 
teit, ſtuürmten bie Batterieen, töbteten bie Artilleriften. - Eine, Gaſſe 
für die Freiheit war geöffnet.‘ Aber jene, welche das Rüger dited- 
brochen hatten, wurden in ber Ebene’ von bei Eavallerie Aberfallen, 
hier· und durch einen Hinterhalt am Fuße des Gebirges; kamen, ins⸗ 
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pelonbere von ben rauen, mehr ums Leben, als bei dem Durchbruch 
urch das feindfihe Lager. In jammervollem Zuſtande erreichten 
bie übrig gebliebenen das Gebirge. Viele erlagen dem Hunger. 
Eine griechiſche Jungfrau, die bei diefem furchtbaren Ereigniß ihren 
kranken Bruder trug, ſah in der Ebene einen Türken beranfprengen, 
raſch entſchloſſen, fette fie den Kranken nieder, nahm feine Flinte, 
bielt dem Feuer des Türken Stand, ſchoß ihn vom Pferde und trug 
dann ihren Bruder weiter. In der Stadt dauerte das Getöfe ber 
Erplofionen und des Kampfes die Nacht hindurch. Kephalis ſprengte 
ih und einen Theil der Feinde in die Luft. Ibrahim befam 3000 
ne Köpfe, 3000 Frauen und Kinder wurden in die Sclaverei 
geführt. 

Fünf Monate lang hatte Mefolongi die ganze Laft des An- 


griffes getragen. Die Hoffnung war noch nie fo gejunfen, man . 


Ijpra in Griechenland und in Europa von der griehiihen Sade 
al® beendigt, und bätten die joniihen Inſeln damals eine Zufludt 
gewährt, nichts wäre übrig geblieben. 

Sept wankten auch die unerſchütterten Hydrioten. Sie erwarte 
ten für ihre Inſel das Schidjal von Para. Vor ihrer Stadt hielten 
fie Volksverſammlung und berietben darüber, ihr Vaterland zu ver: 
laſſen, und nah Amerika zu ſchiffen; da erhob ſich Lazaros Kontu— 
riotiß, der reichfte und geebrtefte unter ihnen, der für das Vaterland 
die größten Opfer gebracht hatte; er ſah in der Auflöfung von Hydra 
den Untergang der griehiihen Sache kommen und ſprach: „Thut, 
ihr Brüder, was ihr wollt, ich aber und mein Bruder und die zu 
ung gehören, wir wollen fterben, bier, wo wir geboren worden find.“ 
Dies entihied. Alle riefen beſchämt und begeiftert zugleih: „Aud 
wir, auch wir!” 

Als ‚die Nachricht vom Falle Mefolongi’3 ankam, war in Epi- 
dauros die dritte Nationalverfammlung beifammen. Eine balbe 
Stunde herrſchte tiefes Schweigen in diejer Verlanımlung, dann re 

dete der alte Kplokotrönis tröftende Worte. Die Nationalverfamm- 

‚lung rißtete an den britifhen Geſandten in Gonftantinopel die 
Bu um Englands Vermittlung zur Herbeiführung eines Waffen- 
illſtandes. 

Die Theilnahme des Abendlandes an der Befreiung 
Griechenlands 1826—1827. Die Begeiſterung und Ausdauer, 
welche die Griechen troß jo vieler ungünftiger Umftände an den Tag 
legten, hatten ihnen die Sympathie der abendländifchen Bevölkerung 
Europa’3 gewonnen, während bie Regierungen gleichgültig, zum Theil 
feindfelig. gegen „die Aufftändifchen” gefinnt waren. Bon Anfang 
an waren Freiwillige (Philhellenen) aus den verjchiedenften' Ländern 
‚berbeigeeilt, um in ben Reihen ber Griechen gegen bie. Türken zu 
kämpfen, und ber erſte Grund zu einer regulären. Kriegsmacht (den 
Taltifern) wurde vpn folden Fremden gelegt. In einer Zeit der 
bringenbfien Verlegenheiten ( Ende 1823) war ber Obriſt Gtanhope 
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wit einer von dem engliichen Griechen⸗Comite ausgeräfteten Senbung 
von Geſchützen und anderem Kriegsbedarf in Mefolongi eingetroffen. 
Bald war ihm Lord Byron, der große Dichter und Griechenfreund, 
gefolgt, um mit feinem Talente und einem Theile feines Vermögens 
den Griechen Hülfe zu bringen. Seinen Zweck, die verfchiebenen 
einander ſich anklagenden Parteien zu verfühnen, zur Bildung geord⸗ 
ueter Streitmaflen durch eigene und die ihm von beutichen und an- 
deren Griechen-Comited anvertraute Gelder bebülflich zu fein und 
dann zunächft einen Angriff gegen die zum großen Nachibeile ber 
Griechen fortwährend von den Türken bejete Feftung Lepanto (Nau- 
paltos) zu machen, hatte er nicht erreicht, da er ſchon am 19. April 
1824 einem beftigen Fieber erlag, erft 38 Jahre alt. Die Öffentliche 
Zrauer dauerte 21 Tage; der Erzbifhof von Arta, und Mavrokorda⸗ 
tod, die Sulioten und die von Byron felbft ausgerüfteten Krieger 
geleiteten jeine Leiche zur Ruheſtätte neben den Gräbern von Graf 
Rormann und Markos Böbarid. Das von ihm gegebene Beiſpiel 
* war von großer moraliſcher Bedeutung und weckte bald Nad- 
eiferung. 

Georg Canning, Premier-Minifter Georg’3 IV. von England, wollte 
es nicht Jo weit kommen Iafjen, daß Metternich’3 Politik auf dem 
ganzen Eontinente triumphire. Kaifer Nilolaug war im December 
1825 feinem Bruder Alerander gefolgt, nicht zaghaft wie diejer, voll 
Thatendrang und geneigt, dem. Rufe der Armee und der Geiftlichkeit 
zu Bunften der Griechen Gehör zu geben. Canning fanbte ven In 
Europa angejebenften, den in Rußland willlommenjten Mann nad 
Peteröburg, den Sieger im gemeinfamen Kampfe gegen Napoleon, ben 
Herzog von Wellington. As Mefolongi fiel, hatten fchon am 
4. April Nikolaus und Wellington in Petersburg das Protokoll um 
terzeihnet, wodurch dieje beiden Mächte fi verbanden, in Griechen⸗ 
land zu vermitteln und dem Kriege ein Ziel zu ſetzen. Doch mußten 
die Griechen noch 18 Monate den Kampf meiter führen; dies war 
ihnen möglich durch die Hülfe der Philhellenen. König Ludwig von 
Baiern war zur Herrſchaft gelangt, der allein unter allen Souverai⸗ 
nen Europa's von Anfang an für die griechiſche Sache eingetreten 
war. "Im der Pairskammer zu Paris erhob der Vicomte von Cha⸗ 
teaubriand feine Stimme gegen die franzöfiiden Dfficiere, die unter 
Ibrahim gegen Mefolongi gefochten hatten. Ueberall in Frankreich, 
Deutfhland und der Schweiz bildeten ſich philhelleniſche Vereine. 
Eynard, der edelgefinnte Genfer, ward der Mittelpunkt des gefamm- 
ten Philhellenismus. Großartige Geldunterſtützungen kamen nad 
Griechenland; militärische Männer- von Rang wibmeten der griedht- 
ſchen Sache ihre Dienſte. Lord Cochrane, der Admiral, welcher in Süb 
amerifa über die Portugieien und. Spanier gelegt batte,. übernahm 
den Befehl über die. Slotte, Sir Richard Church Über die —— 
we mann traten mit ihrer ganzen ‚Autorität gegen das Parieh 
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Anter der Zuſtimmung von Cochrane und Church geſchah es, daß 
man auf der Nationalverſammlung zu Trözene am 11. 1827 
Kapo d’ Iſtrias, deſſen Anſehen eine Bürgſchaft für die Ruhe im 

nern zu gewähren ſchien, zum Präfidenten ober vielmehr zum 

onverneur, Kußeovnıns, Griechenlands auf fieben Jahre erwählte. 
Doch ehe er ankam, fiel das letzte Bollwerk des griechischen ⸗ 
des, die Akropolis von Athen. Reſchid Paſcha hatte nach Meſolon⸗ 
g⸗ Fall die Feſte von allen Seiten eingeſchloſſen, und alle Kräfte 
er Griechen mußten aufgeboten werden, um die Akropolis zu entſetzen. 
Da fiel Karaiskakis, von dem die bewundernden Feinde ſelber ge 
jagt hatten: „Einen Reſchid nur haben die Türken, Einen Karaiskakis 
die Griechen, zwei kämpfende Löwen, welcher wird den andern nieber- 
werfen?” Da tämpften Cochrane und Church, alles vergebens; der 
franzöſiſche Oberſt Fabvier war fo kühn, mit 200 Dann, jeber 
einen Bulverfad tragend, durch die Feinde hindurch fich in die Akro⸗ 
polis zu werfen. Aber bier war nicht die Ausdauer wie in Mefo- 
longi, die Afropolis warb am 7. Juni 1827 den Türken eingeräumt. 
Die griechiſche Beſatzung erhielt einen ehrenvollen Abzug mit Gepäd 


- und Waffen, weil der Serastier gehört hatte, daß Ibrahim Paſcha 


von dem Iſthmus beranzöge, um ihm ben Ruhm bier zu entziehen, 
wie bei Mefolongi. 
Unterdeſſen war das umftändliche. Geſchäft der Diplomaten fo 
meit vorgerüict, daß am 6. Suli 1827 in London nicht nur zwei, 
Ionbern die drei großen Seemächte den Pacificationsvertrag ſchloſſen. 
er Inhalt war dem des Protokolls von Petersburg gleich: Waffen- 
ftillſtand folkte geboten, und es follte dahin gewirkt werden, daß 
Griechenland fi ſelbſt vegiere, jedoch der Pforte Tribut bezahle. 
Es mar eine beſcheidene Unabhängigkeit, die man auswirken wollte, 
eine Stellung, ähnlich wie bie ber Hospodarate, Moldau und Wala- 
chei. Doch dieſes Gebot des MWaffenftillftandes, in Conſtantinopel 
mit Zorn und ſchnöden Worten abgewiefen, wurde die Grundlage 
der für Griechenland nahenden Rettung. | 
Dte Shlaht im Hafen von Navarin 1827. Die brei 
Admirale im Mittelmeer, Codrington, ‘de Rigny und Graf v⸗ Hey: 
ben, vereinigten ihre Flotten. Ihre Aufgabe war, Teine Fortfegung 
ber Feindfeligfeiten zu dulden. Ibrahim ftand im Süden des Belo- 
onnes und zog Verftärkungen aus Aegypten an ſich. Die ägyptiſch⸗ 
he Flotte lag im Hafen von Navarin und follte nächſter Tage 
gegen Hydra auslaufen. Da landeten die drei Admirale, fie theilten 
perſoönlich dem Paſcha ihren Auftrag mit, den Waffenftiliftand zu 
eranoligen. Er verſprach, vorläufig Ruhe zu halten, big er Antwort 
von Eonftantinopel hätte. Aber Ibrahim fuhr mit feinen Verwü⸗ 


| kan en:in Meflertieht fort,. Die Admitale verfuchten (17. October) 


ch Andy ——— den Paſcha von ſeinem Vorhaben in 
Mefſfenien zurüdgariife.' 'Fhrablin aber hatte ſich am Tage vorher 
aus dem Lager bei Navarin entfernt, ſei e8 um fich im’ Golf von 
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Lepanto mit Reſchid Paſcha perfönlich zu beiprechen, ſei es um ben 
Sumauthungen ber Franken auszuweihen. Daher beſchloſſen die Ad⸗ 
wirale, mit der ganzen Flotte in den Hafen einzufahren und unter 
dem "Einbrude ihrer Gegenwart zu verlangen, daß bie Flotter nad 
Aerandrien'und ben Darbanellen zurückgeſandt und aud die Feinb- 
ſeligkelten zu Lande eingeftellt würden.“) Sie fanden unerwartet die 
-&gyptifche Flotte im Hafen bufeifenförmig in Schlachtordnung 
aufgeftellt, 130 Segel ſtark, worunter 89 Kriegsſchiffe mit 2438 Ka⸗ 
nonen, während die verbündeten Flotten nur 27 Segel mit 1276 Ka: 
nonen zählten, beren Oberbefehl der engliſche Admiral Godrington 
führte. Kein Schuß, fo war befohlen, follte fallen ohne Veranlaflung 
von tärfifher Seite. Während man noch gegenjeitig fi) aufforberte, 
das Blutvergießen zu vermeiden, ſchoß, ungewiß ob mit oder obne 
Befehl, die Mannichaft des Kapudan Bei auf das englifche Admirals⸗ 
ſchiff („Afia”), welches nun erwidernd das feindliche Schiff zerftörte. 
In dem Knäuel der ſchwimmenden Feftungen ging fein Schuß aus 
den taufenden von Feuerfehllinden verloren. In dem engen Raume, 
in der Unmöglichkeit zu mandvriren und zu fliehen, waren die Tür- 
fen zur Bertheidigung gezwungen; Disciplin und Falter Muth aber, 
auf die bier Alles ankam, wo von See und Kriegskunſt nicht an- 
zuwenden war, gingen ihnen gänzlich ab; von ihren eigentlichen Führer 
verlaffen, gerietben fie bald in die äuberfte Unordnung; von, einem 
Theile der Dfficiere wurden Befehle gegeben, die von ben anderen 
widerrufen wurden. Bier Stunden dbonnerte die Schladit, unter dem 
betäubenben Getdfe des Gejchligfeuers, das in dem bergumſchloſſenen 
Baffın furdtbar hallte, in ununterbrochener Wuth, bis die Nacht 
dem Kampfe ein Ende machte. Er koſtete den Siegern viele Menſchen⸗ 
leben und ftarfe Befhädigungen faſt aller ihrer Schiffe, den Befieg- 
ten 5-—6000 Mann und faft ihre ganze Flotte. Es war ein Per: 
nichtungsſchlag, wie die Pforte feit dem Tage von Xepanto (1571) 
feiner getroffen. Der ganze Hafen war mit Trümmern und Wracks 
bededt. Diele der fampfunfähigen Schiffe wurden von den Türken 
in Brand geftedt, und die furchtbaren Erplofionen währten die ganze 
Naht fort. Am Abend kam Ibrahim nah dem Schauplahe der 
Berwüftung —5 Als er ſeine Truppen um die Forts zuſammenzie⸗ 
hen ließ, glaubten die Admirale am nächſten Tage einen neuen 
Kampf beſtehen zu müſſen. Sie ließen dem Paſcha ſagen: fie ſeien 
nicht als Feinde eingefahren und würden noch jeht ben Reſt ber 
Schiffe ſchonen, bei neuen Feindieligkeiten von feiner Selte. aber 
wirben auch biefe und die Forts zerflört werben und man würde 
diefes als eine Kriegserflärung. des Sultans anſehen. Nun murbe, 
wie verlangt war, die weiße Flagge auf. den Forts aufgezogen; bie 
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ud9sıa) von Europa nichts. Kapo b’ffirias felbft war der altgrie 
chiſchen Sprade und Literatur unfundig, er jprad das Griechiſche 
von Eorfu, ſchrieb e8 aber nit, fondern nur franzöſiſch. In ihn 
war derſelbe verhängnißvolle Irrthum wie bei Nupoleon, an teine 
Macht der Ideen zu glauben; bdiefelbe Menſchewerachtung wie bei 
allen Despoten. Wie Napoleon feine Brüder unterzubringen fuchte, 
um ſich auf fie zu fügen und fie als Werkzeuge zu gebrauden, jo 
Kapo d'Iſtrias. Graf Biaro, fein böjer Genius, finfter und verhaßt, 
ward Statthalter für die Inſeln, ber jüngfte, Graf Auguftin, für 
das Klofter erzogen, Statthalter für Rumelien und, wiewohl er nie 
den Kampf geſehen hatte, Generaliffimus, unter dem Ypfilantts und 
Church dienen mußten. 

Er fuspendirte, mit Hinweiſung auf den Kriegszuſtand, die Ber: 
faflung, wie fie in der Verſammlung von XTrözene, die ihn berufen 
Kar feftgeftellt war. Er ftiftete einen Staatsrath unter dem Namen 

anbellenion, in welchem wirklich die bedeutendften Männer jagen; in 
deſſen hatten fie nur eine berathende Stimme. Aber feine Abſichten 
gingen weiter. Eine neue National-Berfammlung ward 1829 nad 
Argos berufen. So viel Vertrauen genoß er damals noch, daß er 
in diejer Berfammlung zwei Drittel der Stimmen für fih hatte und 
alles durchſetzen konnte. Sie übertrug ihm faft unumſchränkte Gemalt. 
Unter der Herrihaft der Türken beftand die alte Gemeindeverfaffung 
ber Griechen. Jede Gemeinde hatte ihre freigemählten Demogeronten 
und übte auf diefe Weife in einem bedeutenden Maße das Recht dr 
Seldftregierung aus. Kapo d'Iſtrias machte die Demogeronten u 
feinen Werkzeugen, inbem er gebot, daß ihm erft die Lifte der Wahl 
fähigen vorgelegt werde; nur ein ihm Genehmer durfte gewählt 
werden. Ueberall ftellte er auf franzöfiihe Weile Präfecten und 
Bolizeidirectoren an. Die National-Berfammlung hatte einen unab- 
bängigen Richterftand fchaffen wollen. Kapo — 58*— führte Richter 
ein, die er einſetzen und abſetzen konnte, und errichtete ein Ausnahms⸗ 
gericht für politiiche Vergeben, welches ganz im Sinne der Regierung 
zu urtbeilen hatte. Bertraut mit der altvenetianifchen Welfe zu re 
gieren, errichtete er eine geheime Polizei, die, wie einft in Venedig, 
der Schreden der Bürger wurde. Bald war er von Gehülfen und 
Werkzeugen umgeben, die viel Schlimmer waren als er jelbft, und 
Boͤfes anftifteten, das er nicht gewollt. Die beften Männer Griechen 
lands, wie Demetrius Ypfilantis, wendeten ihm den Rüden; Church 
und Sabvier nahmen voll Entrüftung ihren Abſchied. n 

So arbeitete Kapo d'Iſtrias, anſcheinend mit Erfolg, daran, aus 
Griechenland ein Kleinrußland zu machen, vielleicht auch in der 
nr ſich jelhft und feine Familie für: immer im Beſitze ber 
Herrfſchaft zu befeftigen. "Da Tam ein für feine Wänſche gefährlicher 
Moment. Am 8, Februar 1830 wurde bag’ Tette und ‚endgültige 
Londoner Protokoll Feitgeftellt. Im Frieden von Adrianopel war fiir 


Griechenland bie Oberhoheit der Pforte noch vorbehalten, nun ‘aber 
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ward ausgeſprochen, daß Griechenland unabhängig fein ſolle unter. 
einem eigenen Souverain, ber aber feiner von ben brei großen Mächten 
angeböre. Diefe Stelle warb dem Prinzen Leopold von Coburg an: 
getragen, dem Fürften, unter dem Belgien 34 Jahre lang das Glüd 
einer gejelichen, gewiſſenhaften und freifinnigen Regierung genoſſen 

t. Neben diefen Gutes verbeißenden Beitimmungen enthielt das 
Protokoll einige mindergünftige.. Das herrliche Kreta, das fo viel, 
wie feine andere Provinz, für die Freiheit geopfert hatte, das eben 
jest wieder im Aufftand und nicht bezwungen war, und Samos, das 
Giland, welches von Anfang des Krieges an fih frei erflärt und. 
frei behauptet hatte, wurden dem Dömanen zurüdgegeben, unter dem 
fie in Folge deſſen heute noch ſtehen. Die Grenze auf dem Feftlande 
ward nicht, wie fie jebt ift, von Arta nach Polo, fondern von ber 
Mündung bes Aipropotamos nah Zeituni beitimmt, wodurd Die 
Seimat einiger der tapferften Stämme wieder unter die Türken fom- 
men follte. 

Es war eine ſchwere Zumuthung für Kapo d'Iſtrias, einem frem- 
den PBrirtzen den Plab einzuräumen, für ihn jollte er die Mühe dieſer 
gefahrvollen Jahre erbuldet haben, und doch war er zum Präfidenten 
auf 7 Jahre erwählt, von denen noch nicht die Hälfte verfloſſen war. 
Kopold nahm an. Kapo d'Iſtrias ſchrieb voll Feinheit an den Für⸗ 
ten, und ſprach feine Glückwünſche aus, hob aber daß Ungenügende 
der Abgrenzung hervor, bei der Griechenland nie ftark und nie rubig 
werben könne. Endlich erflärte er e8 für ſelbſtverſtändlich, daß Leo- 
polb zur griechiſchen Kirche übergehen müſſe. Dieſe Mittheilungen 
hatten zur Folge, daß Leopold feine Annahme mwiderrief.*) 

So ftand es mit Griechenland, als durch die Zuli-Revolution die 
Diplomatie Wichtigeres zu thun erhielt, als fi mit jenem entfernten 
Winkel des europäiſchen Staatenſyſtems zu beichäftigen. Auch blie- 
ben die Zahlungen des Anlehens, ohne melde die Regierung nicht - 
befteben konnte, aus; endlich gemannen bie Freiheitsbeſtrebungen und 
die repolmtionäre Gefinnung in allen Landen an Kraft, jo auch die 
Oppofition gegen Kapo d'Iſtrias. Kolokrotoͤnis und Kanaris waren 
die einzigen bedeutenden Männer des Befreiungsfrieges, melde zu 
ihm bielten. Die anderen alle waren gegen ihn. Mavrokordatos, 
defien Mutter er verbannte, Demetrius Ppfilantis, die Kapitäne von 
Rumelien mit ihrem .vollsthümlichen Führer, dem dur Geilt und 
hohe Geſtalt imponirenden Johannes Koletti, der von ihm mit bes 
ionderer Mißgunſt betrachtete Petros Mavromichalis, Stammfürft ber 
Naina, endlich alle die mächtigen Männer von Hydra waren in ber 
Dppofition und hinter dieſer antilybernitiihen Partei ftand noch eine 
andere Mat. In Nauplia befanden ſich (den Botidhaftern in Con⸗ 
Rantinopel untergeordnet) die Refiventen der drei Mächte, Mr. Daw⸗ 








*) Weber die Ablehnung Leopold's wegen ber ungünſtigen Grengbefimmung “ 
ſiche das Nähere bei Arendt, das Königthum in Belgien (1806 , ©. 60 fi. 
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fin, Baron Rouen und Baron Rückmann, und in den Gewäflern 
Griechenlands die drei Abmirale-Hodham, Guyon und Ricord. Bon 
diefen waren nur die Ruſſen Rüdmann und Ricord für Kapo d'Iſtrias, 
die Vertreter Englands und Frankreichs begten Sympathie mit der 
fteigenden Oppoſition. 

In den erften zwei Jahren fügte fih alle. Als aber das Sy 
ſtem ſich mebr und mehr entfaltete, da erhob fih die erfte Tante 
Stimme dagegen in dem „Courrier de Smyrne“, der jedoch, in franzd 
fiider Sprache erjcheinend, in Griechenland wenig wirken Tonnte. 
Dann erſchien feit 1830 in Nauplia felbft das griechiſche Oppofi⸗ 
tionsblatt „Apollon”. Der Bräfident unterdrüdte es, der Nebactenr 
flüchtete na Hydra und ſetzte die Zeitung dafelbft fort; der Präfi- 
dent verlangte feine Auslieferung, fie wurde verweigert. Eo reifte 
bei den Hydrioten der Entſchluß, fih nicht mehr zu fügen. Mit 
ihnen im Einverſtändniß bandelten die Bewohner von Syra. Die 
Präfecten des Präfidenten wurden nit mehr anerfannt und die 
Einfünfte der Douane von Syra zurüdhehalten. Eine ähnliche Er: 
bebung war in der Maina ausgebrochen. Bereit hatte der Bräfi- 
dent zwei Mitglieder der Familie Mavromichalis eingeferkert. Die 
bet der Inſel Poros liegende Flotte ſollte auf Befehl des Präſidenten 
auslaufen, um die Oppofition auf Hydra und den anderen Inſeln 
zu bändigen. Miaulis kam zuvor und nahm mit feinen Seelenten 
Poros und die Schiffe in Beſitz. Die Vertreter der Mächte follten 
ihrer Inftruction gemäß nur gemeinschaftlich handeln. Aber Admiral 
Ricord intervenirte ohne Zuftimmung der anderen für Kapo b’Sftrias, 
blofirte den Hafen von Poros und feuerte auf die Hybrioten. Miad- 
fig, nit im Stande, fi gegen einen fo mächtigen Feind, wie 
die Ruſſen, zu balten, fprengte die Great „Hellas“ in die Luft, 
mit ihr verbrannten 27 andere Schiffe; er ſelbſt zerftörte bie Waf- 
fen, mit denen er fiegreich gegen die tärfifhe und ägyptiſche Flotte 
getämpft hatte. Kapo d'Iſtrias bereitete gegen Miatlig und einige an- 
bere Hydräer die Anklage des Hochverrathes vor. Er ahnte nidt, 
was ihm inzwiſchen bevorftand. Konftantin und Georgios Mavromi- 
chalis kamen nah Nauplia, um ſich für ihre gefangenen Angehoͤri⸗ 
gen zu verwenden. Ihre Bemühungen waren vergebens, und auch 
ber ruſſfiſche Reſident Rüdmann bemühte fi eine Halbe Stunbe 
lang ohne Erfolg, den Grafen milder zu ſtimmen. 

Am 9. Detober, Morgens 6 Uhr, begab fi Kapo d'Iſtrias, be 
gleitet von einem Veteranen aus Kreta, nach der Kirche. Konftantin 
und Georgios Mapromihalis, in weite Mäntel gehült, gingen an 
bem Präfidenten vorüber, am Eingange der Kirche blieben fie flehen, 
plöglih trat ihm Georgios in den Weg, Konftantin feuerte von 
hinten ein Biftol nah feinem Haupte, auch Georgios ſchoß und 
ftieß ihm den Yatagan in den Unterleib. Kapo dIſtrias fank und 
mard todt in die Kirche getragen. Die Mörder flohen, der kretiſche 
Beteran ſchoß auf Konftantin, warf das Piftol weg, löfte ein zwei⸗ 
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tes, welches traf; Konflantin wankte, ward zu Boden geworfen, von 
einem vobelhaufen mißhandelt und fortgeſchleppt. Mit Wunden 
bedeckt blieb er liegen. Georgios eilte in das Haus bes Barons 
Rouen, um ein Aſyl vor der Vollswuth zu finden; dieſer Tieferte 
ihn Abends an General Almeida aus gegen die Zuſage eines regel- 
mäßigen gerichtlichen Verfahrens. Nah 10 Tagen ward er vor ein 
Kriegsgericht geſtellt. Am 22. Dectober wurde er binausgeführt zur 
eribiebung. Vom Fenfter feines Gefängnifieg aus ſah ber Vater 
er 


fterben. 

Die Anhänger Kapo d'Iſtrias gaben die Mifjethat für das Werk 
der gefammten Oppofition aus. Graf Auguflin fagte zu einem 
Fremden: „Wifen Sie, wer meinen Bruder ermordet hat? Frank: 
reih und England baben ihn ermordet.” Indeſſen Tieferte die ge⸗ 
richtliche Unterfuhung feinen Beweis irgend einer Verſchwörun 
gegen das Leben des Präfidenten, und die Machthaber faben fi 
außer Stande, gegen irgend einen von den Führern der Oppofition 
eine Anklage zu formuliten. Einige Wochen nad dem Tode des 
Praͤſidenten herrſchte in Griechenland tiefe Rube. 


9, Rußland und die Türkei bis zum Frieden von Adrianopel. 
(Rah Eduard Arnd, Geſchichte ber Ichten 40 Sabre.) 


1. Bis zu Ulerander’3 I. Tod 1825. 


Kußland war, wie alle Eontinentalftaaten, eine Zeit lang durch 
die Größe und den Glanz des franzöſiſchen Kaiſerreiches verbunfelt 
worden. Nah Napoleon’s Sturz trat es wieder um jo bedeutender 
bervor. Obgleich England und Defterreih eine größere Ausdauer 
im Kampfe gegen den Eroberer bewiefen, und das Beiſpiel einer 
vollstbämlichen Erhebung gegen ihn von Spanien ausgegangen, To 
batte der Umftand, daß das Sinken des napoleoniſchen Glüdes auf 
ruffiihem Boden begann, daß dort jein gewaltige Heer unterging, 
Rupland dag Ansehen verliehen, das Meifte zu der großen Wendung 
ber Dinge beigetragen zu haben. Der Brand von Moskau hatte 
in den Augen der Völker fir das Zeichen ihrer Befreiung gegolten, 
und fomit Rußland für den ftärkiten Hebel, der zu dem großen 
Berle der Erhebung Europa's gegen den allgemeinen Dränger in 
Bewegung gefekt worden. Diejer, von den Seitverhältniffen gege- 
benen günftigen Stellung Rußland's, entſprach bie Berfünlichkeit 
ſeines Herrſchers, des Kaiſers Alerander I, der alle Eigenſchaften 
beſaß, durch welche beſonders ber unumſchränkte Fürſt eines mäch⸗ 
tigen Reiches die Theilnahme der Welt auf fich ziehen kann. Er 
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bewies in ber Ausübung ſeiner Gewalt, große Mäßigung, und in 
feinem allgemeinen wie befonderen Walten eine feltene Milde ber 
Gefinnung, war dabei geiftreich, fein, erfüllt von dem rühmlichen 
Verlangen nach der Liebe der Völker und dem Beifalle ausgezeid- 
neter Geifter, und trug ſchon in feiner Erfcheinung als Menſch, von 
feiner hervorragenden Stellung abgefehen, das Gepräge einer aus 
gezeichneten Natur an fi. Diefe glänzenden und liebenswürdigen 
Eigenſchaften waren aber auch von erbeblihen Mängeln begleitet. 
Es fehlte Alerander I. an feften Grundfägen. Er bing mehr von 
äußeren Eindrüden al? inneren Ueberzeugungen ab, befaß mehr Reid- 
thum des Gefühls als Stärke des Willens, und neigte fich, felbit 
nicht vollkommen aufrihtig, zum Mißtrauen gegen Andere hin. 
Seine vorberrfchende Gefühlsrichtung machte ihn deu Verlodungen 
der Schwärmeret zugänglid. Eine gewiſſe Oberflächlichkeit und Unbe 
ftändigfeit in jeinem Weſen ließ ihn mehr die Schale als den Kern 
ber Dinge in Betracht ziehen. 

Die große thatenreihe Epoche im Leben des Kaiſers Alerander 
war mit dem Sturze Napoleon’3 befchloffen. Der friedliche Theil 
feiner Regierung zeichnete ſich anfänglih durch mancherlei Verbefle 
rungen in ber Gefeggebung und Verwaltung aus, war aber jpäter 
vornehmlih auf die Befämpfung der Revolution und deſſen, was 
in den Augen der Reaction dafür galt, ihrer Meinungen und Thaten, 
in der Nähe und Ferne, gerichtet. Alerander I. hatte ſchon in den 
orſten Jahren Feiner Regierung viel für den öffentlichen Unterridt, 
namentlih die höheren Lehranftalten, dur Berufung fremder Ge 
lehrten, dur Stiftung von Bibliotbelen und Mufeen gethan, und 
fuhr in diefer Weife nach Beendigung bes Krieges fort. Aber all 
mählih warb in ihm, zum Theil aus eigener Bewegung, mehr aber 
noch durch fremde Einflüfterung, die. Meinung vorherrſchend, Daß das 
Beſtehen der gefelihaftlihen Orbnung und die Sicherheit der Throne 
von der Verbreitung der Aufllärung und Begünftigung freier For: 
ſchung untergraben werden fünne. Der Eingang der fremden Bücher 
und Zeitungen wurde in Rußland fortan ſehr erjchwert, ihr Inhalt 
einer. firengen Prüfung unterworfen, und an alle geiftige Probuction 
ber Maßftab des religiöien und politiſchen Abjolutismus gelegt. 
Ganz und auf einmal ließ fich jedoch der Alerander I. früh einge 
pflanzte Trieb nad Beglüdung und Bereblung der Menjchen, der 
ihn auf dem Wiener Congreß zu einer lebhaften Erflärung gegen 
den Sklavenhandel neranlapt hatte, nicht unterbrüden. In den Jahren 
1816 und 1817 feßte er die Aufhebung der Leibeigenichaft in ben 
Oſtſeeprovinzen dur. Obgleich er auch in dem eigentlichen Rußland 
dem Landvollke einige Erleichterungen feiner dort noch viel bärteren 
Knechtſchaft gewährte, jo beſaß er doch nicht die Kraft und ben 
Muth, hierin eine durchgreifende Veränderung vorzunehmen; ſelbſt 
auf den von dem Sailer unmittelbar abhängigen Reichsſsdomainen, 
auf weichen viele Millionen leben, blieb die Benöllerung im Buftanbe 
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der Leibeigenſchaft, obwohl unter allerdings milberen Vehingungen. 
ala auf den Privatbefigungen. Alerander ließ fi .überreven, auf 
ben Reichsdomainen flatt der Emancipation die Militär-Colonifation 


Die wichtigſte Beränderung, die in der äußeren Stellung Rußlands 
vorgegangen, war die Errichtung eines mit ihm unter demjelben Ober: 
baupte vereinigten Königreihes Polen, wodurd es dem Herzen 
Europa’3 näher ala bisher trat, und feinen Einfluß auf hellerveic), 
Breußen und überhaupt auf Deutichland vermehrte. Alexander I. 
hatte, ſowohl um die Benöllerung bes Königreihs Polen zu gewinnen, 
als auch um einen ihm rühmlih dünkenden und zugleih, wie er 
glaubte, gefahrlojen Verſuch eines freien Staatölebens anzuftellen, die 
lem Lande eine Berfafjung verlieben, die allen Forderungen entſprach, 
welche an eine conftitutionelle Monarchie geftellt werben lönnen. Der 
Railer von Rußland führte in Bolen den Titel König, und beſchwor 
bie Verfaſſung, durch die er allein regieren zu wollen erklärte. Die 
beiden Kammern, Senatoren und Lanbboten, mußten bei der Ab- 
fallung der Geſetze zugezogen werden. Die Aemter des öffentlichen 

Tienfed ftanden nur gebornen oder naturalijitten Polen offen. Eine 
eigene Armee, ein befonderer Schag, eine von der ruffiichen durchaus 
—— Verwaltung vollendeten dieſes Bild eines ſelbſtändigen Da⸗ 

it welchem es dem Kaiſer jo ſehr Ernſt war, daß er eine 
Zeit lang daran dachte, die früher unmittelbar mit Rußland ver⸗ 
einigten Provinzen des alten Polens derſelben Einrichtungen theil⸗ 
haftig zu machen. 

Aber Alexander J., der in ſolcher Weiſe über Erwarten viel für 
die Polen gethan, beging den unglücklichen Mißgriff, an die Spitze 
des polniſchen Heeres feinen Bruder, den Großfürſten Konſtantin, 

zu ſtellen. Dieſer konnte und wollte den despotiſchen Launen und 
—* die ihm zur anderen Natur geworden, nicht entſagen, 

und ſeine Willkür artete zuweilen in eine wirkliche Tyrannei aus, 
Obgleich ohne politiſche Autorität, da er nur mit dem Militär⸗Com⸗ 
wando bekleidet war, griff der Groffürft beliebig in alle Berbältniffe 
ein, beging zahlloſe Ungerechtigkeiten und jelbft Oranfamteiten. und 
ſah deren Beräbung feinen Bünftlingen und Bertrauten nad. Einige 
Rufen, die der Form nah in Polen naturalifirt worden, regierten, 
indem fie fih auf den Großfürften ftügten, das das Land, Dieer Druck 
erregte in der Bevölkerung einen immer mehr um ſich aneifenden 
Unwillen, der fih auf mehreren Reichstagen in dem Wiberftande g 
die meiften von ber Regierung ausgehenden Vorlagen und Enttnirfe 
ausſprach. Auch entjtanben bie und da geheime Geſellſchaften, welche 
nd die Abſchüttlung bes ruſſiſchen Joches zur Aufgabe jeäten, und 
in den höheren Klaſſen warb überhaupt das Streben fihtbar, durch 
Belebung der nationalen Erinnerungen den Glauben an eine befiere 
Zukunft zu erhalten. Die dem Kaiſer hierüber zulommenben Berichte, 
einjeitig, hie Wahrheit entftellend ober übertreibenb, namen ihn gegen 

Big, Hifor. Dorfell u. Cporateifiten. TV. 
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die Polen ein, indem er die gegründeten Urſachen ihrer Unzufrieden⸗ 
beit wicht anerkennen wollte, und fie ber Undankbarkeit und des 
Parteitreibens befchuldigte. ' 

Einen ganz befonderen Widerwillen erregten in Wlerander I. die 
raſch auf einander folgenden Revolutionen in Spanien, Portugal, 
Reapel und Piemont, welche durch die bemafinete Macht vollbradt 
waren. Bei der nahen Berührung, in melde die liberalen Ideen, 
felbft unter den verſchiedenſten Völkern, zu einander getreten, konnten 
die Vorgänge in Madrid und Neapel einen früher unmöglid) gewe 
ſenen Einfluß auf ihnen räumlich ſehr fern liegende Zuſtände ausüben. 
Aus der Beforgniß vor einer ſolchen Verbreitung entftand der Eifer, 
mit welchem fi der Kaiſer Alerander auf den Congreſſen in Trop⸗ 
pau, Laibach und Berona ‘gegen die im Weiten und Süden Europa’s 
eingetretenen politiihen Veränderungen erklärte. Er ließ Ah vom 
Fürften Metternich und defien politifdem Anbange überreden, daß der 
Volks- und Glaubenskampf der Hellenen derjelben Duelle, wie die 
Militärrevokution in Epanien und Stalien, entiprungen wäre, und 
nahm -zulegt, obwohl nah einigem Widerftreben, die Meinung ar, 
daß der Sultan ein Mitglied der europäiſchen Herrſcherverbrüderung 
jet, und in der Ausübung feiner Rechte von den übrigen Fürften 
unterftügt werden müfe. Das Verhalten Alerander’s während ber 
griechiſchen Erhebung, die das bedeutendfte Ereigniß feiner legten 
Sabre ift, hat in den Augen der Beitgenofien die Berdienfte verriw 
gert, welche er fih um die Befreiung Europa’s in den Jahren 1812 
bis 1814 erwarb, und feinen Ruf bei der Nachwelt verdunkelt. Er 


ließ die Gelegenheit unbenußt voräbergeben, feine Laufbahn auf eine 


feiner würdige Art zu beichließen. 
Die Veränderung, melde allmäblih in den Webergeugungen des 
Kaiſers Alerander vorgegangen war, trat aber nicht bloß -in feinen 


Beziehungen zum Auslande, fondern au in den inneren Berhält | 


niſſen bervor. Der geringfte Verdacht freifinniger Meinungen zog 
Berfolgungen, Entlaffung bei Einheimiſchen, Verbannung bei Fremden, 
zu. Selbſt die oberften Beamten und nächſten Umgebungen des 


Kaiſers wechſelten häufig, und in der Negel war es ein wirflider 


oder vermeintlider Mangel an religiöfen und monardiichen Teber: 
zeuqungen, was eine joldhe Ungunſt veranlaßte. Auch in dem per: 
fönlihen Wefen Alerander’8 war ein großer Wechſel ſichtbar gewor⸗ 
den. Seine frühere Anmuth und Liebenswürbigleit hatten einer ein- 
famen und verjchloffenen Stimmung Bla gemacht. Ein büfterer 
Lebensüberbruß, mit einer bitteren Geringſchätzung der Welt und ber 
Menſchen verbunden, ſchien fich feiner früher fo offenen und edlen 
Natur bemädtigt zu haben. Eine heftige Reizbarkeit wechſelte in 
ihm mit einer tiefen Abipannung, während er die auswärtigen Zu⸗ 
fände mit geipanntem Bid, und in der VBorausfehung, Aberall 
Spuren ber Revolution anzutreffen, verfolgte, ließ er die Zügel in 
ber Beitung der inneren Angelegenheiten fallen, in welche er nur flof 
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mb tudweife, nad Yaune und Belieben, eingriff. Eine ſtumme, aber 
im Stillen um fich greifende Unzufriedenheit ‚regte fih in der Nation 
über das von dem Monarchen befolgte Regierung: Syſtem, das Ruß: 
land zum Werkzeug einer fremden Bolitit machte, und den bisheri 

Entwidiungsgang aufzuhalten drohte. Diele ftille Unzufriedenheit 
wäre. jedoch nie zum Ausbruche gelommen, und, wie fo viele andere 
Klagen, fpurlos verhallt, wenn fie nicht in den Reihen des Heeres 
einen feften Halt gewonnen hätte. Der legte große Krieg hatte einem 
Theile des Ädels Gelegenheit gegeben, längere Seit in Dentichland 
und Frankreich zu weiten, und Bergleiche zwilchen der Heimat und 
dem Auslande anguftelen, Ein Corps von fünfzigtaufend Ruſſen 
batte einen Theil von Frankreich drei Jahre lang beſetzt gehalten. 
Außerdem war das Heilen, und zwar immer in den am meiflen vor⸗ 
geichrittenen Ländern Europa’s, viel häufiger als früher geworden. 
Bald nah den Feldzügen waren in Petersburg Gleichgefinnte, 
fämmtlich dem höheren Militär und Givilftaude, mitunter den erften 
Familien des Landes angebörig, zu geheimen Gefelichaften zuſam⸗ 
mengetreten, die anfänglıch feine eigentliche remolutionäre, fondern 
nur teformatoriiche Zwecke, Abitellung der vielen Mißbräuche, der 
undeichränften Gewalt der Einen, der grenzenlojen Knechtichaft der 
Anderen verfolgten, allmählich aber in ihren Plänen zu einer entſchie⸗ 
denen Dppofition gegen die vorhandenen Zuſtände übergingen. Die 
Form diefer geheimen Geſellſchafien war urſprünglich, wie faft überall, 
der Freimaurerel nachgeahmt. Als die Organilation der Carbonaria 
befannter geworden, ward diefelbe auch in Rußland von den Unzu⸗ 
friedenen zum Borbilde genommen. Die „geheimen Gefellichaften“ 
batten fich in zwei große Gruppen getbeilt, den nördlichen und den 
füdlihen Bund. Die Reiter des erfteren hatten ihren Sig in Peters: 
burg, die des leßteren in Kiew und Tultichin, weil diefe ſämmtlich 
Militär waren, und zu den Armeen unter Dfien:Saden und Witt 
genftein gehörten, die beim Ausbruche des griechiſchen Aufftandes im 
Eüden gegen die Türkei zujammengezogen worden. Der Norbbund 
war zur Beibehaltung der Monarchie geneigt, wenn diefelbe ſich ge 
wiffen Beſchränkungen unterwerfen wollte, während der Südbund 
an eine den Vereinigten Staaten von Nordamerika ähnliche Berfafs 
fung dachte. An der Epige des nördlichen Bundes ftand der Garde 
Dberft Fürft Eergius Trubetzkoi, die Eeele des füdlihen Bundes 
war der Oberſt Paul v. Peſtel, Adjutant des Generals Grafen 
v. Wittgenftein, der eine große Menge von Officieren für die Geſell⸗ 
Ihaft gewann. Es murde beſchloſſen, eine große, von dem Kailer 
Aerander im Mai 1826 in Südrußland abzubaltende Truppents 
Ruſterung zur Ausführung der fo lange genährten Entwürfe, d. 5. 
der Ermordung des Monarchen und. dem Umfturze der bisherigen 
Regierungsform zu benugen. Ea waren dem Kaiſer Alerander einzelne 
Kiste und Warnungen über die nicht bloß die Ruhe des Reiches, 
jondern jein eigenes Leben bebrohenden Abfichten der „geheimen Ge⸗ 

7 ** 
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ſellſchaften“ zugekommen. Die angeſtellten Verhaftungen und Unter⸗ 
ſuchungen hatten aber auf keine beſtimmte Spur geführt. ‚Die Kunde 
von dieſen Umtrieben und Gefahren vermehrte Alexander's Mißtrauen 
und Schwermuth. Im Spätſommer 1825 trat .er, um ſich von 
feiner inneren Trauer durch den Wechiel neuer Eindräde zu befreien, 
und zugleid durch eine mildere Luft jeine zerrüttete Geſundheit wieder 
berzuftellen, eine Reife nad den ſüdlichen Gegenden feines Reiches 
an. Düftere Abnungen erfüllten ihn, als er auf einer Anböbe bei 
Vetersburg feinen Wagen anhalten ließ, und die Stadt noch einmal 
betrachtete, von der ihm eine innere Stimme fagte, daß er fie nit 
mehr wieberfeben werde. In der Stadt: Taganrog am aſowſchen 
Meere traf er mit feiner Gemahlin zufammen, die er lange vernach⸗ 
läffigt batte, zu ber ee ſich aber jet wieder bingezogen fühlte. ine 
Erfältung artete bald in ein Gallenfieber aus, von dem er, obme 
den krankhaften Eigenfinn, mit welchem er anfänglich teden ärztlichen 
Beiftand ablehnte, : hätte befreit werden können. Als er fein Ende 
berannaben fühlte, fteliten fich ſeiner erfchrediten Ginbildungstraft 
bie Umſtände dar, welche den Tod feines Vaters, des Katfers Baul, 
begleitet, an dem er zwar feine Schuld trug, mit deſſen Urbebern 
er fich aber zu leicht ausgeföhnt hatte. Am 1. December (1825) 
ſtarb Alexander I. in einem entlegenen Drte feines unermeßlichen 
Reiches, von dem Mittelpuntte feiner Macht entfernt, von biutigen 


Erinnerungen verfolgt und inneren Vorwürfen gepeinigt, nachdem er 


ein hervorragender Theilnehmer an den größten: Begebenheiten bes 


Jahrhunderts geweſen, und nach Napoleon's Sturz eine Bett Ing 


als ber Lenker der europäifchen Geſchicke da geftanden hatte. 
2. Kaiſer Nilolaus I. 1825 (—18Öb). 


Dem Erbrecht nach hätte jetzt der Großfürft Konflantin*) ben 
Thron befteigen müſſen. Derfelbe hatte aber im Jahre 1822, bei 
Gelegenheit jeiner Bermählung mit einer jungen Polin, melde den 


2) | Paul, + 1801. 


Aeranber L, Konſtantin, Maria, Unna, vw. Nikolaus L Michael, 
+ 1825. .+ 1831. Großherzogin Königin ber. + 18556. 7189. 
v. Weimar. Nieberlanbe, — 

Mlerander IL, Maria, verw. Olga. Konflantin, Nikolaus, Michael, Katha⸗ 

Sem. Marin Herzogin von Königin Sem. Alı: Gem G ring, 


. em. 
von Heſſen. Leuchienberg. von ambra von Alerandra Dlgav. vermählt 
Nikolaus, +1 Württem: Sachſen⸗ von Baden. mit | 

‘ berg. Witenburg. Ofdenburg. Sieynus ̃, 


Alexander, 


Wladimir, Nikolaus, Nikolaus, Anaſtaſia, on 
' Olpe, ‘ Peter. Michael, Mecklen⸗ 
Sergius, Vera, Georg. butg 
Paul. Konflantin, 
Dimitri 
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Titel Furſtin don: Lowicz erbielt,.: auf. bie Krone Verzicht geleiſtet. 

Ag er jetzt die BVerzichtleiftung nochmals miederbolte und feinen 

Bruder Nikolaus als Kaifer anerlannie, erlleß betzterer am 24. Dec, 

(1825) ein Manifeſt an das ruſſiſche Bold, worin er demſelben feine 

—— — ankündigte. Der 26. December wurde zur Ablegung 
Eides an den neuen Kaiſer beſtimmt. 

———— aufſtand. Die in Petersburg anweſenden Mitglieder der 
Verſchworung beſchloſſen, an dem für die Eibesleiftung an den Großfür⸗ 
ſten —** beſtimmten Tage ldszubrechen. Ihre Abſicht war, dieſen 
zu ermorden, für den Augenblick eine Regierung aus ihrer Mitte zu bil⸗ 
ben und dann Konftantin ‚gegen Annahme einer von ihnen entwors 
fenen Berfaflung ben Thron anzubieten. Einige unter ihnen ſchlugen 
eine Ausrottung der geſammten kaiſerlichen Familie vor. Der. nene 
Kaiſer hatte, von bes unter einem Theile des Truppen vorhandenen 

Gahrung unterrichtet, verorbniet, daß die Regimenter in hren Kaſernen 
den Eid leiſten follten, um fie nicht in Maſſe auf einem der großen 
Bläge der Stadt ::verfammeln zu :müfien. Die. Negimenter aber, 
deren. Difisiere zu: den Verſchwornen gehörten, Tchnen fih nit an 
diefen Befehl; ſondern verliehen die: Kaſernen mit fliegenden Fahnen 
und Tlingendem Spiel, und zogen nad) dem Iſaakaplatz, wo fie ſich 
in Shladterbumg aufftellten. Der General⸗Gouverneur von Des 
teräburg, Graf Mloradowitich, Tuchte die Empbrer durch "begätigenbe 
Borfellmigen zw Unterwerfung zu bringen, kam aber bei dieſem 
Verſuche um. Als der Kalfer fi zeigte, wurde er mit drohendem 
Beiäre! empfangen, | und feine Bemüßurigen, ſich Gehör zu verſchaffen, 

en vergeblich. Die aufrühretiſchen Truppen eswarteten ben’ Befehl 
mu In eihem allgemeinen Angriffe, der ihnen plüalicper Weiſe nit ge 
geben wurde. Der Fürft Sergins Trubetzkoi, der, nach den getvofe 
fenen Verabredungen, ben Aufitand leiten ſolltk, am nit zum Bor 
ſchein. Unterdeſſen Batten ſich einige Regimenter- am den Satfer 
verſammelt, der eine Zeit lang den Empötern faſt allen, von weni⸗ 
gen Generalen und Officieren umgeben, getrotzt hatte. Seine feſte 
Haltung begeiſterte die Seinigen, und. blieb auch auf die Gegner 
wit ohne Eindruck. Endlich erfolgte ein heftiger, aber ungleither 
und kurzer Kampf. Die Aftaffiere drangen in die durch den Kat: 

—— erſchutterten Reihen ber Empdrer, die, ohne. Führung 
gehrieben, ſich eure ‚ in den breiten Straßen von der nachſetzenden 

ei Ik t und gefangen genontmer ‚oder niedergemacht 
—— e der Häuptet des Aufftandes fielen alsbald in bie 
Gewalt der E Bfolger. Ihre Ansfagen führten auf die Spur ber 
Uebrigen, Deren man füch meift noch in derſelben Nacht bemächtigte. 
Einige Wertige entkamen nach Konſtadt und retteten ſich auf frem⸗ 
den Fahrzengen in das Ausland. Die Leichname der Gefallenen 
warn während der Naht in die Newa geivorfn. 
von dem Notbbunde in Petersburg: erregte: Aufftand wär 
ſo ns — Kampfe volllommen beflegt worden. Die vom Gab 
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bunde beabfichtigte Bewegung follte, obgleich berfelbe nad einem woch 
größeren Maßftabe angelegt war, und unternehmendere Mitgliever 
befaß, noch leichter erſtick werben. Ein von Beitel in bie Verſchwb⸗ 
sung aufgenommener Dfficter batte, fei es aus Neue oder Furch, 
dem bei ver Süd-Armee ftebenden General Roth von dem Borgefal- 
lenen Anzeige gemacht. Letzterer ſandte aläbald einen Eilboten an 
den Kaiſer Alerander ab, um in dieſer Angelegenheit Berbaltungs- 
befehle einzuholen. Aber Alerander: ftarb gerade um dieſe Zeit. 
Doch General von Diebitih, der des Verſtorbenen Adjutant und 
Bertrauter geweſen, nahm es über fi, der drohenden Gefahr auf 
eigene Verantwortlichleit ‚moorzulommen. Auf feine Beranlafjung 
wurben an:bemjelben Tage, mo ber Aufitand in Petersburg aut 
brad), in dem MWittgenftein'schen Armee⸗Corps zwölf, in dem unter 
Diien: Suden ſechs Dberftien und viele Üfficiere unteren Grades 
nerbaftel, und damit in ben folgenden Tagen jortgefabren. SPeflel 
wer einer der erften, die dieſes Schickſal getroffen hatte. Auf allen 
Punkten des Reiches Teifteten jegt Die Truppen dem Kaiſer Nikolaus L 
hen Ein der Treue, und von Üüberell ber wurden der Theilnahme 
am der Verihwärung. Berböächtige nad) — gebracht. Auf 
Befehl des Kaiſers ward ein anßerorbentliher Gerichtshof zur Um 
terfuhung und Wburtbeilung der Schuldigen niedergeſetzt, der aus 
Mitgliedern ber. brei höchften Bekösden, dem Senat, deut Reichsrath 
und ber heiligen Synode beftend. Nah einer Tangen Alateriudung 
ſprach dieſet Gerihtäpof am 24. Juli 1826. das — Ertenntni fiber 
die ingeklagten aus. Fünf derfelben wurden zum Tode: durch Bier: 
theilung, 31 gut Guthauptung, 17 zu lebenöwieriger. Bmangsarbeit 
in den Bergwerken zu Neriſchinsk, 25 zu einer mehrjährigen: Ktrafe 
berielben Art und außerdem zu Immerwälrender Berbaumumng nad 
Sibirien, und einge Anzahl Anderer zur militäriſchen Degradation 
ober zeitweiligem Eril verurtheilt. Dad Schichſſal der zu den beiden 
erſten Kategorieen gehörigen Verurtheilten ward in fo fern gewildert, 
als die Strafe der Viertheilung in die. des. Gtranges, und. die Ent 
hauptung in lebendlänglihe Zwangsarbeit verwandelt ‚wide. Bu 
dieſer lebten Klaſſe gehörte der. Fürft Sergius Trubetzkoi, ber dem 
Namen nad) an der Spite bes Nordbundes geftanden, am 26. Dechr. 
von Schrecken ergriffen, Statt auf dem Kampfplatze gu erf ſich 
zu feinem Schwager, dem dfterreihiichen — Grafen v. "Lebe 
geltern, geflüchtet, ‚am anderen Tage ſich zur Unterſuchung geflellt, 
und durch feine Angaben zur Habhaftwerdung ſeiner noch nit ent 
beiten Mitſchuldigen beigetragen hatte. In der Nacht vom 24. 
zum 25. Juli wurden auf: dem Glacis ber Citadelle Peter Paul in 
Petersburg fünf Balgen errichtet, an welchen Peſtel unh- vier feiner 
Mitſchuldigen am andern Morgen um vier Uhr ‚ven Tod erlitten. 
Ale ftarben mit. der größten Grauhhaftigkeit, und dienen von “ 
—— ihrer Sache his, zum letzten Angenhliie üherzengt 

Die Neoimenter, swelhe an dem —28 des ab. Den 
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Theil genommen hatten, wurden nad dem Kaukaſus geſchickt. — Der 
Fürſt, welcher jet den ruffiiden Thron beftieg, war, wie dies fo 
oft auter den nächften Verwandten Statt finket, von feinem Vor⸗ 
sänger fehr verſchieden, und feine Regierung follte in mancher Be: 
jiehung mit einem anderen @epräge bezeichnet fein. 

Charakter des Kaifers Nikolaus. Nilolaus I. tbeilte we: 
der die Vorzüge, nod die Mängel feines Bruders, Er war von be: 
Ihränkterem Geiſt und Fälterem Gefühl, aber feiteren und Hareren 
Einnes. - Bon weniger wohlwollender Ratur und geringerer innerer 
Beweglichkeit, wurde er weder von philanthropifchen und liberalen 
Beſtrehungen, die Alexander's erſte Regierungsperiode bezeichnen, er: 
griffen; noch follte.er fpäter,. wie biefer, myſtiſchen und pietiftiihen 
Jufluenzen ausgeſetzt fein. Alerander hatte, wenigftens in ſeiner' guten 
Zeit, wor Allem nah der Liebe der Menihen geitrebt, Nikolaus 
og es vor, gefürchtet zu werden. Der Aufſtand beim Anfange feiner 
Regierung, die. Gefahr, melde ihn bebroht hatte, die Feſtigkeit, mit 
der er widerſtanden, ber Schreden, den in. den höheren Klaſſen die 
an den Schuldigen vollgogenen. Straferlenutniffe erregt, entjchieden 
über die Art, mit welder er fortan die Regierung führen jollte. 
Unbedingte Herrichaft im Innern und ſchonungsloſe Unterbrädung 
jeder widerftrebenden Richtung, möglichfte Vermehrung des Einfluffes 
auf das Ausland bei Erhaltung de Scheines von Mäßigung; 
Gleichgültigkeit und ſelbſt Mißtrauen gegen intellectuellen und mora- 
liſchen Foriſchritt, aber unausgejegte Vernolllommnung des ſtehenden 
Heeres, als der einzigen. ſicheren Stütze für den Despotismus, mit 
ſorgfältiger Ueberwachung der Anſührer; dies waren die leitenden 
Grundfäge, welche dem Nachfolger Alexander's I. bei Uebernahme der 
ar vorſchwebten, und die er, ohne .zu wanken, unverrüdt ver- 

t y | | 

Alerander L hatte in feinen letzten Jahren fi wenig um bie 
i iten. ber. Regierung befümmert, und jeine Aufmerkſamkeit 
vorzugsweiſe auf die auswärtigen Verhältniſſe gerichtet. Dadurch 
waren Die ohnedies unvermeidlichen Mängel in dex Verwaltung eines 
\o ausgebehnten Reiches noch vermehrt worden... Sein Bruder fanb 
bei feiner Thronbeſteigung eine ungeheuere Menge von Mißbräuchen 
jeder Art vor: Berjchwendung in der Hofbaltung, Uuterichleife in 
der Verwendung ber öffentlichen Gelber, Beftechlichleit der Richter, 
beliebige Anmendung der Geſetze oder offenbare Rechtsverweigerung. 
Der Railer, der von ber Größe feines Berufes durchdrungen und 
von einer feſten Geſundheit unterftügt, ſich ber Staatsgeſchäfte mit 
einem jeltenen Eifer, und im erſten Anfange, bevor er fih in fie 
hineingeaxbeitet batte, mit Aufopferung aller Beit und Kraft an⸗ 
nahm, führte in den Zweigen des Öffentlichen Dienfles wenigftens fo 
viel und Regelmäßigleit ein, als von bem Beſiehen bes 
Gangen ungerivennlich ift, wenn au im Ginzelnen nad wie vor. 
viele Ungehörigkeiten. und Mißbraͤuche beſtehen ‚bleiben mochten. : ; . 
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NRuſſiſcher Krieg gegen Perfien 1826 —1828. 
Die erften Verwicklungen mit dem Auslandbe follten bem Kaiſer 


Nilolaus von Dften ber erftehen. Seit dem lebten zwiſchen Rußland 
‚ amd Berfien in Tiflis abgefchloffenen Vertrage (15. Geptbr. 1814) 


beftanden zwiſchen beiden Heiden Grenzftreitigfeiten, zu deren Sclich⸗ 


tung in den letten Zeiten des Kaiſers Aleramder Bevollmäctigte 


zufammengetreten waren. Als jedoch die Nachrichten von dem Tode 
diefeg Monarchen und den Unruhen beim Regierungsumtritt feines 
Nachfolgers am Hofe in Teheran einliefen, wollte der Schab Feth 








Ali, der Rußland von inneren Kämpfen zerriffen glaubte, bie von 


ihm abgetretenen Provinzen wiebererobern. Er ließ die Unterband- 
(ungen abbrechen, und der Thronfolger Abbas Mirza, der kriegeriſch 
“und einiger Maßen mit europäiſcher Taktik und Disciplin bekannt 
war, erbielt Befehl, in das ruffifhe Gebiet einzufalen. Der in 
den transkaukafiſchen Provinzen commanbirende General VYermoloff 
batte, auf keinen Krieg vorbereitet, dem erften Anbringen des Yein- 
des nicht widerſtehen Tönnen. Als er jeboch einige Streitkräfte zu⸗ 
fammengebradt hatte, fchlug er Die Perfer aus Georgien Re 
and ſchickte fih zur Verfolgung der erlangten Vortheile an, ihm 
der Dberbefehl abgenommen wurde. Permoloff, ber einer der talent: 
volften rufſiſchen Generale war, beſaß eben deßhalb viele Neiber am 


ruffiſchen Hofe, die ihn der Willkür in feinen Anorduumgen, der 


Ueberſchreitung feiner Bollmachten, und fogar der Abficht befchulbig: 
ten, fich in ber ihm amvertrauten Provinz wmabhängig machen zu 
zu wollen. Zu Yermoloff’s Nachfolger wurbe der General Paske⸗ 
witfch ernannt, ber für einen ausgezeichneten Solbaten galt. Er be 
wies bei feiner Kriegsführung eben fo große Beredimmg als Kühn 
beit, und überwand alle Schwierigkeiten, welche ihm bie wilbe Be 
jchaffenheit des Landes, ber Wangel an Zufuhr und die ſeindliche 
Gefinnung eines Theiles der einheimiſchen Benölferung entgegenfekten. 
Zugleich verftand er bie gegenfeitige Eiferſucht ber tatariſchen Häupt- 
linge, i$re Abneigung gegen die perſiſche Herrichaft, und vie Hin- 
neigung der armeniichen Bendllerung zu Rußland trefflih zu be 
nugen. Die für unenmehmbar gehaltene und von den Berfern mit 
äußerfter Hartnädigleit verfheidigte g Sardar:Abad ward von 
den Ruſſen erftürmt unb das alte berühmte Eriman entging einem 
gleihen Schickſale nur dadurch, daß es ben Giegern die Thore öff⸗ 
neie, Abbas Mirza- ſah fi zur Eingehung eines Vertrages mit 
dem ruffiichen Feldherrn gendtbigt, vermöge deſſen das ganze Khanat 
von Eriman - diesfeit und jenfeit des Arares, desgleichen das Kha⸗ 
nat von Nachitſchewan an Rußland abgetreten, eine Kriegs⸗Contri⸗ 
bution von 18 Millionen Silberrubeln erlegt, und außerdem alte in 
ben früheren Sriedensichläfien Rußland gemachten: Zugeftändnifie 
(die ausſchließende Befabtung bes Tasptichen Meeres durch ruffiſche 
Kriegesfchiffe, der freie Handel mit Berfien m. ſ. w.) erneuert wur⸗ 


r 
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den. Paskewitſch, deſſen Ruf in dem fernen Armenien und am 
Ufer des Arares begonnen und fpäter an der Weichjel und m Un- 
garn ſich bewähren follte, warb von feinen Monarchen mit bem 
Titel eined Grafen von Eriwan belohnt. 


Ruſſiſch-türkiſcher Krieg 1828—1829. 


Die ruſſiſche Politik hatte in Bezug auf die orientaliſchen Inter⸗ 
eſſen, ſeit dem Regierungsantritte des Kaiſers Nikolaus, eine gänzliche 
Veränderung erfahren. Dieſer Monarch, obgleich feinem perſonlichen 
Charakter nach weniger freifinnig als Alexander J., ließ ſich nicht, 
wie dieſer, von eiſſer Unterſtützung der Griechen durch Legitimitäts⸗ 
Theorien mit Anwendung auf den Sultan abhalten, und trat, um Vor⸗ 
wand zu einem Bruche mit der Pforte zu finden, mit den ſchon unter 
Aleranber I. an fie geftelften, von ihr aber entweder gar nicht ober 
immer ſehr unvollftändig erfüllten Forderungen bervor. In ber 
Poldan und Walachei ſollte den ruffifden Unterthanen für ihre 
durch die Maßregeln türkifcher Behörben ſeit 1821 erlittenen Eins 
bußen voller Schaderierfag gewährt werben. Die Pforte, melde 
emen Krieg gegen Rußland fo weit ala möglich hinausſchieben wollte, 
sing den Bertrag von Aljerman (25. September 1826) ein, vermöge 
defien die Hospodare zwar von der Pforte ernannt, aber: von ihren 
Stellen, ohne Zufimmung des ruſſiſchen Cabinets, nieht entlafien 
werden follten. Es war natürlich, dab fie fortan ihre Blicke noch 
mehr als vorher nad Petersburg richteten, von wo fie Alles zu 
boffen,- während fie in Eonftantinopel nichts mehe zu fürchten hatten. 
Die Ruſſen dachten nur daran, mie fie die ihnen gemachten Zuge⸗ 
Rändeiffe nngebührlich ausdehnen, die Türken, wie fie die geleifteten 
Verſprechungen moͤglichſt unerfällt laſſen konnten. 

Die Türkei befand ſich in einer gefährlichen Rage. Seit mehreren 
Renſchenaltern war ihre innere Berrüttung mit der nad) jedem Frie⸗ 
densſchluſſe verminderten änßeren Macht Hand in Hand gegangen. 
Die früheren Hebel der Größe waren allmählich Urſachen bes Ber: 
falles geworben. Die Janitſchaten, einft der: Schreden der Ehriften- 
beit, jagten jeht dem Sultan mehr Furcht als feinen Feinden ein. 
Ihre Taktik und Disciplin mar nicht nur Tängft Hinter dem euro⸗ 
pätihen Kriegsweſen zurückgeblieben, fondern auch in ſich felbft ver- 
fallen. Sie hatten ſchon feit Tängerer Zeit fi mehr bei Auffländen 
ala in Schlachten hervorgethan. Mahmud II. hatte die Ueberzeugung 
genommen, daß, ohne eine Umgeſtaltung bes Heerweſens, das türkiſche 
Reich einer nnausbleiblichen Auflöfung entgegenging. Er glaubte 
durch den Vertrag von Aljerman den Krieg mit Rußland hinausge⸗ 
ſchoben, und dadurch Zeit zur Bildung einer neuen Streitmadt, ale 
Erſatz für die aufzuhebenden Sanitfeharen, gewonnen zu babe. Am 
28. Mai 1827 erſchien ein großberrlicher Hattifcherif, Durch welchen 
die Janitſcharen zwar nicht aufgehoben, aber die Errichtang eines 
regelmäßigen Fußvolles angeorbnet, und ben Janitſcharten -befühlen 
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wurde, von jeder Orta (Bataillon) 150 Mann zur Einſtellung in 
die neuen Truppen abzugeben, zu denen das Verſprechen eines er⸗ 
böbten Soldes alsbald viele Freiwillige berbeizog. Die Jaritiharen 
begriffen, daß dies der Anfang zu ihrer gänzlichen Befeitigung wäre, 
und glaubten, zu den Waffen greifen zu müſſen. Am Abend des 
14. uni begann der Aufftand damit, daß einzelne Haufen in die 
Paläſte mehrerer ihnen bejonders verhaßter Großen eindrangen, um 

fie niederzumachen. Diele waren enifloben, aber ihr Eigenthum 
ward geplündert oder. zerftört. Während der Nacht trafen die An- 
führer der Saniticheren die Verabredung, am anderen Morgen mit 
ihrer ganzen Macht auf dem großen Plate Etmetban, der alten by 
zantinıfchen Rennbahn, zu ericheinen. Aber auch der Sultan 
batte feine Maßregeln getroffen. Zuverläſſige Truppen waren in 
einem Webungslager bei Gonjtantinopel verfammelt worden, Die mit 
Tagesanbrud gegen den Etmeidan vorrüdten. Die Jawiticharen 
waren ohne oberfte Leitung geblieben, denn ihr Aga hatte ſich auf 
bie: Seite des Sultans geichlagen. Weberall von Kartätichen nieder 
geſchmettert, warfen fie füh in ihre Kaſernen, wo fie sine Zeit lang 
einen entſchloſſenen Widerftand leifteten, bis diefelben in Brand ge 
Ichofien wurden. Was nit im Kampfe gefallen oder in den Flam⸗ 
wen umgelpommen, ward jetzt dem Beile des Henlers übergeben. 
Acht Tage lang dauerten die Hinrichtungen. Am 17. Juni wurde 
ein Ferman des Sultans befannt gemacht, der die Abihaffung 
bes Inſtituts der Janitſcharen erklärte, und jeden mit dem Tode 
bebrohte, der e8 wagen: würde, fortan noch besen Namen uud Kleis 
bung zu tragen. Die Saniticharen hatten über vierhundert- Jahre 
lang gedauert, und früher in vielen Schlachten den Ausichlag ge 
geben, maren aber zulegt ausgeartet, und ihre Abſchaffung lieh, nad 
dem die erſte dadurch verurfachte Bewegung vorübergegangen, Feine 


NMahmud IE that jet alles Mögliche, um ein auf europäiſchem 
Fuße eingerichtete Heer im kurzer Zeit aufftellen zu können. Eine 
Menge fremder Dfficiere, befonders viele Franzoſen, bie nach Napo⸗ 
leon's Sturz ihr Glück im Drient verſucht hatten, fanden fi in Con⸗ 
ſtantinopel ein und unterftügten den Sultan bei feinem Merk. 
Das ruſſiſche Sabinet ſuchte indeſſen um jeden Preis einen-Brud 
berbeizuführen, um ben Türken feine Beit zur ‚Vermehrung ihrer 
Widerſtandsmittel zu laſſen. Es betrieb die. Unterhandlungen mit 
England und Frankreich über Gründung. eines griechiſchen Staates 
mit mehr Eifer als früher, während es feine befonderen Yorderungen 
an die Pforte erneuerte. Der Feldmarſchall Graf von Wittgenftein 
word an die Spiße aller in Europa gegen die Türkei zu vorwenden⸗ 
deu. Stveitfräfte geſtellt, während der durch den glücklichen Feldzug 
gegen. die Perſer befannt gewordene General Paskewitſch, Graf von 
Griman, von Georgien aus das türkiſche Armenien--angreifen ſollte. 
Im ihuen. KringbMenifeßien überboten, fich bie beiden Mächje in 
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igen Auflagen und Beſchwerden, mobei jedoch die Wahrheit 

von den Zürlen weniger als von den Ruſſen verlegt wurde. Niko: 
laus I. erllärte, feine Eroberungen machen, ſondern die Pforte nur 
zur Beobachtung der von ihr feit dem Frieden von Kainardſchji mit 
Rupland eingegangenen Verträge zwingen zu wollen. Mahmud II. 
dagegen läugnete e3 nicht, den Vertrag von Nljerman nur in der 
Abfiht abgeihlofien zu haben, um Zeit zu Rüftungen für den Krieg 
zu gewinnen 

Am 7. Mai 1828 überferitten die Ruſſen ben Pruth, und nah» 
men die Moldau und Walachei, ohne Widerftand zu finden, ein, 
Die Hoapodare unterwarfen ſich nach kurzem fcheinbaren Widerfires 
ben und blieben an der Epite der Verwaltung ihrer Provinzen, ° 
* Ende Rai lam Huſſein Paſcha in Schumla an, und noch ſpä⸗ 

ter, im Auguft, ſetzte ſich der Groß-⸗Vezir mit der Hauptarmee in 
Dewegung. Die Langiamkeit der türfiihen Kriegsführung konnte 
aus dem Umſtande erklärt werden, daß der Sultan, feit der Schlacht 
von Ravarin ohne Flotte, feine Hauptftadt und andere vermundbaren 
Stellen an der Küſte zu deden batte, wo der Feind jonft hätte lan⸗ 
den lönnen. Auch beftaud fein Heer fat nur aus Neulingen, da 
bie alte Streitmadt, die ihren Schwerpunft in den Janitſcharen ge⸗ 
habt, im vorigen Sabre aufgelöft worden war. . Außerdem ging das 
türtifche Reich eben aus einem jechsjährigen, bintigen und fokipieligen 
Kriege „gegen: die Griechen hervor. Aber von den Rufien, die ſich 
jeit Jahren auf biefen Kampf ungeftört hatten worbereiten türen, 
ward in biefem Feldzuge ein anfallender Mangel an Kraft und 
Einſicht an den Tag gelegt. Bu der Einnahme der Meinen Donaw 
Feſtungen Iſaktſchi, —— u. ſ. w. ward ungewöhnlich viel Zeit 
gebraucht, und Varna ging, ungeachtet der Kaiſer Nikolaus bei der 
Belagerung perſoönlich erſchien, nur durch den Verrath des türkiſchen 
Gonverneurs, der ſich durch Geld beſtechen ließ, über. Die Abſicht 
der Ruſſen, das verſchemzte türliſche Lager bei Schumla — 
ben, mißlang, und aus mehreren einzelnen Gefechten gingen bie 
Türken fogar als Sieger hervor. Die Maßregeln für Verpflegung 
and Zufuhr waren bei der ruiliihen Armee fo ſchlecht getroffen 
worden, daß unter den Soldaten anftedende Krankheiten entſtanden 
und die Pferde in Mafle fielen. Die Ruflen hatten in biefem Feld⸗ 
juge fo wenig ausgerichtet, daß nur. ein kleiner Theil ihres Heeres 
auf dem wechten Ufer ber Donau zurüdblieb, die Hauptmacht aber 
die Winterquartiere in der Moldau und Walachei bezog. 

In Aßen war von Paskewitſch, der ein kühnerer und glücklicherer 
deldherr als Wittgenſtein war, mit mehr Ruhm und Erfolg gefochten, 
und unten Anderem die wichtige Feſtung Kars im türkiſchen Ay: 
menien pvon ihm eingenommen worden, Aber die Streitkräfte, übey 
welde er. gebof, waren zu :gering, um etwas Eniſcheidendes leiſten 
m Innen. Die großen Berkufle, welche er ungeachtet der davon ge 
Wagenen Voxtheile erlitten, hie ſchwierige Beihafienbeit des Vodena, 
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und der in jenen Gegenden frich bereinbreihende Winter zwangen 
ibn, ſich bereits im October nad) Georgien zurückzuziehen. | 
Der Aampf brah im folgenden Jahre von Neuem aus md 
ward diesmal mit größerem Erfolge für die ruſſiſchen Waften ge 
kroͤnt. Dem ruſſiſchen Heere, welches während des Winters auf 
wenigftens 150,000 Mann gebradht worden, konnte die Pforte kaum 
50,000 Mann regelmäßig eingeübter Truppen entgegenfegen. An 
Stelle des Feldmarſchalls Grafen von Wittgenftein, der ih in 
ben lebten Feldzügen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte, aber ſeit 
dem ſehr gealtert war, erhielt der &eneral von Diebitih den Ober⸗ 
befehl über das xuffifhe Heer. In Aften commanbirte nah wie 
vor Paskewitſch. | 
Die Ruſſen trugen jebt einen Bortheil über den anderen davon. 
Am 11. Juni 1829 ſchlug Diebitf$ den Großvezier in der Nähe 
von Shumla. Den 18. Juni ging Siliſtria über, das-im Sabre 
vorher vergebens belagert worden. Am 20. Juli überſtieg Diebitſch 
den Ballan, und erhielt für dieſe, bisher von Teinem ruſſiſchen 
Feldherrn, vollbradite That, den Grafentitel mit der Begeidmung: 
Sabaltansli. Am 20. Auguft zogen die Auflen in Adrianopel, 
ber zweiten Hauptfiabt des türkiſchen Reiches, ein. In derjelben 
Beit Hatte Pastewitih in Aflen große Erfolge errungen, und bie 
ftadt des türliſchen Armeniens, das Thon zu den ‚Betten ber 
ömer berühmte Erzerum (arx Romanorum), eingenommen. Die 
Kraft des Sultans ſchien endlich gebrochen zu fein. Gang Europa 
ertvartete in jenem Augenblid die Beſetzung Gonftantinopels durch 
bie Auflen, welde, jedenfalls zu einem ſolchen Unternehmen zu ſchwach, 
außerdem durch die VBorftellungen ber fremden Diplomatie von jedem 
weiteren Borrüden abgehalten twurben. - r | 
Eine Eroberung der Türkei lag damals nicht in den Abſichten 
des Kaifers von Rußland, und mwürbe,. hätte er fie in das Werl 
fehen wollen, alle Großmächte gegen ihn vereimigt haben, Der Friede, 
ben er ber Pforte bewilligte und ‚der am 14. September 1829 
in Adrianopel abgeſchlofſen wurde, legte verſelben, im Vergleich 
zu dem unglücklichen Ausgange des Krieges, Teine übergroßen ma 
teriellen Opfer auf, ſchwächte aber ihr moraliſches Anſehen, und ge 
wöhnte die Welt daran, Rußland als den Schiedarichter in den 
türlifhen Angelegenheiten anzufehen. Der Sultan trat: die Städte 
Achalzik und Achalkalaki fammt ihren Gebieten ab, die bisher zu dm 
türkiſchen Armenien gehört hatten, verſprach innerhalb 18 Monaten 
1,500,000 Dukaten als —— an ruffifche Privatleute für 
jeit dem Anfange des griechifchen Befreiungstrieged durch die tür 
fen Behörden erlittene Berlufte, und 10,000000 Bulaten u 
Erſatz Für die Ariegsfoften zu bezahlen. Auch nahm er ben- von 
Im vorher immer verworfenen Vertrag vom 6. Juli in Betreff 
riechenlands an. In Bezug auf die Donau⸗Furſtenthümer wurden 
bie: fruheren Verträge ernenert, wodurch Rubland ein Recht ber 
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Einmiihung im: deren innere Verwaltung, und Gelegenheit zu Be 
(äwerden und Sorberungen an die Pforte erhielt. Außerdem ward 
aber, um den Einfluß ded Sultans auf die Hospodare ber Moldau 
und Walachei noch mehr als bisher zu beſchränken, feitgelett, daß 
bieielben fortan auf Lebenszeit ernannt werden jollten. 


10. Großbritannien bis zum Tode Georg's IV. 


Rad Reinhold Pauli, Geſchichte Englands feit den Friedensſchlüſſen von 1814 
und 1815, bearbeitet vom Herausgeber.) 


a. Die legten Jahre Georg’ II. (reg. 1760—1820), 
Das Lory: Minifilerium Liverpool (1812—1826), 


Großbritannien bildete, wie geographiſch, jo auch geſchichtlich bie 
Hebergangsftufe zu Norbamerila; es war das Vorbild der conflitu- 
fimellen Geftaltungen in Europa, wie bie Wiege der republikaniſchen 
in Amerifa. Ss hielt die. Mitte zwiſchen der demokratiſchen Rich 
tung der Vereinigten Staaten und der oligarchiſchen in Frankreich. 
Dime der Monarchie zu entfagen, gewährte es den Anblid einer Re 
publit in der Form einer ariftofratifcheparlamentarifchen Regierumg; 
denn nit vom Königthum, jondern von der Mehrheit im Parlas 
ment gingen die eigentlichen Entfcheidungen ans. Die oceanifche Lage 
hatte, wie die nationale Selbftändigkeit, fo auch die Unabhängigkeit 
und Eigentbiimlichkeit der Entwicklung begünſtigt. Daher das that- 
kräftige Seibftgefühl des Engländers, daher aber auch die Gleich 
gältigkeit gegen das Fremde und das Behagen an Eigenheiten, ſelbſt 
wo diefe nicht ſowohl in Freiheiten als in Wunberlichleiten beftan- 
vn. Die Achtung, melde ſich im Allgemeinen dem englifhen Cha⸗ 
tafter zugetvendet hatte, galt feiner männlichen Energie, feinem eins 
heitlichen Wollen und Handeln, feinem praktiſchen Befchide*). 

Durch die ungeheuren Anftrengungen während bes zwanzigjähri⸗ 
gem Kampfes gegen Frankreich hatte Großbritannien feine Staates 
quld fa auf das Vierfache (der von 1792) vermehrt, fo daß deren 
Bersinfung gegen 82 Millionen Pfund verfhlang. Daher drang das 
Parlament glei in feiner nächſten Seſſion (1816) auf Eriparnifie 
und lehnte die von den Mintftern beabfichtigte Forterhebung der Ein: 
Iommenfteuer ab, die einft von Pitt ausbrüdiih nur für die Kriege- 
jahre umgelegt worden war. Zugleich richtete die Dppofition ihre 
Angriffe gegen ben hoben Bräfenzftand der Truppen (176,000 Mann 





j En ze Smibt In Sr. v Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch, 8. dolge, 
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Bandtruppen) und gegen. die grenzenloje Verſchwendung bes Hofes, 
namentlih gegen das unfittliche Leben des Prinz⸗Regenten, des nad: 
maligen Könige Georg IV., deſſen Eivillifte (von 800,000 Pfund) 


jährlih nm eine halbe Million Kberichritten wurde. Dazu kam eine 


Stodung des Handeld mit dem Ende des Krieges, der bisher zur 
Berfertigung feiner Werkzeuge jährlihd an 50 Millionen eingebradt 
batte, und die fanguinifhen Hoffnungen, die man auf die Folgen 


der Deffnung aller Häfen des Continentes gemacht hatte, zeigten ſich 


bald als täufhend, weil das dur die Leiden des Krieges ausge 


fogene Feſtland in feiner Armuth die mafienhaft über den Deean 


berbeigeführten Waaren nicht bezahlen fonnte, deren Preiſe alle 
nothwendig finfen mußten, jo daß die Speculation ftatt des gehoff⸗ 


ten Geminnes nur ſchwere Verluſte hatte. Um das Unglüd noch 
zu erhöhen, brachte das Jahr 1816 eine allgemeine Mißernte, im 
Welten und Süden Europa’8 durch unaufpörlide Regengüſſe, im 
Norden und Dften dur bartnädige Dürre. Die Breife aller Feld⸗ 
früchte fliegen vafh auf das Doppelte, ohne daß fihere Ausfict 
vorhanden war, auch nad Deffnung der Häfen alsbald hinreichende 
Zufuhr zu ſchaffen. . 
Noch ehe die Noth ſich bis zu diefer Höhe fteigerte, hatten die 
am jchweriten betroffenen Theile der Benölterung Gewaltthätigfeiten 
begonnen. Hahlreiche Echaaren brodlofer Arbeiter durchzogen das 
Land und zerfiörten, troß der bei den Brod-Unruhen von 1812 auf 
folde Verbrechen geſetzten Todesſtrafe, die Mafchinen als die Ur 
ſache ihres Unglückes und bemädtigten fi der Borräthe in Küche 
und Keller. Alle Mittel der Wohlthätigleit und Polizeigemalt (Ar: 
menhaus und Gefängniß) erwieſen fih ohnmädtig, das Uebel ftei- 
gerte fih no, als mit dem Friedensſchluſſe große Maſſen, die in 
Heer und Flotte und den Werkitätten des Staates gedient hatten, 
verdienfilod wurden und, meiltens verwegene Gemütber und ber 
lobnenden Beihäftigung des Friedens entwöhnt, ſich den Lanodftrei- 
bern und Dieben zugejellten und als endlich überall Theuerung und 
Stodung drobten. 
Unter diefem Drude der allgemeinen Noth begann William 
Cobbett eine radikale Agitation. Er batte, geitügt auf die An 
Ihauungen, die er als Soldat in Nordamerifa gewonnen, ſchon 
jeit dem fahre 1802 in einer unter dem Namen des „Bolitischen 
Regiſters“ berausgegebenen Wochenichrift die drückenden Korngejete, 
das maßloſe Anjchwellen der Staatsſchuld, das als unbaltbar er: 
fannte parlamentariihe Syſtem immer offener und ſchonungsloſer 
befämpft. Bu ſtolz und ungeftüm, um jemals die edleren Kräfte 
der DOppofition für fich zu gewinnen, entwarf er ſogleich das äußerſte 
Programm: allgemeined Stimmrecht, jährlihe Parlamentswahlen 
(ftatt der fiebenjährigen), geheime Abftimmung, und ftürzte fich, zw 
mal nachdem er 1810 wegen eine Preßvergehens 2 Jahre einge 
fperrt worden, immer weiter in die Agitation. Was ber Staats⸗ 
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gewalt während bes Eommers 1816 nit gelungen, das vollbtadhte 
Gebbett: er dämpfie die Infurrection, indem er den Arbeitern ernſt⸗ 
lid vorftellte, daß ihr Unglüd nicht durch die Mafchinen verſchnldet 
werde, fondern durch die Mißregierung der berrichenden Klafien, 
gegen die es nur ein_fiher wirfendes Heilmittel gebe, die Barla- 
ment3-Reform, und um diefe zu erlangen, folle ſich jeder an 
Bollsverfammlungen und an rielenbaften Betitionen betbeiligen. So 
Ientte er die Bewegung menigftend in gefeglihe Echranten. Die 
Minifter aber glaubten, befonders da inzwiſchen ein Attentat auf 
den Prinz⸗Regenten, bei defjen Rückkehr von der Parlamenta:Eröff- 
nung (1817), geſchehen war, fi) dur Ausnahmegeſetze ſchützen zu 
müſſen, wie Pitt fie zuerſt 1795, als er die Ausbreitung der fran- 
zoſiſchen Revolution nad) England befürchtete, gewagt hatte. Daß 
Barlament bewilligte der Regierung die verlangte Suspendirung der 
Habeas⸗Corpus⸗Acte (zunächſt bis zum 1. Yuli); jene konnte jebt 
alle der Verfhwörung Verdächtigen ohne Unterfuhung einftedlen and 
nah Gutdünken gegen fie auf Hochverrath einichreiten. Dieſes Ein- 
ihreiten geſchah zum Theil mittelft verwerflicher Werkzeuge, die zu⸗ 
gleich Aufruhrftifter und Epione waren. Als nun auch Berfolguns 
gen der liberalen Preſſe begannen, begab ſich Cobbett zum Entſetzen 
von Zanjenden, die auf feinen Muth geſchworen, auf die Flucht 
nach Amerika, um jenſeits des Meeres eine „Geſchichte der lehten 
Tage der engliſchen Freiheit” zu fchreiben. 

Beſſer geitalteten ſich die Ausfichten im folgenden Jahre (1818). 
Das Miniftertum erlannte, wie e8 mit feinem Syſteme des Drudes 
nur der erftartenden Oppoſition in die Hände gearbeitet habe. Das 
ber gab es felbft die Snitiative zur Aufhebung der bisherigen Sus⸗ 
penfion der Habeas-⸗Corpus⸗Acte, welche Bill nad) dreimaligem Ver⸗ 
lefen ohne Widerſpruch genehmigt wurde. Zehnmal mar in einem 
Beitraume von 120 Jahren diefer Freibrief fuspendirt, aber nie 
mals die Beendigung der Suspenſion von dem Minifterium felbft 
beantragt worden. Daher gelang es diefem, auch eine Bill (Indem- 
nity-bill) durchzuſetzen, welche die Minifler von aller Verantwort⸗ 
fihlett megen des Gebraudes ihrer Macht während der Dauer der 
Suspenſion befreite, und die Anflagen, welche der Gemeinderath von 
London und mehrere Oppofitiong-Mitglieder gegen dasfelbe richteten, 
wurden mit großer Majorität zurückgewieſen. 

Bei der Neumahl des Parlaments feierte zwar die Oppoſition 
in den beftigen Wahlfämpfen, bie in ben meiften englifhen Wahl: 
bezirken Statt fanden, manchen Triumph, aber ihr Antrag ‘auf Er: 
nennung eines Ausſchuſſes, der den Zuſtand der Nation unterfuchen 
jolfe, wurbe von den Miniftern Gaftlereagh (fpäter Marquis von 
Londonderry) und Ganning mit foldem Erfolge befämpft, daß er 
mit 367 Stimmen gegen 178 verworfen wurde, und der Antrag 
auf Barlaments-Neform, welden Sir Francis Burdett ernenerte, 
erhielt nur 68 Stimmen, 





112 * 10; Großbritannien bis zum Tode Georg's LV. 


‚Defto heftiger wurde die Reform der arbeitenden Klaſſe betrieben 
und die engliihen Maſſen gefielen fi jegt in dem Namen der „Ra- 
difalen“ (radical reformers), James Hunt, ein Gtiefelmihjehänd- 
ler von Profeſſion, mwelder der Abgott des Pöbels war und fort- 
während mit Cobbett in Verbindung ftand, bielt jhon im Januar 
1819, dem Verbote des Magiftrates von Mandefter zuwider, Yufzüge 
mit Bannern, welde die Menſchenrechte, allgemeines Stimmrecht, 
Abichaffung der Korngejege forderten. Als nun im Frübjahre die 
Stodung in Handel und Gewerbe dur mißliche Conjuncturen des 
Auslandes wieder bedenklih wurde und immer mehr Hände feiern 
mußten, begann die Thätigleit in den Reform-Meetings von Neuem. 
Ein Baronet aus Staffordihire, Sir Charles Wolfeley, welcher be 
bauptete, unter den Eritürmern der Baftille gewejen zu jein, ließ 
fih von einer Berfammlung von 15,000 Menſchen unweit Bir: 
mingbam zum „legislativen Anwalt” der im Parlament nicht ver- 
tretenen großen Fabrikſtadt wählen, und ſchwor, demnädft feinen 
Sig im Unterhaufe zu nehmen. Die Arbeiter aus der Gegend von 
Manchefter gedachten, nach dem Beijpiele Birminghams, fi) ebenfalls 
einen legislatoriihen Anwalt zu wählen. Zu dieſem Bwede ver- 
fammelten fib am 16. Auguft gegen 80,000 Menſchen auf dem 
damals noch unbebauten Petersfelde (an der Peterslirhe zu Man- 
hefter), wo aud Weiber nicht fehlten, wie ehedem in Parid und 
Berjailles. Gegen 1 Uhr kam Hunt unter donnerndem Hurrah mit 
Fahnen und Muſik angefahren. Kaum batte er auf der von zwei 
Karren gebildeten Tribüne, feinen weißen Hut (in jenen Tagen das 
Abzeihen volksthümlicher Entſchloſſenheit) in der Hand, angefangen 
vor der lautlofen Menge zu reden, als vier Züge Huſaren beran- 
geritten kamen und mit fladen Klingen die entjegten Haufen fo 
aufeinander drängten, daß der dichte Knäuel oft über dem Boden 
emporgehoben wurde. In 10 Minuten war der Platz geläubert, 
Hunt und zehn feiner Genofien wurden verhaftet, aber wegen der 
allgemeinen Exbitterung über die „Schlacht von Peterloo“, wie man 
„das Blutbad von Mandefter” (man weiß nur von 6 Getöbteten) 
zur Verfpottung des Militärs nannte, ftand die Regierung von einem 
Hochverratha⸗Proceß ab und entlieg Hunt und Genoſſen, jobald fie 
nur der Form wegen einige Bürgichaft geftellt hatten. Während 
nun bie Reform-Meetings in Form von Xeichenzügen fortdauerten, 
wobei die Redner in Trauer, die Banner mit Flor umhüllt erfchie 
nen, berief die Regierung ſchleunigſt das Parlament und legte ihm 
ſechs Geſetze („die Kuebelbills”) vor, welde gegen zufünftige Befah- 
ven bes Aufruhrs ficher fielen, namentlihd aber das Verſammlungs⸗ 
vecht und die Preßfreibeit bejchränten jollten. Die Dppofition ſchei⸗ 
terte mit ihren Gegenanträgen auf Unterfuchung der Lage der Fa⸗ 
brifbezirke, und der Minorität blieb nichts übrig, ala gegen bie ſech 
Bis, welche heutigen Tages von allen juriftiihen Autoritäten als bie 
legte Verlegung ber britiiden Berfaflung gebrandmarkt werben, zu 
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protefliren. Nach der Amahme derfelben wurde das Parlament 
vertagt und einen Monat fpäter (29. Jan. 1820) Resh ‚Georg III, 
82 Sabre alt, ‚blödfinnig und erblinbet, Seine Regierung (vom 
ſechszig Jahren) war die längfte- und wechſelvollſfte der Dynaſtie 
geweien; fein Eigenwille hatte den Anſtoß zur Unabhängigkeit 
Amerila’3 gegeben, mit- zäher Ausdauer war er dann feinen Unter⸗ 
tbanen vorangegangen, um dem gelnechteten Europa: feine Freiheit 
wieder zu erringen. Doch der Verfaſſungsſtaat, der jo Großes dazu 
beigetragen, daß unter den Thronen des Welttheiles der englijche 
allein nicht gewankt hatte, ſchien Jahre lang durch Georg’ IIL 
Harıed? Trachten nad dem perjönlicden Regimente in feinen Grunde 
ieften bedroht. Die neuen Ideen maßen fih bier noch ohne Erfolg 
mit den alten Elementen des Staates und der Geſellſchaft, die im 
—* Landen überaus hartnäckig ihr eigenthümliches Leben bewahrt 
ten. 


b. Die Regierung Georg’3 IV. 1820—1830. 
aa. Unter dem Miniftertum Liverpool, bis 1826. 


Der Mebergang der Krone auf den Thronerben (Regent jeit 
1811) hatte thatſächlich ſhon vor 9 Jahren Statt gefunden, und 
ſo fonnie denn von den gewöhnlichen Erwartungen, die einen Thron⸗ 
wechfel zu begleiten pflegen, feine Rede fein; vielmehr, führte diejer 
fort eine Scene der fcandalöfeften Art herbei. 

Der Proceß der Königin. Georg IV. hatte nah einem 
wüten Jugendleben in Trunk und Spiel, mit Weibern und Schma- 
topern, im Sabre 1794 die Prinzeifin Karoline von Braunſchweig ges 
heitathet; aber wie noch vor der Vermählung beide ihre Abneigung 
gegen einander nicht hatten verbehlen können, jo ließ fi) nach ber 
Geburt einer Tochter, der Brinzeifin Charlotte, der Widerwille zwi⸗ 
Iden Mann und Weib nicht mehr verdeden; fie verließ den Hof und 
bezog einen Landſitz, er aber war froh, mit ber reihen Dotation 
(twa 700,000 Pfund) des Parlaments feine. riefenhafte Schulden- 
if von fich abwälzen zu können. Nicht nur, daß er fein wüſtes 
Leben fortjeßte, ſuchte er auch ſich feiner Gemahlin ganz zu entledi- 
gen und deßhalb ihre Treue zu verdächtigen. Sie beantragte auf 
den Rath Henry Brougham's beim Unterhaufe eine Unterfuhung, 
da fie ih von aller Schuld frei wille; bei diefer fam bed Regenten 
boßhaftes Verhalten an den Tag, und die Sympathieen für die Ver⸗ 
folgte wurden immer allgemeiner. . Sie verließ endlich England und 
begab ſich auf Reiſen nah der Schweiz, Stalien und Paläſtina. 
Über auch in ber Ferne ließ ihr Gemahl fie von Spionen ber ges 
menften Art belauern, um Beweismittel zu einem Scheibungs-Pro- 
cefie herbeizuſchaffen. Als fie num nad der Thronbefteigung ihres 
Gemahls nah England zurückkehrte, verſuchten die Minifter, durch 
Unterhanblumgen mit ihrem Vertreter Brougham, eine Ausgleichung, 
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jedoch mit ber Vedingung, daß fie Im Anslande leben ſollte. Da 
Re dieſe Zumuthung zurückwies, jo brachte Lord Liverpool die peinliche 
Bil vor das Oberhaus, demzufolge Karoline von Braunſchweig aller 
Vorrechte als Königin entfleivet unb die Ehe mit dein Könige gelöft 
werben ſollte. Obgleich auch ihr die Beweismittel Ihrer Untreue, welche 
bie Regierung feit Jahr und Tag hatte fammeln lafien, bie nnd ba 
unruhige Augenblide bereiten mochten, erfchien fie doch (17. Auguf) 
por dem Oberhauſe unter flet3 wachſender Theilnahme des Volles. 
Mit Hintanfegung jedes Gefühles der Schidlichkeit ſuchten die Zeu⸗ 
genaugfagen die ehebrecheriſche Schuld der Königin in ihrer ganzen 
Racktheit darzuthun, aber die meifterbaften Bertheivigungsreden Broug- 
ham's und jeines Sollegen Denman batten folde Wirkung, daß bei 
der dritten Leſung der Bill die Regierung nur eine ganz unbeden⸗ 
tende Majorität (108 gegen 99) erhielt, und da die Königin, falls 
die BIN an das Unterhaus Täme, mit einer Gegenflage drohte, fo 
ließ das Minifterium die Sache fallen, indem e8 das Parlament 
plöglich vertagte. Ber Jubel des Volkes, ſobald Hof und Minifte 
rium geſchlagen, kannte in allen drei Königreichen feine Grenzen, 
wie bei der Siegesnadhricht von Waterloo, denn das Volk wollte die 
Königin nicht ſchuldig, nicht verurtheilt willen, ihm war die gleiche, 
die größere Schuld des gekrönten Gemahls befannt. Nachdem vieler 
Enthufiagmus verraucht war, mußte fie noch die lebte und tieffte 
Erniebrigung erdulden, die Zurückweiſung bei der überaus prachtvollen 
Krönung des Königs. Der Gram brach ihr Herz und fie ftarb brei 
Moden (7. Auguft 1821) nad der Krönung, nachdem fie beim Ab: 
ſchiede Brongham erllärt hatte, wie gern fie flerbe, denn ſeit ven 
Jahren der Jugend fei ihr das Leben zur Laft gemein. Das Lei 
Senbegängniß „ver mißbandelten Königin von England”, wie fie auf 
ihrem Sarge genannt fein wollte, ging nicht ohne tumultuariſche 
Scenen in der Hauptflabt vor fih. Mit der Einihiffung in Har: 
wich und der Beiſetzung in Braunſchweig war endli alles Aerger: 
niß überftanden, mit dem der Leichnam noch die Krone und bie Lenker 
des Staates bedroht hatte. 


‚ Die Fragen der äußeren und inneren Politik, welche durch ben 
Schandproceß Monate lang gerubt hatten, traten jegt wieder in den 


Bordergrund; im Unterbaufe wurde die Nothwendigkeit der politiſchen 
Emancipation der Katboliten fchon mit einer Mehrheit von 19 Stim- 


men anerkannt, aber die Bill im Oberhauſe verworfen. Borfäläge 


" über Barlament3:Neform, Revifion des Zoll-Tarifs, Erleichterung dei 
maritimen Verkehrs konnten jett noch nicht durchdringen, aber ganz 
{ir ben lief die Seſſion von 1821 doch nit zu Ende, denn von 


eben datirt die Tafti der parlamentarifchen Reformer, die fih | 


“ während eines Zahrgebents immer beffer bewähren follte: nicht müde 
zu werden und immer wieder: geduldig biefelben Beweiſe, dieſelben 
Tyatſachen vorzubringen. 

Einftweilen 


beichäftigte ‘die änfere Politik das Parlament mehr 
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als die innere. Das britifche Eabinet, welches ſich ſchon In Aachen 
dem Anfinnen der beiligen Allianz, allentbalben die legitime Fürften- 
gewalt zu garantiren, entzogen hatte, behauptete auch feine neutrale 
Stellung, ala beim Ausbruche der Revolution in Südeuropa die ver- 
fünglihen Anträge aus Petersburg, Wien und Berlin, die alle auf 
ein gemeinfames Handeln bindrängten, fi erneuerten. England 
betbeiligte ſich daher nicht an den Beſchlüuſſen der heiligen Allianz zu 
Troppau und Laibach und erfannte nur: das Interventionsrecht der 
smähft betroffenen (dev benachbarten) Staaten an, nit aber das 
Princip, daß ein europäiſches Directorium ſich über jede nationale 
Souverainetät ftelle, wie die Oſtmächte wollten. Dieſe negative Thä- 
tigfeit war natürlich der liberalen Partei zu wenig und erfuhr im 
Barlamente heftige Aeußerungen des Tadels. Als nun die Revolu- 
tion in Spanien ein Einfchreiten Frankreichs und dadurd eine Stei- 
aerung des franzöfiihen Einflufies befürchten Tieß, entichloß fich der 
engliide Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Caftlereagb, jett 
Lord Londonderry, perfönlih auf dem Congreſſe zn Verona zu er: 
Ideinen und dort den Standpunkt zu vertreten, den England gegen: 
über den Oſtmächten eingenommen hatte. Allein übermäßige Anftren- 
gungen, namentlich als Vertreter der Negierung bei den langen, 
unerguidlicden Debatten im Parlamente, hatten feine Kräfte jo er: 
Ihöpft, daß er in Geiſtesabweſenheit verfiel und fi! am 12. Auguft 
1822 mit einem Federmeſſer die Schlagader aufſchnitt. Nur 
die bereits ſchwindende Zahl feiner Berebrer bei Hofe und der Regie- 
rungspartet hat ihrem Schmerze über da3 Ende, ihrer Bewunderung 
über die Beiftungen des Mannes freien Lauf gelaflen, deſſen Feſtigkeit, 
vie vornehmſte Eigenfchaft feines Weſens, glei nachdem er bie 
öffentliche Laufbahn betreten, nicht wenig dazu beitrug, die heimatliche 
Juſel (er war ein Irländer) vermittelft der Inion von 1801 zu be⸗ 
baupten und fpäterhin im Kampfe mit Napoleon befonders heil 
leuchtete, deſſen Spröpigfeit aber wiber Alles, was nad Fort: 
ſchritt, Aufſchwung, Wechſel oder Umfturz ausſah, während der 
Friedensjahre nicht eine Spur von dem Freimuthe und von der Ne 
formerfenntniß des jüngern Pitt verrietb. 

Georg Sanning (geboren zu London 11. April 1770), der 
eben im Begriffe mar, ala General⸗Gouverneur nach Ealcutta zu ges 
ben, übernahm am 12. September das Minifterium des Heußern. 
Her Widerſpruch gegen feine eigenwillige Perſönlichkeit, gegen feine 
warme Hinneigung zu dert Katholiken mußte feiner glänzenden Rede: 
gabe, feiner großen Geſchaͤftskenntniß, feiner energiſchen Auffaffung 
der allgemeinen Weltlage weichen. Als der Eongreß in Verona, mo 
Vellington die engliſche Politik vertrat, auch ohne Zuſtimmung Eng: 
lands die Intervention in Spanien befchloß, ließ Canning andeuten, 
daß er weiter als fein Vorgänger geben und ſchon wegen der com- 
mercießen Intereſſen nicht fäumen werde, bie fo aut mie unabhängig 
gewordenen ſiwamerikaniſchen Eolonieen -anzuerlennen, ein Schritt, 
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wodurch er fofort des Beiftandes der Öffentlichen Meinung ſicher war. 
Der Erfolg der franzöfiihen Waffen in Epanien, die Möglichkeit, Die 
abgefallenen Colonieen gewaltiam wieder zu: gewinnen ober in die 
unbefugten Hände eines fremden Eroberers zu bringen, endlich die 
fortdauernde Decupation Spaniens durch franzöſiſche Truppen be 
ſchleunigten die wirkliche Anerkennung ihrer‘ Unabhängigkeit durch 
England. Die für den Inſelſtaat ſtets maßgebenden Handels⸗In⸗ 
tereſſen fielen hier zuſammen mit der ſteigenden Abneigung gegen 
den Abſolutismus und überwogen auch zuletzt beim Könige die Intriguen 
der Oſtmächte, welche darauf gerichtet waren, „de faire sauter Mr. 
Canning.“ Dieſer gewann vielmehr beim Könige jo unbedingtes 
Vertrauen, daß er fortan unbebindert Ichalten fonnte. Gtolz, im 
Angefihhte ziweier Welttbeile, im Angefiht von Freund und Feind 
daheim und draußen, jchrieb Canning einem Freunde in Paris: 
„Wohlan! die neue Welt ift aufgerichtet, und fie ift unjer, wenn wir 
fie nit von uns ſtoßen.“ . 

Als im Jahre 1826 in Portugal nach dem Tode Johann's VL 
beflen unmündige Enkelin Donna Maria da Gloria folgte, weil ihr 
Bater Dom Pedro vorzog, Kaiſer von Brafilien zu bleiben, und als 
letterer feiner Schweiter, der Negentin, eine Verfaſſung einjandte, 
war Ferdinand VII. ven Spanien, der jüngft erft ſelber noch der 
Dazwiſchenkunft fremder Waffen feine Rettung verdanft hatte, der 
Wortführer der Einmifhung in dem Nachbarlande, um feinen 
Ableger der brafilianischen Eonftitution in Europa auffommen zu 
laſſen. Plöglich (3. December) erſuchte der portugiefilhe Geſandte 
Palmella die engliihe, Negierung um Schuß gegen einen Einbrud 
der Spanier, der vielleicht die Franzoſen hinter ſich ber ziehen könnte. 
Da zeigte Canning troß feines Alters und feiner Kränklichkeit, daß 
er, der bis dabin den Krieg ftet3 zu vermeiden verftanden hatte, auch 
der Mann Sei, jofort den Fehdehandſchuh aufzunehmen. In wenigen Ta- 
gen waren die Truppen auf dem Marſche zur Einfchiffung. Die Erpebi- 
tion, welche ſchon am Weihnachtstage im Tajo die Anker warf, und 
raſch, ohne Spanien in den Krieg zu verwideln, den Einbruch der In⸗ 
furgenten vernichten half, bildete den Schlußftein zu dem neuen Bau, den 
er auf beiden Ufern des atlantifchen Dceans betrieben. Großbritannien 
batte fih wieder zum felbftändigen Schiedsrichter in der Welt erho- 
ben. und mwabhrte den Frieden, indem es auch den raufluftigften Geg⸗ 
nern den Krieg unterlagte. oo. 

Allgemein erwartete man von Ganning, daß er die Frage ber 
Emancipation der Katholiten im Parlamente wieder aufneh- 
men werde, da er ſchon im Sabre 1812 diefe, damals auch von 
proteftantiihen Kreiſen begehrte, Maßregel in Anregung gebradit 
und eine große Majprität im Unterhaufe für bdiefelbe geivonnen 
hatte, während ein ähnlicher. vom Marquis von Wellesley im Dber: 
bauje eingebradhter Antrag nur. vermittelt einer einzigen Stimme 
war verworfen worden. Auch in den folgenden Jahren waren ein 
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ilne Berfude, namentlich von Canning, gemacht worden, den Katho⸗ 
lifen den Eintritt in das Parlament oder doch tenigfteng in das 
Dberhaus zu verſchaffen, die aber, wenn das Unterhaus fie genehmigt 
hatte, bei den Lords abgewieſen vunden Selbſt der Vorſchlag, den 
engliſchen Katholiken daB Recht der Wahl für die Landesvertretung 

zu verleihen, welches ihre irtfehen Glaubensbrüder bereits feit 1793 
belahen, fand (1823 und 1824). feine Gnade bei der unerbittlichen 
Dribeborie. — Was den Gontinentalmädten um diefe Zeit jo viel 
Roth bereitete, der Kampf mit den Geheimbünden, das madte auch 
dem damaligen ‚Statthalter Irlands, Lord Wellesley (Bruder bes 
Herzogs von Wellington), viel zu ſchaffen. Denn mit dem Jahre 
1823 trat dort die katholiſche Aflociattion ins Leben, geführt von 
Daniel D’Eonnell, deſſen Träftiger patriotifcher Geiſt von nun an 
immer unwiderſtehlicher an die Spitze der Dinge in Irland drang. 
Mit einer impoſanten Figur, aufgeweckten Gefichtäzligen und klang⸗ 
voller Stimme, mit feinem trefflihen Gedächtniſſe und hinreißender 
Rede, hatte er als Advocat fchon bedeutende Triumphe gefeiert, ebe 
ee (1815) den politiſchen Kampfplatz betrat, zunächſt ala Haupt eines 
fatholifhen Clubs in Dublin. Die Entftehung der katholiſchen Aſſo⸗ 
aation veranlaßte das Parlament, um der befürchteten Aufhebung 
der Union und der Einführung eines erelufio irifch-Fatholiihen Par: 
laments vorzubeugen, im Jahre 1826 die Emancipationsbill abermals 
durchzuberathen, welche aber, vorzugsweiſe in Folge einer Rede des 
Herzogs von York (Bruders des Königs), des Thronerben, im Ober⸗ 
baufe abermals durchfiel. Unter diefem Eindrude fielen die Wahlen 
für das Parlament in England und Schottland im Sinne der pros 
teftantifchen Reaction aus, während in Irland die Tatholifche Aflocias 
tion an den meiften Drten ihre Candidaten durchfebte. Von dem . 
neuen Parlamente ließ fich alfo für die Katholiken wenig hoffen, ob» 
gleich im Anfange des Jahres. 1827 ihr Hauptgegner am Hofe, der 
Herzog von York, geftorben war. Und’ wirklich fiel diesmal die Eman- 
cipationsbill fchon im Unterhaufe durch, wenn auch nur mit einer 
Majorität von 4 Stimmen. 

As um diefe Zeit der VPremier-Minifter Earl Liverpool vom 
Schlage getroffen ward (17. Februar) und ſein Zuſtand rettungslos 
ſchien (doch ſtarb er erſt 4. December 1828), bot die Tory-Ariftos 
kratie Alles auf, den gehaften Canning, den Freund der Parität, fern 
a balten. Doch: fein Abervagender Geift, feine unvergleihlide ‚Bes 
redſamkeit, ſeine ſtaatamanniſche Erfahrung und große Bopularität 
Khienen auch dem Könige unentbehrlich, und da er ſich tweigerte, ſich 
einem anderen Premier unterzuordnen, fo blieb: nichts übrig, als ſich 
ind Unvermeidliche zu’ fügen und Caming an die Spige be Mini⸗ 
ſerinme zu Relen zu- gube Erbitterung der Tories. 
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Da die bisherigen Miniſter, namentlich der Hexzog von Wellington, 
und Robert Peel, der Winifter bed Innern, fc dem neuen Bremier 
nit unterorbnen wollten, jo Toftete es dieſen Mühe, ein neues Ca⸗ 
binet zu bilden, wobei e8 an gehälfigen perfönlicden Angriffen im 
Parlamente jo wenig fehlte, Daß der. Serzog von Rem-Baftle den 
Premier-Minifter für den ruchloſeſten (the most profligate) Mixifter 
ertlärte, ver je im Amte geweſen, worüber, wie er willen wollte, nur 
Eine Stimme jei, von einem Ende des Landes zum andern! Welling⸗ 
ton befand fich jept .in der. Oppoſition und ſuchte Die Berbindung 

feines Gegners mit den Whigs zu fprengen, indem er die im Unter: 
hauſe bereit3 angenommene Kornbill (der zufolge eine Steuer-Scala, 
bie ih nach dem Preife des Getreides richtete, eingeführt werden 
jollte) vermittelft eines Zuſatzantrages, der im Oberhanſe durchging, 
fo weit vereitelte, daß die Minifter das Geſetz fahren ließen. 

Einen defto größeren Erfolg erzielte Canning in den legten Wochen 
feines Lebens in der äußern Politik, indem er die griechiſche Frage 
zur Entſcheidung brachte. Nachdem ſchon am 3. April 1826 zwilden 
Rußland und England zu Petersburg (wohin Wellington ſelbſt, als 
eine bei Kaiſer Nitolaus beliebte Berjon, gegangen war, ungl. S, 87) 
ein Brotofoll unterzeichnet werden, welches die Pacification Griechen: 
lands zum Zwecke Hatte, gemann Canning durch eine Reife nah 
Paris auch Karl X. für feinen Plan. Durch den Londoner Bertrag 
vom 6. Juli 1827 einigten ſich die drei Mächte, der Pforte und ben 
Griehen ihre Bermittlung bei Abſchluß eines Waffenſtillſtandes an- 
zubieten. So hoffte er auch hier ohne Krieg, durch gewandte diplo⸗ 
matiiche Kunft, zum Biele zu gelangen und bewog zugleid das erobe 
rungsfüchtige Rußland, feinem eigenen Beifptele der -Umeigennfibigleit 
zu folgen. Er ftarb (8. Auguſt) nielleicht in dem Selbfigefühle, jene 
Hoffnung verwirklichen zu können mıd. Griechenlands Knechtſchaft ohne 
die Waffen brechen. zu. belfen, eine That, von der er ſchon vor 40 
Jahren als Schulfnabe in einer Dde gejungen. 

Canning betrachtete fich als den vornehmften Schüler Pitt’s, dem 
er neben vielem Großen auch mande Schwäche abgelermt bat, Wie 
jener iſt er ein Freund der Katholilen-Emancipation und bat erleud- 
tete Ahnungen über. die Wirkungen eines freien Handels, glei je 
nem gebt ihm bie. Ehre des Landes über Alles, Seine bobe Begei 
Rerung für die britiſche Verfafiung gilt einem volllommtenen Werke, 
dem jede Aenderung Nachtheil bringen mürde, ſeitdem der Meifer 
Pitt, nor der Reppintion zurückbebend, ale feine großen. Reform⸗Ge⸗ 
Damien aufgegeben .bat.: Daher. benn keine Reformbill, Seine Exec 
fion in Betreff der Corporationh⸗ und Teſtaete, mad doch geradezn 
widerfinnig ericheint bei einem Staatsmanne, der den Katholiken die 
volle bürgerliche und politifche Gleichſtellung bereiten will. Auch hat 
er von Bitt die Schwäche überlommen, die jeit 100 Jahren in Eng: 
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land endemiſch if, nänjlih ſich für umenthehrlic. zu Kalten und 
bahin zu trachten, in das hohe Amt, das einmal eingebüßt worder, 
ſohald als möglich wieder zurück zu gelangen. Er war gewik im Boben 
Sinne der Minißer bes Friedens, aber wicht des Friedens um jeden 
Breis, denn ben Mutb zur That, um ben Frieben zu verichaflen: und. 
zu erhalten, bat er bewieien, als er 1808. ben Spaniern und 1886, 
den Bortugiefen die. Hand bot. Er ſtarb, wie Pitt, in einem Angen⸗ 
blide, wo draußen enticheivende Ereigniffe erwartet wurden, im In⸗ 
nern aber die wichtigften Kragen, zum Theil noch dieſelben wie da⸗ 
mals, einer Löſung harrten. 


co, Unter dem Miniflerium bes Lorb Goderich (Auguft 1827 bis 
Januar 1828). 


Der König wählte Lord Goderich, an den ſchon früher einmal 
gdaht worden war, um das Syſtem Liverpool’8 möglichſt correct 
fottzuſetzen. Da’ die Pforte, tkoß der Eollectiv:Note der drei Mächte, 
jede frieblide Vermittlung ſchnöde zurückwies, fo erhielten die Aomi- 
tale Cobrington, de Nigny und Graf Heyden den Auftrag, Gewalt 
zu gebrauchen. So fam e8 zur Seeſchlacht bei Navarin 1827 
(. 6. 89), welche den Verbündeten, vor allen den Engländern, bie 
id am meiften ausgeſetzt hatten, ſchwere Opfer koſtete, aber die Ar- 
mada der Osmanen war au faft gänzlich zerflört worden, wie einft 
(1571) bei Lepanto. Von den Torte wurde bie Siegesnachricht 
keineswegs mit Befriedigung aufgenommen, fie meinten, man verhin- 
dere eine legitime Macht, ihre rebellifhen Unterthanen zum Gehorfam zu: 
rüd zu führen und Codrington babe nur den Ruſſen die Straße nad 
Eonftanttnopel erfämpft. Das Minifterium, bereit3 durch einen innern 
Zwiſt gefpalten, getraute fi nit mehr, den Türken und den Tories 
mglei) entgegen zu treten und Goderich gab fein Amt, in welchem 
er in fünf parlamentsfreien Monaten dem Staate feinen Dienft’ges 
leiftet hatte, in die Hände bes Königs zurfil (8. Januar 1828). 
Georg IV., welcher Innerhalb eines Jahres zum dritten Male für ein 
Niniftertum zu forgen hatte, kehrte vafch zu den Tories zurück und 
beauftragte den Herzog von Wellington, „enblid eine dauerhafte Re 
sierung berzuftellen”. Dieſer gehorchte, wie ein Soldat feinem Kriegs- 
bern. Robert Peel übernahm wieder das damals fo wichtige PH: 
niſterium des Innern. 


ad Unter dem Miniſterium Wellington (18282 18800. 


Wellington üherließ bie: Fortſetzung des Krieges gegen bie Tür 
te dem ‚zuffiichen Kaiſer (ſ. Ne, 9), die Triple Alliang blieb zwar 
halten, beichränkie: fich aber, varlaͤufig auf eine ſriodliche Veſchühuns 
der Griechen, ‚Deitg- bedeutende. war, vie getekzaebende Thatugkait had 
Patlayeniz, Am 26. Februgr Lord John Ruſſelbden 
Antıpg, Dia Siornaentiguie und; Aeltarken:: anfzuhehen.... Das :-Bsftene 
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viefer beiden Geſetze, bald nah Karls II. Rückkehr ans dem Exil 
(f. 8b, TIL, 6. 869) .erlafien, forberte von jedem ftäbtifchen Beamten 
den Empfang des Abendmahls nah anglikaniſchem Ritas, bas ar 
bere, vom Jahre 1673, verlangte geradezu, daß jeder, der ein öffent: 
liches Amt bekleiden wollte, das Dogma der Transfubftantiation 
aBzufchwören habe (f. Bd. IH., S. 376). Diefe beiden Geſetze trugen 
den Stempel einer längft vergangenen: Beit an der Stirn, als die 
Reftauration mit der Revolution gerungen: das eine follte Krone 
und Kirche gegen die UmfturgTheorieen der Sectirer, das andere 
Kirche und Reich vor den katholiſchen Abfihten der Stuart’S fichern. 
An deren Stelle aber war längft die bannöveriche Dynaftie getreten 
und Kraft einer Fndemnitätsbill waren feit 1747 die Diffidenten zu 
einer Reihe von Aemtern zugelaffen worden; auch batten beide 
Statute in Schottland und Irland nie Geltung gehabt. Die Bil 
Ruſſell's ging in beiden Häufern um fo leichter dur, als die Wi- 
nifter Leinen ernſtlichen Widerſtand verſuchten und im Oberhauſe 
felbft der Erzbiſchof von York fi dahin erklärte, daß-die Acte nur 
zu häufig zur Entweihung der beiligften Vorſchriften der Religion 
(und ſomit zur gebäffigiten Heuchelei) geführt babe. - 

Diefer Beſchluß ſchien mit Recht nur ein. Vorfpiel zur Eman: 
cipation der Katholiten. Schon am 8. März erneuerte Sir 
Franci® Burdett den Antrag auf Befeitigung aller Rechtsungleich⸗ 
beit der Katholiken und erhielt in dem unter beträchtlidem prote 
ſtantiſchen Drude gewählten Parlamente eine Majorität von 6 Stim⸗ 
men. Das Dberhaus hatte noch einmal den Muth, die ernfte Bor: 
lage, für melde ſelbſt zwei Tönigliche Prinzen (Sufjer und Gloceſter) 
geſprochen batten, mit 44 Stimmen zu vermwerfen. Als nun Fib 
gerald, weil er das Handelsamt übernommen, ſich einer Neumahl 
in der irifhen Grafſchaft Elare unterwerfen mußte, faßte Daniel 
D’Eönnel den kühnen Entichluß, ſich felber zum Abgeordneten für 
Glare wählen zu lafien, und obgleich Fitzgerald für einen den Katho: 
liken wohlwollenden Broteftanten galt, dem ſelbſt die Aſſociation 
bisher nicht dag Geringfte in den Weg gelegt hatte, jo unterlag er 
doch gegen das Haupt der Affociation. Da der Schluß der Seſſion 
berannabte, fo Tonnte der Sieger da3 Wagniß, feinen Eintritt ins 
Barlament dem Supremats-Eide zum Trotze zu erzwingen, einft: 
weilen nicht ausführen. Inzwifchen erfannte die Regierung, in Folge 
der. zunehmenden Gährung in Irland, daß die baldige Loſung der 
katholiſchen Frage das geringere Uebel fein würde, dag größere aber 
fie, wie der in diefer Seit überaus gereizte und launenhafte König 
es gewfnfcht hatte, ala offene: Frage foribeftehen zu Ieffen. Der 
Serzog erivog, daß bei der geringen Stärke der britiſchen mer, 
beren größter verfügbarer. SChetl: Can: 30,000 Mann) Thon nr Ir: 
band: Hand, und in welcher eine große Anzahl Irein dienten, an eine 
gewaltſame Unteriwerfung Irlands nicht zu denten'fet, noch⸗ Weniget 
an eine Aufhebung der Unten; und fo blieb tim, vem In -Beland 
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gebornen roteſtantiſchen Tory, nichts Abrig als nachzugeben. Nach⸗ 
dem auch ‚ber König feine Zuſtimmung gegeben hatte, daß die Emancipa⸗ 
tions-Frage von den Miniſtern in Berathung gezogen werde, ergriff 
die Regierung fetbft die Ymitietive und kundigte bet der Eröffnung 
der Sefflon (5. Februar) von 1829 ſofort in der Thronrede den 
großen Umſchwung an, indem das Parlament aufgefordert wurde, 
„die. Geſetze revidicen zu wollen, durch welche Sr. Majeftät tatho- 
lifchen Untertbanen bürgerlide Beſchränkungen anferlegt werden.“ 
Inzwiſchen hatten bie Gegner der Bill, namentlih der Herzog von 
Sumberland, der vom Feftlande herbeigeeilt war, um Staat und 
Kiche zu reiten, den König fo umzuſtimmen gewußt, daß er die 
von den Miniſtern nachgeiuchte Entlafjung mit ſchmerzlichem Be 
dauern annahm. Doch noch in derielben Naht (4. —6. März) er- 
bielt das Minifterium die Aufforderung, zu bleiben, und die Ein- 
wiligumg des Königs, mit der beabfihtigten Maßregel fortzufabren. 
Am Abend des nähften Tages (5. März) rechtfertigte fich Peel im 
Unterhaufe über feine Gefinnungsänderung in Bezug auf die Rechte 
der Ratholiten mit Argumenten, die allein aus ber Rückſicht auf die 
gegenwärtige Lage des Landes entnommen - waren, und legte die 
Vorſchläge der Regierung vor, melde dahin gingen: bie Acte 
eröffnet den Katholiken das Barlament, bie Staatäämter, mit Aus: 
nahme der Würde des Regenten, der beiden Kanzler und des Vice⸗ 
lönigs, und an die Stelle des Supremat-Eides tritt das Gelöbniß 
der Treue, mit der Verpflichtung, die beſtehenden Staatseinrichtungen 
zu vertheidigen und bie der anglicaniſchen Kirche nicht zu untergra- 
ben. Sowohl im Unterbaufe als auch im Oberhauſe (hier troß fait 
1000 Betitionen dagegen und zahlreicher Anträge auf Abänderung) 
wurde die Bill ‚mit %/s der Stimmen genehmigt. Am 13. April 
unterzeichnete der Konig die Acte. Die Schmähungen der Tories 
gegen den Herzog von Wellington als einen hinterliftigen Heuchler 
führten jogar zu einem, freilid) erfolglojen Duell zwifhen jenem und 
dem Garl von Winchelſea. Auch war lange von einem Minifters 
wechfel die Rede; aber alle Welt wußte, daß der König zwar über 
feine Diener zu ſchimpfen nicht aber ſie zu wechſeln liebte, denn 

der Anſtrengung, welche ein fo gewagter politiſcher Act erforderte, 
wer er phyfiſch und moralifch nicht gewachſen. 

Webrigens ließ die berühmte Acte nach anderer Richtung bin noch 
keineswegs vollftändige Toleranz gelten: noch faß der Duäler nit 
gegen bloße | „Affirmation“ fbatt des Eides als Mitglied unter den 

„Gemeinen“; noch war bei. Jude, da er doch nicht auf den „wah⸗ 
ren Glauben eines Ehriften“ ſchworen konnte, vom Barlament und 

‚öffentlichen Amte ausgeſchloſſen. ‚Allein ver Anſtoß, auch 
dieſe —* der Mwuldſamkeit niederzuwerſen, war durch bie 
Natholifen⸗ Emancipatidn — wenn es auch noch volle 28 
Jahre: geloſtet hat, bis dem Baden. 1 des vole „Bürgerrecht einge: 
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OD Connel mußte fich einer namen Bahl muiergichen, Da. eine 
wahrfcheinlich gegen ben — — ** perſonlich gerichtete Clauſel 
zur Emancipationsbill beſtimmte, daß der nene Eid nur von ſolchen 
abgelegt werben könnte, ‚vie erſt nad Unterzeichnumg ber Bill ge 
wählt worden. Die Wiederwahi ging ohne Schwierigleit vor ii 
und als legaler Vertreter der Grafſchaft Elare Tügdigte „ber Be 
freier“, -wie ihn jeine Nation fortan gern nannte, einen weiteren 
Kampf an zur Beſeitigung alles dein, was aus bee latholiſchen 
Inſel nod immer ein Land der Knechtſchaft machte 

In feiner auswärtigen Politif zeigte ſich Wellington wiederholt 
unfhlüffig und zaudernd, wie er mitunter auch auf feinen Zelbzügen 
in grellem Contrafte mit der vielbewumderten That gethan. So über 
ließ er Portugal, in weldem Großbritannien doch oft jo herriſch 
ein Schugrecht geltend gemacht hatte, dem Thronräuber Dom Miguel 
und begnügte fi, den engliihen Geſandten won Liſſabon abzube 
rufen und die in England gelandete Königin Donna Maria ba 
Gloria anzuerlennen; aber für fie das Schwert gu ziehen, fie etwa 
mit Gewalt auf ihren. Thron einzufegen, das geitatiete dad Princip 
ber Nici Jutervention nit. Auch ließ er portugiefiihe Truppen, 
Geworbene und Flichtlinge, welche von England aus im Dienfte 
ihrer Fürſtin auf den Azoren, die ihre Freiheit tapfer bewahrt hat 
ten, landen wollten, daran hindern, was bei den erregten Gemüthern 
in England und im Auslande als Beweis galt, daß das reactio⸗ 
— Miniſterium Wellington ſich der Sache bes Uſurpators an⸗ 
nehme. 

Eben jo fand man Grund genug, über ben Stand der orienias 
lichen Frage Beſchwerde zu führen. England batte faſt umthätig 
oder gar zweibeutig zugewartet, während Die. auffländifchen Griechen 
ben Korfioten Kapo d'Iſtrias, der als ruſſiſcher Staatsmann tief 
in bie Abfihten des Gzaren eingeweiht war, zu ihren Präfibenten 
mahten und die Frangofen eine Grpebitiar nach Morea rüfteten. 
In ben beiden brennenden Fragen, ob Griechenlaud einen unabhaͤn⸗ 
gigen Staat bilden oder gleich den Donau⸗Fürſtenthümern in ein 
Bajallen-Berhältniß treten, und wie weit nörblich: von der Meerenge 
von Lepanto die Grenze abgeftedt werden ſollte, konnte Wellington 
lange zu feinem entwiug— kommen, und erſt nachdem Frieden vom 
Adrianopel (ſ. Ar. 9) gab er die Nothwendigkeit zu, ein — 
ges Königreich —X enland: zu gründen, da daoch jetzt 
die er felber ſchützen zu öffen glaubte, — als —* 
eingeſetzt werben konnte. Unter den „paciscirenden // Mächten be 
willigte aber England dem — Reiche am wenigſten, ſogar Alar⸗ 
nanien wurde, angeblich wegen ber Nähe dev: Ken —— we⸗ 
nigfiens im erflen. Bertsage -dapon ‚nhgetwenst;; bit Ole. bon valeca 
ed: |pätes. exbalten bat. Des Beſchluß dagegen, 8 bie Euelle Der 
proviſoriſchen Präfidensihaft nunmehr einen König gu Tagen, iR: non 
Wellington mit um fo größerem Eifer gefördert worbenz;al& dapr 
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Anfangs dei Königs; Eidam, Prinz Besyald von Sachſen Cohung (in 
erſter Ehe vermählt mit Prinzeſſin Charlotte. Auguſte, welche 1817- 
geftorben war) auserſehen war. 

Jugwifchen ſtarb Georg IV., längit phyſiſch ganz enlkräfcet, am 
26. Juni 1830, nachdem er über. zehn Jahre König geweſen, fiber 
19 Jahre regiert hatte, freilich ohne jemals im Stande zu fein, 
ben Gang der Dinge zu lenken. Männer, tie Maßregeln wurden 
ihm aufgebrungen, und ſtets gab er nad, jo bald ihm. ein feſter 
Ville entgegentrat. Unpopulär als Prinz und Regent, blieb er es 
aub, nachdem er gleich bei feiner. Thronbefteigung. bie Scheidung 
von feinem Weibe begehrt. Dur eigene Schuld hatte er jedes 
häuslide Glück zerftört, das Vertrauen feiner Angehörigen und 
Räthe, fo wie die Liebe feines Volles verſchergt. Seit einer Reihe 
u. Sabren bielt ihm auf feiner Billa, wie im Schloſſe zu Windſor, 
jeine Freundin Lady Gonyngham („Die Regnantel“) Haus, die Ge 
mahlin eines fchottiihen Marquis, der feit 1828 zum Verdruß des 
Ninifteriums als Lord Steward ericheint. Den Tag über lag der 
König unangelleidet im Bette, jchlüpfte in den jeldenen Schlafrod 
und bevedte die Glatze mit einer Sammetmüge, wenn etwa dev 
Serzog von Wellington angemeldet ward, um, jo bald der Vortrag 
beendet war, die unfaubere Flanelljacke und die Nachtmutze wieder 
anzulegen. Wellington, den er mehr gefürchtet ala geachtet zu haben 
Iheint, der mit rauhem Soldatenton viel über ifn vermochte, ſagte 
von dem unglüdliden Fürſten: „Er. war die ſonderbarſte Miſchung 
von Talent, Wit, Boflenreißerei, Hartnädigleit und Wohlwollen, kurz, 
eine Verbindung der entgegengejeteiten , Eigenschaften wit einene 
Uebergewichte der guten.” 


1. Arthur Weilesien, Herzog von Wellington. 
(Nach ben Breagboten?, : benscheitet vom Herausgeber.) 


Der Herzog von Weliugion Rammt aus einge jener zahlreichen 
aus England nach Irland eingewanderten proteftantiichen Familien, 
bie im fteten Kampfe ‚gegen bie celtiſche Nationalität und den Katho⸗ 
licismus ein ſchroffes Torythum ‚einfogen, welches an Unduldſamleit 
no das ensliſche Toryihum üherbietet, Sein Großvater Richard 
Colley, deſſen Verfahren im 16. Jahrhundert and Raitlandſhire ein 
gewandert -mauen, erbie 1728 bie Güter und ben Namen, ſaines 
Better Garret Wellesley auf Dangan Caſtle. Arthur war in :hems 
jelben Jahre (1769) wit feinem großen, Begnes- Rapoleon geboren 
(30. April oder 1. Mai?), entweber anf dem Fawilienſihe Dangan 
Geile oder in: Dublin Sein Altefter. Bruder, Mergnis. von Wellea⸗ 
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ley, war: fpäter General⸗Statthalter von Oſtindien und Bicelbuig 
von Irland. Arthur erhielt ſeinen erſten Unterricht in Eaton, wo 
ſo viele berühmte Namen der engliſchen Ariſtokratie ihre erſte Bil 
bung empfangen haben, ſcheint aber feine beſonderen Fahigkeiten an 
den Tag gelegt zu baben, weßhalb man ihn nach Frankreich auf 
bie Filtärfhule, in Angers ſchickte. Nach jeejührigem Verweilen 
in Franfreih befam er 1787 ein Fähndrichs-Patent im 73. Infan⸗ 
terie Regiment. Die freigebige Unterftüsung feines Bruders half ihm 
raſch über die unteren Stellen hinweg — bekanntlich werden bie 
Dfficierftellen in. England gekauft — und nachdem er abwechſelnd 
ſowohl in der Infanterie wie in der Cavallerie gedient, wurde er 
1793 Major im 33. Infanterie⸗Regiment, bei welchem er auch als 
Oberſt⸗Lieutenant und Oberſt blieb. Zur Unterſtutzung der gegen 
die franzoͤfiſche Republik ziehenden Alliirten war der Herzog von 
Yerk mit. einem engliſchen Hülfscorps in den Niederlanden gelandet. 
Als Oberſt des 33. Negimentd trat Wellesley 1794 feinen erflen 
Feldzug an, und zwar auf demielben Schauplate, der feinen lebten 
Sieg geliehen. Die fchlaffen Operationen der Allirten konnten den 
Ungeftüm ver franzöfifhen Republikaner nicht aufhalten, nad ber 
Niederlage der Oeſterreicher ‚bei Fleurus mußten fich die Engländer 
aus den Niederlanden im ftrengften Winter, und durch ein ihnen 
feindlich gefinntes Land nad Weftfalen zurückziehen, wo ein preußi⸗ 
ſches Corps fie endlich aufnahm. Im Frühjahre 1795 ſchiffte ſich 
das engliſche Corps, durch Krankheiten und Defertionen gefchwädt, 
in Bremerlehe nad England ein. Oberſt Wellesiey hatte mährend 
des Rückzuges bei mehrfachen Gelegenheiten große Unerſchrockenheit 
und Kaltblütigleit an den Tag gelegt. No im Herbſte vesfelben 
Jahres erhielt Wellesley mit feinem Regiment eine neue Beltimmung 
— nad Dftindien, wo er den erften Grund zu feinem Eriegerifchen 
Ruhme legen ſollte. Die engliſche Herrihaft über Dftindien mar 
im J. 1798 gleichzeitig durch Rapoleon’3 Feldzug nad) Aegypten und 
von einheimiſchen Fürſten, wie dem Nizam vor :Dercan und Typpo 
Saib, Sultan von Myſore, bedroht. Es war ein Glück für Eng⸗ 
land, daß es in dem einen General⸗Statthalter Marquis Wellesley, 
einen vollendeten Staatsmann, und in deſſen Bruder, dem Oberſten 
Wellesley, einen Soldat beſaß, deſſen glanzende Begabung hier zum 
erſtenmal an den Tag trat, und ſchwer in die Wagſchale fiel. Kaum 
tonnte dieſer ſich eine beffere Gelegenheit, feine Tüchtigkeit vollftän 
dig an den Tag zu legen, wunſchen. ‘Ex operitte unter den Augen 
eined Gonverneurd, deſſen Scharfblick im Erkennen von Berbienften 
und Raſchheit im Selohnen dieſes Mal durch die Bande des Blutes 
eineni neuen Impuls erhielten. An dorleuchtenden Beiſpielen fehlte 
en nicht, denn unter Lord Corrmallis hatte ſich eins ee Säule 
von Dffieleren herangebildet / die der commandirende General Harris 
mit Geſchick zu vorwenden wußte. Schon :in ben- Vorbereitungen 
zum —2** Gatten ſich Oberſt Vcheelex⸗ organiſatoriſchs Talente 
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glänzend geltend gemexht, md: feine; Diniflen war buch jeine A 
weisugen in ganz: befonderä Fampftüchtigen Zuſtande. on der 
Schlacht von Malavelly erhielt fie die erſte Feuertaufe. Mit rich⸗ 
tigem Urtheil hatte Typpo Saib feine auserleſenſtenTruppen 
ihm entgegengeſchickt, denn er konnte hoffen, dab, wenn er das ein⸗ 
ge bier befindliche europäiſche Regiment, das 33.,.über den Haufen 
rannte, die einheimischen Truppen, von: panifchem Schreien erfüllt, 
die Flucht ergreifen würden. Aber. die Engländer empfingen die 
Anftärmenden mit einem fo mohlgezielten. euer, daß Alles in 
Berwirrung gerieth, und ein raſcher Angriff der Dragoner die Nie 
deriage vollendete. Bei der nun folgenden Belagerung von Serin⸗ 
gapatam entwidelte Dberfi Wellesiey ebenfalls große Thätigkeit, 
blieb aber bei der Erftärmung in Rejerve, und rüdte erft in bie 
Stadt, um dort bie Drdnung wieder berzuftellen. Nach Beendigung 
des Krieges — der befanntlich Typpo Saib Krone und Leben Foftete 
— wurde Wellesley Statthalter von Seringapatam und Mylore, 
und erhielt zugleih den Dberbefehl über die Dccupationstruppen. 
Einige Monate lang war er auf das Erfolgreichſte mit der Einrich⸗ 
tung der neu eroberten, einheimiſchen Fürften anvertrauten Provinzen 
beihäftigt, indem er Beamte und Dfficiere von jedem Range an- 
Rellte, Wege ausbeflerte, Sommunicationen eröffnete, die Beſchwerden 
aller Klaflen von Bewohnern anbörte, und ihnen, wenn. fie gerecht 
waren, abhalf. Dieje Thätigkeit wurde durch einen kurzen Feld⸗ 
zug gegen einen Räuberhäuptling Dhudiah unterbroden, ber ſich 
mit einer anjehnlichen, aus leichter Reiterei und Artillerie beftehenden 
Truppe in einer ſchwer zugänglichen Gegend feſtgeſetzt batte, alle 
Ungzufriedenen um ſich fammelte, und bei dem ſchwankenden Chas 
ralter der orientalifchen Verhältniſſe leicht fo gefährlich werden konnte, 
wie der kaum vernichtete Feind. Es war der erite Feldzug, ben 
Vellesley allein leitete, und diefer hatte die Genugthuung, nad) zwei 
Monaten anflrengender Märſche und geihidter Manöver ben glatt 
etihlüpfenden Feind zum Stehen zu zwingen, und durd einen ein 
zigen kühnen Angriff gu vernichten. Als Tropäe brachten bie ſieg⸗ 
reichen Truppen die Leiche des in der Schlacht gefallenen Räuber⸗ 
häuptlings, auf eine Kanone gebunden, wit in das Lager. Der raſche 
ertlg dieſes an ſich unbebeutenden Feldzuges fteigerte das Anſehen 

Belleöiey’3 bei ‘ben einheimiſchen Höfen und Bei der britiihen Res 
gierung ſehr bedeutend. 

Rah dem Sturze Typpo Saib’s hatten die Engländer in Dſt⸗ 
indien nur noch einen Feind zu fürchten, die Mahratten, friege 
ide Hindufämme an ber malabariſchen Küfte, unter der nominellen 

bes Peiſchwah, aber in Wirklichkeit einer. Anzahl fait ums 
abhängiger, mit einanber tivalifivender Häuptlinge geborchend, unter 
denen Get in Malwah der beveutenbfle war, der eine gut bie 
ciplinirte und wohl mit Artillerie verſehene Heeresmacht von 15. bis 
20,000 Mann, von franzöfiihen Dfficieren befepligt, in feinen Dien⸗ 
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ten hatte. Das oſtindiſche Gomernement war beim Kriege abge 
Reigt, aber die Intriguen von Rapolson’s Emijkiren unter den eins 
beimifchen Stämmen zwangen es zum Entſchluß. Der General 
Gomverneur beihloß, Scindiah's Macht zu brechen. Die Leitung 
der ſchwierigen Unternehmung wurde dem General Wellesley anvertraut. 
Mit einem Corps von 40,000 Mann einheimifcher und englifcher 
Truppen follte er feine Bewegungen. jo combiniren, daß keines jeiner 
Detachements einen Nachtheil erlitt, daß die beſonderen Eigenſchaften 
der engliihen Truppen auf's befte benngt, und bie Schwierigkeiten 
indifcher Kriegführung durdy Eluge Borausficht umgangen, oder durch 
fühnes Unternehmen überwunden würden. Hier zeigte Wellesiey 
zuerft feine merkwürdige Vorausſicht und feine ausnehnenden Yähig- 
feiten. Der feinen Dimenfionen nad fo unbedeutende Feldzug gegen 
Dhundia war ihm eine vortrefflide Schule geivefen, um die Eigen⸗ 
thümlichfeiten der Taktik der Eingebornen, die Nachtheile und Bor: 
theile bes Terrains, die Stärke der Forts, den Lauf, die Tiefe und 
das periodiſche Steigen und Fallen der Flüſſe fennen zu lernen. 
Nach dieſen Beobadytungen hatte er feinen Plan zu einem Mahrat⸗ 
ten: Feldzuge entworfen. Er wählte eine Jahreszeit, wo die Fuhrten 
der Flüſſe nicht gangbar waren, und wendete dieſes Terrainhinber: 
niß zum Vortbeil der Engländer dadurch, daß er für tragbare Boote 
und Schiffbrüden forgte, welche den Eingebornen fehlten. Am 23. 
September 1803 ftieß Wellesley bei dem Dorfe Aflaye auf das ganze 
Heer der Mahratten des Deccan, 50,000 GStreiter mit 100 Kanonen. 
Er batte nur 4500 Mann bei fi, aber ohne feine andere unter 
Dberft Stevenfon zur Umgehung des Lagers detachirte Divifion ab- 
zuwarten, begann er fofort die Schlacht, die er allein mit dem Ba- 
ponnet gewann. Diefer berrlide Sieg über eine gut bigciplinirte, 
von europäiſchen Officieren befebligte, und mit einer bedeutenden 
Artillerie verjehene Uebermacht ftellte das Uebergewicht Englands in 
Dftindien auf immer feit. Eine zweite Schlacht von Argaum gegen 
den Radihah von Berar beendigte den erften Mabrattentrieg, aus 
dem Wellesley nach neunjähriger Abmwefenheit, mit unverwelklichen Lor⸗ 
beren gekrönt, zurüdfebrte, belohnt mit dem Generalmafjord Patent, Dem 
Comthurkreuz des Bath⸗Ordens, und dem öffentlichen Dante von König 
und Parlament. Seht erhielt er auch einen Sitz im Unterhaufe, 
wurde Secretär für Irland und geheimer Staatstath, und war für 
die nächften. drei Jahre meiftens im Eivilftaatsbienfte feines Vater: 
landes befhäftigt. Nur eine-Erpedition nad Bremen, die in Folge von 
Rapoleon’3 Sieg bei Aufterlit ohne alle Refultate biteb, und eine 
andere von größerer Erheblichkeit nah Dänemark, fallen in dieſe 
Zwiſchenzeit 1803—1807. Wellesley zeichnete fi während der letz⸗ 
teren burch das glüdliche Gefecht bei Kioghe aus, wo er ben Dänen 
1500 Gefangene und 14 Kanonen abnahm — fein exfter Sieg Aber 
europäiſche Truppen; auch übertrug man ihm bie Unterhanblangen 
wegen der Sapitwlation von Kopenhage. 





N. Arthur Wellesley, Herzog von Wellington. | 137 


Bald (1808) erhielt Wellesley &elegenheit, zit zeigen, daß er 
nicht blos mit Halbbarbaren zu fechten, ſondern auch bie gefürchteten 
franzöflihen Truppen in offener Feldſchlacht zu überwinden verftand. 
Denn als England fi entſchloß, den heldenmüthigen Widerftand der 
Spanter gegen Rapoleon durch ein Hülfs-Corps zu unterſtützen, 
fonnte es nicht zweifelhaft fein, daß ein Feldherr von fo vorfichtigem 
und zugleich fo kühnem Charakter,” wie Wellesley, an deilen Spike 
geftellt werben müfle. Wie er der belebende Geift im englifchen Heere 
gewejen, und mit melden Schwierigleiten er ben faft fiebenjährigen 
Kawmpf auf der pyrendiſchen Halbinfel zu Ende geführt und zuletzt 
(1814) als Sieger den Boden Frankreichs betreten bat, ift Bd. IH. 
6. 128 ff. ergählt worden. Es fieht faft wie ein Wunder aus, daß 
ein Feldherr mit einer Armee von felten mehr als 50,000 Mann 
verläßlien Truppen fi gegen 260- bi3 350,000 Wann der erle 
feuften Truppen Europa’3 unter berühmten Feldherren erft behaupten, 
dann fe angreifen, und fie zulegt überwinden konnte. Vieles läßt 
fh jedoch durch die Umſtände erllären. Die gewaltigen Armeen 
Frankreichs ließen ſich niemals zu einem Ziele vereinigen. Die Eifer: 
fühhteleien der einzelnen Generale verhinderten jedes ſyſtematiſche 
guſammenwirken, und die Schwierigleit der Berpflegung in einem 
ſchlecht cultivirten und feindlichen Lande machte das längere Zuſam⸗ 
menbleiben einer größern Truppenmaſſe, als der engliſche Feldherr 
ihnen entgegen ftellen konnte, unmöglih. Wellington dagegen ftand 
mit einer auf einem Punkte vereinigten Armee in einer centralen 
Etellung, von wo er ſich nach alten Seiten bewegen konnte; mährend - 
feine Gegner ihre Communication fih nur mit Mühe, und auf Koften 
einer bedeutenden Schwächung ihrer Streitkräfte erhalten konnten, 
bot ihm jeder Hafen zwiſchen Liſſabon und Santander eine fichere 
Berbindung mit England, und ftete Gelegenheit, Zufuhr an Mann: 
ſchaft und Kriegsvorrath zu erhalten. Dies Alles nimmt jedoch 
feinen Siegen nur das Wunderbare; und es gehörte fein klarer Blick 
und fein nicht zu beugender Muth dazu, um alle dieſe Vortbeile, die 
Niemand ſehen wollte, zu benuten. Er zuerft mies auf die audge- 
zeihnete Defenfivlage Bortugals Hin; er erfannte zuerft die ſchwachen 
Pimkte feines Gegners; er flößte zuerft feinen Soldaten Bertrauen 
m ih und ihre Führer ein. Er führte den Krieg faft auf feine 
eigene Verantwortlichkeit, fäumig unterftügt won dem durch eine fac- 
tiöfe Oppofition geläbmten Minifterium, und felbft unter unaufhörlichen 
Jatriguen und Hemmungen von Seite des Bolkes, deſſen Land er 
von der Fremdherrſchaft befreien mollte. 

Englend und ganz Europa wetteiferten mit einander, die Ber: 
vienfte des großen Feldherrn zu belohnen. Xalavera hatte ihn zum 
Bern und Biscount Wellington (in der Grafſchaft Somerfet) gemacht, 
Vubdad Rodrigo zum Carl, Salamanca zum Marquis, Vitoria zum 
Herzog; und da er alle diefe Wären während feiner Abweſenheit 
von England erhalten hatte, wurden jekt, als er zum erften Male im 
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Oberhauſe erſchien und mit dem bödhken Rouge unter: den Yairs 
Englands Platz nahm, alle feine Pategte nach der Reihe au einem 
Tage verlejen. Entſprechend waren die Ehren, -die ihm vom übrigen 
Europa wurden. Noch deutlicher bezeichnet die Höhe, welche fein Ruhm 
erreicht hatte, die einflußreiche Stellung, die er als Gelandter Eng 
lands auf dem Gongrefie zu Wien einnahm. 

Doch noch follte fein Schwert nicht ruhen. - Den Streit der 
Diplomaten brachte die abermalige Erjcheinung Napoleon’3 in Franl- 
reich zum unerwarteten Ende. Noch einmal rüftete fih Europa gegen 
den gemeinfamen Feind, aber um den eriten Sturm auszuhalten, 
waren nur Wellington und Blücher bei der Hand. Wie fie bei Qua⸗ 
trebras und Liguy zurüdgebrängt, vereint bei Waterloo dem Gegner 
die legte vernichtende Niederlage beibrachten, ift noch nicht vergefien, 
wohl aber hat man geftritten, wem eigentlihd der Xorber für bielen 
Sieg gebühre. Engliihe Stimmen baben Blücher einen „beiläufigen 
Ruhm“ als zufälligen Kameraden ihres großen Feldherrn erwerben 
lafien; aber Wellington bat nie fo geringihägig über die großen 
Berbienfte feines Kampfgenoſſen geurtbeilt, Nicht Engländer allein 
und nicht Preußen allein haben die große Schlacht gewonnen, eben 
jo wenig Zufall oder Verrath, wie franzöfiihe Eitelfeit der Welt 
vorpredigt, Tondern die eilerne Feſtigkeit des Entſchluſſes Wellington’s, 
von dem Schlachtfelde nicht zu weichen, «8 Tofte, was es wolle, die 
zähe Tapferleit feiner Truppen, . der gejchidt geleitete Rüdgug der 
Preußen von Ligny, der. durch feine Niederlage und Hinderniſſe zu 
bämpfende Schlachteneifer Blücher’a, der ihn ſchon am Tage nah 
einer verlorenen Schlacht zum. Siege eilen. hieß, und der legte, ww 
geftüme Stoß der Preußen auf Flanke und Rücken des ſchon zer 
brödelnden franzöfilhen Heeres. So haben Beide gleichen Theil 
am Siege, der Eine an feiner Vorbereitung, der Andere an feiner 
Bollendung. Mit Waterloo ſchließt die militärische Thätigleit Welling- 
ton's, und feine politifche, faum minder bedeutende, beginnt. 

Der Antheil, den England an dem großen Kampfe gegen Napos 
leon genommen, wies ihm. bei der nothiwendig geivordenen Regelung 
der europäiſchen Angelegenheiten eine hervorragende Rolle an. Mit 
Preußen und Oeſterreich vereint, hielt e8 Frankreich. nah dem Frieden 
bejegt; Wellington war einer.der Befehlshaber der Ducupations-Trups 
pen, und zeigte als folcher eine jo große Verſöhnlichkeit und Nachſicht 
gegen die Franzoſen, daß er ſelbſt auf dem Aachener Congreß (1818) 
die Räumung Frankreichs befürmwortete. Trotzdem wußten ihm bie 
Franzoſen wenig Dank dafür, und es wurden fogar zwei Morbvers 
ſuche auf ihn gemacht, Napoleon war niedrig genug, deu Urheber 
des einen derjelben, Gantillon, in feinem Teftamente zu bedenken. 
Nah der Räumung Frankreichs wohnte der Herzog als Bevollmäch⸗ 
tigter Englands dem Congreſſe non Verona bei, wo die Propaganda 
bes Abfolutismus beſchloß, in Spanien zu Gunsten Ferdinand's VIL 
zu intesveniven. Die engliſche Oppoſition griff. damals Wellington 
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wit großer Heftigleit an, weil er entweder dieſe Verlekung nationaler 
Unab gteit thätig unterſtützt, oder ihr unthätig zugeſehen babe, 
aber er bewies, dab er feinen ihm von Canning gegebenen Inſtruc 
tionen ſtreng nachgelommen ſei und von der Intervention abgerathen 
habe. Mit dem Gongrefie von Berona ſchloß feine diplomatiſche 
Laufbahn, auf der er, dem fyftematiichen Abſolutismus der Conti⸗ 
zertal-Diplomatie gegenüber, als kluger, praktiſcher Politiker ftets 
zu Mäßigung und Berüdfichtigung der gerechten Wünſche der Völ⸗ 
ge weil nur auf diefe Weile die Ordnung dauernd zu er- 
In England, wo der BZündftoff nicht minder reihlih aufgehäuft 
lag, war der Kampf der Parteien nicht weniger lebhaft, als auf 
dem Feſtlande. Obgleich der Zuſtand bes Landes gebieteriſch Re 
formen forderte, kannte doch das Tory⸗Miniſterium nur eine reine 
Reprefſivpolitik. Der Herzog von Wellington, der als Feldzeugmei⸗ 
fer Mitglied des Liverpool'ſchen Eabinette® war, trug feinen vollen 
Antheil an der Unpopularität des Gabinetted, denn man mußte, daß 
er der alten Toryſchule angebörte, und fein Charakter als Militär 
vermehrte nur den Verdacht, daß er die Gewaltmaßregeln der Re: 
gierung durch ſeine Billigung begünſtige. Dennoch mar er gerade 
dazu beflimmt, den Webergang zu veränderten politiihen Zuſtänden 
anzubahnen, als er nach Ganning’s zu frübem Tode und Lord Go— 
derichs kurzem Minifterinm als Premier vor das Parldment trat. 
Drei wichtige Fragen forderten gebieterifch eine gefegliche Lölung: 
die politiſche Gleichſtellung der Nichtproteftanten, die Aufhebung der 
Kornzölle und die Barlamentsreform. | 
Bellington betraditete die Katbolilen-Emancipation als 
eme Frage, wobei, fo theuer ihm die Herrſchaft des Proteftantismus 
im Herzen war, feine perjönliche Ueberzeugung fi vor den Forde— 
rungen des allgemeinen Wohles beugen mußte. So wie ber Herzog 
einmal fernen Entſchluß gefabt batte, führte er ihn aufrichtig und 
volftändig aus, um der Agitation feinen Stoff zu weiteren Forts 
föritten übrig zu laflen. Ber Herzog im Dberbaufe und Sir N. 
Bel im Unterhauſe vertheidigten die beſchloſſene Maßregel mit 
mönnlider Offenheit und Entſchiedenheit, und es mar bei’ biefer @e- 
legenheii, wo der Herzog, während er die möglichen Folgen ‘des 
Rachgebens und bes Wiberflandes abwog, jeden Gedanken an letz⸗ 
teren mit den denkwürdigen Worten zurückwies: „Mylords, ich bin 
eimer von beiten, bie vielleicht mehr Sabre als die meiften anderen 
Renſchen im Kriege verledt haben, und hauptfächlich im Bürgerfriege, 
aber das muß ich; ſagen, wenn ich dem Baterlande durch irgend ein 
Dykir nur eimen Monat Bürgerfrieg erſparen Tönnte, fo würde ich 
gern mein Leben darum geben.” Gegen ſolche Argumente war nichts 
änzuwenben; SE Bill ging in beiben Häuſern mit ſtarken Majoritäten 
durch, erhielt We Föntglithe Zuftimmung und wurde Landesgefeh. Der: 
Seryag begahlte feine patrioliſche That theuer. "Wroteftantiiche Vereine 
Ps, Hlkor. Darſtell. u. Charakieriſtiken. IV. 9 
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jammesien ühen bie Inconſequeng dos großen Derzags, — ber König 
war verlegt, die Tories dem Minifterium -entfremgdet. Er: 
alten Freunden entipann fi jo bitäerer Hader, dab ein Duell wait 
Lord Winchelſea, dad glüdlicher Weiſe ohne emflere Folgen Glich 
nicht vermieden „werden konnte. Bermehrte Popularität anti häbigte 
ihn nicht dafür, bie Liberalen ſchrieben ihren Sieg weniger feinem 
Entihluß, ald dem Andrange von sußen zu, und bie große Mafle 
bes Volkes hatte er in ihrem proteſtantiſchen Vewußtſein verlegt. 

Der liberal gefinnte König Wilhelm IV. Hatte Das Minifterinm 
Wellington beibehalten, als in Folge der Zuli-Revolution eine gewal⸗ 
tige Agitation im ganzen Sande entſiand, und bie Führer ber Reform- 
Bewegung mit einer Entichiedenheit auftraten, vie ihren feften Willen, 
ihr Ziel zu erreichen, an ben Tag legte. Diele Mal täuſchte ich jebod 
ber Herzog in feinem Urtbeile über die innere Kraft und das — 
Biel der Bewegung. Er ſah nach der Reform nur Auardhie Toms 
men und ſetzte daher der Reformbewegung den entſchiedenſten Wi- 
berfianb entgegen. Daber ftieg feine Uinpopularität auf ben höch⸗ 
ften Gipfel, der Pöbel warf ihn in Piccabilly mit Steinen, und er 
mußte Aspleyhoufe dur eiferne Laden gegen angebrohte Angriffe 
ſchützen. Bei der Eröffnung des Parlaments erlärte er ohne Um 
ſchweife, daß er jeder Beränderung bes Repräſentations⸗Syſtems 
Widerftand leiften werbe, jo lange er eine Stelle im Minikerium 
belleide, und in fünf Minuten war die Frage entſchieden. Die Re 
form fiegte, und Wellington hörte auf, Minifter gu fein. Die offi 
ciele ſtaatsmänniſche Laufbahı Des Herzogs war damit zu Ende: 
Zwar wurde er noch einmal Miniſter, ald nad Lord Melbourne's 
Entlafjung Sir Robert Peel ans Ruder berufen wurde, aber das 
Minifterium beftand nur fünf Wochen. Bon da an war er der be 
ſtaͤndige Rathgeber aller Regierungen, ohne eigentlid) Mitglied berfel- 
ben zu fein; in allen Fällen, wo ein Anderer Rath wußte, wurde 
ber Herzog von Wellington in das Cabinet ber Königia berufen. 
Aber er war nicht bloß ein Rathgeber, — er mar auch eine Auto⸗ 
rität. Er hatte nicht blos das allgemeine Recht, die Wahrheit zu 
fagen, fondern ibm mar auch das Vorrecht vorbehalten, bie Feone 
oder das Parlament zur Anerkennung berielben zu beivegem 
duch war er fowohl Peel, wie hen Mbigs ein unſchätzbarer * 
genoſſe im Oberhauſe, und flet3, wenn die Privat-Intereſſen ber 
Pairie mit ben allgemeinen Intereſſen bes Landes in Widerſpruch 
gerietben, erhob er feine gewaltige Stimme, und bewog bie Diner 
willigen zum Nachgeben. Nur duch feinen — gelang es, die 
Getreidebill im Oberhauſe zur Annahme zu bringen. 

Ein geiunder Siun für das Wahre amd Dede, ein inſtinetna⸗ 
Biges Pflichtgefühl mar bie flarfe Grundlage des Charafters Welling⸗ 
ton’s. Nichts war biendenb an ihm, ſondern alles war ſchlicht, folib 
eb. vor u mahbaltigen, ‚männliden ſeraft. Enthufiasmus war ihm 

und er mißtraute ibm bei ‚Anderan;. gr, meine, er nahe Ti 
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une fhön im Buche aus; ſelbſt vom feinen Soldaten verlangte er 
Ruhe im Gefecht, nicht ungeftüme Tapferkeit.” Ueberhaupt war er 
fen von jeber ibealiftiichen Aufhausmg, ein veiner Praltifer auch im 
politiiden Leben. Bon Wichtigkeit für ibn wear feine enge und lang: 
Hährige politiſche Freundſchaft mit Sir R. Veel. Beider Eharaftere 
ud Stellung ergaͤnzten ſich gegenſeitig. Beide beſaßen in einem 
auögezgeichusten Grade Borfiht, Berechnung und hoben moraliſchen 
Muth. Ohne das Gewicht von Wellington’3 Namen hätte Peel dem 
bitten Haſſe feiner zahlreichen Feinde kaum widerſtehen können, und 
ohne Peel's umfaflenden Geiſt, ausgebreitete Kenntnifie und feines 
Gefühl Für die Wunſche und Bedürfniſſe des Volles hätte Wellingten 
wohl keinen to außerordentlichen moraliſchen Einfluß ausgeübt, oder 
eine ſo hohe Stellung als Staatsmann eingenommen. 

Selten ſind ausnehmende Verdienſte von ausdauernderem Glücke 
begleitet worden, als beim Herzoge von Wellington. Kaum in das 
Nannesalter eingetreten, vernichtete er die gefährlichſten Feinde der 
engliſchen Macht in Oſtindien, wendete dann fein nur im Kampfe 
gegen Halbbarbaren geübtes Schwert gegen das geffirdtetite Heer 

Europa’s, befiegte in fieben ruhmreichen Feldzügen nach der Reihe die 
beten Marichälle des Kaiſers, und ſchlug endlich, 46 Jahre alt, den 
erſten Feldherrn und Kriegsfürften der neuern Zeit in einer Schladi, 
die der Herrſchaft desfelben nad kurzem Wiederaufleben auf immer 
an Ende machte. Nachdem er für Europa jo ausgezeichnete Thaten 
verrichtet, hängt er fein Schwert ruhig fiber feinem Heerde auf, und 
liftet feinem Vaterlande nun im Frieden nicht minder rubmwürbige 
Dienfe. Obgleich ein Kind der alten Seit, deren Einrichtungen ſei⸗ 
sem Gerzen theuer getvorden, ſäumte er doch nicht, den Forderungen 
der neuen Beit mit voller Hand nadhzugeben, wenn fein klarer Blid 
ihm die Rethwendigleit geigte, denn ex hatte nie fih, nie ben Nutzen 
einer Partei, fondern flets nur das Wohl des Baterlandes im Auge. 
60 ftand er denn im hohen Breifenalier da als hochgeachteter Schieda⸗ 
tichter über allen Barteien, als bewährteſter Rathgeber jeines Fürften, 
mid flieg, von allen Parteien obme Ausnahme als der Nationalbeld 
—— an wohlverdienten Ehren in die Gruft (+ 14. Septem⸗ 
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(Rd Cbuard Burchhardt, allgemeine Geſchichte der neueflen Seit, mit Rufen 
vom Hercusgeber.) 


Re einem. „ gomeiden yehnjärigen Kampfe ‚hatten bie nord⸗ 
merileuiichen. Gelonisen ihre Unabhangigkeit ven. vn engliſcher 
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Mutterlande errungen und dur weile Berfaffängen ihre innere 
und äußere Freiheit befeftigt. An ver Spike der heranblühenden 
Freiftaaten, die fid bemunderungswürdig ſchnell entwidelten,' fanden 
Männer, gleih ausgezeichnet dur Weisheit und Xhatkraft, wie 
durch republikaniſche Einfachheit und jegliche  Blüirgertugend. Unter 
den Präfidenten Wafhington (Präfident 1787 —1797), Zohn 
Adams (1797—1801), Thomas Jefferſon (1801— 1809), Mad: 
diſon (1809—1817), Monroe (1817—1825), Duincy Adams 
(1825—1829) und Jackſon (1829—1837) wurden eine Menge 
treffliher Gejege erlaften, die dem geifligen und politifchen Leben 
der nordamerilanifchen Nation einen nie gejehbenen Schwung gaben, 
während glüdliche Handelsverträge, verbunden mit einem wohlgere 
gelten Zollſyſtem, lebendige Schiffahrt, fortichreitender Anbau und 
eine großentheil® dur Einwanderung vermehrte Bevölkerung das 
commercielle Leben zu einer flaunenswerthben Größe erhoben. Kein 
Land der Welt bat ein jo ausgedehntes Canalſyſtem erhalten, mie 
der Eontinent Nordamerifa’3, wodurch jeine beiden größten Strom: 
gebiete, das des Miffiffippi und des S. Lorenzo, ſowohl unter ein- 
ander, als mit den Küftenflüffen der öftlihen Abdachung, und viele 
wieder unter einander in Verbindung gelegt werden, jo daß eine 
Binnenfchiffahrt zwiſchen den großen Seen (durch den 1817 begon⸗ 
nenen und 1825 vollendeten Eriecanal zwiſchen dem Erieſee und 
dem Hubfonfluffe), dem atlantiiden Dcean und (durch den 1828 
begonnenen Dbiocanal zwifhen dem Erieſee und dem Ohio) dem 
Golf von Merico bergeftellt if. In Dampfichiffabrt und Eifenbah 
nen wurde die neue Welt das Vorbild der alten. Denn während 
in Europa erft ein vereinzeltes Dampffhiff die Bewunderung auf 
fih zog, bebedten fih ver Miffiffippi, Ohio, Illinois, Miſſouri, 
Arcanfag, Nedriver mit Flotillen von Dampfern. Baltimore bildete 
1827 die erfte Eiſenbahngeſellſchaft, und 1829 fuhr man von New: 
Hort nad Philadelphia (100 engl. Metlen) in einem Tage bin und 
zurüd. Die Zahl der Staaten ftieg in 40 Jahren (1790—1830) 
von 13 auf 29, die Bevölkerung um das Dreifahe (von 4 auf 12'% 
Milton), der Tonnengehalt der Seeſchiffe auf das Sechsfache. 
Inzwiſchen konnten die jungen Freiftaaten nur erit nad langem 
Kampfe einer theilmeifen Ruhe genießen. England’3 engberzige Han: 
delspolitik, vor allen das von Caſtlereagh mit einer eifernen Hart: 
nädigteit behauptete Recht der Matrofenprefie auf amerikanischen 
Schiffen, entzündete die Flammen eines blutigen Krieges, der am 
18. Juni 1812 förmlich zwiſchen beiden Ötnaten:erflärt ward. Rad 
mannichfachen Gräueln, die von beiden Seiten geübt wurden und 
vom: denen wir nur, als einen ewigen Schandfleck in der englifchen 
Gedichte, die Einäfcherung Per ſchöngebauten Hauptftadt Waſhing⸗ 
ton dur General Roß (1814) anführen, nah Thaten der vuhm- 
vollſten Tapferkeit, vor allen: bei der Vertheſdigung von New⸗Otleans, 
vor deſſen Mauern der Anführer des englffihen: Belagerungäheeres, 
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Eir Edward Badenhamm, blieb, wurde endlich am 24. December 
1814 zwiichen beiden Mächten ber Friede zu Gent geichloffen, 
in welchem die Vereinigten Staaten bie Hauptpunkte, die den 
mmähft herbeigeffhrt, fahren ließen, beide Staaten ihre Gefang 

und Eroberungen herauszugeben verſprachen und bie indianischen 
Stämme wieder in den Rechts⸗ und Befitfiand von 1811. eingefegt 
wurden. Noch ward der Abſchaffung des Negerhandels mit einigen 
orten gedacht, und die Entſcheidung älterer Grenzitreitigleiten dem 
Urtheile einer beiden Mächten befreundeten Regierung übertragen. 
Erf im Jahre 1818 endete ein zu London abgeſchloſſener Vertrag 
dieje Grenzwirren. Das Hauptverdienft um die Rettung bes Vater: 
landes gebührte vor allen Heerführern der Union dem fo tapferen 
ala umfihtigen General Andrew Jackſon, der Nem-Drleand 
tapfer gegen die Engländer vertheidigt hatte. 

Raum war die äußere Ruhe bergeftellt, als fi) aud bald eine 
in Republiten häufige Ericheinung barftellte: eine große Spaltung 
unter den Bürgern der Union, die in zwei Parteien, der Demo: 
raten und ber Whigs oder Ariftofraten, zerfiel; die erfte war die 
Bertreterin des Aderbaues und des politiihen Fortichrittes, die an⸗ 
dere die des Handels, der Induſtrie und des Selavenſyſtems. Frank⸗ 
vih und England unterflügten die Spaltung nad) dem Intereſſe 
ihrer Politil. Dennoch gelang es den beiden europäifhen Mächten 
nit, die bemeideten Freiftaaten dur eine Trennung zwilchen Nord 
und Süd zu entzweien und gegenjeitig zu lähmen. 

Gegen die Gewalttbaten der afrilanifchen Raubftaaten ließen die 
amerilanifchen Sreiftaaten im Sabre 1815 eine Flotte auslaufen, 
welche die Reſidenz des Dey’3 von Algier — wie ſolches früher 
vom engliſchen Admiral Exmouth geicheben — durch ein beftiges 
Bombarbement züchtigte, in Folge defien ver Dey die Vergleich» 
vorihläge annahın und alsbald (1816) den Frieden unterzeichnete, 
Mein der Plan, durch diefe Erpedition eine Inſel des mittelländie _ 
ſchen Meeres zur Unterflügung des amerikaniſchen Handel mit 
Europa zu getvinnen, ſcheiterte an der Eiferfuht von Gropbritan- 
nien, das Dagegen energiihe Einſprache erhob. Inzwiſchen mar 
ion am 3. Juli 1815 ein Handelsvertrag mit England zu Stande 
gelommen, welder bafirt auf Grundſätze der Gegenjeitigleit, hin⸗ 
ſichtlich der Handels: und Hollfreibeit, ven Fahrzeugen der Bereinig- 
tn Staaten den freien Zugang in die britifch-pftindiihen Häfen 
eröffnete, ohne ihnen jedoch das Recht des freien Küftenbandels und 
der Ansladung ihrer oftindiihen Waaren, ausgenommen in gmeri 
laniſchen Häfen, zu ertbeilen. Die Staaten der Union wußten aber 
don im nächſten Sabre, und noch vollſtaͤndiger wittelit einer am 
1. März 1817 ausgefertigten Bil, durch eine jogenannte Navi» 
gations⸗Acte, die Engherzigleit der englischen Handels Principien, 
r ihrem Bortbeile und zum großen Mißpergnügen bes ehemaligen 
Ruiterlandes, zu neutraliſiren. 
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Die Sklaverei warh zwar in den nörklichen Theilen der Unien 
aufgeboben, blieb aber im gangen Süben, vom 30. Grade nörd⸗ 
licher Breite an, fo au im Miffowi-Staate, als unentbehrlich 
fortbeftehen, obſchon auch in dem legtgenannten Staaten mehrere 
Geſetze über eine menſchlichere Behandlung der Neger und über den 
Shut der Sklaven gegen brutale Willkür erlaflen murden. Freunde 
der Schwarzen gründeten 1821 an der Weſtküſte Afrika's die Go 
Ionie Liberta, zuc Aufnahme freigelaufter Sclavn ans Norb- 
amerifa und zugleich zu einer Erziehbungsfchule künftiger Glaubens 
boten für das innere Afrita beitimmt. Nachdem bie erſten Hinber- 
niffe, weide das Klima und die Angriffe der Eingeborenen entge 
genftellten, befiegt waren, blühte dieſe Reger-Golonie auf. 

Zu der Gunſt, welde die Staaten der Union für bie gegen das 
ſpaniſche Mutterland aufgeftandenen Goloniven bewiefen hatten, ge 
fehlten fih noch mehrfache Grenzwirren in Louifiana und ben 
Florida’s, um die Regierung Yerdinand’s VII. von Spanien 
immer mehr mit Nordamerifa in Zwieſpalt zu bringen. Als nm 
alle Borftellungen der Union: „daß die beiden Yloriba’3 Spanien doch 
zu nichts nüten, auf die Dauer unerhaltbar und aud in ſolchem 
BZuftande feien, daß von dort aus den Vereinigten Staaten vielfacher 
und empfindlicher Schaden zugefügt werden dünne,” an ber Hart 
nädigfeit Ferdinand’ VII Iceiterten, ließ bie Union (1819) 
mitten im Frieden durch General Jackſen das mehrlofe Penſacola 
mittelft eines plöglichen Angriffes erobern. Das allfeitig bebrängte 
Spanien, defien Finanzen ſich gerabe in den ungünftigiten Umſtänden 
befanden, mußte fi endlich bequemen, in bie völlige Abtretung ber 
beiden Florida's einzumwilligen. Diefer Bertrag verichaffte dee Union 
St. Agofiino und Penſacola, gwei neue Ausfußchäfen am Golfe 
von Merito und am Ganale von Bahama, fo wie verſchiedene Fe 
ftungen, welche die Vertheidigungslinie im Süden vollenneten. Ueber 
eintünfte endlih mit Rußland und England ſicherten bee Union eine 
fürderhin unbeftrittene Herrihaft am flilen Dcean, und die Green: 
zen zwifchen ihren VBeflgungen und denen jener zwei Mächte in bie 
jem Welttheile wurden durch eine, weitlich vom Miffikfippi gezogene, 
unter dem 49. Grabe nörbl. Br., bis zu den Rody- Mountains fort 
laufende Linie für Immer feft bezeichnet. 

Noch warb das Staatögeblet der Tinion um dieſe Seit durch 
den Anfauf von 192 Mil. Ares Land (mehr ala das Dreifache 
von Großbritannien) vergrößert, zu deren Abtretung die indianiſchen 
Stämme — man kamn wohl: jagm — diplomatiſch gezwungen 
wurden. Hierdurch warb. die Kette ber militäriſchen Poſten bis an 
den Miffiifippi und Miſſonri verlängert. Die wichtigſie amd für 
bie Zukunft erfolgreichie Vergrößerung fand durch eine Niederlaffung 
am oberen Miffourikrome Statt, bie unter dem Namen Oregon 
eine neue Bundesprobinz bilden und angeblich bie Chiliſation ber 
Neger als Hauptizwed verfolgen follte, eigentlich aber nur Dazu be 


12. Be Vereinigte: Stauten von Nurbamerike. 185 


ſimmt var, die Engländer von: der Thellnahme am: Belfbandel tm 
inneren Sande abzuhalten und biefen als Monepos für Nortamerika 
m bewuhren. Noch verbient die Belekung Neu⸗Albtons erwähnt 
zu werden, bie, jetzt Brrti ſch⸗Co lbumebi a geheißen, miter 
mung von England und Rußland (de8 leßtern vuech den Vertrag 
vom 17. Aptil 1824) die Herrſchaft der Vereinigten Staaten am 
killen Meere vollends befefligte. | 

Die Grundſaͤtze ber auswärtigen Politik der Union intteshalb 
dieſes Zeitraumes Waren Be der volllommenſten Nauftattät bei 
allen amerikateiſchen wie europdiihen Berwicklungen. In dem bius 
fon Kampfe zwiſchen Spanien und befiew Colonioden enthielt filh- 
die Union aller bewaffneten Einmiſchung, weri fie auch ihre Shym⸗ 
pathie Fe Die Infurgitien Wahberfladten dutch Jufuhr nom: Lebens⸗ 
mitteln und Waffen zu bethätkgen fuchte Grit im Jahre 1824 
ae fie Be im ſpaniſchen Winerife inſurgirten Staaten fürm- 

an | 


In das Jahr 1825 füllt. der erhebende Empfang bes um die 
politiihe Freiheit zweier Welttheile bochverdienten Generals La⸗ 
fayette, der, wie befannt, früher für die Unabhängigkeit Nord⸗ 
amerika's ruhmvoll geftritten und jetzt eine Reife über den atlan- 
tiihen Dcean unternommen batte, um, ein „Gaft der norbamerifa- 
niſchen Nation”, die früheren Mitftreiter für eine heilige Sache noch 
einmal zu begrüßen und in der Stadt Gamden in Sübcarolina 
den Grundftein zu einem Denkmale zu legen, welches zu Ehren 
eines deutfchen Helden, des Generals ob. Kalb, der bei jener Stadt 
im Rampfe (1780) gefallen war, der genannte Staat errichtet bat. 
Seine Reife durch Nordamerila war der größte Triumphzug, bie 
Fahrten europäiicher Fürften feit undenklichen Zeiten an Herrlichkeit 
und Würde weit übertreffend. Die ihm in großartigem Sinne ge 
weibte National-Belohbnung ebrte gleich ſehr den „Helden 
zweier Jahrhunderte und zweier Welttbeile”, wie die nordamerika⸗ 
niſche Ration. 

Endlih verdient noch der riefenhafte Plan einer rühmlichen Er: 
wähnung, den der eble Bräfident der Union, Monroe, in der lebten 
Periode feiner Wirkſamkeit entwarf: die Verbindung des ftillen 
Dceans mit dem atlantifchen, zu deſſen Verwirklichung ganze Felſen⸗ 
gebirge durchichnitten und Seen und Flüſſe durch Anlegung ſchiffbarer 
Ennäle verbunden werden mußten. Ehe noch fein Plan ins Leben ein 
geführt war, verließ er feine hohe Würde, zu welcher (1825) durch 
Stimmenmehrheit in einer vielgetheilten Wahl der Sohn des ches 
vorigen bochverbienten Präfidenten, John Duincy Adams, ge 
wählt ward, ein Mann, gleich ausgezeichnet durch Sintelligenz, Wils 
lenstraft und Patriotismus, wie durch gemäßigte, politifde Geſinnung. 
Do die alte ſtaatsmänniſche Schule, aus der die berühmteften Par⸗ 
teiführer der Whigs hervorgegangen waren, vermochte das Anfehen 
wöt mehr zu behaupten, in dem fie zur Zeit ihres Glanzes beim Volke 
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geftanden hatte. Ihre Traditionen exbielten fi in den — 
alten Staaten, die jüngeren Staaten bes Weſtens und ein Theil 
des Südens entzogen fih einem Einfluffe, der ihrem ungebuldigen 
Vorwärtsdrängen Zügel anzulegen firebte. Duincy Adams vernichtete 
vollends das Anfeben Iciner Bartei, theils durch Fine ariſtokratiſchen 
Grundſaätze, theils durch die Begünſtigung, die er durch einen neuen 
Bolltarif (1828) den nördlichen Induſtrie-Staaten gegen die ſüdlichen 
Pflanzer- und Aderbauftaaten zu Theil werben ließ. Süpcarolina 
drohte Schon offen mit Abfall von der Union; bier und in ben übri- 
gen Staaten des Südens entftand die Bel — daß die Whigs 
im Congreſſe ihre Anträge auf Abſchaffung der Sclaverei durchſetzen 
möchten. Durch diefe Antipathieen verftä ‚ verboppelien die Demo- 
traten ihre Anftvengungen und erfochten 1829 einen volftändigen 
Wabhlfieg. General Jackſon, dem Bolle dur feinen Sieg bei 
New⸗Orleans (ſ. S. 133) theuer geworben, beftieg ben Praͤfidenten⸗ 
ftubl, auf dem, abgejeben von einer kurzen Unterbredung im Sabre 
1841, die Demokraten fich bis zum J. 1860 erhalten haben. 








Zweiter Zeitraum: Mon der Yuli-Revolution 1830 
bis zur Sebruar-Revolution 1848. 
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Rad Aug. Ludw. v. Rohau, Geſchichte Frankreichs vom Sturze Napoleon’s bis 
zur Wiederherſiellung des Kaiſerthums, bearbeitet vom Seraußgeber.) 


Da der Zweck der Yuli-Revolution nicht der Umſturz der Ver⸗ 
feflung, fondern bie Vertheidigung derſelben geweſen war, fo konnte 
von Einführung der Republit nicht die Nebe fein, fondern e8 ban- 
delte fich nach Beendigung der Revolution nur darum, die Berfaflung 
gegen künftige Verlegungen ficher zu ftellen und den erledigten Thron 
wieder zu beſetzen. Nah dem Sturze ber alten bourbontfhen Dy- 
naſtie, der auch den Herzog von Bordeaur unmögli gemacht batte, 
wer dad Haupt der jüngeren bourboniſchen Dynaftie, der Herzog 
Ludwig Philipp von Orleans, der nächfte Thronfolger. Diefer 
übernahm am 1. Auguft 1830 aus den Händen der Municipal 
Commiſſion die proviſoriſche Regierung, bis eine fog. „Erklärung“ 
. der zweiten Kammer ihm auch bie definitive Regierung als „König 
der Frauzoſen“ übertrug. Zugleich enthielt dieſe „Erklärung“ 
eine Keibe mehr oder minder wichtiger Abänderungen der Eharte 
von 1814, fo: das Verbot der Wiedereinführung der Genfur, die 
Befimmung, baß der König niemals die Gefee fuspendiren ober 
deren Vollziehung hindern dürfe, Die Anerkennung des Rechtes beider 
Lommern zu Geſetzes⸗Vorſchlägen, welche die Eharte von 1814 aus⸗ 
ſchließlich der Krone vorbehalten hatte, die Deffentlichkeit der (bisher 
geheimen) Gitungen der Pairslammer, die Kerabfegung des bie 
Vahlbarkeit bedingenben Alters von 40 auf 30 Jahre, die Verkür⸗ 
jung der Legislatur-Berioben von 7 auf 5 Jahre u. |. w. Diele 
„erllärung“ der zweiten Kammer . wurde erſt, nachdem fie vom 
General-Statthalter Ludwig Philipp (am 7. Auguft) angenommen 
war, nachträglich, gleihjam aus bloßer Höflichkeit, auch der Pairs⸗ 
lammer mitgetheilt, welche den im Palaft Bourbon gefaften Ber 
\Hläffen ohne Widerreve und faft ohne Berathung beitrat. Selbſt 
die darin verlangte Ungültigkeit aller während der Regierung Karl's X: 
vorgenommenen PBaird-Ernennungen wurde nur ſchwach beanſtandet 
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und ſchließlich mit wen Worten gutgeheißen, „daß man bie Entichel- 
bung über dieſen Punkt der Weisheit des Fürften anheimſtelle“. 
Am 9. Auguft wurde die „Erklärung“ ber gweiten Kammer und ber - 
zuftimmende Beſchluß der Bairslammer dem Beneral-Statthalter 
vorgelefen, vom ihm genehmigt und beſchworen. 

Schon von Anfang an fah der neue König der Franzoſen zwei 
Barteien in unverföbnlider Feindichaft ihm gegenüberftehen: bie 
Karliten und die Nepublifaner. Eine Anzahl karliſtiſcher Mitglieder 
beider Kammern verweigerte demjelben den Eid, andere Karliften 
leifteten zwar den Eid, um ihre Sige in den Kammern zu behaupten, 
orbeiteten aber darum nicht weniger planmäßig auf den Umflurz 
der revolutionären Regierung bin. Die Republifaner ihrerfeit3 ma» 
ten mit geringeren Mitteln eben fo thätig für den nämlidhen Zweck. 
Uebrigens erfreute id Ludwig Philipp, inmitten aller Feindſeligkeit 
des Parteigeiftes und troß der drüdenden Lage des Volles in Folge 
der Störung des Geſchäftslebens durch die Revolution, in den erften 
Monaten feiner Regierung einer großen Popularität. Seine Zu⸗ 
gänglichkeit, feine einfache häusliche Sitte blieben nach feiner Thron- 
befleigung diefelben, wie zunor und wurden ihm von der öffentlichen 
Meinung hoch angeredmet. Seine Söhne befuchten auch jekt noch 
die Öffentlichen Schulen, die früher niemals einen Prinzen unter 
ihren Söglingen gezählt hatten; ben König felbft jab man im bür- 
gerlihen Rode mit dem Regenihirm in der Hand durch die Straßen 
von Baris wandeln, immer bereit zu einem freundlichen Worte, zu 
einem Händedruck gegen Jedermann. Seine Geiftesgegenwart, feine 
Redefertigfeit, der vertraulide Ton feiner Unterhaltung, feine Kennt: 
niß des fleinbärgerlihen Lebens und feine fiete Bereitwilligfeit, auf 
die Intereſſen besfelben einzugehen, waren eben fo viele wirkſame 
Mittel, fich die Vollsgunft zu erwerben, deren eifriger und erfolg 
reicher Gebrauch ihm bald den Namen eines „Bürgerfönigs“ erwarb. 

Der nächſte Begenitand, welcher die neue Regierung beichäftigte, 
war der Broceß gegen die Ermintfter Karl’3 X. Bier der 
jeden: Bolignac, Peyronnet, Ehantelauge und Gnernon-Ranville 
Waren auf der Flucht nicht fo glüdlich geweſen, wie ihre Eollegen, 
die unerfannt und unaufgehalten über die. Grenze gelommen waren. 
Die Regierung ließ die ohne ihr Zuthun und zu ihrem großen Be 
dauern gefangen genommenen Urheber des Staatsflreiches nad dem 
Schloſſe Vincemes abfübren, aber, um die Todesſtrafe von ihnen 
abzuwenden, fi) durch die zweite Kammer auffordern, einen Gefek- 
entwurf auszuarbeiten und der RationalsBertretung vorzulegen, nad 
welchem die Todesfirafe überhaupt, als dem humanen Geiſte bes 
Jahrhunderts widerſprechend, einſtweilen wenigſtens für polittie 
Verbrecher abzuſchaffen ſei, alſo für Handlungen, deren Verdienſt 
oder Schuld von wechſelnden Ereigniſſen, ja ſogar von der wandel⸗ 
baren Meinung des Tages abhange. Diefes Verfahren fette Die 
Raſſe des parifer Volles, welches eine dem Verbrechen der Erminifter- 
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und ben zahlreichen Opfern ber Revolution entiprechende Sühne ver- 
langte, in die wildefte Bewegung. Man zog nad PVincennes, um 
an dem Fürften Polignac und feinen Collegen Volls⸗Juſtiz zu üben, 
allein der Commandant des Schlofies, General Daumesnil, erflärte, 
als feine gütliden Vorftellungen bei der von Leidenihaft. beraufch- 
ten Menge kein Gehör fanden, er werde fi eher mit ben Ge 
fangenen in die Luft fprengen, als fie ausliefern. Darauf kehrte 
der tobende Zug nah Paris zurüd, um unter den Fenftern 

des Palais royal und vor den Ohren bes bort beim Könige ver- 
fammelten Minifterrathes fein Mordgeichrei gegen die Gefangenen 
von Bincennes zu wiederholen. Zur Beihwidtigung der Bollsauf- 
regung erließ der Präfect des SeineDepartements, Odilon Barrot, 
eine Proclamation, in welder unter anderen bejänftigenden Worten 
auch ein ausdrüdlider Tadel des auf Abſchaffung der Tobesftrafe 
gerichteten Kammerbeſchluſſes enthalten war. Diele PBroclamation 
erregte natürlich den Umwillen nit nur der Kammer, fondern aud 
des Minifteriums, das, als der König nicht in die Abjegung Odilon 
Barrot’8, als eines wegen feiner Popularität unentbehrlichen Man- 
nes, willigen wollte, jeine Entlafjung gab (mit Ausnahme Dupont’s 
be (Eure, der den Odilon Barrot beim Könige vertbeidigte). Die 
ſchwierige Aufgabe, unter diejen Umftänden ein neues Gabinet zu 
bilden, löfte der dem Könige perjönlich befreuindete Lafitte, ber 
fi [ebiglich durch eigene Energie von den unterfien bis auf bie 
böchften Stufen der geſellſchaftlichen Leiter emporgeſchwungen Done. 
Er jelbft trat an die Spike des Cabinets mit dem Bortefenille 
Finanzen, Marihall Maifon übernahın das Auswärtige, Dupont gs 
l’Eure die Yuftiz, Montalivet das Innere, Marihal Gerard den 
— el Sebaftiani die Marine und Merilhon den öffentlichen 
Unterridt. 


Unter dem Minifterium Lafitte 
(2. November 1830 bis 13. März 1831). 


Der Proceß gegen die Erminifter Karl’3 X. wurde vor dem 
Pairshofe ımter. zunehmender Aufregung der Barifer Bevölkerung 
verhandelt. Am 21. December, an welchem Tage das Urtheil ge 
Iproden werden follte, war der Palaſt Lurembourg von einer dro⸗ 
benden Bollsmenge umgeben, aber von 30,000 Mann Linientruppen 
und Nationalgarden unter dem Commando Lafayette’3 abgefperrt. 
Nachdem die Verhandlungen gei'hlofien waren, ließ man die Ange 
Hagten in einem Wagen unter Bebedung von 200 Mann Cavallerie 
auf Nebenwegen nad Vincennes in Sicherheit bringen. Die Be 
rathungen des Bairshofes dauerten viele Stunden. Unmittelbar 
nad) erfolgter Beſchlußfaſſung entfernten fi die meiſten Mitglieder 
besfelben in größter Eile und in mannichfachen Berlleivungen. Der 
Kanzler Pasquier verlünbete in dem veröüdeten Sitzungsſaale bei 
balb verlofchenen Lichtern das Urtheil, welches die Exminiſter wegen 
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Unterzeichnung der königlichen Verordnungen vom 25. Juli G. ©. 47) 
des Berratbes ſchuldig erklärte und zu lebenslänglicher Gefangen- 
ihaft verurtheilte. Während der folgenden Nacht hatte Paris das 
Anjehen einer Stadt im Belagerungszuftande, und innerhalb der 
Rationalgarde fchienen zweierlei Parteien, eine republikaniſche und 
eine regierungsfreundliche, Darauf gefaßt zu fein, im nächſten Augen: 
blide ins Handgemenge mit einander zu geratben. Doch Lafayette's 
Rame und Stellung verhinderte jede ernſtliche Störung des öffent: 
lihen Friedens. 
Um diefe Zeit begannen die Intereſſen der einheimifchen Politik 
gegen die der auswärtigen Angelegenheiten in den Hintergrund zu 
treten. Der Sieg der Revolution und die Thronbefteigung Ludwig 
Philipp's batte das ſeit Napoleon's Styrze herrſchende Princip der 
Legitimität bis in feine Grundlagen erſchüttert. Dennoch zeigten 
fh die europäiſchen Mächte, im Bewußtfein, daß auch in ihren 
Zandern fi eine Menge Zündftoff aufgehäuft, der fih ohne Mühe 
zum gewaltigen Brande anfachen ließ, bereitwillig, die neue Regie⸗ 
tung in Frankreich anzuerkennen, befonderd da diefe dad Princip 
der Richtintervention ihrerſeits fcharf betonte und allen fremden 
Staaten die nämlide Unabhängigkeit und Integrität zugeftand, die 
fie für fich in Anfpruch nahm. Rußland dagegen zögerte nicht nur, 
ſondern machte auch Anftalten zu feinbfeligen Maßregeln, doch be⸗ 
gnügte fi der Czar Nikolaus zuletzt damit, dem Bürgerlünige bei 
defien Anerkennung den üblichen Titel eines „Bruder3” zu verjagen. 
Spanien ließ ſich erft dur Drohungen zur Anerfennung zwingen, 
indem die franzöfiihe Regierung, allerdings auf Koften des Grund» 
ſatzes der Nichtintervention, einem bewaffneten Einfalle geflüdhteter 
panifcher Xiberalen in ihr Heimatland thätigen Vorſchub leitete, 
weßhalb Ferdinand VII., feig wie immer Angeſichts der Gefahr, 
id vor dem Anfangs mit Uebermuth behandelten Julikönigthum 
demüthigte. 
Das Verfahren der franzöſiſchen Regierung Spanien gegenüber 
mochte indeflen eine Entichuldigung finden in der inzmifchen ausge: 
brohenen belgifhen September:Revolution (f. Nr. 16). Diele galt, 
trog der Berichiedenheit der Motive und des Charalterd, für eine 
Tochter der franzöfiihen Nevolution, die Belgier wurden, ald ein 
ſprachverwandtes Boll, für halbe Franzofen angefehen, und man 
jweifelte keinen Augenblid, daß der Losreifung Belgiens von Hol 
land die Bereinigung desfelben mit Frankreich folgen merbe, für 
welches man bei den Belgiern die wärmften Sympathien worausfeßte. 
Ludwig Philipp, der wohl einfah, daß die vier Mächte, melde das 
Knigreich der Niederlande geſchaffen hatten, um keinen Preis eine 
Bereinigung Belgiens mit Frankreich zugeben mürben, lehnte die 
desfallſigen Anträge ſowohl für fi ab, als für feinen zweiten Sohn, 
den Herzog von Nemours (den der beigifche Congreß mit der Mehr; 
heit einer einzigen Stimme -zum Könige der Belgier gewählt batie); 
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ni wie er felbft ohne Umſchweife erklaͤrte, im Intereſſe des 
t 

Im Anfange des Jahres 1831 hatte ſich die legitimiſtiſche Par- 
tei von ihrem Sulifchreden jo weit wieder erholt, daß fte.ibre Stärke 
zu verjuchen wagte, und zwar durch eine prunfnolle Feier des Todes- 
tages des Herzogs von Berry (14. Februar), Die darüber erbitterte 
Volksmaſſe brach in die Kirche St. Germain V’Aurerroiß ein, zer⸗ 
trümmerte Altar, Kanzel, Beichtftühle und Heiligenbilder und ftürmte 
am folgenden Tage die Wohnung des geiftlihen Oberbirten von 
Baris, des Erzbiſchofs Duelen, der ſchon in ben Julitagen einen 
Angriff beftanden hatte. Ludwig Philipp wurde um fo leichter der 
Mitverantwortlichleit für jene Gewaltthaten, welche die Regierung nicht 
verhindert hatte, beichuldigt, als er dem Tumulte ein Angeftändwiß 
dadurch madıte, daß er die bourboniſchen Lilien, die mit den Kreuzen 
auf den Kirchen zerſtört worden waren, aus feinem Wappen entfernte. 
Der Liberalismus ſah darin einen neuen Beweis des Bruches mit 
einer verhaßten Vergangenheit, der dem Könige zum Berdienfte an- 
gerechnet wurde. Die Sammer von 1830, deren Rechtsbeſtändigkeit 
von Unfang an zweifelhaft geweſen war, bat, abgejeben von den oben 
(S. 132) angeführten Veränderungen der Charte, keine weientlichen 
Neuerungen beſchloſſen. Sie wurde am 20. April 1831 aufgelöft, 
um einer nad dem neuen Wahlgejege zu wählenden Volfönertretung 
Platz zu maden. 

Als im Anfange bes Jahres 1831 in Modena, Bologna und 
Barma Aufftände ausgebroden waren (|. Nr. 20), in denen das 
franzöfiihe Volk eine neue Wirkung der Inli-Revolution erblidte, 
und Deflerreih in entichloffenem Zone den Grundſatz der ˖ Richtein⸗ 
miſchung für alien vermarf, glaubte auch das. franzöfiihe Mini- 
ferium, mit einziger Ausnahme des Minifter-Bräfidenten, zu Gunſten 
Italiens nit länger auf dem Grundſatze der Nichtintervention be 
fteben zu müſſen und Lafitte, der fi ſchon mit Ludwig Philipp 
wegen Kaufs eines Forſtes entzweit hatte, nahm von diefer Incon⸗ 
jequenz Grund oder Vorwand zum Austritte aus dem Winifterium, 
welches feinen Namen geführt hatte. 

Unter dem Miniſterium Caſimir Porier 
(13. März 1831 bis 11. October 1832). 

Der Nachfolger Lafitte'3 war Caſimir Paͤrier, feinem Borgänger 
verwandt durch feine bürgerliche Etellung an der Spitze eines gro 
Ben Baulhaufes, aber dur die ſchroffſien Gegenſaͤtze des Charakters 
und ber Politik won ihm getzenm. Gr befab Willenskraft und 
—— Talent in weit hoͤherem Grabe. Im Gegenſatze zu 

der Milde und Anſpruchsloſigkeit ſeines Vorgä Zinzee war er lei⸗ 
denſchaftlich, jähzornig, herxiſch und bemädhtigte «la Miniſter⸗ 
Präfinent einer Mactvolllommenbeit, vor welder fi die Sammer 
und ber König beugten nud beren kraftpolle Gapdhabung vom Aus- 





13. Zrantxeich unier Lubwig Pfilipp. 143 


lande alle möglihe Achtung und Schonung erzwang Er erklärte 
fofort vor den Kammern fi gegen jede propagandiltiihe Politik, 
wie fie, trog bed Grundſatzes der Nichtintervention, unter Lafitte in 
Bezug auf alien und Polen. geübt worden war, Die italienifche 
Revolution unterlag dem Einſchreiten Defterreihs nach einigen Ge 
iehten, bei benen der Prinz Louis Bonaparte, der nachmalige Kaiſer 
der Franzoſen, fih wit feinem Bruder zum erftien Male in einer re 
volutionären Rolle verſuchte. 

Als aber Belgien, von Holland angegriffen, franzöfifhe Hülfe be 
rar ließ die franzöfiiche Regierung jofort 50,000 Mann unter Mars 
hal Bexard in Brüflel einrüden, um „die von den fünf Mächten ans 
elannte Unabhängigkeit und Neutralität des neuen Königreiches zu ver: 
theidigen und bie Bejchlüffe der Londoner Eonferenz in Kraft zu erhal 
ten“, worauf bie Holländer das belgiſche Gebiet ohne Verzug räum- 
ten. Nichts deſto weniger warb. die auswärtige Politif der Regie⸗ 
gierung in der zweiten Sammer vielfachem und firengem Tadel un- 
taworien, wicht nur wegen Polens und Staliens, fondern auch we: 
gen Belgiens, welches durch die franzöfiiche Politif einem „engliſchen“ 
Prinzen audgeliefert und wegen feiner Anſprüche auf Quremburg 
um Limburg im Stiche gelafien worden ſei. Doch wurde ein An- 
trag auf förmliche Unterjuhung abgelehnt. 

Die wichtigſte innere Angelegenheit der Kammer-Berbandlungen war 
die Ihon 1830 angeregte Abſchaffung der Erblichkeit der Pairswürde, 
melde in ber zweiten Kammer mit 386 gegen 40 Stimmen ange 
nommen wurde, aber, um fie in der Pairskammer jelbft durchzuſetzen, 
emannte der König auf einmal 36 neue Pairs, und daß dieſe Bor- 
ficht leine Aberflüffige geweſen, zeigte fih nur zu beutli bei ber - 
Ifimarung, bie troß der beträchtlichen Verftärkung der Negierungs- 
Bartei nur eine Majorität von 34 Stimmen für die Abihaffung 
mob. Darauf erlärten 18 Paira ihren Austritt aus der erſten 
Sammer, die non jegt an immer mehr ben Gharalter einer bloßen 
Regierungsmaichine annahm. | 

Wahrend bie letzte Hälfte bes Jahres 1831 ohne ernftlihe Stö- 
mungen der Öffentlihen Rube in der Hauptitabt verlief, kam es in 
mehreren großen Provincialftädten zu mancherlei Unruhen, meift 
buch sein Örtlihe Verhältniſſe veranlaßt, fo in Straßburg wegen 
des Eingangszolls auf Schlachtvieh, in Marfeille wegen einer Pro⸗ 
eifion, ia Lyon wegen bes Nothſtandes der Seibenweber u. f. w. 
Ale dieſe Aufflände hatten keine politiide Bedeutung. Dagegen 
machte die legitimiſtiſche Partei einen Verſuch, den Herzog von Bor⸗ 
deaux als König Heinrich V. zu proclamiren. Deſſen Mutter, die 
berzogin von Berry, von dem im Schlofle Holyrood in Schottland 
weilenden Erlönige Karl X. zur Negentin mährend der Minder- 
lährigleit Ihres Sohnes ernannt, landete zuerft in der Nähe von 
Darieille, und als die Verſchworenen bier die gehoffte Unterftügung 
der Benölferung nicht fanden, reifte die Herzogin unerkannt zu Lande 
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nach der Bendee, mo verwegene Parteigänger der vertriebenen Ko⸗— 
nigsfamilie vereinzelt oder in feinen Gruppen eine Art Krieg gegen 
die nene Drbnung der Dinge führten, der fich von Gtraßenraub 

faum unterfcheiden ließ. Der un, daß die Poligei in einer 
anderen Dame, die auf dem Schiffe der Herzogin zurüdgeblteben 
war, dieſe felbft zu erfennen glaubte, bewirkte, daß alle gegen die 
Herzogin gerichteten Nachforſchungen aufgegeben wurden und dieſe 
die Vendee ohne Aufenthalt und ohne Schwierigkeit erreichen Tonnte. 
Aber bier zeigte fi ihr Anhang den Töniglihen Truppen gegenüber 
fo ſchwach, daß die Herzogin, in mechjelnden Verkleidungen von 
Schloß zu Schloß, von Hütte zu Hütte fliehend, frob fein mußte, 
fi in Nantes bei zuverläffigen Freunden dem Auge der uner 
müdlihen Polizei zu entziehen, bis fie nah A Monaten durch einen 
getauften Juden, Namens Deus, (für 1 Million Franken) verratben 
und gefangen auf ein Schloß bei Bordeaur gebracht wurde, von mo 
man fie fpäter, nach der Geburt einer Tochter, nah Palermo ab 
fegeln ließ. Inzwiſchen war Caſimir Perier am 16. Wat an ber 
Cholera geftorben, welche im Frühjahr 1832 zum erften Male Baris 
beimfuchte. Seine lebte politiihe Maßregel war die Belegung An 
cona’8 durch franzöfifche Truppen als Gegenftüd zur Belekung Bo— 
logna's durch die Defterreicher, woburd er bei den - Stalienern Hof 
nungen erregte, welche die franzöfiihe Regierung von vorn berein 
nicht zu erfüllen gefonnen war. Die Belegung dauerte fieben Jahre 
— bis die Defterreiher die Romagna räumten. Bon Vielen gefürdhtet, 
von Manchen gehaßt, von Wenigen geliebt, Tieß Caſimir Perier mehr 
file Freude, als aufrichtige Trauer über feinen Tod zurüd. Selbſt 
der König ſprach diefe gemifchte Stimmung mit den Woten aus: 
wait Zeuunft wird lehren, ob PVerier’3 Tod ein Gläd oder ein Un⸗ 
glück iſt.“ 

Im Anfang des Juni vereinigten ſich alle der Regierung feind⸗ 
lichen Parteien: die Republikaner, die Legitimiſten und die Bona⸗ 
partiſten zu einem directen Angriffe auf die Juli-Monarchie. Die 
Gelegenheit dazu gab das Begräbniß des Generals Lamarque, eines 
der beftigften Wortführer der Liberalen. Während des Augeb (am 
5. Juni) kam e3 zu einem ernſtlichen Kampfe zwiſchen dem Volle 
and einem BDragoner-Regimente, deſſen Ausgang einige Stunden 
zweifelhaft blieb. Aber der Mangel eines feiten Planes und eines 
anerlannten Dberhauptes einerfeits, andererſeits das feſte, uner- 
ſchrockene Auftreten des Königs, der den Antrag auf Wechſel jenes 
politiiden Syſtems zurückwies, lähmte das Selbſtvertrauen des ges 
fährlichen Aufſtandes deſſen Wahlſpruch „Republik“ nur im einem 
eng begrenzten Kreiſe Anklang gefunden hatte. Der blutige Sieg 
—& der Juli⸗Regierung auf einige Zeit Ruhe. 
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Unter dem (erfien) Minifterium Soult 
(11. October 1832 bis 22. Zebruar 1836), 


Rah dem Tode Perier’8 war das bisherige Minifterium obne 
einen Premier beibehalten worden bis zur bevorftehenden Eröffnung 
ver Kammern. Am 11. Dctober brachte der Moniteur die Anzeige 
von der Bildung eines neuen Minifteriums: Marſchall Soult behielt 
das Kriegs⸗Miniſterium und befam den Titel des Minifter-Präfiden- 
ten, zwei Doctrinairs traten in das Cabinet: der Herzog von Broglie 
für die austwärtigen Angelegenheiten und Guizot für den öffentlichen 
Unterricht, Thiers übernahm die inneren Angelegenheiten. Diejes 
Rinifterium galt als eine Fortiegung des vorigen und feine Politik 
wurde mit einem vom Könige jelbft zur Bezeichnung der einzubal- 
tmden Bahn gebrauditen Ausdrucke, als die der „richtigen Mitte“ 
(juste milien) bezeichnet, der im Munde der Dppofition bald als 
Ehmähwort Tür politiide Schwäde galt. ' 

Die Bermählung des Königs der Belgter, Leopold's I., mit der 
ölteften Tochter Ludwig Philipp’s (9. Auguft) gab der franzöfifchen 
Regierung eine neue Beranlafjung, die endliche Schlichtung des bol- 
laͤndiſch⸗belgiſchen Streites herbeizuführen. Da der König von Hol- 
land fih der Entſcheidung der fünf Gropmädhte, die in den 24 Ar- 
tileln des Londoner Protokolls vom 15. November 1831 auöge: 
Iprohen war, nicht unterwerfen wollte, und zufolge eines neuen 
Protokolls vom 1. October 1832 die Oſtmächte ſich weigerten, an 
Smangsmaßregeln gegen Holland ſich zu betheiligen, fo unternahm 
Frankreich im Einverfändnifie mit England einen Winter-Feldzug 
nad) Belgien, um vor Allem die volftändige Räumung des belgifchen 
Gebietes von bolländifhen Truppen zu erzwingen. Marſchall Ge- 
rard, in Begleitung der beiden älteften Söhne des Königs, der Her⸗ 
Hge von Drleand und .Nemours, belagerte die Gitadelle von Ant: 
werpen, welche General Ehafje nad bartnädiger Vertheidigung (4. bis 
23. December) übergab, aber die Holländer blieben im Befite von 
zei die Schelde beherrſchenden Forts (Lillo und Liefkenshoek), Mar- 
dal Gerard trat wegen der minterlichen Jahreszeit den Rückzug 
an, und die holländiſche Frage war durch die Eroberung der Eita- 
delle von Antwerpen keineswegs gelöft. 

Die Seffionen der Kammer im Sabre 1833 und Anfangs 1834 
veren ungewöhnlid arm an Ergebniffen. Bon wichtigen Folgen 
aber war ein im März 1834 angenommener Geſetzvorſchlag der Re- 
gierung, der den politifchen Verbindungen ein Ende maden jollte 
und insbefonbere gegen die umfangreichite und einflußreichte derfelben, 
die ſog. Geſellſchaft der Menſchenrechte gerichtet war, zu deren Häup- 
ten General Cavaignac gehörte. Diefe trat daher mit anderen Ge- 
ſellſchaften in Verbindung, um dem neuen Geſetze, dad ihre Auflö- 
jung verhängte, nicht ohne Kampf zu weichen und einen legten ent- 
ſcheidenden Schlag der republikaniſchen Partei zu verfuchen. In Lyon, 
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welches nächſt Paris der Hauptbeerd der republikaniſchen Verſchwoͤ⸗ 
tung war, brad der Aufitand zuerſt aus (bei Gelegenheit eines 
Proceſſes gegen einige Fabritarbeiter als Anftifter von Unruhen), 
und erſt nachdem derjelbe bier vollftändig unterdrüdt war und nad: 
dem die Regierung alle Muße gehabt hatte, die 40,000 Mann der 
Beſatzung von Paris in Ichlagfertigen Zuftand zu ſetzen, wurden auf 
bier Barricaden errichtet, hinter denen fi die 3-— 4000 Mitglieder, 
welche die Geſellſchaft der Menſchenrechte in Paris zählte, ſammeln 
ſollten. Es fand ſich aber nur eine kleine Anzahl ein, welche von 
der Uebermacht der Truppen leicht überwältigt wurde (13. und 
14. April). Jedes aufrühreriihe Gelüfte war dadurch für lange 
Beit erftidt und bei den nädften Wahlen der Volksvertretung (im 
uni 1834) verihwand die tepublifanifhe wie die legitimiftijde 
Partei faft gänzlid aus der Kammer. Zwar bot ver „April- 

d. h. der Proceß gegen die wegen ber Unruhen im April Angeklagten, 
welcher vor der Pairskammer, oder wie dieſelbe in ihrer richterlichen 
Eigenſchaft hieß, vor dem Pairshofe, verhandelt wurde, der republi⸗ 
kaniſchen Partei die günſtigſte Gelegenheit, noch inmitten ihrer Rie 
derlagen durch Angriffe gegen die Regierung eine gefährliche Propa— 
ganda zu machen, allein ein gegen den König unternomnrener Mord 
verſuch befchleunigte den Verfall der republifanifhen Partei, welde 
die Mitverantwortlichleit für das von ihren Gefinnungsgenofien be 
gangene oder begünftigte Verbrechen vergebend mit dem Ausdrude 
des tiefften Unmillens von ſich ablehnte. Als nämlich der König 
am 28. Juli 1835, dem Jahrestage der Yuli:Revolution, eine große 
Mujterung der Linientruppen und Nationalgarden auf den Boule 
vards vornahm, feuerte ein Corſe, Namens Fieschi, aus dem 
Fenſter eines Hauſes auf dem Boulevard du Temple eine aus 25 
Gewehrläufen beitehende „Höllenmaſchine“ auf den König ab, ber 
jedoch, wie feine Söhne, unverlegt blieb, während 14 Perſonen aus 
dem Gefolge, unter ihnen Marſchall Mortier und General Lachaſſe, 
tödtlih getroffen wurden. Es konnte nit ausbleiben, daß dieſes 
meuchelmörderifhe Blutbad der Anlaß oder Vorwand zu einem neuen 
Anlaufe der Reaction murbe, welde jchon in Folge der April-Un 
ruben in dem Bairsbofe ein Tribunal gefchaffen hatte, vor welchem 
man feine Freiſprechung politiiher Angeklagten mehr zu fürchten 
hatte. Sofort legte die Regierung drei Gejebentwürfe über politiihe 
Proceſſe und gegen die Augsfchreitungen der Preſſe vor, deren Zweck 
war, die geſammte Oppoſition für die That Fieschi's büßen zu 
lajjen. In den Kammern fam man nit nur den Forderungen 
ber Regierung bereitwillig entgegen, ſondern ſchärfte noch die von 
derjelben beantragten „September-Geſetze“. | 

Bei der Berathung bes Budgets für 1837 ſetzte die fog. Mittel: 
partei (tiers-parti), mit welcher der König in ftillem Einverftänd 
niffe ftand, aus perlönlicher Nebenbublerihaft gegen das Minifterium 
einen Beſchluß mit zwei Stimmen  Wepebei burch, welcher die Re 
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sierung anfforderte, Vorbereitungen zur Herabfegung des Binsfußes 
der Rente zu treffen. Deßhalb dankte das Minifterium ab und es 
folgte ein Minifterium der Mittelpartei, jedoch mit dem bisherigen 
Minifter Thiers an der Spige (zugleid Minifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten). Fieschi wurde nebft zwei Mitverſchwornen (Mo- 
ren, welcher den Plan der blutigen That entworfen, und Bepin, der 
Geld dazu bergegeben hatte) vom Pairdhofe zum Tode verurtbeilt 
und hingerichtet. 


Unter dem (erften) NMinifterium Thiers 
(22, Februar bis 25. Auguft 1836). 


Ein nener, ebenfall3 mißlungener Mordverſuch gegen den König, 
ben ein ehemaliger Unterofficier, Namens Alibaud, aus republi- 
—3 Fanatismus und perjönlidem Groll unternahm (25. Juni) 

und zufolge des Urtheild des Pairshofes mit dem eigenen Leben 
büßte, fleigerte die Feindfeligfeit der Regierung gegen die republifa- 
riihe Partei und gab ihr Veranlaſſung, gemeinfchaftlid mit den 
übrigen Nachbarſtaaten der Schweiz, namentlich mit Defterreich, ſich 
bei der Eidgenoſſenſchaft über das Streben der politiſchen Flüchtlinge 
zu beſchweren, die vom ſchweizeriſchen Boden aus eine revolutionäre 
Einwirkung auf ihre Heimatländer auszuüben verſuchten. 

Eine andere Frage der auswärtigen Politit wurde bie Veran- 
lafjung zu der kurzen Dauer des Minifteriums Thiers. Die Königin- 
Regentin Chriftine von Spanien, von Don Garlos hart bebrängt, 
glaubte die Sade ihrer Tochter Iſabella ohne franzöfiichen Beiftand 
verloren. Deßhalb ließ fie die Hand derjelben einem der Söhne 
Ludwig Philipp’3 anbieten und beftürmte zugleich das Gabinet der 
Tuilerieen mit Bitten um Hülfe, wie England folde ſchon geleiftet 
babe. Thiers, der ſchon im vorigen Sabre der eifrigfte Fürfprecher 
ber Intervention geweſen, erreichte, unterftübt von dem Ehrgeize und 
dem friegeriiden Sinne bes Herzogs von Drleans, nad mehrfachen 
—* Bemühen, endlich vom Könige die Suftimmung zur Ab⸗ 
tendung eines Hülfscorps von 12,000 Freiwilligen. Als aber in 
Madrid die eraltirte Partei fiegte und die Königin-Regentin zur 
Biederherftellung der Berfafiung von 1812 nöthigte, nahm Ludwig 
Bhilipp diefen Umſchwung der Dinge in Spanien zum Vorwande, 
um feine Einwilligung zur Intervention zurückzunehmen und die Auf- 
löfung des Hülfscorps zu befehlen. Das Minifterium nahm in 
dolge deſſen feine Entlaſſung und an feine Stelle trat am 6. Sep- 
tember ein neues Cabinet, worin Mole mit dem Auswärtigen das 
Präfidium, Guizot das Unterrichtsiwef en übernahm. 


Unter dem Minifterium Mole 
(6. September 1836 bis 15. April 1837 und theilweife bis 8, März 1839). 


Zunächſt zog Afrika die Aufmerkjamleit des neuen Minifteriums 
fich. Die Frage, ob Frankreich feine afrilaniſchen Eroberungen 
10* 
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behaupten oder aufgeben, beſchränken oder erweitern folle, war in 
den erften Jahren nah der Einnahme Algier’! dur Bourmont 
(ſ. S. 47) unentſchieden geblieben. Unter dem raſchen Wechjel der 
Oberbefehlshaber und der Methoden der Verwaltung und Srieg- 
führung hatten die Franzofen in Algerien nichts gefunden als un 
fruchtbare Kämpfe und Mühen, ruhmlofe Gräber für ihre Soldaten 
und Verſchlechterung ihrer Finanzzuftände Da jedoch eine dahin 
abgeordnete Commiſſion erflärte, die Ehre und das Intereſſe Frank⸗ 
reichs geftatte nicht „die franzöfiihen Befigungen in Nordafrila” auf: 
zugeben, fo wurde Ende 1835 die Statthalterihaft über Algerien 
abermal3 dem Marſchall Clauzel anvertraut, den Ludwig Philipp 
Thon gleihd nad feinem Negierungsantritte als Nachfolger des Le 
gitimiften Bourmont nah Afrika gefandt Hatte. Dieſer eroberte 
Maskara (December 1835), die Refidenz des jungen Emirs Abd-el- 
Kader, der ſeit 1833 der Hauptgegner der Franzojen war. Dagegen 
mißlang jein in zu fpäter Jahreszeit (November 1836) unternonme- 
ner Zug gegen Achmet, Bey von Eonftantine, der Wegen feiner 
wobhlorganifirten Macht und wegen feiner Verbindungen mit dem be 
nachbarten Tunis damals für den gefährlichften Widerfacher der 
franzöfiihen Herrſchaft in Afrika galt. 

Nachdem Republitaner "und Legitimiften (Iebtere beſonders, feit- 
bem Karl X. am 6. November 1836 in Görz an der Cholera ge 
ftorben) unihäbdli geworben, erhob ganz unerwartet der (feit dem 
Ableben des Herzogs non Reichſtadt 1832) todtgeglaubte Bonapar- 
tismus fein Haupt. Ludwig Bonaparte, einer der Söhne der 
Stieftochter und Schwägerin Napoleon’s, der Erlönigin Hortenfia, der 
Schon bei den revolutionären Bewegungen in Italien eine Rolle gefpielt 
batte, hielt fich feit dem Tode des Herzogs von Reichſtadt für den ver- 
faffungsmäßigen Erben des Eaiferliden Thrones und verſuchte im Ein- 
verftändniffe mit einigen Dfficieren von der Garnifon in Straß: 
burg die Truppen diefer Stadt zu gewinnen. Am 30. October 
1836, Morgens 5 Uhr, verfammelte Oberſt Baudrey fein Artillerie 
Hegiment im Hofe der Caſerne und ftellte ihm den Prinzen als 
Neffen und Nachfolger des Kaiſers vor; feine und des Prinzen An- 
rede wurde von den Artilleriften mit Lebehochs auf den Kaiſer er: 
wiedert. Als man aber von dort zur Snfanterie-Caferne z0g, und 
die Verſchwornen bier im Hofe erſchienen, brachten die Anreden des 
Prinzen und feiner Begleiter nur einen ſehr zweifelhaften Eindrud 
hervor, den die Entſchloſſenheit und das Pflichtgefühl einiger DOfficiere 
bald gänzlich verwiſchten. Der Lieutenant Pleignier legte zuerft Hand 
an Ludwig Bonaparte, der von den Artilleriften zwar vertheibigt, 
aber nad einer kurzen und unblutigen Rauferei feftgenommen murbe. 
Die Regierung glaubte der Sade Feine Wichtigkeit beilegen zu bürfen 
und ließ den Gefangenen nach Cherbourg bringen, um nad Amerifa 
eingefchifft zu werben. Mochten immerhin Gründe der Bolitif für 
Sa Sreilaflung des Prinzen Ludwig Bonaparte wie früher der Her: 


18. Frankreich umter Ludwig Philipp | 149 


pgin von Berry fpredden, ber Maſſe bes Bolles waren biejelben 
nit verftändlich, das öffentliche Gleichheits⸗ und Rechtsgefühl wurde 
durch diefe verfchiebene Behandlung der fürftliden und der gemeinen 
Hochverraͤther höchſt empfindlich verlegt, und es war vorauszujehen, 
daß es ſich bei der erſten Gelegenheit rächen werde. 

Als Ludwig Philipp am 27. December 1836 zur Eröffnung der 
Kammer⸗Seſſion nach dem Palaſt Bourbon fuhr, feuerte ein lieder⸗ 
licher Handwerkſ8geſelle, Namens Meunier, eine Piſtolenkugel auf den 
Wagen des Königs ab, welche dicht am Geſichte des Königs vorbei⸗ 
Hiegend in die PVolfter des Wagens fuhr; die Herzöge von Orleans 
und Nemours wurden durch die Splitter des zerſchmetterten Fenfters 
im Gefichte verlegt. Der-Mörher, der feinem elenden Dafein auf 
eine auffallende Weile ein Ende machen wollte, wırde vom Pairs⸗ 
bofe zum Tode verurtheilt, aber auf die Fürbitte feiner Mutter be: 
gnadigt und nach Amerika geihidt. Die Mehrzahl der Mitſchuldigen 
Audwig Bonaparte’3 war entfloben, fieben derjelben wurden vor das 
Geihmornengericht in Straßburg geftellt und, wegen angeblich mangel- 
heiter Aufklärung der Sache in Folge der Abweſenheit der Haupt: 
ſchuldigen, freigefprodden und von der Benöllerung als Helden bes 
Tages mit Tärmenden Huldigungen begrüßt. Vorſchläge der Negie- 
rang, durch geeignete Abänderung der Geſetzgebung der Wiederholung 
äbnliher Fälle vorzubeugen und das unaufhörlic bebrohte Leben 
des Königs wirffamer zu ſchützen, fanden bei ben Abgeordneten feinen 
Anklang, dagegen bewilligten fie ohne Schwierigkeit nicht nur bie 
geforderte Verdoppelung der fog. Apanage des Herzogs von Orleans 
bei feiner Vermählung mit der Herzogin Helene von Mecklenburg, 
ſo wie die Koften der Vermählung (1 Million), fondern auch nad 
träglih eine Ausfteuer (von 1 Million) für die feit mehreren Jahren 
verbeiratbete ältefte Tochter des Könige, die. Königin der Belgter. 
In Volle aber machte es den peinlichiten Eindruck, daß der relchſte 
König in Europa die Ansftattung feiner Kinder dem Staate auf 


Inzwiſchen war Guizot mit breit feiner Gollegen aus dem Mini⸗ 
Rerinm getreten, weil er dem Miniſter⸗Präſidenten bie tonangebenbe 
Stimme im Cabinet fireitig machte, und der König, dem biefer Wett 
Inmpf der beiden ehrgeizigen Männer nicht fremd fein mochte, gern bie 
Gelegenheit benutzte, ſich ber Doctrinairs gänzlich zu entledigen. Mon- 
talivet, der perfünliche Günftling des Königs, erhielt das Innere. 
der Glanz bes Vermählungsfeftes des Füniglichen Haufes und bamit 
moleih die freudige Stimmung der Nation wurbe erhöht durch eine _ 
ufaſſende Ammeftie für politifche Verbrecher und durch Eröffnung 
der hiſtoriſchen Galerie in Berfatlles, in welcher die bedeutenden 
Männer und Ereigniſſe der franzöſiſchen Geſchichte in einer Langen 
Reihe von Gemälden (und Statuen) bargeflellt waren. Die Amneftie 
btachte aud) den Erminiftern Karl's X., die, außer (bem zuletzt auf 
D Sabre verbannten) Polignac, ſchon auf Ehrenwort aus ver Ge⸗ 
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fangenſchaft entlaſſen waren, die vollſtändige Begnadigung. Doch 
ein unglückliches Ereigniß trübte die allgemeine Freude. Als die 
Menge nach Beendigung eines prachtvollen Feuerwerkes auf dem 
Marsfelde und in den elyſeiſchen Feldern heimkehrte, entſtand an 
einigen ſchmalen Durchgängen ein ſolches Gedränge, daß etwa zwan- 
zig Perſonen erdrückt und eine größere Anzahl gefährlich verletzt 
wurden. Der Aberglaube wollte in diefem Unfalle, der an ein ähı- 
liches Ereigniß bei der Bermäblungsfeier Ludwig’ XVI. unb ber 
Marie Antoinette erinnerte, eine böfe Vorbedeutung fehen. 

Um die Schlappe wieder gut zu machen, welde die franzöfiihen 
Waffen vor Conftantine erlitten hatten, rüftete die Regierung eine 
zweite Erpedition gegen Eonftantine mit verboppelten Kräf- 
ten. Damit man aber nicht gleichzeitig im Oſten und im Weiten 
Nordafeila’3 einen gefährlichen Feind zu bekämpfen nahe ſchloß Ge 
neral Bugeaud, der Befehlshaber in Dran, mit Abd⸗el⸗Kader einen 
Bertrag am Ufer der Tafna, worin dieſer freilich die Oberherrlichkeit 
Frankreichs anerkannte und ſich zu einem Tribute (in Getreide und 
Rindvieh) verpflichtete, aber dagegen den Beſitz des größten Theiles 
der Provinz Dran und des ganzen ehemaligen Deyliks (außer ber 
in Achmet Bey's Gewalt befindlichen Provinz Eonftantine) eingeräumt 
erhielt. So im Rüden gevedt, beſchloß General Damremont, nad- 
bem er vergeben? den Weg der Unterhbandlung verjucht batte, den 
Sturm auf das von Natur an drei Seiten fefte Gonftantine (12. Dct.). 
Die Rüdfichtsloftgfeit, mit welcher er feine Perſon Preis gab, flößte 
feiner Umgebung den Verdacht ein, daß er den Tod ſuche, um ber 
Berantwortlichkeit für das gefürchtete Mißlingen des Unternehmens 
zu entgehen. Der Erfolg rechtfertigte den Verdacht. Als man ihn 
bei der Recognoscirung einer Breſche darauf aufmerkſam machte, 
daß er fich gerade in der Schußlinie des Feindes befinde, antwortete 
er: „Shut nichts!” und im nächſten Augenblidle ftredte ihn eine 
Kanonenkugel zu Boden. Der Oberbefehl ging nad) dem Rechte bes 
Dienftalter8 auf den General Valee über. Diefer ließ am 13. Detober 
die Stadt erftürmen. Eine ſchonungsloſe Plünderung berielben er: 
folgte zunächft durch die Soldaten, dann aber, nachdem die militä 
riſche Ordnung völlig wieder bergeftellt war, durch die der Expedition 
beigegebene wiſſenſchaftliche Eommilfion. Alles, was in den Augen 
biefer Commiſſion Werth hatte, namentlih Bücher und Manuſcripte, 
wurde den Einwohnern genommen. Ohne Rüdfiht auf die engliiche 
Eiferfucht beſchloß die Regierung, Gonftantine den franzöſiſchen Be 
ſitzungen in Afrika einzuverleiben. Der Eroberer der Stabt, Balde, 

erhielt die Marſchallswürde, bie Leiche feines Vorgaͤngers Damrsmont 
einen Ebrenplag im Dome der Invaliden. 

In der KammerEeſſion von 1839 bildete ſich eine fog. „Soalition” 
aus drei verfchiedenen Parteien, deren Führer Thiers Guizot und 
Ddilon Barrot waren, zum Ben Awede, das Miniſte 
cum Mole zu flürgen. Im der Adreß⸗Debatte bot die auswärtige 
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Bolitit des Minifterums: die Räumung Ancona’s, die Bedrohung 
ver Schweiz, um die Ausmweilung des aus Amerika zurüdgelehrten 
Ludwig Bonaparte zu erzwingen, die Lage Polens, die fchließliche 
Auseinanderfegung zwiſchen Holland und Belgien (ſ. Nr. 16) die 
nähften Angriffspunce dar. Obwohl eine mildere Faſſung der 
Adreſſe auf die Thronrede (mit der verhängnißvollen Stimmenzahl 
von 221) durchging, jo brachte do der Moniteur vom 1. Februar 
eine Königliche Verordnung, welde die Kammer auflöſte. Da die 
Vahlen zur neuen Kammer aber im Sinne der Oppofition auszu⸗ 
fallen fhienen, jo wid das Minifterium der neuen Sammer fchon 
vor Beendigung der Wahlen. Der König gab fih die Miene, als 
ob er bereit fei, fein neues WMinifterium aus der parlamentarifchen 
Mehrheit zu nehmen, doch feiner der Chefs der Coalition wollte den 
beiden andern nachſtehen und fo dauerte die Cabinets-Krifid zwei 
Monate, bis ein Aufftanbsverfuh der „Geſellſchaft der Jahreszeiten“, 
mit Barb&3 an der Spite, zum Zwecke ver Heritellung der Republik, 
ihr em Ende machte und ein nenes Minifterium mit Soult als 
Bräfident und Minifter des Auswärtigen fi conftitwirte. 


Unter dem (zweiten) Mintfterium Soult 
(12. Mai 1839 bis 1. März 1840). 


Die Thätigleit des neuen Minifteriums wandte ſich vor Allem 
den orientaliihen Angelegenheiten zu. In dem wieder aus- 
gebrochenen Kriege zwifchen dem Sultan Mahmud und dem Paſcha 
Mehmet Ali von Aegypten (f. Nr. 28) ergriffen die vier übrigen 
Gropmächte Partei gegen Mehmet Ali: England, weil der Paſcha 
ihm den Weg nach Indien erfchwerte, Rußland, weil es den Sultan 
bereits wie eine Art Vafallen betrachtete, Defterreih und Preußen, 
um das türkiſche Reich und zugleich das Princip der Legitimität 
aufrecht zu erhalten. In Frankreich dagegen war Regierung und 
Bolt für Mehmet Ali geftimmt, ber feit dem Frieden von Kutajah 
(. Ar. 28) die Rolle eines franzöſiſchen Schützlings mit vielem 
Gläde gefpielt und viele Franzoſen im ägyptiſchen Staatzdienfte an: 
geftellt hatte, der die Verehrung Napoleon’3 und einen Eifer für 
Civiliſation zur Schau trug. Als daher eine gemeinfhaftliche Note 
der Geſandten der fünf Großmächte in Conftantinopel den Vicekönig 
von Aegypten in feiner flegreihen Laufbahn hemmte durch die Auf: 
frderung, ohne Mitwirkung der Mächte einftweilen feinen entjcheiden- 
den Schritt mehr zu thun, rief das franzöſiſche Minifterium feinen 
Feſandten (Rouffin) aus Gonftantinopel ab, die Wirkung der von 
ihm gutgeheißenen Note aber Tonnte nicht mehr rüdgängig gemacht 


‚ Der Gegenſatz der orientalifhen Politik Englands und Fran 
wide übte auf das bisherige gute Verhältniß beider Mächte eine 
br ungünftige Wirkung aus. Daber ‚glaubte man auch in Frank: 
wi die Sand Englands im Spiele zu fehen, als fich der Krieg in 
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Afrika erneuerte. Um die Mitte Octobers 1839 erhoben fih auf 
den Auf Abd⸗el⸗Kader's die Araber in Mafje zu dem beiligen Kriege 
gegen die Sranzofen, plünderten und verwüfteten Die ganze Ebene 
von Algier, aber in einer fürmlihen Schlacht zogen fie fich zurüd 
und an den Wällen der franzöfiichen Feftungen brad fi die Kraft 
des Aufftandes. 

Das Miniftertum, welches in feiner Bufammenfegung und in 
feinem Verhältniſſe zu den ftärkeren Barteien in der Kammer einen 
feften Halt hatte, der ihm Dauer verſprach, benutzte die Verweige 
rung der geforderten Ausftattung des Herzog von Nemours bei 
feiner Vermählung mit einer Prinzeſſin von Coburg, um feine Ent 
lafjung zu begehren. Thiers bildete ein neues Minifterium, in wel: 
chem er für fih die auswärtigen Angelegenheiten mit dem Präf- 
dium nahm. 


Unter dem (zweiten) Minifterium Thiers 
(1. März bis 21. October 1840). 


Der König mußte fih alfo als erften Rathgeber den Mann ge 
fallen laſſen, der während der lekten vier Jahre die Marime: le roi 
rögne, mais il ne gouverne pas am fhärfften betont hatte. Da: 
ber beobachtete die eigentliche Regierungspartei die größte YZurüd: 
haltung gegenüber dem neuen Cabinette. Diejes jehte jedoch in den 
Kammern manche populäre Maßregeln durch (Ausdehnung der Am- 
neftie, Herabſetzung des Nentenfußes, eine Reihe von Eifenbahn- 
Gefegentwürfen) und bereitete eine große Nationalfeier vor, indem 
ed mit Einwilligung der engliihen Regierung den Prinzen Soinville 
nad St. Helena abjandte, um die Gebeine Napoleon’3 nach Frank 
rei zu bolen und fie, dem Wunſche des Kaifer gemäß, inmitten 
bes franzöfiihen Volles, „das er fo jehr geliebt“, beizuſetzen. Der 
- Enthufiadmus, der diefen Vorſchlag begrüßte, gab dem Prinzen 
Ludwig Bonaparte einen willommenen Vorwand, neue Pläne | 
zur Befriedigung feines Ehrgeizes zu ſchmieden. Seitdem er bud 
franzöfiihe Reclamationen genöthigt worden, die Schweiz zu ver 
lafien, lebte er in England. Bon bier aus landete er am 6. Auguft 
mit etwa 60 Begleitern (zum Theil ſchon beim Straßburger Auf: 
ruhr betbeiligten Männern) in ber Nähe von Boulogne Ein 
Berfuh, dag 42, Linien-Regiment zu geipinnen, mißlang, und auf 
der Flucht zum Dampfſchiffe ſchlug das Boot, welches der Prinz 
mit einigen Begleitern in unvorfichtiger Haft beftieg, um, die Flücht⸗ 
linge wurden triefend von Seewafler ind Gefängniß, andere Begleiter 
bes Prinzen an verſchiedenen Punkten in und außer der Stabt zur 
Haft gebracht. An Bord des Dampfſchiffes fand man unter anderen 
kaiſerlichen Decorationsftüden einen lebendigen Adler, welcher be 
fiimmt geweſen war, irgend eine Effectrolle in dem Napoleoniſchen 
Drama zu jpielen, und ein Decret, welches den Marſchall Clauzel 
zum Oberbefehlshaber aller franzöfiichen Truppen und Thiers zum 
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Chef der proviſoriſchen Regierung ernannte. Diefe auffallende Wahl 
lieh keineswegs auf eine Mitwiſſenſchaft des Gabinet3-Präfidenten 
Ihließen, zeugte aber immerhin von richtiger Beurtheilung des Man⸗ 
ned, der im Falle des Gelingen? des Aufrubrs wohl ein eben jo 
bereitwilliger und brauchbarer Minifter des wiederbergeftellten Kai⸗ 
ſerthums gewejen wäre, wie des Juli-Königthums. Vor den Bairs- 
bof geftellt, gebärbete fi) Ludwig Bonaparte als rechtmäßigen Erben 
Rapoleon’3, wurde aber, trob der Fürſprache feines in Florenz le⸗ 
benden Vaters, des Erkönigs von Holland, zu lebenslänglichem Ge- 
fängnifle verurtbeilt und im Schloffe Sam eingefperrt, wo man ihm 
dielelben Zimmer anmwies, welche früher der Erminilter Polignac 
bewohnt hatte. Von bier entflob er am 25. März 1846 in ben 
Kleidern eines Handwerlsmannes nach England. 

Am 17. October wurde auf den König bei einer Fahrt nad 
Et. Eloud wieder einmal eine Kugel abgefeuert, die, wie gemöhnlich, 
ihr Biel verfehlte. Der Thäter, Dar mös, welcher erllärte, daß er 
in Ludwig Philipp „den größten Tyrannen des Alterthums und der 
Neuzeit“ babe vertilgen wollen und obne Mitjchuldige zu fein, warb 
vom Bairshofe zum Tode verurtbeilt und hingerichtet. 

Die Behandlung der orientalifihen Frage führte zur Iſo⸗ 
frung Frankreihs und zur Entlafjung des Minifteriums. Thiers 
wollte nämlih den gegenwärtigen, dem Bicelönige von Aegypten 
günſtigen, Beftand der Dinge im Orient aufrecht erhalten und einen 
unmittelbaren Vergleich zwiichen dem Sultan und dem Bicelönige 
zu Stande bringen, um dem lebteren günftigere Bedingungen zu ver: 
haften, als er von einer gemeinfchaftlihen Vermittelung der Groß- 
mächte boffen konnte. Daher wich Frankreich jeder europäifchen 
Bermittelung aus, bis die vier übrigen Großmächte, ohne Frankreich, 
aber mit Hinzuziehung ber Pforte, am 15. Juli eine Uebereinkunft 
unterzeichneten, durch welche dem Bicelünige alle feine Eroberungen 
in Kleinafien, Arabien und Syrien (mit Ausnahme des Paſchaliks 
Alte, das er auf Lebenszeit behalten follte) abgeſprochen und der⸗ 
jlbe zur Räumung jener Länder in einer beflimmten Frift aufge: 
forbert wurde. Das Gabinet der Tuilerieen, welches nicht erwartet 
hatte, daß die übrigen Mächte ſich fiber einen gemeingamen Beihluß 
änigen würben, ſah feine ganze auswärtige Politik vereitelt und ant- 
bortete auf die Mittbeilung jener Uebereinkunft mit Kriegsrüftungen zu 
Vaſſer und zu Lande. Der beleidigte Nationalftolz und das Selbftver- 
ttauen der Triegbürftenden Franzoſen rechnete mindeftens auf das linke 
Rheinufer ala Siegesbeute. Aber die Hoffnung des Minifteriums, durch 
umfafiende Rüftungen die übrigen Mächte einzuſchüchtern, ſchlug fehl, 
vielmehr eröffnete "Napier am 11. September die Feindfeligfeiten 
gegen Mehmet Ali dur die Beſchießung von Beirut, welches nad 
lurzer Bertheidigung von den Negyptiern geräumt und von den Ber 
bündeten beſetzt wurbe. Wenige Tage nach dem Eintreffen der Nach⸗ 
rt vom Beginne des Krieges wurde bie franzöfiſche Flotte aus 
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der Levante nah Zoulon zurüdherufen, angebli weil fie bier ber 
Regierung unmittelbarer zu Gebote ftebe, in ber That aber aus Be 
forgniß eines Zufammenftoßes zur See, der alle. Kunft und Selbſt 
überwindung der Friedenspolitit zu Schanden machen konnte. Trotz 
alledem glaubte Thiers immer noch einen Theil der Vollsgunft, bie 
er während der erften Monate feines Minifteriums gewonnen hatte, 
retten zu Tönnen, wenn er in der Thronrede, bei Erdffuung ber in 
aller Eile berufenen Kammern, die bevorftebende Vollendung groß 
artiger NRüftungen ankündige. Da der König diefem Vorhaben 
feine Zuſtimmung verjagte, jo wiederholte Thiers fein (ſchon einmal 
eingereichtes) Entlaſſungsgeſuch, welches Ludwig Philipp um fo be 
reitwilliger annahm, als er ſchon mit Gulzot, dem damaligen Ge 
fandten in 2ondon, alle Verabredungen über die Bildung eines doc 
trinairen Frieden3-Minifteriums getroffen hatte. So folgte denn am 
29. Detober ein WMinifterium, das erft vor wenigen Monaten von 
der Kammer geftürzt worden war und deflen politiihde Bahnen of 
fenbar nad einer ganz anderen Richtung führten. Marſchall Goult 
übernahm das Präfivium nebft dem Kriege, Guizot die auswärtigen, 
Duchatel die inneren Angelegenheiten, Villemain das Unterrichtswefen. 


Unter dem Minifterium Soult — Guizot 
(29. October 1840 bis September 1847). 


Während in den Kammern Guizot und Thiers, der neue und ber 
alte Minifter, unter den ärgerlichſten Enthüllungen, einander bie 
Schuld der vorhandenen Verwidelungen zufchoben, nahm ber Waffen 
tampf im Orient einen für die verbündeten Mächte fo günftigen Er 
folg (f. Nr. 28), daß Mehmet Ali fi mit dem erblichen Beſitze 
Aegyptens begnügen mußte und alfo ber Freundſchaft Frankreichs 
den Berluft Syriens zu verbanten batte. 

Nächſt der orientalifhen Verwidelung fand das neue Minifterium 
in der Erbſchaft des Minifteriums Thiers zwei Unternehmungen vor, 
die ihm zu vollenden blieben: die Beiſetzung der Gebeine Ra 
poleon’8 und die Befeftigung von Paris. Der Prinz von 
Soinville Iangte mit der kaiſerlichen Leiche Anfangs December an ber 
Küfte der Normandie an, ein Dampfboot brachte diefelbe bis zur 
Brücke von Neuilly und ein prunfhafter, 50 Fuß bober Leichenwagen 
nad) Paris, wo der Sarg am 15. December unter großen Feierlich⸗ 
feiten vorläufig in einem der Gewölbe der Invalidenkirche beigefeht 
wurde. — Die Befeftigung von Paris war ſchon früher mehrmals 
in Anregung gebradht worden, aber wegen des Einſpruches der Op⸗ 
pofition, die darin ein Werkzeug des Despotismus erblidte, unter: 
biteben; das Minifterium Thiers hatte fie angeblich wegen der bros 
benden Kriegsgefahr begonnen und bie DOppofition zum Theil dur 
Schmeidheleien gegen die Eigenliebe der. Nation beſchwichtigt. Da 
nun der Plan ber Regierung, Bari mit einer Reihe betadhirter 
Fort3 zu umgeben, weil bieje für eben fo viele Jwingburgen ange 
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ſehen wurden, dahin erweitert worden war, daß außer den Forts 
auch Wall und Graben um die Stadt gezogen würden, fo fand fid) 
bie Dppofition bereit, dieſes für ein Gegengewicht der Forts gelten 
u liaſſen. Wie wenig richtig die politifche Berechnung der Regierung 
war, hat fi) acht Jahre fpäter gezeigt. 

Der unerwartete Tod des Herzogs von Drleand am 
13. Juli 1842, der auf: der Fahrt nach Neuilly, als die Pferde 
ihen wurden, aus dem Wagen fprang und vier Stunden fpäter an 
ven Folgen des Falles ftarb, machte ein Geſetz über die Regentſchaft 
nothwendig, weil der jebige franzöfiiche -Thronerbe ein unmiündiges 
Kind war und deſſen Großvater Ludwig Philipp den Giebenzig nahe 
Rand. Eine von den Kammern genehmigte Regentihafts:Ord- 
aung beflimmte dem freilich wenig beliebten Herzoge von Nemours 
die Ausübung der Regierung bis zur Volljährigfeit feines Neffen. 

Die von außen ber vielfach verlegte Eigenliebe der franzoͤſiſchen 
Nation fand einige Entſchädigung in einer doppelten Gebietsermwer- 
bung im großen Dcean durch Admiral Dupetit:Thouars. Die Häupt- 
Imge der Marqueſas-Inſeln wurden aus Furcht vor der Rache 
Rordamerifa’3, deflen Flagge fie in einem Kalle der Nothwehr be: 
leidigt, zur Anertennung der franzöfiichen Oberherrſchaft gebracht, 
eben jo die Königin der Gefellihafts-Anfeln, Womare, weil 
fe eine geforderte Geldentihädigung megen Verbannung einiger ka⸗ 
tholiſcher Miffionäre nicht befriedigen fonnte. Diele doppelte Erwer⸗ 
dung, mochte fie auch mehr Koſten und Berlegenheiten als Nuten 
für Frankreich bringen, ſchien um fo wertbooller, je deutlicher Eng- 
land feine Unzufriedenheit darüber zu erkennen gab. Als die Könt- 
sin Pomare, angetrieben von englifhen Miffionären, ſich der fran- 
zoͤſiſchen Schußherrlichleit, deren Drud fie felbft empfand, entziehen 
nollte, Sprach Admiral Dupetit:Thouars ihre Abſetzung aus und er- 
Kärte die Geſellſchafts-Inſeln fiir unmittelbares franzöfifches Befit- ' 
thum, allein bie franzöſiſche Negierung ftellte, um das „herzliche Ein- 
verſtaäͤndniß“ mit England nicht zu flören, troß aller Mißbilligung 
Seitens der Dppofition, das frühere Verhältniß ber. 

In Afrika führte feit 1841 General Bugeaudb den Krieg gegen 
Abd⸗el⸗Kader mit großer Energie, der Emir wurde durch unabläffige 
Verfolgung gaͤnzlich aus Algerien verdrängt und mußte wiederholt 
af marokkaniſchem Gebiete eine Zuflucht ſuchen, zulegt im Mai 
1843, nachdem ber Herzog von Aumale das wandelnde Hoflager 
(die Smalah) des Emirs überfallen und erobert hatte. Der Flüch— 
tige trieb nun ben Kaifer Abderrhaman von Marokko zum 
Lriege gegen Frankreich, aber Bugeaud gewann einen blutigen Sieg 
über die marokkaniſchen Truppen und beſehzte die marokkaniſche Grenz 
ſtadt Uſchda. Zur Unterflügung des Landheeres wurde ber Prinz 
von Joinville mit einem zahlreichen Geſchwader an die marokkaniſche 
Lüſte abgeſandt und zerſtörte die Feſtungswerke von Tanger und 
Rogador, während General Bugeaud am 14. Auguſt 1844 über 
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welches nächſt Paris der Hauptbeerd ber republikaniſchen Berfchmö- 
Tung war, brad der Aufitand zuerſt aus (bei Gelegenheit eines 
Proceſſes gegen einige Fabrifarbeiter als Anftifter von Unruhen), 
und erſt nachdem derjelbe bier vollftändig unterdrüdt war und nad): 
dem die Regierung alle Muße gehabt hatte, die 40,000 Mann der 
Beſatzung von Paris in fchlagfertigen Zuftand zu feten, wurden aud) 
bier Barricaden errichtet, hinter denen fih die 3:— 4000 Mitglieder, 
welche die Geſellſchaft der Menſchenrechte in Baris zählte, fammeln 
ſollten. Es fand fi aber nur eine Tleine Anzahl ein, welche von 
der Uebermadht der Truppen leicht überwältigt wurde (13. und 
14. April). Jedes aufrührerifhe Gelüfte war dadurch für lange 
Beit erftidt und bei den nädften Wahlen der Bollövertretung (im 
uni 1834) verihwand die republifanifhe wie die Tegitimiftifche 
Partei faft gänzlic aus der Kammer. Zwar bot der „April-Broceß“, 
d. h. der Proceß gegen die wegen der Unruhen im April Angellagten, 
welcher vor der Pairskammer, oder wie diefelbe in ihrer richterlichen 
Eigenichaft hieß, vor dem Pairshofe, verhandelt wurbe, ber republi- 
kaniſchen Partei die günftigfte Gelegenheit, noch inmitten ihrer Nie 
derlagen durch Angriffe gegen die Regierung eine gefährliche Propa- 
ganda zu maden, allein ein gegen den König unternommener Morb- 
verfuch beichleunigte den Verfall der republifanifchen Partei, welche 
die Mitverantwortlichleit für das von ihren Gefinnungsgenofien be: 
gangene oder begünftigte Verbrechen vergebend mit dem Ausbrude 
des tiefiten Unwillens von ſich ablehnte. Als nämlich der König 
am 28. Juli 1835, dem Jahrestage der Yuli-Revolution, eine große 
Mufterung der Linientruppen und Rationalgarden auf den Boule 
vards vornahm, feuerte ein Corſe, Namen? Fieschi, aus dem 
Fenſter eine® Hauſes auf dem Boulevard du Temple eine aus 25 
Gewehrläufen beftehende „Höllenmafchine” auf den König ab, der 
jedoch, wie feine Söhne, unverlegt blieb, während 14. Perſonen aus 
dem Gefolge, unter ihnen Marſchall Mortier und General Lachafle, 
tödtlic getroffen wurden. Es konnte nicht ausbleiben, daß dieſes 
meuchelmörderiihe Blutbad der Anlaß oder Vorwand zu einem neuen 
Anlaufe der Reaction wurde, welche ſchon in Folge der April-Un- 
ruhen in dem Pairshofe ein Tribunal geihaffen hatte, vor welchem 
man feine Freifprehung politiſcher Angeklagten mehr zu fürchten 
hatte. Sofort legte die Regierung drei Gefetentwürfe über politifche 
Procefje und gegen die Ausjchreitungen der Prefje vor, deren Zweck 
war, die gejammte Dppofition für die That Fieschi's büßen zu 
laſſen. Sn den Kammern kam man nicht nur den Forderungen 
der Regierung bereitwillig entgegen, ſondern ſchärfte noch die von 
berjelben beantragten „September-Gefepe”. 

Bei der Berathung des Budget3 für 1837 fette die ſog. Mittel: 
partei (tiers-parti), mit welcher der König in ftillem Einverftänd- 
nille ftand, aus perjönlicher Nebenbublerfchaft gegen das Minifterium 
einen Beihluß mit zwei Stimmen Mehrheit dur, welcher bie Re 
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gierung aufforberte, Vorbereitungen zur Herabſetzung des Binsfußes 
der Rente zu treffen. Deßhalb dankte das Minifterium ab und es 
folgte ein Minifterium der Mittelpartei, jedoch mit dem bisherigen 
Minifter Thierd an der Spige (zugleih Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten). Fieschi wurde nebft zwei Mitverfchwornen (Mo- 
rey, welcher den Plan der blutigen That entworfen, und Bepin, der 
Geld dazu bergegeben hatte) vom Pairshofe zum Tode verurtbeilt 
und bingerichtet. 
Unter dem (erften) Winifterium Thiers 
(22, Februar bis 25. Auguft 1836). 


Ein nener, ebenfalls mißlungener Mordverſuch gegen den König, 
den ein ehemaliger Unterofficier, Namens Alibaud, aus republi- 
laniſchem Fanatismus und perfönlihem Grol unternahm (25. Juni) 
und zufolge des Urtheils des Pairshofes mit dem eigenen Leben 
büßte, fleigerte die Feindfeligfeit der Negierung gegen die republifa- 
niſche Partei und gab ihr Veranlaſſung, gemeinichaftlid mit den 
übrigen Nachbarſtaaten der Schweiz, namentlich mit Defterreich, fich 
bei der Eidgenoſſenſchaft über das Streben der politiiden Flüchtlinge 
zu befchweren, die vom fchweizeriihen Boden aus eine revolutionäre 
Einwirkung auf ihre Heimatländer auszuüben verjuchten. 

Eine andere Frage der auswärtigen Politik wurde die Veran- 
laffung zu der kurzen Dauer des Minifteriums Thiers. Die Königin- 
Regentin Chriftine von Spanien, von Don Carlos hart bebrängt, 
glaubte die Sade ihrer Tochter Iſabella ohne franzöfiihen Beiftand 
verloren. Deßhalb ließ fie die Hand derjelben einem der Söhne 
Ludwig Philipp’8 anbieten und beftürmte zugleih das Gabinet der 
Tuilerieen mit Bitten um Hülfe, wie England folde ſchon geleiftet 
babe. Thiers, der jchon im vorigen Jahre der eifrigfte Fürfprecher 
der Intervention gewejen, erreichte, unterftügt von dem Ehrgeize und 
dem friegerifhen Sinne des Herzogs von Orleans, nad mehrfachen 
vergebliden Bemühen, envlih vom Könige die Zuſtimmung zur Ab: 
jendung eines Hülfscorps von 12,000 Freiwilligen. Als aber in 
Madrid die eraltirte Partei fiegte und die Königin-Regentin zur 
Wiederherſtellung der Berfaffung von 1812 nötbigte, nahm Ludwig 
Philipp dieſen Umſchwung der Dinge in Spanien zum Vorwande, 
um feine Einwilligung zur Intervention zurücdzunehmen und die Auf: 
löſung des Hülfscorp& zu befehlen. Das Minifterium nahm in 
Folge deflen feine Entlaffung und an feine Stelle trat am 6. Sep- 
tember ein neues Cabinet, worin Mole mit dem Auswärtigen das 
Präſidium, Guizot das Unterrichtswejen übernahm. 


Unter dem Minifterium Mole 
(6. September 1836 bis 15. April 1837 und theilweife bis 8. Mär; 1839). 


Zunähft zog Afrika die Aufmerkſamkeit des neuen Minifteriumd 
anf ih. Die Frage, ob Frankreich feine afrikaniſchen Eroberungen 
10* 
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behaupten oder aufgeben, beſchränken oder erweitern folle, war in 
den erften Jahren nach der Einnahme Algier’8 dur Bourmont 
( ©. 9. unentſchieden geblieben. Unter dem raſchen Wechſel der 
Oberbefehlshaber und der Methoden der Verwaltung und Krieg: 
führung batten die Franzofen in Algerien nichts gefunden als un- 
fruchtbare Kämpfe und Mühen, ruhmloſe Gräber für ihre Soldaten 
und Verſchlechterung ihrer Finanzzuftände Da jedoch eine dahin 
abgeordnete Commiſſion erklärte, die Ehre und das Intereſſe Frank: 
reich8 geftatte nicht „die franzöfichen Befigungen in Nordafrila” auf: 
zugeben, jo wurde Ende 1835 die Statthalterihaft über Algerien 
abermals dem Marſchall Clauzel anvertraut, den Ludwig Philipp 
ſchon gleich nach feinem Regierungsantritte als Nachfolger des Le 
gitimiften Bourmont nah Afrita gefandt hatte. Diefer eroberte 
Masfara (December 1835), die Refidenz des jungen Emirs Abd⸗el⸗ 
Kader, der jeit 1833 der Hauptgegner ber Franzoſen war. Dagegen 
mißlang jein in zu fpäter Jahreszeit (November 1836) unternomme- 
ner Bug gegen Achmet, Bey von Sonftantine, der wegen feiner 
mwohlorganifirten Mat und wegen feiner Verbindungen mit dem be 
nachbarten Tunis damals für den gefährlichften Widerfacher der 
franzöfiſchen Herrſchaft in Afrika galt. 

Nahdem Republikaner “und Legitimiften (Tegtere beſonders, ſeit⸗ 
dem Karl X. am 6. November 1836 in Görz an der Cholera ge 
ftorben) unf&häblich geworden, erhob ganz unerwartet der (jeit dem 
Ableben des Herzogs non Reichſtadt 1832) tobtgeglaubte Bonapar: 
tismus fein Haupt. Ludwig Bonaparte, einer der Söhne der 
Stieftochter und Schwägerin Napoleon’s, der Erfönigin Hortenfia, der 
ſchon bei den revolutionären Bewegungen in Stalien eine Rolle gefpielt 
batte, bielt fich feit dem Tode des Herzogs von Reichſtadt für den ver: 
faffungsmäßigen Erben des faiferlichen Thrones und verſuchte im Ein- 
verſtändniſſe mit einigen Dfficieren von der Garnifon in Straß: 
burg die Truppen diefer Stadt zu gewinnen. Am 30. October 
1836, Morgens 5 Uhr, verfammelte Oberſt Baudrey fein Artillerie 
Negiment im Hofe der Gaferne und ftellte ihm den Prinzen als 
Neffen und Nachfolger des Kaiſers vor, feine und des Prinzen An- 
rede wurde von den Artilleriften mit Lebehochs auf den Kaifer er- 
wieder. Als man aber von dort zur Smfanterie-Cajerne zog, und 
die Verſchwornen bier im Hofe erſchienen, brachten Die Anreben bes 
Prinzen und feiner Begleiter nur einen ſehr zweifelhaften Einprud 
bervor, den die Entſchloſſenheit und das Pflichtgefühl einiger Dfficiere 
bald gänzlich verwiſchten. Der Lieutenant Pleignier legte zuerft Hand 
an Ludwig Bonaparte, der von den Artilleriften zwar vertheibigt, 
aber nach einer kurzen und unblutigen Rauferei feftgenommen wurde. 
Die Regierung glaubte der Sade feine Wichtigkeit beilegen zu dürfen 
und ließ den Gefangenen nach Eherbourg bringen, um nad Amerifa - 
eingefchifft zu merden. Mochten immerhin Gründe der Zoutit für 
die Freilaſſung des Prinzen Ludwig Bonaparte wie früher der Her⸗ 
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zogin von Berry fprechen, der Maſſe bes Volles waren biejelben 
nicht verftändlich, das öffentliche Gleichheits⸗ und Rechtsgefühl wurde 
durch diefe verſchiedene Behandlung der fürftliden und der gemeinen 
Hochverraͤther höchſt empfindlich verlegt, und es war vorauszufehen, 
daß e8 ſich bei ber erſten Gelegenheit rächen werde. 

As Ludwig Philipp am 27. December 1836 zur Eröffnung der 
Rammer-Seffion nah dem Balaft Bourbon fuhr, feuerte ein lieder⸗ 
licher Handwerksgeſelle, Namens Meunier, eine Piftolenkugel auf den 
Wagen des Königs ab, welche dicht am Gefichte des Königs vorbei⸗ 
fiegend im die Polfter des Wagens fuhr; die Herzöge von Orleans 
und Nemours wurden durch die Splitter des zerfchmetterten Fenfters 
im Geſichte verlegt. Der-Mörber, der feinem elenven Dafein auf 
eine auffallende Welle ein Ende machen mollte, wurde vom Pairs⸗ 
bofe zum Tode verurtheilt, aber auf die Fürbitte feiner Mutter be- 
gnadigt und nach Amerika geſchickt. Die Mehrzahl der Mitihuldigen 
Ludwig Bonaparte’3 war entfloben, fieben berjelben wurden vor das 
Geſchwornengericht in Straßburg geftellt und, wegen angeblich mangel- 
bafter Aufklärung der Sache in Folge der Abweſenheit der Haupt: 
Ihuldigen, freigeſprochen und von ber Bevölkerung als Helden bes 
Tages mit lärmenden Hulbigungen begrüßt. Vorſchläge der Regie 
rung, burch geeignete Abänderung der Gejekgebung der Wiederholung 
äbnlier Fälle vorzubeugen und das unanfhörli bedrohte Leben 
des Königs wirkſamer zu ſchützen, fanden bei den Abgeorbneten feinen 
Anklang, dagegen bewilligten fie ohne Schwierigkeit nicht nur die 
geforderte Verdoppelung ver fog. Apanage des Herzogs von Drleans 
bei feiner Bermählung mit der Herzogin Helene von Medlenburg, 
fo wie bie Koſten der Vermählung (1 Million), fondern auch nad: 
träglich eine Ausftener (von 1 Million) für die feit mehreren Jahren 
verbeirathete ältefte Tochter des Königs, die Königin der Belgier. 
Im Bolle aber machte es den peinlicften Eindruck, daß der reichſte 
Dh in Europa die Ausftattung feiner Kinder dem Staate anf- 


Inzwiſchen war Guizot mit drei feiner Collegen aus bem Mini: 
flerinme getreten, weil er dem Minifter-Bräfidenten die tonangebende 
‚Stimme im Cabinet fireitig machte, und der König, dem dieſer Wett- 
tampf der beiben ehrgeizigen Männer nicht fremd fein mochte, gern bie 
Gelegenheit benutzte, ſich der Doctrinairs gänzlich zu entledigen. Mon⸗ 
talivet, der perfönlide Günſtling bes Königs, erhielt das Innere. 
Der Glanz des Vermählungsfeftes des königlichen Haufes und damit 
gleich die freudige Stimmung der Nation wurde erhöht durch eine _ 
mifaſſende Anmeftie für politifhe Verbrecher und durch Eröffnung 
der hiſtoriſchen Galerie in Verſailles, in welcher die bedeutenden 
Männer und Exeignifle der franzöfiſchen Geſchichte in einer Langen 
Reihe von Gemälden (und Statuen) dargeflellt waren. Die Amneftie 
brachte auch den Erminiftern Karl's X., die, außer (dem zuleht auf 
20 Jahre verbannten) Polignac, Thon auf Ehrenwort aus der Ge⸗ 
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fangenfchaft entlafien waren, die vollftändige Begnabigung. Dog 
ein unglüdlihes Ereigniß trübte die allgemeine Freude. Als die 
Menge nah Beendigung eines prachtvollen Feuerwerkes auf dem 
Marsfelde und in ben elyſeiſ chen Feldern heimkehrte, entſtand an 
einigen ſchmalen Durchgängen ein ſolches Gedränge, daß etwa zwan⸗ 
zig Perſonen erdrückt und eine größere Anzahl gefährlich verleht 
wurden. Der Aberglaube wollte in dieſem Unfalle, der an ein ähn⸗ 
liches Ereigniß bei der Vermählungsfeier Ludwig's XVI. und der 
Marie Antoinette erinnerte, eine böſe Vorbedeutung fehen. 

Um die Schlappe wieder gut zu machen, welche die franzofiſchen 
Waffen vor Conſtantine erlitten batten, rüftete die Regierung eine 
zweite Erpebition gegen Gonftantine mit verboppelten Kräf: 
ten. Damit man aber nicht gleichzeitig im Oſten und im WWeften 
Rordafrila’s einen gefährlichen Feind zu bekämpfen babe, ſchloß Ge: 
neral Bugeaud, der Befehlshaber in Dran, mit Abd⸗el-Kader einen 
Bertrag am Ufer der Tafna, worin dieſer freilich die Oberherrlichkeit 
Frankreichs anerkannte und ſich zu einem Tribute (in Getreide und 
Rindvieh) verpflichtete, aber dagegen den Beſitz des größten Theiles 
“der Provinz Dran und des ganzen ehemaligen Deyliks (außer ber 
in Achmet Bey's Gewalt befindlichen Provinz Conſtantine) eingeräumt 
erhielt. So im Rüden gedeckt, beſchloß General Damremont, nad: 
dem er vergebens ben Weg ber Unterhandlung verjucht batte, den 
Sturm auf das von Natur an brei Seiten fefte Conftantine (12. Dct.). 
Die Rüdfihtslofigkeit, mit welcher er feine Perſon Preis gab, flößte 
"feiner Umgebung den Verdacht ein, daß er den Tod ſuche, um ber 
Berantmwortlichleit für das gefürchtete Mißlingen des Unternehmens 
zu entgehen. Der Erfolg rechtfertigte den Verdacht. Als man ihn 
bei der Recognoscirung einer Breſche darauf aufmerkſam machte, 
daß er fich gerade in der Schußlinie des Feindes befinde, antwortete 
er: »Thut nichts!” und im nächſten Augenbiide ftredite ibn eine 
Kanonenkugel zu Boden. Der Oberbefehl ging nad) dem Rechte bes 
Dienftalter8 auf den General Valée über. Diefer ließ am 13. Detober 
die Stadt erftürmen. Eine ſchonungsloſe Plünderung berfelben er- 
folgte zunächft durch die Soldaten, dann aber, nachdem die militä- 
riſche Ordnung völlig wieder hergeftellt war, durch die ber Expedition 
beigegebene wiſſenſchaftliche Commiſſion. Alles, was in den Angen 
biefer Commiſſion Werth hatte, namentlich Bücher und Mannfcripte, 
wurde den Einwohnern genommen. Ohne Rüdficht auf die englifche 
Eiferfucht beſchloß die Regierung, Conftantine den franzöfiſchen Be- 
fitzungen in Afrika einzuverleiben. Der Eroberer der Stadt, Balke, 

erhielt die Marſchallswürde, die Leiche feines Vorgängers Damrömont 
einen Ehrenpla im Dome der Invaliden. 

In der Kammer-Seffion von 1839 bildete fi eine ſog. „Soalition” 
aus drei verſchiedenen Parteien, deren Führer Thiers, Guigot und 
Ddilon Barrot waren, zum gemelnidhaftlihen gZwecke, das Minifte 
rium Role zu flürzen. In der Adreß⸗Debatte but die auswärtige 
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Bolitif des Miniftertums: die Räumung Ancona's, die Bebrohung 
der Schweiz, um die Ausmeifung des aus Amerika zurüdgefebrten 
Ludwig Bonaparte zu erzwingen, die Lage Polens, die jchließliche 
Auseinanderfegung zwiſchen Holland und Belgien (ſ. Nr. 16) bie 
nähften Angriffspuncde dar. Obwohl eine mildere Fafjung der 
Adreſſe auf die Thronrede (mit der verhängnißvollen Stimmenzahl 
von 221) durchging, jo brachte do der Moniteur vom 1. Februar 
eine königliche Verorbnung, melde die Kammer auflöſte. Da bie 
Wahlen zur neuen Kammer aber im Sinne der Oppofition auszu⸗ 
fallen fchienen, fo wid das Minifterium der neuen Sammer jchon 
vor Beendigung der Wahlen. Der König gab ſich die Miene, als 
ob er bereit fei, fein neues Minifterium aus der parlamentarifchen 
Mehrheit zu nehmen, doch feiner der Chefs der Coalifion wollte den 
beiden andern nachſtehen und fo dauerte die Gabinets-Krifis zwei 
Monate, bis ein Aufſtandsverſuch der „Geſellſchaft der Jahreszeiten“, 
mit Barbès an der Spike, zum Zwecke der Heritellung der Republik, 
ihr ein Ende machte und ein nenes Miniftertum mit Soult als 
Präfident und Minifter des Auswärtigen ſich conftitwirte. 


Unter dem (zweiten) Minifterium Soult 
(12. Mai 1839 bis 1. März 1840). 


Die Thätigleit des neuen Minifteriums wandte ſich vor Allem 
den orientaliiden Angelegenheiten zu. In dem wieder: aus⸗ 
gebrochenen Kriege zwifhen dem Sultan Mahmud und dem Paſcha 
Mehmet Ali von Aegypten (f. Nr. 28) ergriffen die vier übrigen 
Großmächte Partei gegen Mehmet Ali: England, weil der Paſcha 
ihm den Weg nach Indien erfchwerte, Rußland, weil es den Sultan 
bereits wie eine Art Vaſallen betrachtete, Deiterreih und Preußen, 
um das türkiſche Reich und zugleich das Princip der Legitimität 
aufrecht zu erhalten. In Frankreich dagegen war Negierung und 
Bolt für Mehmet Ali geflimmt, der ſeit dem Frieden von Kutajah 
(. Rr. 28) die Rolle eines franzbſiſchen Schützlings mit vielem 
Bläde geipielt und viele Franzoſen im ägyptiſchen Staatsdienfte an: 
geftelt hatte, der die Verehrung Napoleon’8 und einen Eifer für 
Civiliſation zur Schau trug. Als daber eine gemeinſchaftliche Note 
der Geſandten der fünf Großmächte in Eonftantinopel den Vicekönig 
bon Aegypten in feiner flegreihen Laufbahn bemmte dur die Auf: 
forderung, ohne Mitwirkung der Mächte einftweilen feinen enticheiden- 
den Schritt mehr zu thun, rief das franzöſiſche Minifterium feinen 
Geſandten (Rouffin) aus Eonftantinopel ab, die Wirkung ber von 
* gutgeheißenen Note aber konnte nicht mehr rückgängig gemacht 

en. 


‚ Der Gegenſatz der orientaliſchen Politik Englands und Frant: 
wis übte auf bas bisherige gute Verhältniß beider Mächte eine 
ſehr wrangig Wirkung aus. Daher glaubte man auch in Frank: 
wi bie Hand Englands im Spiele zu ſehen, als fich der Krieg in 
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Afrifa erneuerte. Um die Mitte October 18339 erboben fi auf 
den Auf Abd⸗el⸗Kader's die Araber in Mafje zu dem beiligen Sriege 
gegen die Franzoſen, plünberten und vermwüfteten die ganze Ebene 
von Algier, aber in einer förmlichen Schlacht zogen fie fi) zurüd 
und an den Wällen der franzöfiihen Feſtungen brach ſich die Kraft 
des Aufitandes. 

Das Miniftertum, welches in feiner Zuſammenſetzung und in 
feinem Verhältniſſe zu den ſtärkeren Parteien in der Kammer feinen 
feften Halt hatte, der ihm Dauer verſprach, benußte die Verweige⸗ 
rung der geforberten Ausftattung des Herzog? von Nemours bei 
feiner Vermählung mit einer Prinzeffin von Coburg, um feine Ent- 
laſſung zu begehren. Thiers bildete ein neues Minifterium, in wel⸗ 
chem er für fi die auswärtigen Angelegenheiten mit dem Präſi⸗ 
dium nahm. 

Unter dem (zweiten) Minifterium Thiers 
(1. März bis 21. October 1840). 


Der König mußte fih alfo als erften Ratbgeber den Mann ge 
fallen laſſen, der während der lebten vier Jahre die Marime: le roi 
regne, mais il ne gouverne pas am fjchärfften betont hatte. Da- 
ber beobachtete die eigentliche Regierungspartei die größte Zurück⸗ 
baltung gegenüber dem neuen Cabinette. Diefes ſetzte jedoch in ben 
Kammern mandhe populäre Maßregeln duch (Ausdehnung der Am⸗ 
neftie, Herabſetzung des NRentenfußes, eine Reihe von Eifenbahn- 
Gejegentwürfen) und bereitete eine große Nationalfeier vor, indem 
es mit Einwilligung der englifhen Regierung den Prinzen Joinville 
nah St. Helena abjandte, um die Gebeine Napoleon’3 nah Frank 
reich zu holen und fie, dem Wunſche des Kaifers gemäß, inmitten 
bes franzöfiihen Volles, „das er fo fehr geliebt“, beigufeben. Der 
Enthufiasmus, der diefen Vorſchlag begrüßte, gab dem Prinzen 
Ludwig Bonaparte einen willommenen Vorwand, neue Pläne 
zur Befriedigung feines Ehrgeizes zu ſchmieden. Seitvem er durch 
franzöfiihe Reclamationen genöthigt worden, bie Schweiz zu ver- 
Iafien, lebte er in England. Bon bier aus landete er am 6. Angufl 
mit etwa 60 Begleitern (zum Theil Ihon beim Straßburger Auf- 
ruhr betheiligten Männern) in der Nähe von Boulogne Ein 
Verſuch, das 42. Linien-Regiment zu gewinnen, mißlang, und auf 
der Flucht zum Dampfichiffe ſchlug das Boot, welches der Prinz 
mit einigen Begleitern in unvorfichtiger Haft beftieg, um, bie Flücht⸗ 
linge wurden triefend von Seewafler ins Gefängniß, andere Begleiter 
des Prinzen an verjchiedenen Punkten in und außer der Stabt zur 
Haft gebradt. An Bord des Dampfichiffes fand man unter anberen 
kaiſerlichen Decorationsftüden einen lebendigen Adler, welcher be 
flimmt gewejen war, irgend eine Effectrolle in dem Napoleonifchen 
Drama zu Spielen, und ein Decret, welches den Marſchall Elauzel 
sum Oberbefehlshaber aller franzöfischen Truppen und Thiers zum 
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Ghef der proviſoriſchen Regierung ernannte. Diele anffallende Wahl 
ließ Teineswegs auf eine Mitwiſſenſchaft des Cabinets⸗Präſidenten 
ſchließen, zeugte aber immerhin won richtiger Beurtheilung des Man- 
nes, der im Falle des Gelingens des Aufruhr mohl ein eben jo 
bereitwilliger und brauchbarer Minifter des wiederbergeftellten Kai⸗ 
ſerthums gewejen wäre, wie des Juli-Königthums. Bor den Pairs- 
bof geftellt, gebärdete fi Ludwig Bonaparte als rechtmäßigen Erben 
Rapoleon’s, wurde aber, troß der Fürſprache feines in Florenz le- 
benden Vaters, des Exkönigs von Holland, zu lebenslänglidem Ge⸗ 
fängnifje verurtheilt und im Schlofie Ham eingeiperrt, wo man ihm 
diefelben Zimmer anwies, welde früher der Ermiifter. Polignac 
bemohnt hatte. Bon bier entfloh er am 25. März 1846 in den 
Kleidern eines Hanbwerlsmannes nach England. 

Am 17. Dctober wurde auf den König bei einer Fahrt nad 
St. Cloud wieder einmal eine Kugel abgefeuert, die, wie gewöhnlich, 
ihr Biel verfehlte. Der Thäter, Darmes, welcher erklärte, daß er 
in Zudwig Philipp „den größten Tyrannen des Altertbums und ber 
KReuzeit” habe vertilgen wollen und ohne Mitjchuldige zu fein, ward 
vom Bairshofe zum Tode verurtbeilt und hingerichtet. 

Die Behandlung der orientalifhen Frage führte zur Iſo⸗ 
rung Frankreichs und zur Entlafjung des Minifteriums. Thiers 
wollte nämlich den gegenwärtigen, dem Vicekönige von Aegypten 
günftigen, Beftand der Dinge im Drient aufrecht erhalten und einen 
unmittelbaren Bergleich zwiſchen dem Sultan und dem Vicefönige 
zu Stande bringen, um dem letzteren günftigere Bebingungen zu ver: 
haften, als er von einer gemeinfchaftlihen VBermittelung der Groß- 
maͤchte boffen konnte. Daber wi Frankreich jeber europäiſchen 
Bermittelung aus, bis die vier übrigen Großmächte, ohne Frankreich, 
aber mit Hinzugiehung der Pforte, am 15. Juli eine Uebereinkunft 
ichneten, durch welche dem Picefönige alle feine Eroberungen 
in Kleinafien, Arabien und Syrien (mit Ausnahme des Paſchaliks 
Alle, das er auf Lebenszeit behalten follte) abgefprodhen und ber- 
jelbe zur Räumung jener Länder in einer beftimmten Frift aufge: 
fordert wurde. Das Gabinet der Tuilerieen, welches nicht erwartet 
batte, daß die fibrigen Mächte ſich über einen gemeinfamen Beichluß 
einigen würben, ſah feine ganze auswärtige Politik vereitelt und ant- 
wortete auf die Mittheilung jener Hebereinfunft mit Kriegsrüftungen zu 
Waſſer und zu Lande. Der beleidigte Nationalftolz und das Selbftver- 
ttauen der kriegdürſtenden Franzoſen rechnete mindeftens auf das linke 
Rheinufer ala Siegesbeute. Aber die Hoffnung des Minifteriums, durch 
umfafiende Rüftungen die übrigen Mächte einzuſchüchtern, ſchlug fehl, 
vielmehr eröffnete Napier am 11. September die Feindſeligkelten 
gegen Mehmet Ali durch die Beſchießung von Beirut, welches nach 

Bertbei von den Hegyptiern geräumt und von den Ber: 
bündeten befegt wurbe. Wenige Tage nach dem Eintreffen ber Nach⸗ 
richt vom Beginne des Krieges wurde die franzöfifche Flotte aus 
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der Levante nah Toulon zurückberufen, angeblich weil fie bier ber 
Regierung unmittelbarer zu Gebote ftebe, in der That aber aus Bes 
jorgniß eines Yufammenftoßes zur See, der alle, Kunft und Selbft- 
überwindung der Friedenspolitit zu Schanden machen konnte. Trotz 
alledem glaubte Thiers immer noch einen Theil der Bollsgunft, bie 
er während der erften Monate feines Mintfteriums gemonnen hatte, 
retten zu können, wenn er in der XThronrede, bei Eröffnung der im 
aller Eile berufenen Kammern, die bevorſtehende Vollendung groß- 
artiger Rüftungen ankündige. Da der König dieſem Vorhaben 
jeine Zuftimmung verjagte, jo wiederholte Thiers fein (ſchon einmal 
eingereichtes) Entlaffungsgefuch, welches Ludwig Philipp um fo be 
reitpilliger annahm, als er ſchon mit Gutzot, dem bamaligen Ge— 
fandten in London, alle VBerabredungen über die Bildung eines boc- 
trinairen Friedeng-Minifteriums getroffen hatte. So folgte denn am 
29. October ein Minifterium, das erft vor menigen Monaten von 
der Kammer geftürzt worden war und deſſen politifde Bahnen ofs 
fenbar nad einer ganz anderen Richtung führten. Marſchall Soult 
übernahm das Präfidium nebft dem Kriege, Guizot die auswärtigen, 
Duchatel die inneren Angelegenheiten, Billemain das Unterrichtsweſen. 


Unter dem Minifterium Soult — Guizot 
(29. October 1840 bis September 1847). 


Während in den Kammern Guizot und Thiers, der neue und der 
alte Minifter, unter den ärgerlichſten Enthüllungen, einander die 
Schuld der vorhandenen Verwidelungen zufchoben, nahm der Waffen- 
fampf im Orient einen für die verbündeten Mächte fo günftigen Er 
folg (f. Nr. 28), daß Mehmet Ali fih mit dem erblihen Befike 
Aegyptens begnügen mußte und alfo der Freundſchaft Frankreichs 
den Berluft Syriens zu verbanten hatte. 

Nächſt der orientalifhen Vermwidelung fand das neue Mintfterium 
in der Erbſchaft des Minifteriums Thiers zwei Unternehmungen vor, 
die ihm zu vollenden blieben: die Beifegung der Gebeine Na— 
poleon’3 und die Befeltigung von Bari. Der Prinz von 
Soinville Tangte mit der kaiſerlichen Leiche Anfangs December an ber 
Küfte der Normandie an, ein Dampfboot brachte dieſelbe bis zur 
Brüde von Neuily und ein prunkhafter, 50 Fuß bober Leichenwagen 
nah Paris, wo der Sarg am 15. December unter großen Feierlich⸗ 
feiten vorläufig in einem der Gewölbe der Invalidenkirche beigeſetzt 
wurde. — Die Befeftigung von Paris war ſchon früher m 
in Anregung gebracht worden, aber wegen des Einiprudes ber Op⸗ 
pofition, die darin ein Werkzeug Des Despotismus erblidte, unter: 
blieben; das Minifterium Thiers hatte fie angeblich wegen der bro« 
benden Kriegsgefahr begonnen und die Dppofition zum Theil durch 
Schmeideleien gegen die Eigenliebe der. Nation beſchwichtigt. Da 
nun der Plan der Regierung, Paris mit einer Reihe betadhirter 
Fort3 zu umgeben, weil dieſe für eben fo viele Butngburgen ange 
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ſehen wurden, babin eriweitert worden mar, daß außer den Forts 
ad Wal und Graben um die Stadt gezogen würden, fo fand fi 
die Oppofition bereit, dieſes für ein Gegengewicht der Forts gelten 
zu Aaflen. Wie wenig richtig bie politifche Berechnung der Regierung 
war, bat fih acht Jahre fpäter gezeigt. 

Der unerwartete Tod des Herzogs von Drleand am 
13. Juli 1842, der auf der Fahrt nach Neuilly, als die Pferde 
Ihen wurben, aus bem Wagen fprang und vier Stunden fpäter an 
den Folgen des Falles ftarb, machte ein Geſetz fiber die Regentſchaft 
nothwendig, weil der jetzige franzdfiiche -Thronerbe ein unmündiges 
Kind war und defien Großvater Ludwig Philipp den Siebenzig nabe 
fand, Eine von den Kammern genehmigte Regentſchafts-Ord— 
nung beftimmte dem freilich wenig beliebten Herzoge von Nemours 
die Ausübung der Regierung bis zur Volljährigkeit feines Neffen. 

Die vor außen ber vielfach verlette Eigenliebe der franzöfiichen 
Ration fand einige Entfehädigung in einer doppelten Gebietserwer⸗ 
bung im großen Dcean durch Admiral Dupetit:Thonard. Die Häupt- 
linge der Maraguefas-$nfeln wurden aus Furcht vor der Rache 
Rordamerika’s, deflen Flagge fie in einem Falle der Nothwehr be: 
leidigt, zur Anerkennung der franzöfifhen Oberherrſchaft gebracht, 
een jo die Königin der Geſellſchafts-Inſeln, Pomare, weil 
fie eine geforderte Geldentſchädigung wegen Verbannung einiger Ta- 
tholiſcher Miſſionäre nicht befriedigen fonnte. Dieje doppelte Erwer- 
bung, mochte fie auch mehr Koften und Verlegenheiten als Nuten 
für Frankreich bringen, fchien um fo werthvoller, je deutlicher Eng: 
land feine Unzufriedenheit darüber zu erfermen gab. Als die Köni- 
gin Pomare, angetrieben von engliſchen Milfionären, fi der fran- 
zoͤſtſchen Schugherrlichleit, deren Drud fie felbft empfand, entziehen 
wollte, ſprach Admiral Dupetit⸗Thouars ihre Abfehung aus und er- 
Märte die Geſellſchafts-Inſeln für unmittelbares franzöfifches Befit- ' 
thum, allein die franzöfiiche Regierung ftellte, um das „herzliche Ein- 
verftänbuig“ mit England nicht zu ftören, troß aller Mißbilligung 
Seitens ber DOppofition, das frühere Verhältniß ber. 

In Afrika führte feit 1841 General Bugeaud den Krieg gegen 
Abd⸗el⸗Kader mit großer Energie, der Emir wurde durch unabläffige 
Verfolgung gänzli aus Algerien verbrängt und mußte wiederholt 
auf maroffanifhem Gebiete eine Zuflucht ſuchen, zulegt im Mat 
1843, nachdem der Herzog von Aumale das wandelnde Hoflager 
(die Smalah) des Emirs überfallen und erobert hatte. Der Flüch⸗ 
üge trieb nun ben Kaiſer Abderrhaman von Marokko zum 
Kriege gegen Frankreich, aber Bugeaud gewann einen blutigen Sieg 
über bie matokkaniſchen Truppen und beiekte die marokkaniſche Grenz 
Radt Uſchda. Zur Unterftägung des Landheeres wurde der Prinz 
von Joinville mit einem zahlreichen Geſchwader an bie maroflanifche 
Küfe abgefandt und zeritörte bie Feſtungswerke von Tanger und 
Rogabor, während General Bugeand am 14. Auguft 1844 über 
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ben Isly ging, der fein Lager von dem der Maroflaner trennte, 
beren Landheer binnen wenigen Stunden in die Flut ſchlug und 
jenes, Lager mit großer Beute eroberte. Dieſe Siege des Heeres 
und der Flotte waren im Grunde genommen überflüffig, da Abder⸗ 
rhaman ſchon vorher auf Englands Rath ein von franzöfilger Seite 
geftelltes Ultimatum (melches namentlich) die Vertreibung Abb-el-Ka- 
der’8 verlangte) angenommen hatte. Daß troß dieſer Thaten zu 
Lande und zu Wafler die Friedensbedingungen nicht gefhärft und 
namentlich fein Erfat der Kriegstoften verlangt wurde, wie Bugeaub 
(jett Herzog von Isly) fih äußerte: damit man nicht einen zweiten 
Krieg führen müſſe, um fih für den erften bezahlt zu machen — er- 
zeugte einen Sturm des Unmwillens und der Entrüflung fowohl gegen 
England, deſſen Eiferfuht und Reid man bie Geringfügigleit ber 
Ergebniffe des marokkaniſchen Krieges zujchrieb, als gegen die eigene 
Regierung, welche auch diesmal wieder die bandgreiflichiten Intereſſen 
Frankreichs dem Einfluffe Englands aufgeopfert babe. 

Gegen die Perſon des Königs wurden im Sabre 1846 zwei 
neue Mordverſuche gemacht, der erfte im Walbe von Fontainebleau 
durch einen ehemaligen Förſter Lecomte, der fih am Könige wegen 
feiner Abſetzung (in Folge eines groben Dienflvergehens) rächen 
wollte, der zweite bei der Jahresfeier der Juli-Revolution durch einen 
über die Yerrüttung feines Vermögens in finftere Schwermutb vers 
fallenen Fabrikanten Joſ. Henri, der wegen feiner geringen Bu- 
rechnungsfähigkeit zu Tebenslänglicher Einfperrung verurtheilt wurde, 
während Lecomte hingerichtet morden war. 

Die um fo fchweren Preis wieder bergeftellte engliihde Allianz 
ſchien der öffentlihen Meinung im Herbite 1846 einem bloßen $a- 
milien⸗Intereſſe des Haufes Orleans untergeorbnet, wo nicht aufge: 
opfert zu fein, welches der Nation völlig fremd fei. Seit mehreren 
Jahren hatte die Frage über die Vermählung der jungen Königin 
von Spanien die Cabinette von Paris und London lebhaft beichäf- 
tigt. Das franzöſiſche Cabinet blieb bei dem früheren Befchlufie 
Ludwig Philipp’s, die ihm von ber Königin Ehriftine für einen feiner 
jüngeren Söhne angebotene Hand Iſabella's abzulehnen, proponirte 
dagegen eine Vermählung der Schwefter Iſabella's, der Infantin 
Luife Ferdinande, mit dem jüngften Sohne Ludwig Philipp’s, dem 
Herzoge von Montpenſier. Lord Aberdeen flimmte biefer Verbindung 
zu, jevoh mit dem Borbehalte, daß biefelbe erft dann vollzogen 
werde, wenn die Geburt eines Kindes der Königin Iſabella die Erb: 
folge ver Schwefter verfelben einigermaßen unwahrſcheinlich gemacht 
babe. Die franzöfiihe Diplomatie ließ ſich diefe Bedingung gefallen, 
wobei der unverfänglich jcheinende Ausdruck gebraucht wurde: bie 
beiden Heirathen follten nit gleichzeitig Statt finden. Am 
10. October wurden beibe Paare am nämlichen Altare getraut, 
allerdings nicht „gleichzeitig“, fondern nah einander. Die Akt, 
wie Guizot diefes Verfahren ſowohl England als den Kammern ges 
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genüber (duch unehrliche Verdächtigung des engliihen Gefandten 
Normanby) zu rechtfertigen fuchte, entzog ibm die öffentliche Achtung 
im Su: und Auslande. 

Als nun im April 1847 drei Mitglieder des Minifteriums, dem 
fie aus verſchiedenen Gründen unbequem geworden waren, audtraten, 
batte Guizot große Mühe, die dadurch entftandenen Lücken wieder 
auszufüllen, und faum war dies dur Berufung von Erfaßmännern 
ans entlegenen Provinzen (aus Lyon, Nantes) und des franzöfiichen 
Sefandten (Herzogs von Montebello) aus Neapel geſchehen, jo er- 
Härte Soult ebenfalls feinen Austritt aus dem Gabinette, dein er 
bei zunehmender Altersfhwädhe und Launenbaftigkeit längft eine Laft 
gewefen, und Guizot übernahm das Präfidium, welches er factiſch 
von Anfang an geführt batte, auch dem Namen nad. So hatte 
ber Charakter des Mintfteriums keine Aenderung erfahren. 


Unter dem Minifterium Guizot 
(September 1847 bi Februar 1848), 


In der 1846 neugewählten Kammer bildete die minifterielle Mehr⸗ 
beit den eigentlichen Heerd der von Jahr zu Jahr fleigenden „Cor: 
mption”. Die Mitglieder der Majorität erlauften dur ihre Stim- 
men jede Art der minifteriellen Gunft: Aemter und Drben, Liefe- 
tung&-Contracte und Goncejfionen für fi, ihre Angehörigen und 
ihre Freunde, Unterſtützungen, Zuſchüſſe, Straßen, Garnifonen, Kir: 
ben, Schulen u. f. w. für ihre Wahlbezirke; jeder Abgeordnete wurde 
beftärmt, die zahlloſen Wünſche feiner Wähler bei der Regierung zu 
befürworten und, wenn irgend möglich, durchzufegen. Da die Op⸗ 
pofttion vergeben® gegen ein folches Eorruptiong-Syftem anlämpfte, 
ſo fah fie fein Heil als in der fo oft angeregten und eben fo oft 
verihobenen Wahlreform. Doilon Barrot ftellte fih an die Spige 
der Reformbewegung. In einer an die Kammer "gerichteten 
Adreſſe wurden die Nachtheile des bisherigen Wahlſyſtems gefchildert 
und die große Ungleichheit der Wahlbezirfe in Bezug auf Einwohner: 
zahl (25,000— 150,000), Wählerzahl (150— 1000) und aufgebrachtes 
Steuerguantum (/s—2 Mil.) hervorgehoben, ohne daß beftimmte 
gorderungen binficätlic der vorzunehmenden Veränderungen ausge 
Iproden wurden. Als zweites und wirkſameres Mittel der Agita- 
tion veranftaltete man in der Form von Zweckeſſen unter dem Na- 
men „Reform-Bankette” zahlreihe Verſammlungen, in denen bie 
Reformfrage erörtert wurde. Während diefe Reform-Bankette die 
Runde durch ganz Frankreich machten, brachte eine Reihe von fcan- 
dalöfen Proceſſen eine Summe von jchimpfliden Thatfahen ber 
Corruption: die großartigiten Unterfchleife in der Kriegs⸗Verwaltung 
und Eoloffale Beftehungen durch das Minifterium des Innern an 
Tag. Tefte, der frühere Minifter der öffentlichen Arbeiten und 
jetige Caffationshofs-Bräftdent, verfuchte vergebens, ſich dem ihm be: 
vorftehenden Richterſpruche durch einen Piſtolenſchuß zu entziehen 
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und murde zu breijährigem Gefängniß, Gonfiscation der von ihm 
(für Ertheilung einer Bergmertö-Eonceffion) empfangenen Beftehungs- 
fumme von 94,000 Fres. und zu einer Geldftrafe von gleihen Be 
trage verurtheilt, der frühere Kriegs-Minifter, General Cubières, der 
dieſes Geſchäft vermittelt hatte, zum Berlufte der bürgerliden Ehren 
und einer Geldbuße von 10,000 Fre2. 

Diefe Vorgänge und einige andere Berurtheilungen mehr oder 
minder hochgeftellter Männer rechtfertigten nicht bloß, fondern ver: 
ftärkten auch die Öffentlihe Weberzeugung von dem entfittlidhenden 
Charakter der berrichenden äußeren und inneren Politi, Bald gab 
ein ſchimpflicher Vertragsbrudh neuen Grund zu bitterem Tadel der 
Regierung. Der große Feind, welder den Franzojen den -Befig von 
Algier fiebenzehn Jahre lang ftreitig gemacht, Abd-el-Fader, hatte ſich 
im Streite mit Marokko, von der Uebermacht gedrängt, auf franzö- 
ſiſches Gebiet geflüchtet und unter der Bedingung des freien Abzuges 
nad ‚Syrien und Megypten dem General Lamoriciere ergeben und 
der Herzog von Aumale, feit einigen Monaten Nachfolger Bugeaud's 
in der GStattbalterfhaft, hatte die Bedingung beftätigt. Dennod 
ließ die franzöfiiche Regierung den Emir nad Frankreich führen, 
wo er vier Jahre lang gefangen gehalten wurde, bis man ihn 1852 
gegen da8 Verſprechen entließ, den Neft feines Lebens in Bruffa in 
Kleinafien zuzubringen. - 

Die nächſte Kammerjeffion (Anfangs 1848) begann mit ben bef 
tigften Stürmen gegen das Minifterium wegen der Stellenfäufe, 
wegen der traurigen Finanzlage (die dem Angreifenden, Thiers, 
zum großen Theil jelbft zur Laft fiel), wegen der neutralen Haltung 
ber franzöſiſchen Bolitit in Stalien im Einverftändnifie mit Deſter⸗ 
teih, wegen der Einmiihung in die Sonderbunds-Angelegenbeiten 
der Schweiz und wegen der in der Thronrede ausgeſprochenen Ber- 
urtheilung der Urheber der NReformbewegung, die „feindjeliger und 
blinder Leidenſchaften“ befhuldigt worden waren. Dieje letztere Be⸗ 
ſchuldigung wurde zwar in der am 12. Februar angenommenen Adreſſe 
auf die Thronrede beftätigt, aber das war auch der legte Sieg, den 
Ludwig Philipp und fein Minifterium gewannen. 

Der Minifter Duchatel hatte bei den Adreß-Debatten aufs be 
jtimmtefte erklärt, daß die Regierung keine Wiederholung der Reform 
Verfammlungen geftatten werde, wobei er ein Gejeß vom Sabre 
1790 auß dem Staube der Vergefienheit bervorzog, deſſen Gültigkeit 
oder doch Anwendbarkeit vielfach beftritten wurde. Deßhalb Ließ die 
Dppofition fihb nit abhalten, einen neuen Reformſchmaus auf 
einem von Mauern eingefaßten Gartenplate in den elyjeiichen Fel- 
dern auf den 22. Februar anzufegen. Die Gäfte desjelben ſollten 
in einem unermeßlichen Feflzuge, wozu die Nationalgarde in Maſſe 
eingeladen war, von der Blace Madeleine aus dahin begleitet werden. 
Der Minifter Duchatel erklärte auf eine Anfrage Ddilon Barrot’s 
in der Kammer, daß er die Mitglieder der Oppofition und ihre po- 
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litiſchen Yreunde nicht hindern werde, ſich, vorbehaltlich der ſpäter 
zu fordernden gerichtlichen Rechenschaft wegen Verlegung des Geſetzes 
von 1790, zu dem Locale des Reformſchmauſes zu begeben, daß er 
aber entjchloffen fei, die angefündigte Verfammlung auf der Place 
Madeleine als Verlegung eines Gelege von unbeftrittener Gültigkeit 


zu verhindern. Die parlamentariide DOppofition aber wollte jeden . 


Bufammenftoß des Volkes mit der bewaffneten Macht vermeiden, 


denn der gemäßigte Theil diefer Partei fcheute den Sieg des Volles, 


ber viel weiter geben konnte, als ihre Zwecke, und die Radicalen 
wagten nicht, dieſen Sieg zu hoffen. So blieb ihr nur die Wahl 
zwiſchen dem Bürgerfriege und einer beifpiellofen Selbftvemüthigung. 
Nah einer kurzen Berathung beihloß die DOppofition, das Reformfeſt 
abzufagen. 


Die Februar-Revolution 1848. 


Obgleich die Oppofitionsblätter vom 22. Februar die dringendften 
Mahnungen an das Bolt richteten, ſich ruhig zu verhalten, der Po- 
lizei- und der Militärgewalt feinen Vorwand zu Gemwaltmaßregeln 
ju geben, fammelte fich das Volk, welches zum großen Theile noch 
nit wußte, daß das Banket abgefagt war, in großer Menge obne 
Waffen vor der Magdalenenfirdhe und auf den benahbarten Straßen 
und Boulevard und erwartete vergebens die Führer der Reformbe- 
wegung; der Tag ging mit dem Bau einiger Barricaden und ein- 
zelnen leichten Straßentämpfen vorüber. Am 23. Februar murde 
der Barricadenbau rüftiger betrieben, lauter und vieljtimmiger er- 
‚hol der Ruf für die Reform und gegen das Minifterium, worin 
bald auch die Nationalgarde einftimmte. Das Minifterium gab feine 
Entlaffung ein, die der noch immer jorglofe König gewährte. Diele 
Nachricht wurde mit Jubel aufgenommen, alle Feindfeligleiten hörten 
auf, denn Alles, was man verlangt hatte, war ein neues Minifte- 
rium und irgend eine Wahlreform, und Iettere bielt man durch die 
Entlaffung Guizot's für verbürgt, die republikaniſche Partei gab 
ihre Sade für diesmal gänzlich verloren. 

Mit eintretender Dunkelheit begann eine freiwillige Beleuchtung 
der Häuler. Die wogende Menichenmafle drängte fih am dichteften 
vor dem Minifterium des Auswärtigen zuſammen, und auf einige 
feindfelige Rufe gegen Guizot fiel plöglich, von einer Hand und auf 
eine Veranlaflung, die nicht mit Sicherheit hat ermittelt werden kön⸗ 
nn, ein Schuß. Der Wachtpoſten (von 50 Mann), welcher zum 
Schute der bisherigen Wohnung des eben geftürzten Minifters auf: 
geftellt war, bielt diefen Schuß für den Beginn eined Angriffs und 
eriwiederte denjelben, wie es fcheint ohne Befehl des commandirenden 
Dfficiers, mit einer Salve aus 50 Gewehren. Sofort ertönte das 
Geſchrei: Mord! Verrath! Zu den Waffen! Zahlreiche Leichen von 
Männern, Weibern und Kindern wurden aufgehoben, bei Fackelſchein 
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und unter wildem NRacherufe auf Karren durch die Straßen ber 
Stadt geführt. 

Der König, nachdem er vergeblih mit Mole über die Bildung 
eines neuen Minifteriums verhandelt hatte, beauftragte nah Mitter- 
nacht Thiers mit deflen Bildung und milligte mit ſchwerer Selbft- 
überwindung in die Zumutbung, worauf Thiers bartnädig beftand, 
Odilon Barrot, den Führer der Reformpartei, in fein neue Cabinet 
aufzunehmen. Eine Proclamation, welche am Morgen des 24. Fe 
brutar die Bildung des neuen Minifteriums, die Auflöfung der unter 
Guizot's Einfluß gewählten Kammer und die Zuftimmung des Königs 
zur Wahlreform verkündete, blieb ohne ale Wirkung. Der in der 
Naht gewachſene Aufftand hatte bereit3 einen großen Theil von 
Paris mit Barricaden überjäet, die von Tauſenden von Bewaffneten 
bejegt gehalten und fortwährend verftärkt, vermehrt und in der Rich— 
tung nad den Xuilerieen vorgeichoben wurden. Die Linientruppen, . 
durch einen Z6ftündigen ununterbrochenen Dienft ermiüdet, durch das 
Beijpiel der Nationalgarde an der Regierung irre gemacht, bielten 
fih unthätig und dieſes war die ftärkite Ermuthigung des Aufftandes. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgend wurde das Palais Royal, ein 
Privateigenthum der Familie Orleans, geplündert. In den Tuilerieen 
ward der König, eben im Begriffe, nah dem Küdtritte von Thiers, 
ein neues Minifterium (Ddilon Barrot) zu ‚bilden, von dem eintre 
tenden Emile Girardin, dem Redacteur der „Preſſe“, zur Abdankung, 
als dem einzigen Mittel der ‚Rettung, aufgefordert und willigte, 
troß des entſchloſſenſten Widerfpruches der Königin, auf das beftige 
Drängen anderer Familien-Mitglieder, namentlich des Herzogs von 
Montpenfier, zulegt in die Thronentfagung ein zu Bunften feines 
Enkels, des Grafen von Paris, melche er mit fefter Hand, langfam 
und mit lauter Anfangsbuchſtaben niederfchrieb. Die Verfündigung 
derfelben fand bei dem milden Toben der Leidenschaften feinen Glau- 
ben, oder doc Feine Beachtung. Der König begab ſich mit feiner 
Gemahlin, fo wie mit der Herzogin von Nemours und deren Kindern, 
in ſchwarzem Anzuge und mit rundem Hute, zu Fuß durch den Tui- 
lerieengarten nach der Place de la concorde, wo zwei glüdlih auf: 
gefundene Fiaker die königliche Familie aufnahmen und im Galopp 
nach .St. Cloud braten. Die Herzogin von Orleans, melde auf 
Befehl des Königs zurüdgeblieben war, ging mit ihren Kindern zu 
Fuß nah der Deputirtenlammer, während der Aufftand fi ber 
Tuilerieen bemädtigte und bier Alles zerftörte und verwüſtete. In 
der Deputirtenfammer machte Dupin, welcher die Herzogin In den 
Saal begleitet hatte, mit zaghafter Stimme den Vorſchlag, den 
Grafen von Paris zum Könige und die Herzogin von Orleans zur 
Regentin auszurufen. Inzwiſchen füllte fih der Saal mit einer lär- 
menden Volksmenge, und der republikaniſche Abgeordnete Marie ftellte 
dem Antrage auf Anerkennung der Regentichaft der Herzogin von Or⸗ 
leans die Berufung auf das Geſetz entgegen, welches dem Herzog 
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von Nemours die vormundihaftlide Regierung übertragen hatte, 
und ſchloß mit dem Antrage auf Errichtung einer provilorifchen 
Regierung. Bald langte auch der wilde, zum Theil betrunkene Haufe 
an, der die Tuilerieen geftürmt hatte, die Mehrzahl der wenigen nod 
anwejenden Abgeordneten fuchte jett ihr Heil in der Flucht, bie 
Herzogin von Orleans murde in dem furchtbaren Menjchengebränge 
mebrmald beinahe erbrüdt und nur durch die kräftigſten Anfiren- 
gungen einiger Begleiter zunächft in den Garten und dann in bie 
benachbarte Wohnung des Präfidenten Sauzet gerettet. Aber ihre 
beiden Söhne waren im Getümmel ihr abhanden gelommen. Der 
ältere wurde den morbluftigen Yäuften eines revolutionären Wüthes 
richs entrifien und der verzweifelnden Mutter zugeführt, der jüngere 
aber exft am folgenden Tage wieder aufgefunden. Der Herzog von 
Nemours entlam in ein Hintergebäube des Palaſtes, wo er Belegen 
beit fand, die Uniform eines National-Garbdiften anzulegen, die feine 
weitere Flucht ſchützte. 

Im Sitzungsſaale herrſchte unterbefien die wildeſte Verwirrung: 
ein Bloufenmann zwang den Präfidenten, feinen Sig zu verlafien, in- 
dem er fein Gewehr auf ihn anfchlug; ein anderer wollte Lamartine 
von der Rebnerbühne herunterſchießen, auf welcher diefer ſich behaup⸗ 
tete, bis e8 ihm gelang, einige Ordnung berzuftellen dadurch, daß 
er Dupont be P’Eure auf den Präftdentenftuhl berief, deſſen ehrwürdige 
Greifengeftalt der Menge imponirte. Einjebend, daß es nit mehr 
geit zum Reden, fondern zum Handeln jei, ließ er Abgeordnete, 
Rativnal-Garbiften, Studenten u. |. w. die Namen ber Männer auf: 
ſchreiben, die fih, ihrer Meinung nad, zu Mitgliedern einer propis 
ſoriſchen Regierung eigneten. Lamartine ftellte aus dieſen 
Stimmzetteln nach eigenem Ermeflen folgende Lifte zulanımen: Du⸗ 
pont de l'Eure, Lamartine, Arago, Marie, Garnier-Pagds, Lebru- 
Rollin .und Croͤmieur. Diefe wurden mittelft Acclamation von der 
verfammelten Menge angenommen und beeilten fih, das Rathhaus 
in Befig zu nehmen, welches, von jeher das Hauptquartier der Re 
volution, diejenige Gewalt, die fich desſelben zuerft zu bemädhtigen 
wußte, zur Beberricherin von Paris und von Frankreich machte. 
Der Sitzungsſaal der Deputirten wurde alsbald eine Stätte der 
Berfiörung, die damit begann, daß man das Bild Ludwig Philipp’s 
mit Kugeln durchlücherte. 

So war denn eine Revolution vollbracht, welche noch am Tage 
zuvor von ſehr Wenigen für möglich gehalten oder gar bezwedt 
wurde. Diefer Erfolg der wilden Leidenſchaft mußte viel weniger 
der Stärle des Angriffs als der Schwäche des Widerftandes, ins» 
beiondere der anfänglichen Sorglofigleit der Regierung zugeichrieben 
werden. Der.König felbft zeigte in den entſcheidenden Augenbliden 
mehr Sharalterftärfe ala Thattraft. Er behauptete feine Kaltblütigkeit 
und Seelenrube bis zum Aenßerften, aber er wußte nicht zu handeln. 


Bag,’ Hiſtor. Darſtell. u. Charakteriſtiken. IV. 11 
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Mad Aug. Ludw. von Rodgau in Heinr. von Sybel’3 hiſtoriſcher Zeitſchrift, 
"und nah „Männer ber Zeit“, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Der franzöfifhe Staatsmann und Schriftſteller Francois 
Bierre Guillaume Guizot, geb. 4. October 1787, ftammte aus 
einer proteftantiihen Familie in Nimes, die wegen ihres Glaubens 
von der bourboniſchen Regierung und wegen ihrer politiiden @efin- 
nung non der Republik verfolgt wurde. Sein Bater, der Advocat 
war, endete am 8. April 1794 auf dem Blutgerüfte. Die Mutter 
flüchtete mit dem Sohne nad Genf, wo biejer ſich eine guie und 
umfaflende Schulbildung aneignete. Im Jahre 1805 kam er nad. 
Paris, um die Rechte zu .fludiren, ward ſchon im nächſten Jahre 
Hauslehrer bei Stapfer, dem ehemaligen Gejandten der Schweiz bei 
ber franzöfifchen Regierung, der ihn zum Stubium ber bdeutichen 
Literatur und PBhilofophie, namentlich der Kantilchen, veranlaßte. Die 
liberalen Grundſätze, welde er aus der Schweiz mitgebracht hatte, 
madten ihn von vorn herein zu einem, wiewohl jehr friedfertigen 
Gegner des Napoleonifhen Despotismus. Auch jeine Anftellung 
als Profeſſor der Geſchichte an der Sorbonne, der mehrere 
Heinere literariide Arbeiten vorausgegangen waren, ſöhnte ihn nicht 
mit dem kaiſerlichen Syſteme aus, deſſen ſchwache Seiten. er haupt⸗ 
fählih darin findet, daß dasſelbe weder göttliche noch menfchliche 
Grenzen feines Machtgebietes gelten laſſe und die moraliſchen Bes 
bürfniffe der. menfchlihen Natur vollftändig verkenne. „Das Kaifer: 
reich”, ſagte er, „hatte mir zu viel Uebermuth in feiner Kraft, zu 
viel Geringſchätzung des Rechtes, zu viel revolutionären Geift uud 
zu wenig Freiheit.” 

Unmittelbar nad der Wiederberftelung. der Bourbonen wurde 
er durch die Empfehlung Royer-Collard's, des liberalen Legitimiften, 
der jene Stimmung in ihm genäbrt hatte, zum General⸗Secretär 
im Minifterium des Innern ernannt und betbeiligte fih an 
der politiichen Geſetzgebung des eriten Jahres der Reftauration (1814), 
befonder8 durch die in Gemeinihaft mit Royer-Collard übernom⸗ 
mene Ausarbeitung des Entwurfs eines Preßgeſetzes, welches wegen 
Beibehaltung der Genfur felbit bei ſehr gemäßigten Männern beftige 
Oppofition fand. 

Dur die Rückkehr Napoleon’3 von Elba wurde Guizot peinlich 
überraicht. Für jo ſchwach, wie es ſich zeigte, hatte er das wieder 
bergeftellte Regiment der Bourbonen nicht gehalten. Sein General- 
Secretariat im Minifteriume des Innern war durd den Sturz Lub- 
wig’8 XVII. von felbft erledigt und er kehrte auf fein Katheder 
zurück, wobei er ſich freilih alle Anſprüche auf einen fpäteren Wie 
bereintritt in bie politiſche Laufbahn vorbehielt. Angefichts des über 
Napoleon und Frankreich bereinbrecdenden Sturmes unternahm Guizot 
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im Auftrage feiner politiihen Freunde eine Reife nach Gent, um 
Ludwig XVIIL von der Nothwendigkeit des Feſthaltens an der Ber: 
faſſung zu überzeugen, ihn zur aufrichtigen Ausföhnung mit dem 
neuen Frankreich aufzufordern und ihm dringend ans Herz zu legen, 
daß er, zum Zeichen diefer Ausföhnung feinen im. Volke Außerft 
verhaßten Bünftling, den royaliftiihen Herzog von Blacas, entlafie 
und dafür den Fürften Talleyrand als Rathgeber annehme. In Bes 
treff der Herſtellung verfafiungsmäßiger Zuſtände erhielt er von 
Ludwig XVII. die bereitwilligften Zuficherungen, aber um den Her: 
zog von Blacas zu entfernen, bedurfte es jpäter des ganzen Ge- 
wichte des engliſchen Einfluſſes. Dieje Reife ift Guizot während 
feiner fpäteren politiiden Laufbahn mit Unrecht als ein politischer 
Berrath vorgeworfen morden, ala ob er der Napoleonifchen Regie— 
rung gegenüber beftimmte Berpflihtungen übernommen und nicht 
Be von Anfang an ſich offen als einen Widerjacher ihres Syitems 
ätte 


In dem neuen Cabinet Ludwig's XVII. übernahm Guizot den 
Boften eines General-Secretärs des Yuftiz-Minifteriums. 
Als jedoch durch das Drängen der ultraroyaliftiihen Mehrheit ber . 
„unfindbaren” Kammer der Yufti-Minifter- Marbois ſchon im Dcto- 
ber 1815 aus dem Cabinette weichen mußte, trat fein General-Se- 
cretaͤr mit ihm zurüd, erhielt einen Pla im Staatsratbe und 
verihwand damit in den Hintergrund des politiſchen Schauplapes. 
Bei ven Reumahlen nad) der Auflöfung der „unfindbaren” Kammer” 
(Ende 1816) erhielten die gemäßigten Liberalen die Mehrheit. Der 
Kern diefer Partei aber beftand aus den nächſten Freunden Guizot's, 
ben fpäter fogenannten Doctrinairs, einer mehr moralpbilofophiichen _ 
Secte, als politiiden Partei, deren bedeutendſtes Mitglied, wenn 

‚auch nit anerkanntes Haupt, Guizot war. Dieſer verfaßte als 
Mitglied des Staatsrathes, auf den Wunſch des Minifters des In⸗ 
nern, den Entwurf zum Wahlgeſetze von 1817 mit einem fehr hoben 
Cenſus, der in allen feinen weſentlichen Beitimmungen angenommen 
wurde. Auch jpäter (1859) in feinen me&moires verwirft Guizot 
das allgemeine Stimmrecht mit feinen 10—12 Millionen Wählern. 
Die Reaction, zu mwelder die Ermordung bed Herzogs von Berry 
(1820) den Anlaß gab, kehrte fich fofort auch gegen das Wahlges 
je von 1817; ‚und deſſen Urheber, Guizot, ward nebit einigen an⸗ 
deren Häuptern der Doctrinaird aus dem Staatörathe geftoßen. Die 
dadurd gewonnene Muße benubte Guizot, um eine Reihe von poli- 
tifhen Schriften abzufaflen, in denen er die Sache der liberalen 
DOppofition unter großem Beifall feiner Meinungsgenoffen verfocht. 

Im Sabre 1822 verlor Guizot auch die Profeflur, welde er 
nah feinem Außstritte aus dem Staatsratbe wieder übernommen. 
Um diefe Zeit fing er an, fich vorzugsweiſe mit dem Studium der enge 
liſchen Geſchichte zu beichäftigen, aus weldem nad und nach die 
werthvollſten feiner biftorifchen Arbeiten bernorgingen. Erft das Mi⸗ 
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nifterium Martignac (1828) berief Guizot wieder auf dad Katheder 
und gab ihm auch den Zitel eine Mitgliedes des Staatsrathes zu- 
rüd, wiemohl ohne Sit und Stimme. Dies ift die Zeit feiner 
höchſten Popularität. Als Profefjor bildete er mit Coufin und Bille- 
main das berühmte Dreigeftirn, welches einen fo hellen Glanz über 
bie Pariſer Univerfität verbreitete und feiner damaligen Wirkjamleit 
entfprangen die wichtigen biftoriichen Werke: „Curſus ber neueren 
Geſchichte“ in ſechs Bänden (18283—1830), „Allgemeine Geſchichte 
ber Givilifation in Europa” und „Allgemeine Geſchichte der Eivili- 
fation in Frankreich“. Die Berühmtheit, die er fi dur feine 
akademiſche Wirkſamkeit erworben, brachte ihn im Januar 1830 als 
Abgeorbneten für die Stadt Lilfteur (die er bis zur Februar-Revo- 
Iution ohne Unterbrechung vertreten hat) in die Kammer. Die Adrefie 
der 221, von Royer⸗Collard entworfen, wurde von Guizot mit gro- 
Gem Nachdrucke unterftübt. Er belämpfte das die urſprüngliche 
Faflung abſchwächende Amendement Mortignac’3 und ſchloß feine 
Rede mit den Worten: „Es wirb der Wahrheit jchwer genug, in 
die Baläfte der Könige einzubringen; forgen wir dafür, daß fie dies⸗ 
. mal nicht allzu blaß und ſchwächlich auftrete.“ 

Sn dem erſten Minifterium Ludwig Philipp’s, welches in bunter 
Miihung aus Männern ber perjchiebenften Parteien, aus Doctri⸗ 
nairs, Ultraliberalen, Bonapartiften, zufammengefegt war, übernahm 
Buizot das Portefeuille des Bffentlihen Unterrichts, einen politiſch 
ziemlich unbedeutenden PBoften, doch fiel ihm vermöge feiner geiftigen 
Veberlegenbeit und feiner Willenstraft eine der erften Rollen zu. Er 
wurde die eigentliche Seele der Partei des Wiberftandes gegen fer- 
nere WÜebergriffe der Demagogen, und in diefer Eigenſchaft binnen 
fürzefter Frift einer der unpopulärften Männer in Frankreich. 
ber Weberzeugung, daß ber Rüdtritt der verhaßten Doctrinairs die 
Rettung der angellagten Minifter Karl's X. erleichtern werde, ent- 
ſchloß ſich Buizot, mit feinen Gefinnungsgenofien vorläufig das 
Feld zu räumen. Dann aber verboppelte er als Vorkämpfer der 
Perierfhen Politik feinen parlamentarifhen Ruhm und zugleich 
feine Unpopularität. 

Nah dem Tode dieſes Staatömannes trat Guizot wieder als 
Minifter des öffentlihen Unterrichtes in das Gabinet (11. October 
1832), an deflen Spite Soult ftand, und in welchem ber Herzog 
von Broglie, der andere Doctrinair, die auswärtigen, Thier die 
inneren Angelegenheiten übernahm. Das Minifterium, das im In⸗ 
nern gegen republifaniihe Verſchwörungen und legitimiftiiche Aufs 
ftände zu kämpfen, gegen außen bie belgiſch-holländiſche Frage zu 
löſen hatte, war, weil e8 im Innern dur) den Drang der Berhält- 
nifle fi gezwungen ſah, verſchiedene Repreifiv-Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen und gegen das Ausland nicht die propagandiftiiche Politif bes 
treiben Tonnte, für welde die Dppofition ſchwärmte, im böchften 
Grade unpopulär und mußte es ſich gefallen laflen, feine gemäßigte 
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Politik mit dem Spottnamen des Juste milieu verhöhnt zu fehen, 
erbielt fi aber trotzdem vier Jahre. Guizot vertheidigte bie un- 
populären Maßregeln, zu deren Ergreifung die Umſtände zwangen, 
mit eben jo viel Muth ald Beredfamleit. In feinem eigenen De- 
partement erwarb er fih ein großes Berbienft durch die Ausarbei⸗ 
tung und Durdführung des 1833 erlaflenen Gefetes über den 
Volksunterricht. 

Nach dem Abgange des Miniſteriums vom 11. Dectober (am 22. 
Februar 1836) trat Guizot auf einige Monate ins Privatleben zu- 
rüd, nahm zwar bereit den 6. September im Miniftertum Mole fein 
Portefenille wieder an, gerietb jedoch in Zwieſpalt mit dem Präft- 
benten, mit bem er um bie tonangebende Stimme im Rathe ftritt, 
und führte dadurch die Auflöſung des Eabinettes herbei, wodurch die 
Doctrinaird vor der Hand ganz. befeitigt wurden. Gekränkter Ehr⸗ 
geiz veranlaßte nun Guizot zu einem Bunde mit der dynaftifchen 
Linken unter Odilon Barrot und mit dem linken Gentrum unter 
Thiers, mit dem rein perfönlichen Ziele, den Sturz des Minifteriums 
Mols herbeizuführen, denn in ihren politiiden Grundſätzen und 
Tendenzen hatten die drei Fractionen der „Eoalition”, wie fid das 
neue Bünbniß nannte, fehr wenig mit einander gemein. Dennoch 
gelang es ihren leidenichaftlihen Anftrengungen, einen vollftändigen 
Sieg über ihre Gegner davon zu tragen, aber die politifihe Immo: 
ralität der Verbindung und der Mittel, welche zum Siege verhelfen 
mußten, brachte Guizot in ſolchen Mißcredit bei der doctrinairen 
Partei, daß fih fein alter Lehrer und Freund Royer⸗Collard dffent- 
lich von ihm losſagte. 

Das nächſte Ziel feines Ehrgeizes, felbft ins Mintfterium zu ge⸗ 
langen, erreichte jedoch Guizot nicht, da Ludwig Philipp eine fehr 
entichiedene Abneigung gegen die Coalition gefaßt batte und fi 
Ifeber mit Minifterien aus Sapacitäten zweiten Ranges behalf. Selbft 
als am 1. März 1840 Guizot's ehemaliger Bundesgenofie, Thiers, 
an die Spite eines neuen Minifteriums von einem weniger provifos 
riſchen Charakter, al3 die früheren trat, ſah ſich Guizot in eine Art 
ehrenvolles Eril nad London als Gejandter Frankreich verwieſen. 
Sein Ruf, feine Religion, feine Werke über engliihe Geſchichte und 
Literatur und die puritaniihe Würde feiner Haltung verichafften 
feiner Perſon Anfehen und Popularität in England. Diplomatijche 
Erfolge aber errang er nicht. Die orientalifche Frage, in welcher 
Frankreich den Bicelönig von Aegypten unterftügte, die anderen 
Mächte dagegen für die Integrität der Türkei einftanden, drängte 
damals zu einer Krifis, und Guizot, von feinem Minifterium eben 
fo fehr über beflen heimliches Antriguenfpiel, wie von Lord Palmer: 
fion über die Gegenmandver der Diplomatie der vier Mächte im 
volltommenen Dunkel erbalten, ward volftändig von den Ereigniflen 
Aberraſcht. Rod am 14. Juli fchrieb er nah Paris: „Wir haben 
no Zeit vor uns,“ und fchon am 15. war ber Bertrag der vier 
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Mächte unterzeichnet, der Frankreich tfolirte und es fchlieglih zwang, 
den Bicefönig von Aegypten feinem Schickſale zu überlafien. 

Als diefe Wendung der Dinge nah einigen Monaten die Ent 
lafjung des WMinifteriums Thiers berbeiführte, übernahm Guizot 
unter der nominellen Bräfidentfhaft des Marſchalls Soult am 29. 
Detober das Portefeuille des Ausmärtigen und thatlählih den 
Vorſitz im Minifterium. Die bis zur unbändigften Kriegsluft auf 
gereizte Volksſtimmung zu beſchwichtigen, ihr und der mit ber 
bitterften Leibenfchaftlichleit kämpfenden Dppofition der Kammern 
zum Trotze den Frieden’ aufrecht zu erhalten und Frankreich wieder 
in das „Concert“ der europäifhen Mächte zurüd zu führen, war 
die fchmierige Aufgabe, die Guizot mit unbeugſamem Muthe und, 
ohne fi von dem Höhnen der Gegner über feine Politit „des Frie⸗ 
dens um jeden Preis” einihüchtern zu laſſen, durdgeführt Bat. 
Sieben Jahre lang ftand er an der Spite des Minifteriums, und 
zwar feit dem September 1847 auch officiel ala Chef desſelben, 
mehr und mehr fi mit der perfönlicen Bolitit Ludwig Philipp's 
identificirend, und zulegt in der Unpopularität, die ibm in reichem 
Maße wurde, einen wahren Ruhm ſuchend. Im Einzelnen auffüb- 
ren, was er in diefer Stellung einleitete und durchführte, hieße die 
Geſchichte Frankreichs in diefem Zeitraume erzählen. 

Der Eturz des Minifteriums Guizot 1848 zog den des franzds 
fiihen Königthbums nach fi. Der geſtürzte Minifter begab fih nad 
England, während die proviforiiche Regierung ihn mit feinen Colle 
gen in Anklageftand verſetzte. Der Appellationshof fand jedoch kei⸗ 
nen Anlaß, auf diefe Anklage einzugeben, und jchon im Anfange 
1849 kehrte Guizot nah Frankreich zurüd und bewarb fich vergeb:- 
lih um eine Abgeordnetenftelle für das Calvadoss Departement. Troß 
dieſes Mißlingens blieb er nicht unbetheiligt an der Tagespolitif 
und ſchloß fich der Fufionspartei an, welde die Anſprüche der bei⸗ 
den Zweige des bourbonifhen Haufes mit einander zu verſöhnen 
ſuchte. Auch durch Gelegenbeitsfchriften ift er für die conftitutionelle 
Monardie zu wirken beftrebt gemejen. 

Hat Guizot als Staatsmann nit immer die Reinheit feiner 
Grundſätze von der Unreblichfeit der Mittel, fie durchzuführen, 
frei halten können, fo fteht er um fo glängender als Schriftfteller 
und Nebner da. Sm feinen Gefchichtäwerten bildet ein hoher Bes 
griff von den Bielen und Bedürfniſſen des menſchlichen Geſchlechtes 
den Grundton. Der Einfluß, den perfönlide Stimmungen und 
Leidenſchaften auf das Gefchebende haben, entgeht ihm meiftens, und 
Berjönlichfeiten und Ereignifie treten ung daber nie mit bramatijcher 
Lebendigkeit vor Augen. Wir ſehen faft nur Intereſſen, Doctrinen, 
Spiteme fih gegenüber ftehen und befämpfen, und fo fehr der Ber 
ftand dur die jcharffinnige Nachweiſung des inneren Zufammens 
banges ber Ereignifle und die Aufdeckung ihrer verborgenen Urfachen 
befriedigt wird, jo leer gebt das Gemüth aus, ba wir uns felten 
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unter Dienfchen, fondern meiftens unter Abftractionen beivegen. Aber 
das felfenfefte Vertrauen in ben endlichen Sieg des Geſetzes und 
der Freiheit, die ernfle Würde der Gedanken, eine von freifinniger 
Bhildfophie gemilderte puritaniſche Sittenftrenge erzwingen Achtung, 
wenn fie auch fein Herz gewinnen. Was die Tendenz betrifft, jo 
ſchlagen bier die fämmtlichen Anfichten durd, die principiel feine 
Politik geleitet haben. Die mejentlihen Fäctoren des modernen 
Staates find ihm die Würde und Macht des Königthums und bie 
Smtelligen; des gebildeten Mittelftandes,; die Mafle des Volkes be- 
trachtet er mit Mißtrauen, ja, mit kaum verbehltem Widerwillen, 
und für bie wirthſchaftlichen Bedingungen bes Völkerlebens und ber 
geihichtlichen Entwidlung hat er jeher wenig Sinn, Sein Stil ent» 
hält ſich abfitlich jedes Ichmüdenden Beiwerks und rhetoriſcher Bu- 
that, ift von claffifcher Reinheit und nur mandmal aus Neigung gu 
generalifiren der Schärfe und Beſtimmtheit entbehrend. 

Den Ton der Autorität und der Würde, mit dem Guizot in 
feinen Büchern fpricht, hat er aud anf die Tribune ‚mitgenommen; 
edle und einfache Geberven verflärtten ten Eindrud jeiner würde⸗ 
vollen und meiftens fchmudlofen Rede, und die ftarre Ruhe feines 
Aeußeren ſchien ſtets von einem Gefühle der Unfehlbarleit eingegeben 
und von einer niedergehaltenen und. doch berrifchen Leidenschaft durch⸗ 
gläht zu fein. Am größten mar er ſtets, wo er mit dem vollen 
Bemußtfein feines Ichs dem Sturme einer tobenden Menge entge: 
gentrat, wie damals, wo er der Dppofition, bie ihn ftundenlang 
nit zu Worte kommen ließ, zubonnerte: „Sie können meine Stimme 
erihüttern, aber nicht meinen Muth!” oder zu einer andern Zeit, 
wo er denjenigen, bie ihm die Reife nad Gent vorwarfen, zurief: 
„Sure Beleidigungen werden nie bie Höhe meiner Verachtung erreichen !” 

Guizot ift feit 1832 Mitglied der Akademie der moralifhen und 
politifchen Wiffenfchaften, feit 1883 Mitglied der Akademie der In⸗ 
ſchriften und feit 1836 Mitglied der franzöfiichen Akademie. 


15. Adolf Chiers. 
Rah „Männer der Zeit", zum Theile bearbeitet vom Herausgeber.) 


Adolf Thiers, wie Gnizot, in der doppelten Stellung als Staats: 
mann und Gefchichtichreiber hervorragend, warb am 16. April 1797 in 
Marſeille geboren, wo fein Vater Schloffer war. In früher Jugend zeigte 
er viele Hinneigung zum Militärftande; da aber der Sturz Napoleon's 
ben glänzenden Ausfichten in diefem Stande ein plötzliches Ende machte, 
jo wählte er die juriſtiſche Laufbahn und machte feine Stubien in 
Ar, gleichzeitig mit Mignet. Als Advocat ohne bejonberen Erfolg, 
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hatte er mehr Süd mit literariſchen Arbeiten, deren eine von ber 
Marfeiller Akademie den Preis erhielt. Dadurch ermutbigt, beſchloß 
er, fih ganz ber Literatur zu widmen und kam unter jehr ärm- 
lichen Umftänden nad Baris, wo er mit Mignet in einer Dahfinbe 
zufammen wohnte. Eine Empfehlung an den berühmten Dppofitions- 
Deputirten Manuel verſchaffte ihm eine Stelle als Mitarbeiter am 
„Conftitutionnel”. Seine kraftvollen, einſchneidenden und doch eleganten 
Artikel machten bald Aufſehen und führten ihn allmählih in die 
böberen Kreife der politiſchen Geſellſchaft ein, wo er fi durch fein 
ausgezeichnetes converfationelled Talent Geltung verſchaffte. Bon ber 
Natur nit günftig ausgeftattet, unanfebnlie” von Geftalt, haßlich 
von Geficht, ohne Anmuth oder Würde in feinen Bewegungen und 
Manieren, wußte er doch dur die Bielfeitigkeit feiner Kenntniſſe, 
die Beftimmtheit feines Urtheils und die Gewandtheit feiner Rebe 
zu geiwinnen unb zu imponiren. 

Sn den politischen Kreifen, in melden fi Thiers damals be 
wegte, machte fih das Bedürfniß fühlbar, der Revolution, welche 
die herrſchenden Gewalten verbammten, und bie dur ihre Aus—⸗ 
fhreitungen die Mehrzahl des franzöfiichen Volkes auch gegen bie 
liberalen Ideen mißtrauifh gemacht hatte, wieder zur Popularität 
zu verbelfen. Den beiden Stubiengenofien, Mignet und Thiers, 
Anucde diefe Arbeit aufgetragen, die beide tn claffilder Weile voll⸗ 
enbet haben. Was Thiers betrifft, jo wuchs er mit feinem Werke. 
Sm den beiden erften Bänden feiner Geſchichte ver Revolution, bie 
1823 erſchienen, begnügte er fi, den Monitenr und einige Memoi- 
ren als Quelle zu benugen unb den gewonnenen Stoff mit einem 
Talente für friide und lebendige Erzählung zu verarbeiten, das ihm 
raſch die Gunft des Publicums gewann. Sein reger Geift begnũgte 
fih bald damit nicht mehr und fühlte den Trieb, tiefer in feinen 
-Gegenftand einzubringen. Er ließ fi don Baron Louis, dem Finanz 
Minifter Ludwig’ XVII, in die Gebeimnifle der Finanz-Wiffen- 
ſchaften einführen, und, an feine früheren mathematischen Studien 
antnüpfend, nahm er bei den Generalen Foy und Jomini Unterricht 
in den Elementen ber Kriegskunſt, machte fogar einen praftifchen 
Uebungs⸗Curſus in der Ingenieur⸗Kunft in Vincennes mit. Die 
Auffaffung ber kriegeriſchen und politiihen Verhältnifie wird daher 
mit jedem Bande der Geſchichte der Revolution bis zu ihrer Boll- 
endung 1827 umfichtiger und ftaatömänniicher, während dagegen in 
der Beurtbeilung ber Perfönlichleiten ein Eultus ber erfolgreichen 
Macht vorherrſcht, welcher die Begriffe von Sittlichkeit und Recht 
ganz und gar bintanjekt. 

Als Karl X. durch die Ernennung des Minifteriums Pollgnac 
ber liberalen Partei ben Krieg erflärte, gründete biefe unter ber 
Leitung von Thierd und Armand Garrel im Jannar 1830 ben 
„Rational“, der nicht nur conftitutionelle Grundfähe —— 
fondern auch anf den Sturz ber beftebenden Dimafiie unb bie Ex 
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feßung berfefben durch das Haus Drleans binarbeiten follte. Thiers 
füllte mit Mignet faft allein den politiiden Theil des Blattes, das 
durch die Kraft und Kühnheit feiner Polemik bald großen Einfluß 
gewartn und unter den Kämpfern gegen bie Regierung in der vor- 
deriten Reihe ftand. Im Redactions⸗Locale des „National” war es 
and, wo ſich am 26. Zuli nad dem Ericheinen der Juli⸗Ordon⸗ 
nanzen die Redacteure fämmtlidher DOppofitions-Blätter verfammelten 
und eine von Thiers verfaßte Proteftation gegen dieſe Maßregel 
unterzeichneten, womit die Yuli-Revolution begann. An dem Kampfe 
ſelbſt nahm Thiers nicht Theil und ſuchte vor drohender Verhaftung 
ein Aſyl in Montmoreny. Als die Straßen der Stadt wieder 
fiher waren, erſchien er auch wieder in Paris und entwarf in einer 
Berfammlung in Lafitte'8 Wohnung die Proclamation, welche durch die 
Empfehlung bes Herzogs von Drleans zum Regenten ber Revolution 
eine monarchiſche Richtung gab. Auch begab er fih ſelbſt nad 
ers zu Ludwig Bier, um im Namen feiner Partei dieſen auf: 

fih an die Spige der Regierung zu ftellen, und wieder⸗ 
* dieſen Antrag, diesmal mit Erfolg, als Sprecher einer Deputa⸗ 
— en. zulänftige „Bürgerlönig” am 31. Juli auf: dem Stabt- 

e erf 

Mit der Juli⸗Revolution begann Thiers ftaatsmännifhe Lauf⸗ 
bahn, die er im Auguft 1830 als General-:Secretär im Finanz 
Minifterium antrat. Bereits im November ward er Unter-Staatd:, 
fecretär im Minifterium Lafitte und zeigte in der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, für welche ihn Air gewählt hatte, nach den erſten fehlgeſchla⸗ 
genen Verſuchen im_feierlihen Stile, ein eminentes Talent als 
Rebner im leiten Eonverjationston, mit großer Gewandtheit und 
Bielfeitigleit im Angriffe. Durch dieſe und feine abminiftrativen 
Gaben den regierenden Kreifen empfohlen, blieb er im Minifterium 
Caſimir Berier und ward nad Périer's Tode im Detober 1882 
Minifter des Innern, als welder er den Aufftand in der Bendee 
unterbrüdte, die Herzogin von Berry verhaften ließ und mit Eifer 
für die Expedition nah Belgien wirkte. Seit dem December 1832 
Minifter des Handels und der Öffentlidden Arbeiten, ließ er es ſich 
angelegen ‚fein, neben der Ausführung vieler wirklich nüglihen Bauten 
durch die Aufrihtung von Napoleon’3 Standbild auf der Vendome⸗ 
fäule und die Vollendung des Etoile-Siegesthores die Erinnerungen 
an Napoleon wach zu erhalten. Im Sabre 1834 übernahm er wieder 
das Minifterium des Innern und zeigte nun nad den demokratiſchen 
Aufftänden in Paris und Lyon dur firenge Preßgeſetze und mili- 
tärtfche ——— — gegen alle Auswüchſe der Freiheit, daß 
er trotz aller liberalen npeaien recht gut auf die Widerftandspolitif 
bes Königs eingeben Tonnte. Nur in der äußeren Politik, die er 
feit Yebruar 1836 leitete, war er ftet für ein ftolges, ja, heraus⸗ 
forderndes Auftreten gegen das Ausland, und kam dadurch zwar 
oft in Widerſpruch mit den frievlichen Neigungen Ludwig Philipp's, 
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erbielt fich aber dadurch eine gewiſſe Popularität, fo ſehr feine Re 
preifio-Dtaßregeln den Bruch zwiſchen ihm und feinen früheren Freun⸗ 
ben erweitert hatten. So führte ihn fein im Auguft 1836 erfolgen- 
der Austritt aus dem Cabinette, nachdem er ſich erft zwei Jahre 
von den Geſchäften zurüdgezogen und dann zwei Jahre lang an 
der Spite ber Dppofition geitanden, zulegt doch an die Spitze bes 
Minifteriums vom 1. März 1840. Es mißlang ihm aber vollftändig, 
durch feine militäriihen Bravaden die anderen Mächte zu bewegen, 
ihm in feinem Beltreben, Aegypten von der Pforte unabhängig zu 
maden, freie Hand zu laflen; im Gegentbeile ſchloſſen fie ohne 
Frankreich am 15. Juli 1840 den Biermädhtevertrag ab und mad) 
ten durch active Einjchreiten dem Kriege Mehmet Ali's gegen die 
Pforte ein Ende. Umſonſt fteigerte Thiers feine Demonftrationen, 
der König genehmigte die Befeftigung von Paris, meil fie ihm für 
feine Pläne paßte, aber nicht die verlangte Kriegsrüſtung, weßhalb 
Thier8 am 21. October feine Entlafjung nahm. Er zog fih nun 
eine Zeitlang ganz vom Öffentlichen Leben zurüd, nahm feinen frü- 
beren Plan, die Geſchichte des Kaiferreiches zu jchreiben, wieder auf, 
machte vorher Reifen nah Stalien und Deutichland, um bie Schlacht: 
felver Napoleon’8 aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, und 


trat endlich 1845 mit dem erften Bande feiner „Histoire du Con- 


> 


sulat et de l’Empire* vor das Publicum. Auch auf dem parla- 
mentariſchen Schauplate eridhien er wieder, und war ſowohl in der 
Kammer, wie in dem von ihm beeinflußten Gonftitutionnel ein eben 
jo beredter als gefährlicher Gegner des Minifteriums Guizot und 
der perſönlichen Politik des Königs. | 

: In dem tollen Wirrwar ber Februar-Revolution war für Thiers 
fein Platz; er erichien erft wieder, alg nah dem Juni⸗Aufſtande bie 
große Ordnungspartei fich fefter zufammen zu fcharen anfing, ward 
in die NationalBerfammlung gewählt und ſchwang fi hier balb 
zum Haupte einer zahlreichen Partei empor, welde die parlamenta- 
riihen Führer zu thatſächlichen Regenten der Nation machen, wohl 
auch mit der Zeit eine royaliſtiſche Reftduration im Sinne der Dr- 
leans herbeiführen wollte. In Ludwig Napoleon glaubte er ein 
Werkzeug für feine Pläne zu finden, entdedte aber bald, wie jehr 
er ſich getäufcht hatte, und trat nun in die beftigfte Oppoſition zu 
dem Bonapartismus. Das Benehmen Ludwig Napoleon’ gegen ihn 
zeigte, daß er ihn unter feine gefährlichfien Gegner zählte Thiers 
war unter den in der Naht vor dem Staatsftreihe vom 2. December 
Berhafteten und mußte dann in die Verbannung wandern — ein 
eigenes Berhängniß für den Mann, der durch feine jchriftitelleriiche 
Wirkſamkeit und durch feine politiiden Tendenzen am meiften bazu 
beigetragen, die Napoleonifhen Traditionen im Wolle lebendig zu 
erhalten, zur politiiden Ohnmacht durch die Wiederbelebung ber In⸗ 
ftitutionen verurtbeilt zu werden, bie er als das Herrlichſte auf ber 
Welt angepriefen hatte. 
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Das Verbannungs:Decret wurde nach einem Jahre aufgehoben, 
aber Thiers bat ſich bis auf die jüngfte Zeit (1865) von jeder politi- 
hen Thätigkeit fern gehalten und fih nur der Vollendung jeiner 
Geſchichte des SKaiferreihes gewidmet. Als Geſchichtswerk nimmt 
dieſes Buch einen ſehr hoben Rang ein. Es tft nicht blos die hats 
monifhe Anordnung und Vertheilung des mweitichichtigen Stoffes, die 
durchſichtige Klarheit und zugleich fließende Lebendigkeit des Stils, 
dad eminente Talent für maleriſche Daritelung und ſcharfe, mit 
wenigen Strichen vollendete Charakter-Beichnung, mas uns Bewun- 
derung abzwingt. Wir finden, daß der Geſchichtſchreiber mit großen 
Staatsgefhäften durch eigene Betbeiligung an bdenielben vertraut 
geworden, daß er ein Mann ift, welcher mit praftifhem Tacte das 
wahrhaft Bedeutende, vielleicht Unſcheinbare von dem bloß Neben; 
ſächlichen, aber Augenfälligeren zu trennen weiß, melder aus Er⸗ 
fahrung kennt, welche Motive bei Herrichenden am wahrſcheinlichſten 
anf ihre Entſchlüſſe einwirken, und gegen welde fie am ebeften taub 
beiden. Seine Bertrautbeit mit den Detail3 der Finanzwirthſchaft 
und ber Berwaltung befähigt Thier8 ganz befonders, uns in dem 
Railer nicht bloß das Friegerifche, ſondern auch das abminiftrative 
Genie würdigen zu lehren, und uns nicht bloß den Glanz feiner die 
Belt erſchütternden Thaten, fondern auch die nichts vergefiende Sorg⸗ 
falt, die das Größte und das Kleinfte zugleich überſchauende Umficht 
bemundern zu laflen, mit der er fi die materiellen Grundlagen 
feiner Macht ſchuf. Alle diefe Vorzüge find jedoch von großen Mäns 
geln begleitet. Die Auffaffung ift fo intenfio franzöſiſch, daß Thiers 
auf Seite feines Helden und feiner Nation niemals eine Verſchul⸗ 
dung, fondern nur Fehler in der Ausführung fiebt; daß er die Pos 
litt des Kaiſers zwar oit genug tabelt, aber nicht meil ihre Ziele 
an fih verwerflih find, fondern weil fie ohne Rüdficht auf die Mög: 
lihleit des Erreichtwerdens und mit einer Ueberſchätzung der eigenen 
Kräfte geftecdt waren, was einen Rüdichlag herbeiführen mußte, wel⸗ 
der die Machtſtellung Frankreichs ſchwächte. Sehr einjeitig ift ferner 
vie Quellenbenugung. Die franzöfiihen Archive hat Thiers auf das 
fleißigſte durchforſcht und — auch begünftigt durch feine Stellung 
— viel Neues zu Tage gefördert, jo wie auf mande dunkle Stelle 
ein unerwartete helles Licht geivorfen. Auf die zahlreichen beutichen 
und englifhen Quellen, felbft auf die nächftliegenden, nimmt er da⸗ 
gegen nicht die mindeſte Rüdfiht, und ſchon dadurch wird jeine 
Darſtellung parteiifch gefärbt. Gilt es aber vollends ben Ruhm ber 
franzöſiſchen Waffen zu rechtfertigen, fo hört bei dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber alle Achtung vor bewiejenen Thatſachen und Zahlen auf, und 
die Wahrheit muß zu Gunften feiner Landsleute dem Phantafle- 
bilbe weichen. 
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16. Die beigifche Revolution. 


(Nah ©. G. Gervinus, Geſchichte bes 19. Jahrhunderts unb Wolfgang 
Menzel, Gefchichte der letzten 40 Sabre, bearbeitet vom Seraußgeber.) 


a) Belgien und Holland vereinigt unter Wilhelm L 
(1814 bi8 1830.) 


Es tft früher (Nr. 2) erwähnt worden, wie die auf dem Wiener 
Congreſſe vertretenen Mächte, um gegen bie Hebergriffe Frankreichs 
ftärtere Bollwerke an feinen Grenzen zu ſchaffen, Belgien mit Holland, 
wie Genua mit Piemont zu vereinigen befchloffen, ohne nad) ber 
inneren Möglichkeit und Raäthlichkeit der aus bloß äußerlichen Rüdfichten 
geihaffenen Union der ſüdlichen und nörblichen Niederlande, ohne 
nach der Verjchmelzbarkeit der Stämme zu fragen. Die Bemohner 
beider Länder, durch uralte Stammpverfchiebenbeit in ſich getremmt, 
hatten zu allen Beiten, wie nabe fie fi) auch durch ihre geographiſche 
Rage und ihre geihichtlihen Schickſale geitellit waren, in Folge der 
Selbftändigkeit ihrer provinciellen Drdnungen, mehr neben einander 
ala mit einander eriftirt; in ihren gefchichtlihen Entwidelungen waren 
fie in den mweiteiten Entfernungen aus einander geichritten. Die bel- 
giſchen Provinzen waren im Mittelalter an culturhiſtoriſcher Beben- 
tung allen europäiſchen Ländern, felbft Stalien, vorangeeilt, als fie 
feit den Beginn der Kreuzzüge die Vermittler zwiſchen Aften und 
Europa, wie zwilhen dem Norden und Süben unferes Welttbeiles, 
. wurden, als Brügge den Mittelpunft des Welthandels bildete und bie 
Heinen Fürften diefer Gebiete Ferufalem und Gonftantinopel, Böhmen 
und dem römiihen Reihe Kaifer und Könige gaben. An dieſer 
glänzenden Laufbahn batten die nördlichen Provinzen jo gut wie 
feinen Antbeil gehabt. Als am Schluſſe diefer lebensvollen Epoche 
beide Stantengruppen im Norden und Süden zufammen unter bie 
Herrſchaft Spaniens fielen und dur Philipp's II. Despotismus 
zum gemeinjamen Aufftande gereizt wurden, war doch jelbft in biefem 
böchften Momente der Gefahr und des Einheitäbedürfnifies die Union 
zwiſchen beiden kaum (1576) geſchloſſen, als dieſe erfte freiwillige 
Gemeinſchaft auch fofort (1579) wieder aufgelöft ward, um fortan 
einer fchrofferen, äußeren und inneren, ftaatlidden und inftitutionellen, 
bürgerlihen und religiöfen Trennung Pla Ar maden, die dann 
durch ein neues Auseinandergeben der geſchichtlichen Stellungen, durch 
ben ruhmvollen Aufihwung bes bisher zurücgebliebenen, durch bie 
demütbigende Erniebrigung des bisher vorausgeeilten Theiles zu einer 
immer weniger überfchreitbaren Kluft erweitert ward. Belgien bes 
bielt den katholiſchen Glauben und die fpanifhe Herrſchaft, unter 
welcher es den tiefen Verfall des Hauptreihes durch mehr als ein 
Jahrhundert zu tbeilen batte, während die nördlichen vereinigten 
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Provinzen, wo fi der Calvinismus eine republifanifche Stätte ge: 
gründet hatte, wurden, was einit Flandeın im Mittelalter getvefen 
war, indem fie in Mufit und Malerei die Nebenbuhler Italiens, in 
den bumaniftifchen Studien die Rivalen Deutſchlands, in Seemadt 
und Colonial⸗Beſitz Spaniend und Portugals furchtbarſte Gegner, 
in politiider Freiheit die Lehrmeifter Englands, in Handel und Schif⸗ 
fahrt allen Völkern voraus waren. Sm 18. Jahrhundert waren 
dann die Holländer, von Englands fteigender Macht überflügelt und 
duch innere Unruben gelähmt, in einen bundertjährigen Schlaf 
verſunlen, aber. ihren jelbftgefälligen Stolz gegen das berabgelommene 
Brudervolk im Süden hatten fie darum nicht abgelegt. Zuletzt hatten 
beide Theile das franzöfiiche Joch gemeinjam getragen, aber die Uns 
terſchiede waren nicht verwijcht worden. Belgien war durch zwei 
Jahrzehende einverleibt, die batavische Republik aber und das König» 
reich Holland waren, wenn auch Unterworfene, doch wenigftens dem 
Namen nach nur Verbündete Frankreichs geweſen, und mährend ber 
wenigen (3) Jahre, da auch ber Norden mit Frankreich verbunden 
war, hatte die engere Berührung die Antipatbieen mehr geihärft als 
gemildert. Bei der Befreiung von der gemeinfamen Fremdherrſchaft hatte 
N die Verſchiedenheit der Naturart und der geichichtlichen Lage beis 
der Theile aufs neue geltend gemacht. Kaum einen Monat nad 
der Schlacht bei Leipzig hatten die Holländer die franzöſiſche Herr: 
Ihaft abgeworfen und waren unter die des Haufes Dranien zurüd- 
gelehrt; der. zurücberufene Sohn ihres letzten Erbitatthalters, Wil: 
beim’ V., war ohne Berzug (30. November 1813) aus England 
berübergefommen und hatte, in ficherer Entichloffenheit handelnd, 
die Würde eines fouverainen Fürften angenommen. Sn einer völlig 
entgegengefeten Haltung hatte Belgien, von feinem früheren öfterreis 
chiſchen Herrſcher aufgegeben, dieſe große Entſcheidungszeit eben fo 
wenig benußt, wie Bolen (1812) und Stalien. Nicht einmal in 
ihren Wünfchen war die Nation einig: ein Theil der Ariftofraten, 
der Geiftlichkeit und der alten Gemeinde-Vertretungen wünſchte unter 
Defterreich zurückzulehren, ein anderer Theil, der neue Geld: und 
Grundadel, die Erwerber von Nationalgütern wären gern mit Frank: 
veich verbunden geblieben; Andere vefignirten fih auf den Anſchluß 
on Holland. Diefe Rathlofigleit hatte es den Verbündeten leichter 
gemacht, Aber das belgische Land, ohne feine Bevölkerung zu fragen 
oder zu hören, ala über ein erobertes Gebiet zu verfügen und es 
(nah dem balb bereuten Ausdruck des Pariſer Vertrages vom 30. 
Mei 1814) als einen „Gebietszuwachs“ an Holland zu überweijen. 
Dem Rational-Stolze der Holländer ward es dadurch von vorn herein 
nahe gelegt, ihre alte Republik als den Kern des neuen Staates, 
die erworbene belgiſche Maſſe als ein Untertbanenland anzufehen. 
Die erften Symptome biefer Sinnesart aber mußten dann wieder alle 
Empfindlichkeit der belgiſchen Eiferſucht aufftacheln und in ber Ber: 
bindung mit Holland eine neue Fremdherrſchaft befürchten laſſen. 
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Obgleich nie zu einem einheitlichen Staatsverbande gelangt, hatten 
die Belgier doch ihre nationale Eigenthümlichleit gegen Spanien und 
gegen Defterreih aufrecht erhalten, und der Verſuch Philipp's II. und 
Joſeph's IL. die politiiche Eonformität mit ihren Staaten ihnen auf- 
zuerlegen, war beide Male durch einen Aufftand vereitelt worden. 
Erft unter Frankreich hatten fie die eigentliche Fremdherrſchaft aus: 
geloftet, und die Erfahrung batte fie reizbarer, feiner witternd geg 
eine Erneuerung derfelben Erfahrung gemadit. . 
Der bedenklichſte der vielen Gegenſätze zwiſchen Belgiern und 
Holländern war neben der reltgiöfen Scheidung, die ſprachliche 
Kluft, die vorausfichtlich in der Ständeverfammlung und den Gerich⸗ 
ten das Bewußtſein der Getrenntbeit immer lebendig erhalten mußte. 
Sm bandelspolitifcher Beziehung verlangten die belgiiden Yabri- 
kanten möglichft hohe Schußzölle, die Holländer möglihft ungebundene 
Handelsfreiheit. Holland bradte zur Staatsſchuld fein Kontingent 
mit zwei Milliarden Gulden, während Belgien aus feinen öſterreichi⸗ 
ſchen Zeiten nur eine Schuld von drei Millionen einfhoß. Holland 
batte mit feinen Supremat-Anfprühen von der Geſammt⸗Bevöl⸗ 
ferung be3 neuen Staates nur 9/5, Belgien 2/s. Dieſes eine Mif- 
verhältniß zeigte ſchon vor aller Erfahrung die Unmöglichleit eines 
friedliden Zuſammenſeins an. Denn follte in ber gemeinfamen 
Stände-Berfammlung die Zahl der beiberfeitigen Bertreter gleich fein 
(fie wurbe für jeden Theil auf 55 feftgefekt), fo war es faft gewiß, 
daß mit Hülfe einiger übergegangener Belgier alle Maßregeln witrden 
batavifirt werden, jollte fie verhältnipmäßig fein, jo war es zweifellos, 
daß die Meberzahl der Sudländer fie belgifiren würde — der einzige 
Ausweg wäre die Perfonal-Union, die getrennte Verwaltung beider 
Theile geweien. Diejen neutralen Weg wollte aber weder die groß: 
mächtliche Diplomatie, noch der niederländifche König und feine Staats- 
männer, vielmehr follte nad dem Londoner Bertrage (vom 20. Zuli 
1814), welder die Union ausſprach, „die Verſchmelzung von Holland 
und Belgien innig und vollftändig fein, fo daß beide Länder nur 
einen Staat bildeten” und das holländiſche Grundgefek follte Dur 
eine Lommiffion aus beiden Stämmen dem Geſammtreiche angepaßt 
werden. Dieſes modificirte Orundgefeg wurde vom Clerus beanftan- 
bet, weil dasſelbe alle Eonfeffionen gleicöftellte und die Schule von 
der Kirche trennte, um fie allein der Auffiht des Staates zu ur 
terwerfen. Die bolländifhen Generalflaaten, denen der König das 
Grundgeſetz guerft vorlegte, nahmen es einftimmig an, aber eine 
Berfammlung nach Brüfjel berufener belgifcher Notabeln verwarf es, 
wobei 126 der Gegner ausdrücklich erklärten, daß ihre Abftimmung 
nur durch die Artikel veranlaßt fei, melde fih auf den Cultus bezö- 
gen, die gerade durch den Londoner Vertrag fanctionirt fein follten. 
Der König z0g die Stimmen des nicht erjchienenen Sechstheils ber 
Rotabeln den bejahenden hinzu und die 126, „bie verwarfen, was 
fie nicht verwerten durften, von ben verneinenden ab und erHlärte 
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mit diefem Kunſtſtück die Berfafiung für angenommer. Der Erzbiſchof 
von Gent, Fürft Morik von Broglie, der die Geiftlichleit aufforberte, 
den Eid auf die Berfaflung zu verweigern, murde des Hochverrathg 
angellagt, in jeiner Abmefenheit von den Affifen zu Brüſſel zur De⸗ 
portation verurtheilt und das Urtheil zwiſchen den Urtbeilen zweier 
gemeiner Verbrecher am Pranger angeichlagen. Die Ausführung der 
Berfaflung indefien ftieß auf keinerlei Widerftand, bei allen Ans: 
ſtellungen verfannte man doch nicht die handgreifliche Verbefierung 
ver Zuſtaͤnde gegenüber der Selbftberrichaft des franzöfiichen Impe⸗ 
rators. 

Zugleich ſuchte die Regierung durch energiſche Pflege der geiſtigen 
und materiellen Intereſſen die Zuneigung der Belgier zu gewinnen: 
dad vor 10 Jahren (1806) durch Schimmelpennind verbeſſerte Volks⸗ 
ſchulweſen ward auf das belgiihe Gebiet übertragen, Mittelfchulen 
allenthalben gegründet und verbeflert und die Begründung und Neus 
Einritung von ſechs vollftändigen Univerfitäten jchien faft ein zu 
farler Aufwand. Die Thätigleit der Regierung für das Verlehrs⸗ 
weien, für Canal: und Straßenbau, für Land» und Bergbau, für 
Induſtrie und Handel war allen Xheilen des Reiches mit gleicher 
Sorgfalt zugewendet. Die günftigen Förderungen der ganzen Zeit: 
lage, der Friede, der eine Mafle verborgener Capitalien hervorlockte, 
die Deffnung der ſpaniſchen Eolonieen, die Erjchütterung des englifchen 
Prohibitiv⸗Syſtems, Alles ſpornte die Holländer zu einer raftlofen 
Zhätigfeit in Belebung ihres Handels und ihrer Schiffahrt, und die 
unter Frankreichs Herrihaft zur Arbeitſamkeit erweckten Belgier zu 
einer verftärkten Rübrigkeit im Landbau und in ber Ausnugung 
ihrer Bergwerle und Steinlohlenlager. Antiverpen wurde der glück⸗ 
lihe Rebenbubler von Amfterdam und Rotterdam; in Gent bildete 
ib, bei dem fteigenden Gedeihen der Bevölkerung, der Univerfität, 
der Fabriten, zugleich der Kern der treueſten Anhänger der orani⸗ 
ſchen Dynaftie, da der König jede Induſtrie bereitwillig unterftühte 
und fich felbit am einer Menge Unternehmungen betheiligte. Auch in 
dem Bolliufteme, imo die gleihmäßige Berüdfichtigung ber beiderſeiti⸗ 
gen Interefſen fo ſchwierig war, bewies die Regierung den Belgiern 
die größte Willfährigkeit, indem fie 1816 nah langen Debatten bie 
Freiheit der Rohproducte und der Conſumtions⸗Gegenſtände, dagegen 
die Beſteuerung der verarbeiteten Gegenſtände beſchloß. 

Es hegann ſchon eine gewiſſe Verſchmelzung beider Nationalitäten: 
Holländer machten ſich in Belgien anſäſſig, namentlich gründeten 
viele bolländifhe Handlungshäuſer Filialen in Antwerpen wegen 
der Vortrefhlichleit feines Hafens für die Schiffahrt, Familien beider 
Rationen verſchwägerten fi, die belgiſche Jugend lernte Holländiſch, 
. wie die holländische Sranzöfich; dagegen gab es ſchon 1810 eine 
gacion, die von Abtrennung ſprach. Auch waren zwei Charalters 
jüge des Königs der vereinigten Niederlande jener Verſchmelzung 
wenig fürberlih, Der eine war des Haß gegen alles Franzoͤſiſche, 
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den Wilhelm I. als Prinz unter den Schidfalen feines Haufes unb 
des bolländifchen Landes durch mehr als 20 Jahre eingejogen batte 
und der ſowohl durch die fortwährende Verbindung der balbfranzd- 
firten Belgier, namentlich der Liberalen und Clericalen mit franzö- 
ſiſchen Barteigenofjen, ald durch die unausgefegten Pläne der Fran- 
zoſen auf Belgien, die ſelbſt im Minifterium Polignac alles Ernſtes 
befproden wurden, Nahrung erhielt. Neben diefer Abneigung gegen 
Franzoſen und Franzofenfreunde hatte er auch noch mit alten bollän- 
difchen Borurtbeilen zu ringen, Er, der eine wahre Perfonification 
des holländiſchen Volls-Charakters war. Zu praltiih, um die bol- 
ländifhen Antipatbieen zu nähren, that ex doch auch nichts, um die 
Berichmelzung auch nur in höheren Kreifen irgendwie zu fördern. 
Er entzweite ſich vielmehr mit feinem Sohne, dem Prinzen von Dra- 
nien, wegen deſſen Vorliebe für Belgien, er ftieß den bochmüthigen, 
leicht verleglichen belgijchen Adel ab; auf guten Füßen war er nur 
mit den Smöuftriellen, denn er gab fi in unköniglicher Erwerbſucht 
taufmänniichen und gewerblichen Speculationen hin, durdy die er ſich 
ein ungebeueres Privatvermögen erwarb, ohne daß feine Reichthümer 
in feinem Weſen irgend eine Liberalität entwidelt hätten. Wie alle 
Dranier ſchweigſam, verſchloſſen, ernft prüfend, hatte er in feinen 
ausgebreiteten, aber trüben Erfahrungen mit Welt und Menſchen 
Miptrauen gegen Andere, eigenliebiges Vertrauen auf fich felbit, all. 
zuviel Einbildung auf feine perfönliche Ueberlegenbeit in fih groß 
gezogen. Rechtſchaffen und gewillenbaft, fleißig, orbnungsliebend bis 
zur Pedanterie, zugleich von einem frefienden Ehrgeiz getrieben, von 
 Niemanden abhängig zu fein, wollte er Alles ſehen, jelbft controliren, 
Alles felber machen, denn er bielt fih fchlehtbin für unfehlbar; ihn 
von einer Meinung abzuleiten, ihn zum Ertragen eines Widerſpruches, 
fei e8 unter vier Augen, ſei es von den Abgeordneten, jet es von 
ber Preſſe, zu dringen, war unmöglid. Daher ſchob eine autolras 
tiſche Natur jedes Talent und jeden Charakter aus feiner Nähe bin- 
weg und wählte ih nur Werkzeuge, die er brauchen, verbrauden 
und wegwerfen konnte. Ein folder war der Zufti.Minifter von 
Maanen, der böfe Dämon des Königs, ber jein volles Vertrauen 
beſaß. Das ganze Finanzweſen hatte ver König in feiner alleinigen 
Hand. In den Generalftaaten ärgerte ihn bie DOppolition gegen 
feine Vorlagen, jelbft wenn die Mehrheit für fie war. Ganz unfä 
big zu ber leidenſchaftloſen Refignation, die beiden großen Parteien 
in Belgien (die Liberalen und die Elericalen) ihrem eigenen Ringen 
zu überlafien, hätte er in einem ehrlichen Bunde mit der einen gegen 
bie andere feine Stärke fuchen müſſen; da er in der Schroffheit feines 
Eigenfinnes gegen beide angreifend und feindfelig fand, lehrte er 
beide, was er nicht lernen wollte, fid mit einander gegen ihn zu 
verbinden. 

Die Zerwürfniſſe, melde zur Trennung der Union führten, 
lagen in drei Phaſen der Regierungsthaätigkeit: 1) in ben Verhält⸗ 
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niſſen ber materiellen Imeyeſſen. 2)- der Sprache und 8) des Unter⸗ 
richtsweſens in Verbindung mit der Kirche. In Bezug auf die mate⸗ 
riellen Jutereſſen mar gegen die Theilnahme an der holländiſchen 
Schuld, gegen die Wiederaufnahme ihres durch Napoleon ausgelbſchlen 
Theiles (?/s), gegen den Finanzplan zu ihrer Regelung (Eintheilung 
in active und paifive, d. b. aufgeſchobene Schuld), gegen die (Dusch 
bie außerorbentlichen Ausgaben bei Rüdnahme der Colonieen, für den 
Feldzug von 1815, für die Heritellung des neuen Vertheidigungs⸗Sy⸗ 
Nems) gefleigerten Auflagen nirgends Widerſpruch :erhoben worden. 
Als aber ie —— die bisher in Belgien unbelannte und bie 
unterften Klaſſen am meiften drüdende Mabl- und Schlachtftener ein- 
führte (en) begann fogleih die ſyſtematiſche Oppoſition ber. Bel 
gier in den Generalftaaten, nachdem ihnen das beftrittene Geſetz mit 
allen holländiſchen Stimmen gegen faft alle belgiſche Stimmen aufs 
erlegt war. Sekt und fortan erſcholl in jeder Sitzung der Ruf nad 
Schutzzoͤllen, nah einer gänzliben Umwandlung des Hol-Epftens 
zu Gunften der belgiſchen Intereſſen — alſo Oppofition gerade auf 
einem Gebiete, wo mau am meilten getban hatte, um zu verjöhnen. 
Auch blicten bereit die Redner in ihren Beſchwerden meit über bie 
vorliegenden Gegenftände auf ganz principielle Dinge und feſtſtehende 
Beftimmungen ber. Berfafiung: auf die Theilnahme an bes-Holländiichen 
Schuld, auf die „abſurde Gleichheit der Vertretung“, der mau: joldhe 
Maßregeln, wie, die neue Steuer, zu banken ‚babe, welde die Spal⸗ 
tung der Staatstheile zu verewigen drohten. Bei den Berathung 
über eine Perfonenfteuer fiel jchon von holländiſcher Seite die ſchnöde 
Herausforderung; „inenn die Ubgeorbueten der jühlichen Provinzen 
äußern: wir wollen euch ‚nicht, fo werden wir antworten: wir brau⸗ 
Gen euch nit" — Was die Sprachverhältniſſe angeht, jo 
war in der erſten Zeit des Neftauration die Gegenkehr gegen bie 
ſtanzöfiſche Sprade populär, da immerhin 2/s bed Volkes einen dem 
bolländiiden verwandten Dialekt reden, - Als aber durch ein. könig⸗ 
les Edict au in Südbrabant das Franzöſiſche aufpören ſollte, 
Amtsſprache zu fein, da fand ſich nit nur die höhere franzöſiſch 
gebildete Gejelichaft vor den Kopf geitoßen, fondern auch das Voll, 
dad die Veränderung jonft faum beachtet haben würde, warb im ‚die 


Empfindung der Sache hineingesogen duch Einführung des bollän- 


diſchen Militärcommando’3 und. ftrengere Behandlung ber walloniſchen 
Nilitärpflichtigen. Ein verwandter Beſchwerdepunkt war die höchſt 
ungleiche Vertheilung aller höheren Stellen in Civil und Militär 
wien Belgiern und Holländern zu Gunften ber legtegen. —. Wenn 
aud des Königs Mafnahmen ee ben Öffentlichen Unterridt 
auf der beſten Abficht berubten, für eine höhere Bildung bes belgifchen 
Volles und ingbefonbere der Geiftlichleit Sorge-zu tragen, fo erinnerten 
feine Berorbuungen (vom Jahre 1825), welche das Unterrichts⸗ 
weſen und ſelbſt bie Bildung ber jungen atholifhen Geiſtlichen in 
nem, zu Löten errichteten philoſophiſchen Seminar vn Biſchöfen 
Big, Hiftor. Darſteil. u. Charatteriſtiken. IV. 
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entzog und dem -Staate unterorbnete, an bie ähnlichen Eingriffe o 
ſeph's TE. in die getftliche Bildung, als diefer (1786) ebenfalls im 
Löwen ein General-Seminar errichtete, um die biſchoflichen Seminare 
zu befeitigen, obgleich König Wilhelm’s Anftalt nur eine weltk 
Borbereitungsiääule, nicht, mie bie Serepbinifche, eine theolog 
Staatsanftalt war. Es ſchien doch gu viel, daß ein calviniſcher 
Furſt fi follte anmaßen dürfen, woran ein Tatholifcher Sailer ge 
ſcheitert war, nicht allein den bürgerlichen Unterridgt, ſondern auch 
ben ber Tatholtichen Geiſtlichen unter feine Leitung zu nehmen. Die 
Verordnungen wurden in den Generalftasten durchgefeht, da die Li- 
beralen in. venfelben einen Fortſchritt ſahen und dem Konige ihren 
Bund gegen die Clericalen jo gut mie förmlich antrugen. Da ber 
König aber einen jolden Antrag nicht verfiehen wollte, oder fonnte, 
fo einigten ſich die Katholiten und Liberalen zu einer Verbindung 
gegen den König — einer Verbindung eben jo „monftrds”, wie die 
der beiden Nationen. Diefe „Union“ wurde tathoffcher Seits durch 
einen Theil des Adels und der Geiſtlichkeit, liberaler Seits durch die 
Stimmführer der den Doctrinen eines Benjamin Conſtant, Royer⸗ 
— Guizot n. |. w. huldigenden liberalen Tagesblätter berbei- 


Der Konig juchte nun die Clericalen zu beſchwichtigen durch ein 
Concordat mit dem Papfte Leo XII. (1827), in. welchem er ein⸗ 
willigte, die Vorſchrift des Zwangsbeſuches ſeines philoſophiſchen Colle⸗ 
giums auffubeben, dagegen das Recht erlangte, bei allen neuen 
Biihofswahlen aus der ihm vorgelegten Sandidatenlifte die mißlie⸗ 
Digen Namen zu ftreihen. Da jedoch die Ausführung des Concor⸗ 
dates aufgehoben wurde, fo kehrten die Elericalen in ihre oppoſi⸗ 
tionelle Stellung zurücd und ſchloſſen fih den Liberalen an, die den 
Abſchluß des Eoncordats überhaupt mißbilligten. Die Liberalen 
verlangten in Mafienpetitionen zu Gunſten ber Katholiten Freiheit 
des Unterrichts und dieſe zu Gunſten jener. freiheit der Preſſe. Bu 
diefer Reformbewegung batte det wegen eines Preßproceſſes verbaf: 
tete Literat de Potter von dem Gefängniffe aus aufgeforbert. Seine 
Berurtbeilung zu 18 Monaten Haft hatte einen Auflauf in Brüſſel 
zur Folge, wobei dem verhaßten Zufligminifter van Maanen die Ben- 
fter eingeworfen wurden. Durch feinen Proceß an die Spitze der 
Dppofition geftelt, trat de Potter in einer Heide von Pamphleten 
als eigentlider Agitator, als der belgiſche D’Eonnell anf, erhöhte 
feine Popularität bei ben Mafien durch die Befehbung ber Mahl⸗ 
und Schladjiftener und ſprach in gefeierten Schriften, die ihn zum 
Abgott des Volles machten, zu Gunften jener Union ber heterogen⸗ 
ſten Parteien, welche durch die gleichzeitige Emaneipation der iriſchen 
Katholilen Selbſtvertranen gewann - 

Als der König im Senmer :1829: Me : delatfchen "Städte dur 
teifte und "überall mit: großen Ehren und Freuden empfangen wurde, 
ie er ng über die’ ige iche Shanung im Wolfe aß Yeus- tin 
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ſchen; im Luttich äußerte er, er wife nun, was er von ben angebli- 
hen Beſchwerden zu halten babe, von denen man fo viel Lärm gemadıt, 
man danke das alles den. Abfichten einiger Weniger, die ihre Son: 
der⸗Intereſſen bätten; das fei ein „infames Betragen”. Das Wort 
wurde aufgenommen, . und in Flandern, dem großen Heerde der cle 
ricalen Oppoſition, bildete fih ein Drden „ber Infamen“, deſſen 
Mitglieder eine Medaille trugen, die ein offenes Buch darftellte, mit 
der Berweilung auf Artikel 151 und 161 der Berfafiung und der 
Aufihrift: fideles jusqu'à Yinfamie. Der König fah die Nothwen⸗ 
digleit ein, etwas zur Sprengung des höchſt gefährlichen Bundes der 
Liberalen und Clericalen zu thun. Sn feinem unvertilgbaren Haſſe 
gegen die Liberalen fuchte er wiederum die Elericalen zu beihwid- 
tigen, die nicht weniger begierig waren, das aufziehende demokratifche 
Gewitter zu beihwören. Allein die Maßregeln (Beiegung von drei 
vacanten Bilchofligen, die Erllärung, dab der Beſuch des philoſophi⸗ 
ſchen Collegiums fachltativ fei), welche er erſt bemilligte, ala die 
Flut der PBetitionen aufs höchſte geftiegen mar, machten als erzivun- 
gen geringen Eindrud, und felbit diefer Eindrud wurde durch andere 
Betimmungen über das Unterrichtsweſen wieder zerflört. 

Im December 1829 machte der König feinem Unmuthe fiber die 
erhobenen Beichwerden in den ungezwungeniten Formen Luft in einer 
Botihaft an die verfammelten Generalftaaten, welche auf alle einzel- 
nen Gegenftände der Petitionen und Beſchwerden einging und in 
welder er in dem naivſten Eingeftändnik feines autofratiihen Sy⸗ 
ſtems alle .Verantwortlichleit auf fih nahm. Die Holländer mit. 
wenigen Ausnahmen freuten fi über die Botichaft, weil fie die 
Belgier traf; in Belgien ſah man mit diefer Acte, die man fpäter 
die belgiſchen Zuliordonnanzen und die Sturmglode der Revolution 
genannt bat, das Spftem eingezogen, welches Polignac in Frankreich 
vertrat, Die Preſſe ergoß Ah in den beftigfien Ausfällen; van 
Naanen ward von diefem Tage an das Stichblatt der gehäſſigſten 
Anfeindungen. De Potter kündigte gerabezu das Beitreben nad abr 
getrennter Verwaltung Belgien? an, und in den Kammer-Debatten 
zeigte fi) immer deutlicher die Unmöglichleit, zwei Landestheile ver⸗ 
einigt zu erhalten mit einer Berfafiung, die von dem größeren dieſer 
Theile verworfen worden war, und mit einer Vertretung, bie ben 
größeren Theil dem Fleineren untermarf. Der König glaubte, jobald das 
Budget mit genauer Roth bewilligt war, fein Syftem mit aller 
Strenge durchführen zu follen. De Botter wurde auf 8, und zwei 
keiner Freunde auf 7. Sabre des Landes verwielen und ber pberſte 
Gerichtshof von Brüflel nach dem Haag verlegt (21 Juni 1880) 
zum groben Nachtheile der beigiichen Advocaten. Noch war de Pot: 
ter auf feiner Reiſe nach Lauſanne ‚nieht weiter als Aachen gelommen, 
als die Beitungen aus Paris die Nachricht von ber. Juli⸗Revolution 
brachten, welche ie Entzündung des in.Belgien anfgehäuften Vrand⸗ 
Koffes mit Gewißheit vorausfehen lieh... 

12* 
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Erſt vier- Wochen nad der Zuli-Revolution kam die lang ver- 
baltene Aufregung in Brüflel zum Ausbruche, als am Geburtstage 
des Königs, 25. Auguft, die damals noch neue Oper „vie Stumme 
von Portici“ aufgeführt wurde, deren Gegenftand der Aufftand des 
Maſaniello in Neapel (im Jahre 1647) bildet. Jede Stelle, die 
der aufgeregten Leidenjchaft jchmeichelte, warb von dem überfüllten 
Haufe mit jubelnden Beifalle aufgenommen, und nah dem Schlufie 
der Vorftellung ftürzte fich die rafende Menge nad den Wohnungen 
bes Polizei⸗Directors und des Justiz. Minifters van Maanen; erftere 
wurde demolirt, letztere erft geplündert, dann in Brand geftedt. 
Am 26. Auguft bildete ſich eine Rationalgarde, welche die Anardjie 
niederbielt; doch am Nachmittage wurde ſchon über dem Rathhaufe 
die ſchwarzrothgelbe Fahne von Brabant anfgepflanzt, als das erfte 
Zeichen des Streben nad. Unabhängigkeit. Während eine Deputa- 
tion der vornehmſten Einwohner Brüſſels nah dem Haag reifte, 
um den König mündlich zu erfuchen, den Belgiern vie längfi ge 
wünſchten Conceifionen (Entfernung van Maanen’d, ein befleres 
Wahlſyſtem, Geſchwornengerichte, wie zur franzöfüihen Zeit, Ber: 
antmwostlichleit der Minifter, Amneftie für die politiſch Verurtheilten) 
zu gemäbren, abmte ganz Belgien das Beiſpiel der Hauptftadt nad: 
allentbalben, beſonders in den walloniſchen Provinzen, ſtand das 
Volk auf, die Arbeiter zerftörten (namentlich in Vervierd) die Ma- 
ſchinen, verbrannten die Häufer der verbaßten holländiſchen Beamten 
und zogen. nad Brüffel, um den Sieg der Revolution entſcheiden 
zu belfen. Der König wollte nicht furchtſam erfcheinen und wies 
die Forderungen der Deputation zurüd. Zugleich fendete er feine 
beiden Söhne nah Belgien: der ältere, Wilhelm von Oranien, 
follte mit feiner bekannten Bopularität den Weg der Unterhandlum: 
gen und Verſprechungen verjuchen, der jüngere aber,. Brinz Friedrich, 
Dei Bilvorde möglichft viele Truppen zufammenziehen. Der Prinz 
von Dranien wurde zwar von der Nationalgarde freundlich aufge 
nommen, abet jeine Proclamation von: dem mißtrauenden Böbel 
verbrannt. Diele bedenkliche Lage beſtimmte ihn, am 3. September 
eine legislative und abminiftrative Trennung Belgien? von Holland 
anzubieten, jo daß beibe Länder ihre befonderen Kammern und jedes 
ein eigenes Minifterium haben und nur durch Perfonal-Union der: 
jelben Dynaſtie angehören follte. Der König, ohne ſich damit ein- 
verftanden zu erklären, berief die Generalftnaten nad) dem Haag 
anf ben 13. September; bie Thronrebe berübrte zwar ten eigent- 
lichen Zwed der Einberufung der Kammern, die Berathung über vie 
Trennung Belgiens von Holland, ſtellte He aber nit als eine un- 
vermeidlich gewordene Nothwendigkeit dar. Dieſe Unentſchiedenheit 
der Throntede und der ſchwerfällige Gang der Verhandlungen er⸗ 
zeugten neues Mißtrauen, und die Belgier glaubten vom Prinzen 
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von Dranien nur. getäufcht worden zu fein. Da es ber bewaffneten 
Bürgerfhaft in Brüfel an einem feften und entfchloffenen Führer 
fehlte, jo bemädhtigten fi die (zum Theil aus Scankreich herbei⸗ 
geeilten) Demagogen und der Pöbel einen Augenblid bes Regiments, 
entwaffneten die Nationalgarbe, fetten die Behörben ab und ernannten 
eine proviforifhe Regierung (20. September), an deren Spiße 
der noch in Paris weilende de Potter treten follte. Prinz Friedrich, 
deſſen Hauptquartier fich in Antwerpen befand, wurde durch geheime 
Botfchafter von der befitenden Klaſſe zum Einrüden in die ber 
Anarchie. Preis gegebene Hauptftadt aufgefordert. Anftatt aber die 
Wiederberftellung der inneren Ruhe in Brüfiel als Zweck jeines Ein: 
zuges anzugeben, brobte er in einem Aufrufe von Antwerpen aus 
(21. September) den Anftiftern der ganzen Bewegung mit gejeglicher 
Ahndung und befahl die brabantiihen Farben abzulegen. Dieſe 
Maßregel hatte Teine andere Wirkung, als daß fih alle Fractionen 
der Revolution zu gemeinſchaftlichem Widerftande gegen bie drobende 
Reaction vereinigten. 

Als Prinz Friedrih, unter Niederwerfung der ihm kühn entge- 
gentretenden Freiihaaren, mit 6000—7000 Mann in Brüflel ein- 
309 (23. Sept.), vechnete er noch auf die Unterſtützung oder wenig- 
ſtens auf die Neutralität eines Theiles ber Benölferung. Aber alle 
Barteien und Klafien nahmen an dem erbitterten Straßenfampfe 
Theil, welcher bis zum 26. September mit abmwechlelndem Glücke 
fortdauerte und mit dem Rüdzuge der erihöpften holländischen Trup- 
pen endete. In denfelben und den nächftfolgenden Tagen wurden auch 
aus beinahe allen anderen belgiichen Städten die bolländifchen Be: 
fagungen vertrieben, welde bald (Mitte October) nur no Antwer- 
ven in ihrer Gewalt behielten. F 

Erſt nach dem Rückzuge der Truppen aus Brüſſel bewilligten die 
Generalſtaaten die legislative und adminiſtrative Trennung Belgiens 
von Holland (29. Sept.). Aber es war zu ſpät! Die ſiegestrun⸗ 
tenen Belgier nahmen Feine Bedingungen mehr an. De Botter war 
in Brüffel angelangt und batte fih an die Spite der proviſoriſchen 
Regierung geftellt, welche jofort (5. October) die Unabhängigkeit 
Belgiens proclkamirte, eine Commiffton zur Ausarbeitung einer 
Berfaflung einfegte und die Wahlen zu einem Nationalcongrefie in 
Brüffel ausſchrieb. Vergebens erließ der Prinz von Dranien eine 
joeimalige Proclamation, worin er die Miene annahm, als wolle 
er fih ſelbſt „an die Spite der Bewegung ftellen” und gegen ben 
Billen feine Vaters die belgiſche Revolution durchführen. Tiefe 
Kundgebung verbädtigte nur feinen Charakter, denn er war ent: 
weder ein ungehorfamer Som und Rebell, oder er handelte im ge⸗ 
beimen Einverftänbnifie mit feinem Vater. Die proviforiihe Regie 
tung erfflärte ibm, er babe fi aller Einmiſchung in die belgifchen 
Angelegenheiten zu enthalten, worauf er nad dem Haag zurüd- 
kehrte. Auch in- Antwerpen zogen belgiihe Truppen ein und die 
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bolländifche Beſatzung unter General Ehafid behauptete ſich nur in 
der fehr feften Citadelle, erwiderte aber einen Angriff der Belgier 
gegen diejelbe mit einer fiebenftündigen ununterbrodenen Kanonade 
aus 300 Schlünden (26. October), Das Feuer wurde von einer 
im Hafen liegenden holländiſchen Flotille unterftübt und hauptſäch⸗ 
lich gegen die großen Waaren-Magazine an der Schelde gerichtet, woher 
der Verdacht entftand, es fet hier Handelseiferfucht im Spiele geweſen. 

Um dieje Zeit nahm auch die Diplomatie die belgiſche Sache in 
die Hand und die, zum Theil anderweitig vielfach beichäftigten 
Großmächte erflärten fich bereit, Belgiens Unabhängigkeit unter der 
Bedingung anzuerlennen und zu garantiren, daB e3 weder an Frank: 
reih fallen noch eine Republif werden dürfe. In London wurde 
am 4. November ein Winifter-Congreß eröffnet ımter Talley- 
rand's Leitung, melcher glei in feinem erften Protokolle die Hollän- 
ber und Belgier zu einem Waffenftillftande verpflichtete. 

Die Wahlen zum Nationalcongrefie fielen dur ven Einfluß der 
Glericalen, obgleih im Sinne nationaler Unabhängigleit, doch fo 
confervativ aus, daß de Potter felbft nicht gewählt wurde. Als 
Präfident der noch beftebenden provijorifchen Regierung eröffnete er 
den Congreß (10. November) mit einer Nede, trat dann aber ab 
und wurde von der Volksgunſt gänzlich verlaflen. Präfident bes 
Congreſſes ward Surlet de Ehofier, der letzte Sproſſe einer alten 
Lütticher Adelsfamilie, der, wie die Mehrheit, welche ihn gewählt, 
mit dem Londoner Minifter-Congreffe Hand in Hand geben zu müſ⸗ 
fen glaubte. Am 18. November ſprach der Brüffeler Congreß die 
Unabhängigfeit Belgien? „unbeihadet ber Verbältniffe Luremburgs 
zum deutihen Bunde” aus; bei der Abftimmung über die Regie⸗ 
rungsform ftimmten, mit Rückſicht auf die Abfichten der Großmädhte, 
174 Mitglieder des Congreſſes für die conftitutionele Monarchie 
und nur 13 für die Republik. Am 24. November entichieb der 
Songreß die Ausichließung des Hauſes Dranien vom belgifchen 
Throne und am 16. December genehmigte er den von London aus 
vorgeſchriebenen Waffenftillftand, worauf die Großmächte die Unab- 
bängigfeit Belgiens anerlannten — ein Sieg des revolutionären 
Principg über das auf den vorbergegangenen europäiſchen Congre)- 
fen jo unbedingt feftgehaltene PBrincip der Legitimität. Neue Proto- 
folle aus London beftimmten für Holland die Grenzen vom Sabre 
1790, gaben ihm aber Luremburg dazu und verpflichteten Belgien, 
einen Theil der holländiihen Schuld zu übernehmen. Da aber ber 
Brüffeler Nationalcongreß fi weigerte, Luremburg heraus zu geben, 
jo räumten die Holländer auch nit die Eitabelle von Antwerpen 
und der holländiſche Lieutenant van Spyck fprengte fi mit feinem 
Kanonenboote auf der Schelde in die Luft, als es zufällig den Bel- 
giern jo nahe gelommen war, daß er es nidt retten konnte. 

Die belgiſche Ver faſſung mit einem Könige ımb zwei Kam⸗ 
mern (dev Senatoren und der Repräfentanten) warb am 7. Februar 
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1831 vom NRationalcongrefie ..einftiiummig angenommen und :beuem 
Beihwöruug dem künftigen Menarchen zur Pflicht gemacht. Dielen 
Ronarchen zu finden, mar nım Die nüchſte und die ſchwierigere Aufs 
gabe. Die prowiforifche Regierung, an deren. Spige Charles Rogter 
fand, hatte ſchon im Detober 4830 eines ihrer Mitglieber (Benbebien) 
nach Paris geſchickt, um bei Ludwig Bhilipp . anzufragen, ob fein 
zweites Sohn, ber Herzog von Remours, die Krone annehmen werde, 
Der König der Frauzoſen, welcher einſah, daß die Übrigen Mächte 
eine jolche Erweiterung bes franzöfiſchen Einfluſſes nicht zugeben 
würden, hatte ablehbnend geantwortet. Ein Theil des Congreſſes 
wänfchte den Herzog von Leuchtenberg, Sohn bes ehemaligen Bices 
nigs von Stalien, von dem man wußte, daß er eine auf ihn fal- 
lende Wahl annehmen werde. Aber als einen Napoleoniden würde 
ihn Frankreich nie geduldet haben, und Ludwig Bhilipp machte bem 
Congreſſe die vertrauliche Mittheilung, er fei der Wahl feines zwei⸗ 
ten Sohnes nicht mehr entgegen. Dieje erfolgte am 3. Yebruar 
wit einer Stimme Majorität, doch Ludwig Philipp, der eigentlich 
mr die Wahl des Herzogs von Leuchtenberg batte bintertreiben 
wollen, lehnte abermals die belgiihe Krone für feinen Sohn ab. 
Auf Beramlaflung bes engliihen Eabinettes nahm nun der Congreß 
den Bringen Leopold von Sachſen⸗-⸗Coburg, Schwiegerjohn Kö: 
nigs Georg IV. von England, in Ausficht, der erft eben die Krone 
des neuen Königreiches Griechenland abgelehnt hatte. Er war duxch 
feine Schwefter, die verwittiwete Herzogin von Kent, der Obeim ber 
Prinzeffin Victoria, der muthmaßlichen Erbin des britiichen Reiches. 
Eine nad) London gefandte Deputation ward am 22. April von 
dem Brinzen freunblich empfangen, erhielt aber den Beſcheid, daß 
von feiner Annahme der Krone nicht die Rebe fein könne, bevor 
eine Seftfegung der Grenzen zwifchen Belgien und Holland verein 
Bart fei. Dies war aber ohne Abtretung von Theilen der Provin> 
zen Limburg und Luxemburg, die fih am Aufftande aufs thätigfte 
betbeiligt hatten, nicht möglih, und eine foldde von Seiten der He 
gierung bem Congreſſe vorzufchlagen, ſchien ſchlechterdings unthunlich. 
Lord Palmerſton hatte der Deputation die Annahme des auch von 
Frankreich angenommenen Londoner Protokolls vom 20. Januar, 
nach welchem Luremburg und der größte Theil Limburgs an Hol⸗ 
land zurüczugeben jei, empfohlen, aber eine pecunläre Abfindung in 
Ansicht geftelli. Nach fehr fküirmifchen Debatten wählte der Congreß 
an 4. Juni den Bringen Leopold zum erbliden Könige der 
Belgier mit 152 gegen 44 Stimmen (von dem letzteren enthielten 
# 19 der Wahl überhaupt). Zwei Deputationen gingen nad) Bons 
don: die eine, um dem Prinzen feine Erwählung mitzutheilen, bie 
andere, um. mit ber Gonferenz bie Grenzregelung und überhaupt 
die europätfche Stellung des —— — feſtzuſezen. Au ber letz⸗ 
teren, ſchwierigeren Miffion betheiligte ſich Nothomb, ) ber bie 
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grundlichſten hiſtoriſchen Studien über . bie Grenzverhältniſſe der 
Öfterreichiichen zu ben vereinigten Nieberlanven,- wie fie 1790 beſtan⸗ 
ben, gemacht hatte. Er legte der Eonferenz einen Theilungsentmwurf 
vor, ber fo geeignet befunden wurde, daß die Conferenz ihn mit 
eringen Abänderungen annahm und in 18 Artikeln redigirte. Prinz 
—*8* erklaͤrte unter der Bebingung, daß ber Congreß die 18 A 
tifel genehmige, die ihm angebotene Krone annehmen zu wollen. 
Rogier’3 Freund, der Minifter Lebeau, befürwortete im Congreſſe 
die Annahme der 18 Artikel mit fefter Haltung, während der Sigung® 
faal von tobenden Volksmaſſen umlagert war, aus denen der Ruf: 
„Lebeau & la lanterne!“ erſcholl. Am 9. Juli beſchloß der Com 
greß die Annahme der 18 Artikel, und Lebeau ward zum Mitgliede 
der Deputation ernannt, weldhe den Prinzen als König in jein 
neues Baterland führte. Am 21. Juli hielt der Erwählte ver Ration 
feinen feierlichen Einzug in Brüffel und beſchwor die belgiſche Verfaffung. 

Kaum hatte der König fein Minifterium gebildet und feine Rund» 
reife Durch das Reich angetreten, ala er in Lüttih (2. Auguft) mit 
ber Nachricht überrafcht wurde, daß der Commandant der Citabelle 
von Antwerpen, General Chafie, den Waffenſtillſtand gelündigt und 
die Erneuerung der Feindfeligleiten angekündigt habe. Sofort ſuchte 
er die Sntervention Englands und Frankreichs nad und begab fi 
jelbft nad Antwerpen, um bie nöthigen Bertheidigungs-Maßregeln 
gegen bie von zwei Seiten ber in Belgien einfallende holländiſche 
Armee zu treffen. Allein. ein bei Haſſelt ftebendes,. von dem (ſchwer⸗ 
li) verrätheriſchen) General Daine befehligtes, wenig bisciplinirtes 
belgiſches ArmeeCorps ward geichlagen und ergriff ſchnell die Flucht 
nach 2üttih. Hollands Hauptmacht unter dem Pringen von Dranien 
drang nach Löwen vor, fiegte mit Leichtigleit über das meiftens ans 
Bürgergarden und Freiwilligen beftehende. belgiſche Corps und zwang 
den von Antwerpen berbeigeeilten König, fich ſo ſchnell als möglich 
nah Mecheln zurüdzuziehen. Da aber ein franzöfiihes Heer (40,000 
Mann) von Maubeuge berbeieilte und England die holländiſchen Küſten 
bebrobte, fo ertbeilte König Wilhelm feinem fiegreihen Sohne plötzlich 
den Befehl, die Feindſeligkeiten einzuftellen und fich zurüd zu ziehen. 

Nah diefem „Feldzuge von 10 Tagen“ (2.—11. Auguft) führten 
neue Unterhandlungen mit der Londoner Conferenz bie Erfegung der 
18 Artikel duch 24 andere (15. October .1831) herbei, die Belgien 
ſehr harte Bedingungen auferlegten: Abtretung von Territorien und 
Belaftung des Staates mit übermäßigen, drüdenben pecuniären Leis 
finngen (jährlich 8,400,000 Gulden) auf alle Beiten. war wurde 
duch Nothomb's Einfluß das .neue Protofoll von beiden Kammern 
angenommen, allein da König Wilhelm J. deſſen Unterzeichnung vers 
weigerte, Lord Palmerftion aber auf die, Beendigung der unerquich 
lien bolländiichen Frage drang, jo mußten nochmals bie Waffen 
entſcheiden. Der abermalige Einmarſch einer frangififchen Armee 
in Belgien und die Blocade der holländiſchen Häfen durch englifche 
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* wurde zugeſagt, falls am 15. November die holländiſche Be- 
war —— Citadelle nicht abgezogen ſei. Da dies. nicht 
te mg Getteral Goͤrard mit Linem -Heere' vor Antwerpen 
und nöthigte den General Ehafje zur Capitulation, ſ. S. 145. Das 
Rintfterium (Goblet, Lebeau, Rogier), welches auf Dank rechnen zu 
bürfen glaubte, wurde in der zweiten Kammer mit großer Heftigkeit 
— — als habe es die Verfaſſung verlegt, welche den Einmarſch 
fremder Truppen nur mit Bewilligung der Kammern geftatte. Zwei⸗ 
mal bot das Minifterium feine Entlaffung an, aber dba e3 dem Kö: 
nige nicht gelang, ein anderes zu bilven, fo löfte er die Kammer 
auf — die einzige Auflöſung aus politiichen Gründen während fei- 
ner ganzen Regierung. Mit rihtigem Blide erfannte der König 
bie einzige Möglichkeit, den in den 24 Artikeln Belgien auferlegten 
ſchweren Laſten momentan zu entgehen und fpäter vielleicht eine Ver⸗ 
minderung derjelben zu erlangen, in einem Broviforium, zu 
dem es auch an formeller Berechtigung für Belgien nicht fehlte, fo 
lange der König von Holland die Viebergabe der die Schelbe beberr: 
ſchenden 3 Lillo und Liefkenshoek verweigerte. Nach langen 
Unterhandlungen ward am 21. Mai 1833 von den hollandiſchen 
Geſandten mit England und Frankreich der Vertrag eines immer: 
währenden Waffenftillftandes abgefhloflen und von Leopold I. ge 
nehmigt. So trat eine längere Waffenrube ein, welche der junge 
Staat zum innern Ausbaue feiner Berfaflung benußte, ſ. ©. 189, 
Erft im Jahre 1838 erflärte fih König Wilhelm bereit, die 24 Ar: 
titel zu unterzeichnen und verlangte nun die Herausgabe der Hol 
3 zugewieſenen, noch im Beſitze Belgiens befindlichen Landestheile 
der Provinzen Limburg und Luxemburg, ſo wie die Uebernahme 
der den belgiſchen Staat mit einer Rente von 8,400,000 Gulden bela- 
Schul. Man hatte hier gehofft; der bisherige Zuſtand werde 
unveraͤndert fortbeſtehen und der Beſitz der Territorien durch Ver⸗ 
fährung defmitio werden. Deßhalb begannen in der zweiten Kam⸗ 
mer ebermals bie heftigften Stürme; man fand es graufam, eine 
durchaus belgiſch gefinnte Bevöolkerung von 380,000 Seelen ben 
Solländern zu überantiworten. Lebeau übernahm zum zweiten Wale 
die gefährliche Rolle, die Kammer zu bewegen, zu einem Abſchluſſe 
wit Holland ihre Buftimmung zu geben. Inzwiſchen hatte die Lon⸗ 
doner Eonferenz dur ein Schluß-Protofoll vom 22. Januar 1839 
bie pecuniären Leitungen an Holland auf fünf Mill. Gulden jähr⸗ 
ih ermäßigt und das Land von jeder Verpflichtung zu Rüditaude: 
zahlungen entbunden; fo erfolgte dem die Genehmigung des Vers 
trageß durch beide. Kammern im März; 1859, und Belgien trat in 
bie Beige ber definitiv conſtituirten Staaten Curapars. *) 
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König Leopold, ber jüngere Sprofie eines kleinen deutichen Fürs 
ftenhaufes, ſchien dazu berufen, ala Gemahl ber engliihen Thron⸗ 
erbin in Großbritannien dieſelbe Rolle zu fpielen, welde jein Neffe 
zwanzig Jahre fpäter als Prinz⸗Gemahl der Königin Victoria ſo 
glänzend ausfüllte. Nachdem er feine Staatsklugheit dadurch bes 
kundet hatte, daß er die Königskrone Griechenlauds ablehnte, welche 
für den König Otto zur Dornenfrone wurde, war er während einer 
mehr ala 34jährigen Regierung in Belgien. Das Mufter eines con- 
ftitutionellen Monarden und lieferte durch fein Beiſpiel den Be 
weis dafür, daß die föniglihe Würde und die Freiheit eines Volla 
recht gut neben einander beftehen können. Er veritand das herzogliche 
Haus Sachſen⸗Coburg⸗Gotha zu einem ber bemeidetften Fürftenbänier 
Europa’3 zu machen, indem fi in Folge feiner Einwirkung die 
Thronerbinnen Großbritanniens, Portugals und: Brafiliend mit Prin⸗ 
zen dieſes Haufes vermählten. Ueberdies hat er 34 Jahre lang im 
Stillen und öffentlich eine höchſt einflußreihe und mohlthätige Eins 
wirkung auf die Geſchicke unferes Erdtheils ausgeübt. 

Leopold, Georg, Ehriftian, Friebrih, das ſechsſte Kind des Herzogß 
. Seanz von Sachſen-Coburg-Saalfeld von deſſen zweiter Gemahlin, 
der Prinzeifin Augufte von Reuß-Ebersborf, wurde am 16. December 
1790 geboren. Den Namen Leopold erhielt er zu Ehren feines 
Taufzeugen, des Kaiſers Leopold IL, der am 30. September 17% 
als Kaifer des beiligen römiſchen Reichs gekrönt worden war, Als 
feine dritte Schweiter Gemahlin des Großfürften Konſtantin von 
Rußland ward, fchrieb die Kaiferin Katharina IL, desen Tod in 
bemfelben Sabre (1796) erfolgte, eigenhändig den fünfjährigen. Prints 
zen Leopold als Cadetten in die Liſten des Garde⸗Cuiraffier Regiments 
ein, deflen Uniform er ſpäter als ruſſiſcher General ftets getragen 
bat. So fam Prinz Leopold in ruffifche Kriegsdienſte, während von 
feinen älteren Brüdern der eine in öſterreichiſchen, ber andere .in 
preußiihen Dienften fand. Er gewann das PVertrauen des ihm 
verſchwägerten Kaiſers Alerander I. fo fchnell, daß er bereits 1808 
als ruſſiſcher General den Kaifer zu dem von Napoleon veranflak 
teten Fürften-Congreß in Erfurt begleitete. Im Sabre 1810 mußte 
er, als Bruder eines deutichen NRheinbundsfürften, auf Rapoleon’s 
Befehl den ruſſiſchen Dienft verlaſſen. Er nee ih nach —* 
wo er nach Napoleon's Ausſprüchen 
Männer galt. Dort ſoll er and in nahe —e ù— Bestehung 
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zur Königin Hortenſe getreten fein. Der Prinz kehrte balb nad 
Coburg zurüd, wo er jeinem Bruber, dem regierenden Herzog, in 
den Regierungs-Beihäften beiftend und 1811 einen GrenzVertrag 
mit Baiern zum Abſchluß brachte. Außerdem ſuchte er durch wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Studien und Reifen feine Bildung zu vervolllommnen. 
Kaum war im Sabre 1812 in ben Schneefelvern Rußlands das 
franzöfiihe Heer vernichtet und die Rufen in Polen eingerüdt, als 
Brinz Leopold im Frühjahr 1813 dahin eilte, den Befehl über feine 
Suiraffie Brigade wieder übernahm und fih an der Spitze derfelben 
in den Schlachten bei Lützen, Bauten, Kulm, Leipzig durch feine 
Mugbeit und Unerfchrodenheit auszeichnete. Namentlich trug er bei 
Kulm jehr mweientlih zur Niederlage des Generals Bandamme bei, 
wofür ihm der St.Georgs⸗- und der Maria-Therefiaörden verliehen 
wurde. Im Jahre 1814 gab er in den Gefechten bei Brienne, Areis⸗ 
fur-Aube, La Froͤre-Champenoiſe neue Beweiſe der Tapferkeit, z0g mit 
den Verbündeten in Paris ein unb begleitete dann nad dem abge 
Ihlofienen Frieden den Kaiſer Alerander an den engliihen Hof. 
Bei diefer Gelegenheit lernte er die einzige Tochter des Prinz:Regen- 
ten, des nachmaligen Königs Georg IV., kennen, auf welche der 
ſchöne Prinz einen folden Eindrud madte, daß fie die Hand des 
für fie beftimmten Prinzen von Dranien ausfhlug und ihrem Vater 
erflärte, fie werde nur dem Bringen Leopold ihre Hand reichen. Es 
war ein eigenthümliches Geichid, daß der König von Holland 1881 
an denjelben Prinzen Belgien verlor, der ihm 16 Sabre früher feine 
Braut abwendig gemacht hatte, denn ber Brinzeffin Augufte Char⸗ 
Iotte gelang es, die Einwilligung ihres Vaters zu ihrer Vermählung 
mit dem Prinzen Leopold zu erlangen. Durch eine Parlamentdacte 
vom 27. März 1816 wurde er naturalifirt und ihm außer der Do: 
maine Slaremont ein jährliches Einkommen von 50,000 Pfr. St. 
bewilligt. Der Prinz⸗Regent ernannte ihn zum Herzog von Kenbal, 
als welcher er engliiher Peer wurde und Sitz und Stimme im 
Dberhaufe erhielt, zum Mitglieve des Geheimraths und zum Felbd⸗ 
marſchall. Am 2. Mai fand bie Bermählung in Carlton Houfe 
Statt. Die Ehe war leider nur von kurzer Dauer, denn am 6. Nov. 
1817 wurde die Prinzeffin Mutter eines tobt geborenen Knaben, 
welchem fie einige Stunden fpäter nadftarb. Die Sympathieen ganz 
Englands folgten dem Prinzen nah GElaremont, wo er nunmehr 
feinen dauernden Wohnfig nahm und in der Einfamfeit und dem 
Studien Troſt fuchte. Der PringyRegent gab ihm neue Beweiſe 
feines Wohlwollens dadurch, daß er ihn zum koniglichen Prinzen 
ernannte und ihm die Erlaubniß ertheilte, fich des engliſchen Wap⸗ 
pens zu bebienen. Kurze Beit nachher vereinigten neue Bande ihn 
nod enger mit der koniglichen engliiden Familie, denn eine feiner 
Schweſtern vermählte fi 1818 mit dem Herzog von Kent, beven 
einziges Kind, die am 24. Mai 1819 geborene Pringeffin Victoria, 
jeit dem 20. Juni 1837 Königin von Großbritannien und Irland, iR. 
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-: Der Bring Ledpold, der fi) ganz den englifden Charakter aneig- 
nete, gewann fich duch fein tactvolles Benehmen, feine ftet3 ebren- 
wertbe. Haltung und der verftändigen und edeln Gebrauch, welchen 
er von feinem reichen Einkommen machte, in immer höherem Grade 
bie Liebe und Achtung des englifchen Volkes, deren er fi aud fein 
ganzes Leben hindurch erfreut hat. Nachdem er mehr ald 12 Fahre 
zurücgezogen gelebt, fam die Seit, wo er im politiſchen Leben eine 
Rolle übernehmen follte. Die drei Schugmächte Griechenlands, Eng- 
land, Frankreich, und Rußland, boten ihm die Krone des neuem Kö— 
nigreiches Griehenland an. Leopold nahm dieſes Anerbieten nicht 
fofort an, ſondern erffärte, vor Allem müſſe er fi über die Stim- 
mung der Gemütber in Griechenland genau unterrichten und ſich 
davon Überzeugen, daß feine Wahl der Nation milllommen ſei. 
Doch ſelbſt dann ericheine ihm die Annahme des Antrags nur möglich, 
wenn die europäiſche Eonferenz einwillige, die Grenzen Griechenlands 
durch Alarnanien, durch einen Theil Aetoliens und die Inſel Can: 
bia fo zu erweitern, daß es fi aus eigenen Kräften der Pforte 
gegenüber halten könne; wenn dem neuen Königreiche die ihm in der 
erften Zeit unentbehrlihe Finanzhülfe zu Theil werde und die Bürg: 
ſchaft einer bewaffneten Befagung, um im Stande zu fein, einen 
ettvaigen fremden Angriff zurüdzufchlagen. Die Conferenz glaubte 
biefe Forderungen, fo beredtigt fie auch waren, nicht bewilligen zu 
können, und da ſich der Prinz überdies durch perſönlich eingezogene 
Erkundigungen davon überzeugt hatte, daß .feine Wahl nicht einem 
rationalen Wunſche entgegenfomme, den er mit vollem Recht für die 
Annahme der Krone als unumgänglich nothwendig erachtete, fo lehnte 
er am 21. Mai 1830 die hohe Miſſion ab, welche die Schutzmächte 
ihm anvertraut batten. 

Die Gelegenheit, ihn für fo viel Seelengröße zu belohnen, bot 
fih bald dar. Ein paar Monate jpäter brach die Juli-Revolution 
aus, in deren Folge ‚Belgien, das jeit drei Jahrhunderten erft zu 
Spanien, dann zu Defterreih, fpäter zu Frankreich und feit 1810 
zu Holland gehört hatte, feine Unabhängigkeit miedererlangte und 
fih nun einen König ſuchte, der in den Augen Europa’3 eine wirt 
fame Bürgihaft für die neue Ordnung der Dinge und deſſen per- 
ſonlicher Einfluß bedeutend genug wäre, um die Schwierigkeiten 
auszugleichen und die Gefahren aller Art zu vermeiden, die nad 
einer Revolution ftet3 auftauden. Einer jo ſchwierigen Aufgabe 
ſchien nur der Prinz Leopold von Sachſen-Coburg gemachten. Seine 
Erhebung auf den belgischen Thron, fein. perſönlicher Antheil an 
dem Kampfe für die Unabhängigkeit des Landes und an ben bipfo: 
matifchen Verhandlungen, um diefelbe zu fichern; ift bereit? (Rr. 16) 
bargeftelt worden. -Die großen Schwierigkeiten, welche der König 
fand, die dffentlihe Meinung für die Abtrefung ber Territorien zu 
flimmen. und die Annahme der 24 Arttkel in ihrer fchließlihen Mo⸗ 
bification zu ermögtidken, überwanb ver zuletzt, indem er das rechte 
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Mab-im.Muchgeben und. in Wiberftanbe mit dem unentbebrlichften 
aller Tälente..de3 rechten Staatsmannes. vereinigte, nämlid) mit der 
Gabe, dur ſchnellen und fihern Veberblid das. Mög Lie. si er⸗ 
fennen und es mit unbeirrter Feftigleit durchzuführen. 

Während des Provijoriums (1833-1839) und der dadurch ge⸗ 
ſicherten Waffenruhe begannen Regierung and: Kammern den Aus⸗ 
bau der Verfaſſung zu vollenden durch eine Reihe organiſcher 
Geſetze, für welche die Conſtitution nur die allgemeinen Gefichts⸗ 
punkte und die maßgebenden Brincipien aufgeftellt hatte Bei 
biefen Beratbungen trat der bisher weniger fichtbare Antagonismus 
ver liberalen und katholiſchen Partei (aus deren Union jeit 1829 
ja der belgiſche Staat berporgegangen war) entſchiedener hervor und 
zeigte ſich zunächſt bei ber Drganifation des Öffentlichen Unterrichtes, 
wofür das Minifterium Lebeau-Rogier (1833—1834), wie man «8 
gewöhnlich nannte, eine theilweile aus ſog. katholiſchen Elementen 
gebildete Eommilfion, mit Gerlache und de Theux an der Epike, 
emonhte. Dieſe Commiſſion entwarf 1834 ein Geſetz über bem 
Univerfitäts-Unterriht und die Staatd-PBrüfungen, welches auf eine 
für die freie Behandlung der Wiffenfchaft hinderliche Weiſe durch 
. die damals von der Tatholiiden Partei beberrichte zweite Kammer 
modificirt und von dem Minifterium de Theur angenommen und 
als Geſetz publicht wurde. Doch bewegte fi der Gegenſatz ber 
Barteien Anfangs mehrere Jahre vorzugsweiſe um die Frage bed grö⸗ 
Beren und geringeren Maßes von Demolratie, das in den verjchiedenen 
Abftufungen der Regierungsgewalt herzuftellen fei.. Die Barteiem, 
ce fi äußerlich nach Liberalen und Katholiken fpaltend, waren 

diefer Frage gegenfiber doch keineswegs jo geſchieden, wie fie es nad) 
1841 wurden. Zwei Spfleme flanden einander gegenüber. Das 
eine wollte das Recht auf Autonomie der einzelnen. politiichen Kör⸗ 
yeridaften, dem Staate. gegemüber, bis zu ben letten Grenzen durch⸗ 
geführt willen, und fam fo zu Folgerungen und praltiihen Anwen⸗ 
bungen, welche bie Gentralgewalt höchſt mefentlider Attribute be 
tanbt haben wärben, und, den allgemeinen Verband Iodernd, aus 
dem belgischen Staate einen Bund faſt ſouveraimer Rrovinzen, und 
aus jeder Provinz ein Agglomerat fat fonnerainer Gemeinden ge 
macht hätten. Das andere Spftem wollte die von der Berfaflung 
den einzelnen. Elementen bes Staates gewährten Rechte und Frei⸗ 
beüen fireng geachtet und aufrecht erhalten fehen, daneben aber eine 
in ben geſetlichen Brengen ftarle, zufammenbaltende Gentralgemalt 
berftellen. beider Syſteme gruppirten ſich keineswegs 
—— nach den —* Unter den Katholiken gab es eine 

ein, ‚weile fih auf das entſchiedenſte dem Syſtem der wmägs 
Demokratifirung aller innern Staatseinrichtumgen — 

Bid bie damals fee einflußreiche Sraction ber liberalen Doctrinaise 
10 entiäicben 6 03 zweite Softem :vertbeidigte. Der Kampf 
beiber Anfichten wurde am beftigften bei der Beraihnng der organis 


1% 17. Seopold L, König bee Belgier. 


Shen Geiehe über Provincial und GemeimdeBerfaflumg, ba bie 
Ultra beider Parteien ben Provincials und ftähtiihen Behörden 
faft ſorweraine Befugniffe wollten zugeteilt wifien, welche die Rechte der 
Gentralgewalt bis zur Ohnmacht herabgedrückt hätten. Der Kampf 
dauerte zwei Seffionen hindurch. Das. Communalgeſetz, deſſen Be: 
rathung 1834 begonnen war, murde erft 1836 promulgirt. Die 
Schwierige Angelegenheit ward durch eine Transaction beendet, welche 
die Hoheits⸗ und Auffichtörechte der Krone wahrte, ohne daß bie 
altberfömmliche Selbftändigfeit der Provinzen und Gemeinden in 
Berwaltungsfachen verfümmert wurde. Das reiche und volle Beben, 
welches fi feitdem auf diefem Gebiete entfaltet bat, beweift, daß 
die Löſung eine glüdlihe war. Dabei haben die Parteien ſowohl 
im Ganzen, als ihre vorzüglichften Leiter ohne Ausnahme flets die 
entfchiebenften royaliftiihen Gefinnungen an ben Tag gelegt. Denn 
der König bat gegen eine jede berjelben immer die volllommenfie 
Gerechtigkeit geübt und ohne irgend einen Rückhalt the alle Mittel 
gegeben, das Regiment zu führen, die fie innerhalb der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Grenzen zu verlangen berechtigt war. So Tomnte fi jebes 
Syftem frei entfalten. Was die innere Regierung Leopold's am 
wejentlichften charalteriſirt, das ift eben feine abjolute Verfaſſungs⸗ 
treue in allen Lagen und Verhältniſſen. In feinem Staate des 
europäiſchen Continents ift wohl die Conftitution jo one allen Rüd- 
balt, ohne alles Deuteln an ihrem echten Sinn und Geilt, ohne allen 
Verſuch, fie zu umgeben oder im überwiegenden Intereſſe der Krone 
außzubeuten, in ihrem ganzen Umfange und mit allen ihren Confe 
quenzen eine „Wahrheit“ geworden wie in Belgien. 

Die katholiſche Partei regierte das Land zunächſt ſechs Sabre 
lang (1834--1840) und zeigte bald das Streben, ihre Herrſchaft 
zu benutzen, um die alten Zuftände Belgiens vor Joſeph II. herzu⸗ 
ftellen, fo weit dies überhaupt möglid war. Als im Jahre 1840 
de Theux (wegen MWiedereiniegung des 1831 als Rebellen verurtbeil- 
ten Generald van der Smiſſen) fh ein Tadels-Votum bee Kammer 
zugezogen batte und deßhalb zurüdtrat, folgte wieder ein entſchieden 
liberale Miniſterium Lebeau-Rogier (1840—1841) und da bie cle 
ricale Bartei in der erften Kammer (Senat) vorberrichend war, fo 
geſchah, was noch niemals vorgelommen: der Senat richtete (März 
1841) eine Adrefie an den König, melde um Mobification des Mi- 
niſteriums, d. h. um die Entfernung Lebeau’s und Nogier’3, bat. Da- 
wit. war die 1829 geichloffene Union der Katholiken und Liberalen 
zu Ende; die katholiſchen Ultras traten in den Schooß der großen 
conſervativen Partei zurüd, vom ber fie fich eine Bett lang abgezweigt 
hatten; die Doctrinatre dagegen conftitwirten. ſich als Kern der libe 
zalen Bartei uud. eröffneten. unter diefer Fahne einen viel entidiebe 
ur Kampf .gegen die Katholiken, deſſen eigentlidhes Kiel weniger die 
im: Weientlichen vollendete innere Drgamijation, abs -bie Herrichaft 
ar; So begaun, vie Yera, einesleidenſchaftlichen, auf. gegenfeitige 
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Bernichtung zielensen: Kampfes ver Parteien, ber bis in ‚bie nenefte 
Beit mie Reigenver Erbitterung fortgebauert hat. 

Dos Miniſterium Lebeau verlangte nach jenem Antrage des Ge 
notes die Erneuerung beider Häufer und ward, da es dieſe nicht 
erreichte, durch win ſog. gemiſchtes Mintfterium erfegt, zuerſt mit 
Rotbomb (1341-1845), dann mit (dem fpäteren Geſandten in 
England) van de Weyer (1845-1846) an der Spike. Nothomb 
verfeinbete ſich durch fein feines SchaukebSyſtem zwiſchen beiden 
Parteien mit jeder derſelben. Nah einem abermaligen Minifterium 
de Theur (1846—1847), welches ſchon in den nächſten Wahlen 
unterlag, bildete Rogier wieder ein vein liberales Minifterium (1347 
bis 1852), welches in den allgemeinen Erſchütterungen des Jahres 
1848 die Unabhängigleit des Landes rettete. Nach verſchiedenen Ber- 
ſuchen mit gemifchten Minifterien kam ein gemäßigtes clericales mit 
zwei ausgezeihneten Männern, Graf Charles Bilain XIV. und 
Peter de Deder (1865-1857), ans Ruder, weldhes mit bem Ber. 
fuhe, duch ein fog. Wohlthätigkeitsgeſetz allen Möndhe- und Nonnen- 

segationen Corporationsrechte zu verſchaffen, ſich jelbft ſtürzte 
(1857) und damit ber Hertſchaft der clericalen Partei bis auf den 
bentigen Tag ein Enbe machte, wiewohl dieſe jeitvem alle Mittel 
aufbot, wieber an die Spike ber Regierung zu kommen, jo im 
Sabre 1864 zu dem, durch das Nichterfheinen der ihr angehörendben 
Pitglieder in den Kammer-Sigungen die Verhandlungen und Be 
ſchlußnahmen der ihr verhaßten Liberalen Majorität unmöglich zu 
maden, welche Maßregel duch das vollzählige Erſcheinen ver libe⸗ 
ralen Mitglieder, ſelbſt kranker, vereitelt wurde. 

Die fortwährende äußere und innere Ruhe feit dem Eintreten 
des Proviforiums mit dem Jahre 1838 benuhte die Regierung nicht 
nur, um die Organiſation der politifchen Inſtitutionen zu vollenden 
(1.6. 189), fondern auch, um die reihen Keime materieller Ext 
widelung, die das Land enthält, in den mannichfachen Zweigen tet 
nes Handel und Gewerbfleißes mit regem Eifer zu pflegen und 
bemfelben einen umfaflenden Antheil an dem induftriellen Aufichwunge 
zu verſchaffen, der um dieſe Seit in Deutihland, Frankreich, Eng: 
land in fo großartiger Welfe fi zeigte. Die Vereinigung mit Hol- 
load hatte Belgien einen ausgebehnten Abſatz auf reichen Märlten 
eröffnet, der jet in Folge der gewaltſamen Trennung ſtockte. Da: 
her war es die Aufgabe der Negierung, auf neue Mittel und Wege 
ju denken, um dem 'bereit#. eingetretenen Stilftande in mehreren ber 
wichtigſten Jaduſttiezweige abzubelfen. Um die natärlühe Sage bes 
Landes als: eineb: Entrepots - des ‚Handels, welchen Dentſchland mit 
den überjesifichen Bändern ‚treibt, zu benutzen und Holland in ber 
Vermittelung zwiſchen Deutſchland unb- ven Merre. eine Concurren 
m bieten, wutbe Then: im April 1884. ber’ Ban’ einer Eiſenbuhn 
von Antwerpen 563 ‚zur proaßiſchen Grenze beichlofien. und Tofört im 
Ungeiff: genommen: -Rönte:Weupold: erklanme zuerſt vie‘ Micht igleit 
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des großen Unternehmens in ihrem ganzen Nmfange, und bon ein 
ſichtsvollen Männern (Rogier, Lebean, Rothomb) unterſtützt, mußte 
er das Werl, ungeachtet aller Hinderniſſe, die ſich demfelben, wie 
jedem unernehmen neuer Art, eutgegenſtellten, durchzuführen. | 
Sp bat Belgien Europa das einzige Schaufpiel eines Staates 
gegeben, der aus erfchätternden politiichen Convulſionen hervorge⸗ 
gangen, mit Mißtrauen von den Meilten, von Einigen. mit Gering⸗ 
ſchätzung angejehben, durch den gemäßigten Gebrauch großer Freihei⸗ 
ten, ſtrengſte Achtung ber Geſetze, unermüdliche Thätigleit auf allen 
Gebieten der Arbeit, durch ein in Folge von allem dem allenthalben 
verbreitete® Gefühl des Wohlſeins, durch ſeine bewunderungswürdige 
Haltung inmitten der ſchweren, über Europa einherziehenden Kriſis 
vom Sabre 1848, die Anerkennung, die man ihm verjagte, im reid- 
ften Maße und mit dem vollgültigften Rechte erworben bat. Bie 
verfchieden ift in diefer Beziehung der Gang, den Belgien genommen, 
von demjenigen, den das benachbarte Franukreich, von bemielben 
Punkte ausgehend "und nach demfelben Biele, der Befeſtigung einer 
‚ nenen Drbnung ber Dinge firebend, eingehalten hat! Während bier, 
Sobald die erften Wirren der Ummälzung vorüber waren, Alles in 
fefte Gleife einzulenfen, die errungene Unabhängigfeit zu fihern id 
bemühte, während. Regierung, Sanımern und Boll mit vereinten 
Kräften an der Drganifation des jungen Staates arbeiteten und 
die Parteien ihre Meinungsverichiedendeiten, ihre Wuünſche und Be 
ftrebungen dem höheren Intereſſe de& allgemeinen Weohls um Dpfer 
brachten, berrichte dort fortwährend gährende Aufregung, welche die ge 
wonnenen Refultate immer von Nenem mieder in Frage ftellte,. immer 
neuen Kampf bervorrief, und jeder Förderung des öffentlichen Wohls, 
jeder Sicherung de allgemeinen Friedens unaufpörli hemmend 
im den Weg trat. Während bier Ruhe und üffentliche Drb 
nung von Tag zu Tag feſter fich begründeten, der hart darnieder 
liegende Handel von Reuem-fich erhob, die an ihren inneriten Le 
benspulſen getroffene Induſtrie durch weiſe combinirte und glüdlich 
ausgeführte Unternehmungen, durch unaufhörliches Ringen mit der 
Ungunft der Verhältniſſe, endlich den Sieg über alle Hinderniſſe 
davon trug and glänzender als zuvor aus. den. Ruinen eritand, — 
durchzog dort der Aufruhr die Straßen, gefährdete Reben und Eiger 
thum ber Bürger, trennte der Kampf ber Parteien. die Gemäther 
und rief Renctionen. hervor, die den Staat bis. in feine innerfen 
Grmdlagen: erfchätterten und feine Bulunft auf lange Zeit hin. un 
gewiß und drohend erjcheinen ließen, In Belgien umgab. ben. Mo⸗ 
narchen, den das Land: fich ‚gevähl, bafd die Liebe feiner Bürge, 
ihre Anhaͤnglichkeit an ihn wuchs in dem Grade, wie fein Gifer fit 
das öffentliche. Wohl, feine. Weisheit, feine zeife politiſche Erfahrung 
unter. den ſchwierigſten Verhältniſſen fig. bewährten, Alte ee 
de. Volkes gaben ihm bie re Beweife ihrer treten 
zudinanlbaren Ergebenheit. In lohme die blinde Wirth 
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ber Revolutionäre, die um eine Ehimäre zu realifiren, das Heil Aller, 
die Ruhe Europa's auf? Spiel zu ſetzen nicht anftand, dem Fürften, 
der mit edler Selbftverläugnung an dem Wohle feineg Volkes arbei- 
tete, mit Mordanſchlägen auf fein dem Vaterlande gemweihtes Leben 
und ftürzte zulegt (1848) den kaum einiger Maßen befeftigten Thron 
abermals, um Europa von Neuem den Beweis zu liefern, wie wenig 
ihr Ideal in Frankreich für die Dauer zu erhalten ift. 

Aber auch außerhalb ber rein belgifhen Angelegenheiten fand 
die politifche Wirkſamkeit König Leopold's einen entſprechenden Schau: 
plag in ber Betheiligung bei den meiften der großen Fragen, die feit 
1840 unter den Gabinetten Europa’3 verhandelt murden. Seine 
perfönlichen Verbindungen mit den Souverainen, die hohe Achtung, 
das unbedingte Vertrauen, welches fein Charakter, fein Urtbeil, feine 
gerechte, in der Regierung bes eigenen Landes fo glänzend bethätigte 
Weisheit den Gabinetten- einflößte, wurden PVeranlaffung, daß er 
mehr als einmal auf das erfolgreichfte zur friedlichen Löjung ſchwie⸗ 
tiger und vermidelter Situationen mitwirken konnte. Die Ber: 
widelungen, welche die orientaliide Frage im Jahre 1840 ber: 
beiführte, boten eine willfommene Gelegenheit zu dieſer vermittelnden 
Thätigleit. Bon Anfang der Kriſis an waren alle ‚feine Bemühun: 
gen darauf gerichtet, den tiefen Riß zu beilen, den die Convention 
vom 15. Juli in die Beziehungen Frankreichs zu den Mächten ge: 
bradt hatte. Mit unermüdlidem Eifer benubte er feine nahen Be— 
iebungen zum Könige Ludwig Philipp, das große Anfehen und Ber: 
trauen, deſſen er zu allen geiten bei den englifhen Staatsmännern 
genoß, die Heberzeugung, die man in Wien von feiner Unparteilich- 
teit, der Nichtigkeit feines Blicks und feiner tiefen Kenntniß der Ber: 
bältnifje hatte, um bie ftreitenden Barteien zu nähern und die Grund: . 
lagen einer Ausgleihung zu finden, die kein mejentliches Intereſſe 
eines der Betbeiligten verlegte, und es einem jeden von ihnen mög- 
ih machte, einen ehrenvollen Ausgang aus ber gefährlihen Situa- 
tion, in der Alle waren, zu finden. Daß eine friedlidhe Löſung end- 
(ih zu Stande fam, daran hatte König Leopold einen Hauptantbeil. 

Am glänzendften bewährte ſich dieſes allgemeine Vertrauen wäh— 
rend der durch die Kataftrophen des Jahres 1848 gefchaffenen Si-_ 
tuationen. Die neuere Geihihte hat nicht viele Beilpiele aufzumei- 
jen, daß die Leiter der politiiden Geſchicke Europa’ einem unter 
ihnen eine ſolche Anerkennung feiner Weisheit, feines überlegenen 
Blicks und feiner Erfahrung, ein ſolches Vertrauen in feinen Cha- 
rafter, eine ſolche Beeiferung feiner Ratbichläge theilbaftig zu mer: 
ben, gezeigt hätten, als dies in jener Zeit von allen Seiten, jelbft 
den entgegengefeteften ber, dem Könige Leopold zu Theil wurde. 


— — — — — — 
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. 18. Die revolutionären Bewegungen in Dentfchlaud. 
(Nah Eduard Arnd, Geſchichte der letzten 40 Jahre.) 


Die Juli-Revolution iſt auch für Deutſchland ein erfolgreiches 
Ereigniß geweſen, obgleih fie mehr auf den Umſchwung der Ideen 
als auf die realen Yuftände gewirkt hat. In letter Beziehung bat 
fie nur für einige deutfhe Staaten zweiten und dritten Ranges eine 
unmittelbare Bedeutung gehabt. 

Der Herzog Friebrih Wilhelm von Braunfhweig, welder am 
16. Juni 1815 in ber Schlacht von Quatre Bras fiel, hatte zwei 
minderjährige Söhne, Karl und Wilhelm, zurüdgelafien, von denen 
der ältere ihm in der Regierung zu folgen beftimmt war. Der da- 
malige Prinz ftegent von England, nachmalige König Georg IV., 
batte, ala Haupt des guelfiihen Haufes, die Vormundſchaft über 
die beiden Prinzen und die einftweilige Regierung des Herzogthums 
Braunschweig übernommen. "Wegen gewiller übler Seiten im Cha— 
rakter des Herzogs Karl, die früh beroortraten, wie Hang zur Will 
für, Leihtfinn und Gleihgültigkeit gegen die Meinung Anderer, hatte 
man ihm erft, als eine längere Verzögerung nicht mehr möglich 
war, die Regierung feines Landes übergeben, und aud dann nur 
unter der Bedingung, an den beftehenden Einrichtungen während der 
erften Jahre feine Abänderung treffen zu wollen. Er aber legte in 
allen feinen Handlungen einen Hang zu Ungerechtigkeit und Willkür 
bar. Er erhöhte die Steuern ohne Zuftimmung der verfafiungs- 
mäßigen Stände, die er gar nicht einberief, ftieß die Erkenntniſſe Der 
Gerichte um, bielt beliebig die Bejoldungen ihm mißfälliger Beamten 
zurück und bot die Staatögüter zum Verkaufe aus. Die auf dieſe 
Art geivonnenen Gelder verwandte er zu feinen befonderen Zwecken. 
Beſonders verfolgte er die während feiner Minderjäbhrigleit mit den 
inneren Landesangelegenbeiten beauftragt gewejenen höheren Beamten. 
Der hannöver'ſche Minifter, Graf von Münfter, der an der Spige 
ber vormundſchaftlichen Regierung geitanden, warb von ihm fogar 
zum Smeilampfe berausgeforbert. So brachte er zulegt alle Klaffen 
feiner Unterthanen gegen fi auf. 

Im Sabre 1830 hatte er eine Reife nah Paris unternommen, 
war bort von der Juli-Revolution überraſcht worden und hatte 
fh zum Theil zu Fuß über die franzöfiiche Grenze gerettet, Aber 
nad) Braunfchweig zurückgekehrt, fekte er feine Willkürherrſchaft in 
noch erhöhter Weife fort. Er tadelte an Karl X. nur den Mangel 
an Träftigeren Zmangsmaßregeln, und erklärte, daß er in ähnlichem 
Halle anders handeln würde. Da er feine Eigenfchaften bejaß, die 
feinen Mängeln einiger Maßen das Gleichgewicht hätten halten können, 
und ſelbſt fein Militär von ibm zurüdgefegt und verlegt worden, fo 
brach zulegt ein Volksaufſtand gegen ihn aus, wobei fein Schloß in 
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Feuer aufging, und er, von aller Welt verlafjen, zur Flucht gezwun- 
sen wurde (7. September 1830). In London, wohin er fih um 
Hülfe gewandt, ward er zurüdgewiefen. Er begab fih nah Frank— 
furt a. M., von mo aus er den Bewohnern des Herzogthumg, wenn 
fie unter feine Herrſchaft zurückkehren wollten, Abftelung aller Be- 
ſchwerden, eine Volksvertretung nah Kopfzahl, Geſchwornengerichte, 
faft gänzliche Steuerfreibeit u. |. w. verſprach. Aber Niemand traute 
biefen Berheißungen. Sein jüngerer Bruder, Herzog Wilhelm, war 
gleih nach dem Ausbruche der Unruhen in Braunſchweig eingetroffen 


und batte vorläufig die Regierung übernommen. Am 2. December: 


(1830) erließ die deutfhe Bundesverfammlung einen Beſchluß, ver: 
möge deſſen der Herzog Karl für unfähig zur Ausübung feiner Re: 
gierungsrechte erklärt und deren Führung feinem Bruder Wilhelm 
übertragen wurde. Eine von ihm ernannte Commijfion arbeitete 
eine Berfaffung aus, melde von den früheren Ständen beratben, 
bann der nach den neuen Beftimmungen gewählten Ständeverfamm: 
Inng vorgelegt, von ihr angenommen und am 12, October 1832 
unter dem Namen einer neuen Landſchaftsordnung al? das Grund: 
geſetz des Landes befannt gemacht wurde, 

Sm Kurheſſen mar ebenfalls feit langer Seit eine allgemeine 
Unzufriedenheit vorhanden. Der Kurfürft Wilhelm I., der gern nicht 
nur alle Einrihtungen, fondern auch alle Erinnerungen an die fran- 
zoͤſiſche Herrſchaft mit einem Federzuge ausgelöjcht hätte, war 1821 
geftorben. Das Volk hatte die willkuͤrliche Regierung dieſes Fürften 
als einen vorübergehenden Uebelſtand angejehen und von jeinem 
Sohne durchgreifende Verbeflerungen gehofft. Aber die Laft der 
Steuern wurde unter ihm vermehrt, und die öffentlihe Einnahme 
von ihm beliebig verwandt. Ohne irgend eine Nothwendigkeit, einzig 
zu feinem Vergnügen, hielt er eine größere Kriegsmacht, als es feine 
Stellung als deutſcher Bundesfürft verlangte. Die polizeiliche Be— 
vormundung und Unterdrüdung ward auf das böchite geiteigert und 
en förmliches Spaͤherſyſtem über das ganze Land verbreitet. Wäh— 
rend feine Gemahlin, eine Schwefter Königs Friedrih Wilhelm III., 
von ihm gänzlih vernadläffigt wurde, lebte er öffentlich mit einer 
Geliebten, der er den Titel Gräfin von Reichenbach verſchafft hatte, 
die auf die Regierung verderblich einmwirkte. Unter foldden Umftän- 
den mußte die in Paris ausgebrochene und in Brüſſel fortgefegte 
Vewegung in Kurbefien einen Wiederhall finden. Die erften Unruhen 
in Gaffel fanten von einer Brodtbeuerung ber (6. September). Das 
Bolt beſchuldigte die Regierung des Einverftändnifjes mit den Bädern 
und der Theilnahme an deren Gewinn. Aber bald nahm die Un- 
jufriedendeit einen politiihen Charakter an. Eine neue und zeitge: 
mäße Verfafjung mard verlangt. Die Eaffeler Bürgerfchaft begann 
ih zu bewaffnen, und die Aufregung theilte fi bald dem ganzen 
Lande mit. Der Kurfürft ward zu dem Verſprechen, die Landftände 
einzuberufen, genöthigt, was er nie gethan hatte. Schon am Ende 
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des Jahres war ein neues Verfaſſungswerk vollendet, das, im Ver⸗ 
gleiche zu den früheren Zuftänden, für einen bedeutenden Fortſchrilt 
gelten fonnte. Am 5. Januar (1831) ward von Wilhelm II. die 
Verfaſſungs-Urkunde unterzeichnet. Aber der Kurfürft konnte fih an 
die Beichränfung feiner Gewalt und die neud Ordnung der Dinge 
nicht gewöhnen. Er verließ feine Hauptitadt, wo ihm der Aufent: 
balt verleivet worben, begab fih nah Hanau und von da nad 
Srankfurt a. M., um mit der Gräfin von Reichenbach ungeftört zu- 
ſammen fein zu können. Da er von einem fremden Gebiete aus 
jein Land nicht regieren durfte, jo ernannte er (September 1831) 
feinen Sohn, den Kurprinzen Friedrih Wilhelm, zum WMitregenten, 
der von jet an die Regierungsgeichäfte allein bejorgte. 

Im Königreid Sahfen war es nicht, wie in Braunſchweig und 
Kurheſſen, Unzufriedenheit mit der Perjönlichkeit, den Sitten und 
ber Lebensweiſe bes Souverains, was den Ausbruch einer politifchen 
Bewegung beſchleunigte. Das Privatleben des ſächſiſchen Königs: 
hauſes Tonnte für mufterhaft gelten. Dort riefen allein die ſchlech⸗ 
ten öffentlichen Zuftände den Widerftand hervor. Die Städte flan- 
den unter fich jelbjt ergänzenden Magiftraten, die nach oben bin eine 
ſehr unvollftändige, nah unten bin gar keine Rechenſchaft ablegten. 
Die Befiter der Jogenannten NRittergüter, meift aus Adeligen be- 
ftebend, bejaßen Vorrechte, welche das Landvollk in der tiefften Ab- 
hängigkeit von ihnen erbielten. Die Polizei übte gegen die unteren 
Klaſſen eine grenzenloje Wilfür aus. Die nicht bloß gegen Tages⸗ 
bfätter, fondern auch gegen Literaturwerke ausgeübte ſtrenge Cenſur 
beeinträchtigte den Leipziger Buchhandel, eine ber vornehmften Er: 
werbsquellen des Landes. Die hohen Abgaben bei Einführung von 
Rohftoffen binderten den Aufſchwung der Induſtrie. Die Laft der 
Steuern drüdte um jo mehr, da fie ungleich vertheilt und vorzugs⸗ 
weile dem Mittelftande aufgebürdet waren, der von dem lebten gro- 
Ben Kriege am meiften gelitten hatte. Die Unzufriedenheit mit dem 
beftebenden Einrichtungen mar allmählich, mit Ausnahme der privi- 
legirten Klafjen, allgemein geworben. 

Nachdem ein Tumult in Leipzig vorbergegangen, nahm die Be- 
wegung in Dresden alsbald einen politifhen Charakter an. Es 
warb eine Bürgergarde errichtet, welche den Ausjchweifungen bes 
Pöbels ein Ende machte, aber auch die beftimmte Abfiht an den 
Tag legte, die Abftelung der vielen Uebelftände, die Einführung 
einer zeitgemäßen Verfaſſung, Umgeftaltung des Gemeindbewejens, 
Prepfreibeit u. |. w. durchzuſetzen. Bald folgte das ganze Laud dem 
von Leipzig und Dresden gegebenen Beifpiele. Die bewaffnete Macht 
batte in Sachſen, wie in Kurbefien, der Volkserhebung nicht wider: 
fteben Tönnen. Die Polizei war alsbald überwältigt worden und 
dag Militär ohne Nachdruck eingejchritten. Der Hof erihraf. Der 
erſte Minifter, Graf Einfiedel, wurde entlaflen und in feine Stelle 
ein durch Freifinnigleit und Befähigung ausgezeichneter Mann, ber 


18. Die revolutionären Bewegungen in Deutfchland. 197 


Geheimerath von Lindenau, an die Spike der Gefchäfte geftellt. 
Prinz Marimilien, Bruder des kinderloſen bochbetagten Königs Anton, 
batte den nächſten Anſpruch auf die ſächſiſche Krone, entfagte derfel- 
ben aber zu Gunſten feines älteften Sohnes, des Prinzen Friedrich 
Auguft, der bei dem Volke beliebt war und von feinem Töniglichen 
Dbeim zum Mitregenten angenommen wurde. Die alten Landſtände 
traten im März 1831 zum lebten Male zufammen, und zwar um 
eine neue Verfaſſung zu beratben, die im September vollendet und 
von dem Könige und dem Mitregenten angenommen und vollzogen 
wurde. Diefe Verfaſſung ward von der Regierung im Wefentlichen 
treu beobachtet, obgleich im Laufe der Zeit zu wenig an ihren meiteren 
Ausbau gedacht wurde. Sie genügte indeflen damals dem ſächfiſchen 
Volle, und follte erft Lange nachher von einem über ganz Deutſchland 
bereinbrechdenden Sturme erjchüttert werben. " 

Im Königreid Hannover gab es der Mißbräuche und ber 
Beranlaffungen zu Unzufriedenheit und zu Wunſch nach Verbeflerung 
eben fo viele wie in Sachſen und Kurheſſen. Es beftanb bort zwar 
eine Berfaffung, welche feit 1819 in Wirkſamkeit geblieben war, aber 
fie [dien einzig zur Erhaltung der Vorrechte des Adels beftimmt zu 
fein. Der Landmann war nach der Auflöfung des Königreichs Weſt⸗ 
falen wieder unter die Abhängigleit von den Gutsherren geratben. 
Die Abgaben waren von 1814 an unaufbörlich geftiegen, die Städte 
verarmten, das Volk rechnete fo wenig auf Abhülfe feiner Notbitände 
durch die Kammern, daß ihm die Wahl der Abgeordneten ganz gleich: 
gültig geworden. In mehreren Städten waren ſchon im September, 
wegen Theuerung der Lebensmittel und Druckes der Steuern, un- 
ruhige Auftritte vorgefallen, die jedoch nicht um fich gegriffen hatten. 
Die lange im Stillen wirkende Gährung kam endlich in Göttingen 
zum Ausbruce. Einige Privatdocenten an der dortigen Univerfität 


und einige Advocaten, Doctor von Raufchenplatt und Advocat Sei 
denftidler an der Spige, riffen bie mit der Verwaltung der Gemeinde: - 


angelegenbeiten unzufriedene Bürgerſchaft zu einer allgemeinen Be: 
waffnung, zur Abfegung des Polizei-Director8 und Gemeinderathes 
und Unterzeichnung einer Adrefie fort, in welcher Abftellung der Be: 
ſchwerden und Ertbeilung einer freien Verfaſſung verlangt wurde. 


Aber es gelang der bannöver’fchen Kegierung, diefe Bewegung im  - 


Entfteben zu erftiden. Ein anjehnliches Truppen-Corps, mit Reiterei 
und Geſchütz verfehen, wurde in aller Eile gegen Göttingen aufge: 
boten. Die Bürgerichaft fhien Anfangs zum Widerflande entfchloflen. 
Aber die Drohung, die Univerfität, die einzige Nabhrungsquelle der 
Stadt, andersmohin zu verlegen, ſchüchterte die Bevölkerung ein. 
Am 16. Januar zog der General von dem Bush mit feinen Trup- 
pen in Göttingen ein. Die früheren Behörden wurden mieder ein- 
gelebt, die unterbrohenen Vorlefungen an der Univerfität wieder er: 
öffnet, und Alles Yehrte zu der gewohnten Drbnung zurück. Diefes 
Ereignig war indeflen immer bedeutend genug geweſen, um bie ban- 
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növer’fche Regierung von der Nothmendigleit einiger Verbeſſerungen 
zu überzeugen. Aber das Vol wollte ſich nicht mehr mit partiellen 
Reformen abfinden laſſen. Faft alle größeren DOrtichaften des Lan- 
des fandten Betitionen an den König Wilhelm IV., die auf eine 
Berbeflerung der Verfaſſung und eine wahre Volksvertretung drangen. 
Eine Commiffion, zu welcher der Geſchichtſchreiber Dahlmann gehörte, 
erhielt den Auftrag, den Entwurf zu einem Staatögrundgeieg zu 
entwerfen. Am 30. Mai 1832 trat eine neue Ständeverfammlung 
zufammen,; welcher der Commilfiong-Entwurf vorgelegt wurde, Die 
erfte Kammer und bie in ihr vertretene Adelspartei widerftrebte, jo - 
viel fie vermochte, jeder Erweiterung der Volksrechte. Erft im fünf: 
tigen Jahre wurde die neue Verfafjung, nachdem fie die königliche 
Betätigung erhalten, bekannt gemacht und eingeführt. 

Sn den ſüddeutſchen conftitutionellen Staaten, in Baier, 
Württemberg, Baden, Hellen-Darmftadt und Naflau, fiel feine gemalt 
fame Unterbrechung in den beftebenden Berhältniffen vor. Nur in 
Rheinbaiern erhob fi eine demokratiſche Bewegung, die zwar zu 
feiner bewaffneten Empörung führte, - deren Ziel aber mit den deut⸗ 
ihen Zuſtänden unvereinbar war. 

Die Verbindung mit einer Großmacht bätte vielleicht allmählich, 
wie man dies bis auf einen gewiſſen Grad in der preußiſchen Rhein⸗ 
provinz gefeben, eine Annäherung zwiſchen ven rheinländifchen und 
den übrigen deutfchen Elementen bervorbringen können. Aber Alt 
baiern mit feinen fränfifhen und ſchwäbiſchen Zuſätzen befaß nidt 
genug Anziehungskraft, um ein fo fernes und verichiedenes Land, 
wie den Rheinkreis, innerlih an fich fefleln zu Zönnen. Dieler 
batte fih nie an das baierifhe Militär: und Beamtenwejen ge 
mwöhnen föünnen, weldes ihm als ein Werkzeug der Unterdrüdung 
galt. Im Beſitze der geſetzlichen Gleichheit und freier Gemeinde 
einrichtungen war ihm die baieriihe Verfaflung als feine Wohlthat 
erſchienen. 

Am 24. Mai 1832, dem Jahrestage der baieriſchen Verfaſſung, 
wurde auf dem Bergſchloſſe Hambach, bei Neuſtadt an der Hardt, 
eine große Volksverſammlung abgehalten. Die Republikanißrung 
und Einheit Deutſchlands, die Volks⸗Souverainetät als leitender 
Grundſatz bei der Conſtituirung der Staaten, wurden von den Red— 
nern mächtig hervorgehoben. Es fehlte manchen unter ihnen, na 
mentlih dem Dr. Wirth, nit an Kraft der Gedanken und Begei- 
fterung des Ausdrudes, aber an allen Mitteln, nicht nur die ge 
begten Abfihten zur Ausführung zu bringen, ſondern fi aud nur 
vor den Berfolgungen der deutichen Regierungen zu jchügen, von 
denen gar nicht vorauszuſetzen war, daß fie der Verbreitung folder 
Grundjäge gelafjen zufeben würden. Daher beburfte es weder öfter: 
reichifcher noch preußifcher Hülfe, um der Bewegung im Rheinkreiſe 
Einhalt zu thun. Die baieriiche Regierung fandte den Feldmarſchall 
Fürften Wrede mit einigen Truppen und außerorbentliden Zoll 
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machten in jene Provinz, wo ſich alsbald Alles ohne Widerſtand 
unterwarf. 


Die Reaction benutzte die Uebertreibungen und Verirrungen der 
demokratiſchen Partei, um neue Ausnahmezuſtände für Deutſchland 
zu ſchaffen und jede freie Regung im Keime zu erſticken. Am 28. Juni 
und 5. Juli 1832 erließ die Bundesverſammlung eine Reihe von 
Beihlüflen, von denen einige nur eine Wiederholung des 1819 in 
Karlsbad und 1820 in Wien Gefchebenen waren. Neu war bie 
Erflärung, daß die Ständeverfammlungen in keinem Falle das Recht 
in Anfpruch nehmen dürften, die Steuern. zu verweigern, wodurch 
die Regierungen thatſächlich unumfchränkt wurden. 

Der Brofeffor Welder, Abgeordneter der Univerfität Freiburg 
am badifden Zandtage, hatte den Antrag geftellt, daß, um die Dr: 
ganifation des deutichen Bundes zu vervollftändigen, eine deutſche 
Rational-Repräfentation geichaffen werben fole — ein Gedanke, der 
ſchon auf dem Wiener Congreſſe bervorgetreten —, beftehend aus Mit- 
gliedern der deutſchen Ständeverfammlungen und zur Mitwirkung 
und Entſcheidung über alle ganz Deutichland betreffenden Angelegen- 
beiten berechtigt. Diefe Vollövertretung wäre zur Bundesverfamm: 
lung in die Stellung gefommen, weldhe in den conftitutionellen deut- 
hen Staaten die Wahllammer zur Erblammer einnimmt. Das 
monarchiſche Princip wäre dadurch nicht gefährdet worden, indem 
die Bundeöverfammlung, welche die Regierungen vertrat, immer 
Mittel genug bejeflen bätte, etwaigen Meberfchreitungen der Volks- 
kammer Grenzen zu feten. Diefer Gedanke mard aber von ber 
Reaction als revolutionär verjchrieen; die zweite badifhe Kammer 
wagte es nicht, Welder’3 Antrag zu erörtern, der aber großen An- 
Hang in der Öffentlichen Meinung fand und deſſen Grundgedante 
viele Jahre nachher (1848), unter ganz anderen Umftänden, aber 
eben fo erfolglos erneuert werden follte. 

Die Reaction hatte in Deutſchland abermals einen großen Sieg 
davon getragen. Die von der Bundesverſammlung gefaßten Be: 
ſchlüſſe wurden überall zur Ausführung gebradt. Baden ward, 
obgleich erft nach einigem Sträuben, gezwungen, das eben erft er- 
laſſene Preßgeſetz zurüczunehmen und die Cenſur für alle Drud- 
Ihriften unter zwanzig Bogen wiederherzuſtellen. Rotteck und Welder, 
welche, als Schriftiteller und Rebner, eine weit über die Grenzen 
ihres engeren Vaterlandes hinausgehende Bedeutung befaßen, wurden 
ihrer Brofefjuren enthoben, und die Univerfität Sreiburg, an welcher 
beide gewirkt, für eine Zeit lang geſchloſſen. Der Bundestag verbot 
nad und nach alle Beitichriften, welche Liberalen Brincipien buldig- 
ten, und verordnete zugleih, daß die Redacteure derfelben während 
fünf Sabre Fein anderes Blatt herausgeben durften. Indeſſen ließen 
fh die Ständeverfammlungen in mehreren Ländern, ungeachtet der 
auf ihnen laftenden Beſchränkungen, nicht abhalten, gegen die Bun- 
desbeichlüffe von 1832, als die Innere Unabhängigkeit der Staaten 


200 18. Die rewolutionären Bewegungen in Deutfchlanb. 


verlebend, Verwahrung einzulegen. Es geſchah dies nicht nur in 
Baden, Württemberg, Heflen-Darmftadt, fondern felbft in Kurheſſen, 
wo der Minifter Haflenpflug ſchon damals einen großen Drud aus: 
übte, und auch in Sachſen und Hannover, wo die Formen des Re 
präfentativftaates noch nen waren, 

Der immer fühlbarer werdende Drud der Reaction und das 
verführeriihe Beifpiel, welches Ausbrüche politiſcher Gährung in 
Frankreich, Spanien, Stalien, Belgien und Polen, ungeachtet ihres 
bäufig unglüdlichen Ausganges, aufgeftellt, veranlaßte eine Anzadl . 
meist junger Männer, welde mit dem mahren Stande der Dinge 
wenig befannt waren, zu einem beftimmten revolutionären Unterneh 
men zufammen zu treten, um dadurch dem Volle den Anftoß zu einer 
enticheidenden Erhebung zu geben. Frankfurt am Main war, 
da die radicale Partei dort Anhang beſaß und es daſelbſt nur eine 
ſchwache Beſatzung gab, zum Mittelpuncte ber Verſchwörung auser⸗ 
jeben worden. Die Verſchworenen bofften, daß ber Angriff auf 
Frankfurt, wo fie eine proviſoriſche Regierung errichten, die Bundes: 
verfammlung aus einander fprengen und fich der Bundescaſſe bemäch⸗ 
tigen wollten, die Lofung zu einer allgemeinen Schilderhebung in 
Süd: und Weftdeutichland geben würde. 

Am 3. April 1833 Abends um halb 10 Uhr wurden von den 
Verſchworenen, die nicht über 70 Mann ftark waren, die Hauptwache 
und die Conſtabler-Wache, unter Anführung des Doctors Gürth und 
des von den Göttinger Unruhen ber befannten Doctor von Rauſchen⸗ 
platt, angegriffen. Die Aufforderung an das begegnende Volk zum 
Anſchluſſe blieb ohne Wirkung; die Verſchworenen wurden zerftreut, 
und diejenigen, welche ſich nicht ſchleunigſt auf die Flucht begaben, 
gefangen genommen und einem außerordentlichen Gerichte übergeben. 
Man feste, wie 1819 in Mainz, fo jegt in Frankfurt a. M. eine 
Gentral-Unterfudungs-Commiffion gegen die demagogifchen Umtriebe 
nieder. Nach und nad wurden in den verichiedenen Bunbesftaaten 
an 1800 Perjonen wegen politifcher Vergeben oder verdädhtiger Mei- 
nungen eingezogen, und manche unter ihnen während der Unterfuchung 
araufam behandelt und dadurch zu Selbitmord oder Wahnfinn ge 
trieben. Die Meberführten wurden zu mehr oder meniger langer 
Einferlerung verurtbeilt; die eigentlichen Leiter der Verſchwörungen 
und geheimen Geſellſchaften hatten fich, wie faft immer, der Verhaf⸗ 
tung zu entziehen gewußt, und faft nur untergeordnete Theilnehmer 
waren in die Hände der Gerichte gefallen. 


Im Sommer 1833 famen die Minifter von Defterreih, Preußen 


und Rußland in Töplit zufammen, um fich über die gegen den deutſchen 
Liberalismus zu nehmenden Maßregeln zu verftändigen, und im Herbit 
fand n Münden-Grät, ebenfalls in Böhmen gelegen, eine Be 
ſprechung zwiſchen den Monarchen der drei genannten Länder Statt, 
wo über die Stellung der nordifhen Mächte gegen die Revolution 
überhaupt und gegen Frankreich insbefondere beratben wurde. Die 
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aus biefen ſechsmonatlichen Verhandlungen bervorgegangenen Be- 
ihläffe waren, theild Früheres beftätigend, theils Neues feftfeßend, 
im Welentlichen folgende: in allen deutfchen Bundesſtaaten bleibt 
bie oberfte Gewalt ungetbeilt in der Perſon des Negenten vereinigt, 
welder nur bei einzelnen Regierungsbandlungen an die Mitwirkung 
der ſtändiſchen Verfammlungen gebunden ift. — Die Stände dürfen 
die Beiwilligung der Steuern nit an Bedingungen knüpfen, nicht 
beftimmte Summen für voorlommende Ausgabepoften feftfegen, ſon⸗ 
dern können das Budget nur im Allgemeinen aufftellen. In keinem 
Falle Eönnen der Regierung die Mittel zur Erfüllung ihrer Bundes- 
pflihten verweigert werden. — Die Stände dürfen nicht über die 
Gültigkeit der Bundesbeſchlüſſe beratben oder fie gar verwerfen. — 
Ale Verordnungen ber Regierung haben für die Untertbanen ver- 
bindlie Kraft und bangen weder von der Einſprache der Gerichte 
noch der Anerkennung der Stände ab. Um die unter foldden Um⸗ 
Ränden einzig möglichen Streitigkeiten, welde zwiſchen den Regie 
rungen unb Ständen fich erheben konnten, nämlich über den Betrag 
der Steuern, zu ſchlichten, jo weit dieje rein innere Ausgaben zum 
Bivede hatten, ward ein Schiebägericht eingelegt. Dieſes follte aus 
34 von ſämmtlichen Bundesregierungen ernannten Mitgliedern bes’ 
eben. Da die 34 von den Regierungen, ohne Zuziehung der 
Stände, eingeſetzt wurden, welche erſteren, wie ſich von ſelbſt ver- 
ftebt, nur ihre erflärten Anhänger zu einer ſolchen Stellung beriefen, 
jo mußte es dieſem Schiedsgerihte an der nöthigen Unabhängigkeit 
feiner Mitglieder fehlen. Die beſchränkenden Preßgeſetze wurden noch 
verihärft, und unter Anderem feſtgeſetzt, daß auch die Mittbeilung 
der ftändifchen Verhandlungen und der Geſchwornengerichte der Gen- 
fur unterliegen follte. Dieſe Beflimmungen wurden von ber Bun- 
desperfammlung angenommen und auf ſechs Jahre hinaus für alle 
Bundesftaaten verbindlich erklärt. Die Beſchlüſſe der Wiener Con⸗ 
fereng vollendeten die Maßregeln der Reaction, melche auf dem Mi- 
nifter-Songreß in Karlsbad (1819) begonnen hatten. 

Eine neue Bewegung verurjfadhte der hannöver'ſche Verfaſ— 
jungsftreit. Wilhelm IV. von England, der zugleich über Hanno 
ver berrichte, war am 20. Juni 1837 geftorben. Da in den 
Stammlanden bes guelfiſchen Haufes das ſaliſche Geſetz galt, fo 
ward Hannover von Großbritannien, wo die Krone an eine Frau 
fiel, getrennt, und Ernſt Auguft, Herzog von Eumberland, ein Sohn 
Georg’3 IIL und Oheim der Königin Pictoria, beftieg den hannö⸗ 
ver’fchen Thron. Diefer war in England nicht nur, wie fein Bru- 
der Georg IV., unvollsthümlich, fondern ſogar verhaßt. Er war 
einer der Führer des Torysmus im Oberhauſe geiwefen und darüber 
mit feinen Brübern Clarence und Sufler oft in Streit gerathen. 
Aber felbft die Tories Maren dem Herzoge von Cumberland nie 
. echt hold geweſen, da fie in ihm mehr einen Abjolutiften als Ari- 
Rofraten fehen wollten. Obgleich er ſich in feiner Jugend, während 
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des Krieges gegen die franzöfifhe Republik, durch perfönliche Tapfer- 
feit bervorgethan hatte, fo waren doch von ber ihm feindlichen Prefie 
äußerft nachtheilige Gerüchte über fein Privatleben in Umlauf ge 
jeßt und von dem Publicum geglaubt worden. Am 28. uni 
(1837) bielt der König Ernft Auguft feinen Einzug in feiner Reit: 
denzftabt Hannover. Schon am 3. Juli erklärte er, daß er die 
beftehende Berfaffung nicht anertenne, weil fie ohne feine, des dama⸗ 
ligen Thronerben, Yuftimmung zu Stande gelommen, er aljo an die: 
felbe nicht gebunden fei, und daß er fie für das Wohl feiner Unter: 
tbanen nicht für zuträglich halte. Die wahre Urfache aber, warum 
der bisherige Herzog von Sumberland das Werk feines Vorgängers 
befeitigen wollte, war die Beftimmung der Verfaſſung von 1833, 
weldhe die Domainen für Staatögut erflärt und dafür eine Civil⸗ 
liſte eingeführt hatte. Ernſt Auguft fürchtete dadurch feine Einkünfte 
gefhmälert zu fehen. Die im Bergleihe zu den Ausgaben feines 
Ranges geringe Dptation, welche ihm als englifhem Prinzen ausge 
ſetzt geweſen, hatte ihn in Schulden geftürzt. Diefe follten von dem 
Ertrage der hannöver'ſchen Domainen gededt werben. 

Als der König den Huldigungdeid verlangte, vermweigerten ihn 
mande Beamte, andere leifteten ihn nur mit ausdrüdlicher Hinwei⸗ 
fung auf das Grundgeſetz, oder reichten freiwillig ihre Entlaffung 
ein. Sieben ausgezeichnete Profefloren der Göttinger Univerfität: 
Salob und Wilhelm Grimm, Dahlmann, Geroinus, Emald, Albrecht 
und Weber, verweigerten die verlangte Huldigung, indem fie fi 
durch ihren auf die Verfafiung von 1833 abgelegten Eid für ge 
bunden erllärten. Sie murben ihrer Stellen entjeßt, und Jakob 
Grimm, Dahlmann und Gervinus mußten außerdem binnen drei 
Tagen das Land verlafien. Einer im Februar 1838 mit großer 
Mühe vollzählig gemadten Ständeverfammlung ward der Entwurf 
zu einer neuen Verfaſſung vorgelegt, nach welchem die Krone jo gut 
wie unumfchräntt gewejen wäre. Die Steuern follten von der Volks⸗ 
vertretung nie verweigert werden dürfen, die Verhandlungen geheim, 
die Minifter unverantwortli fein. Die Stände lehnten dieſen Ent- 
wurf ab, beſchloſſen eine Eingabe an den Bundestag: um Schub 
für die Verfaflung von 1833, und wurden auf unbeflimmte Seit 
vertagt. Erft die Ständeverfammlung von 1840 nahm den Entwurf 
der Regierung mit einigen Abänderungen an. Der König hatte je 
doch im Wejentlichen feine Abfichten, den eigentbümlichen Beſitz der 
Domainen und die Beſchränkung der Volksrechte, erreiht. Der Bun- 
destag wies die Klage der bannöver’ichen Stände mit neun gegen 
fieben Stimmen ab. Er batte fih früher eben fo gegen die kur⸗ 
heſſiſche Ständeverfammlung, gegen die holfteinifhen Prälaten und 
Ritter, gegen die weitfäliihen Domainenfäufer u. |. w. verhalten. 


— 
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(Nah Wolfgang Menzel, Gefchichte ber letzten 40 Sabre, zum Theile 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Die Schweiz war, ohne ihr eigenes Berdienft, durch die Gnade 
des Wiener Congrefles aus den europäiſchen Stürmen 1815 größer 
beroorgegangen, als fie vordem geweſen war. Sie hatte zu Napo: 
leon gehalten, fie wollte den fiegreichen Alltirten fogar noch den 
Durchmarſch vervehren, und doch, anftatt beftraft zu werden, wurde 
fie belohnt. Man erweiterte ihre Grenzen und machte fie ftärter, 
um an ihr künftig ein Bollwerk mehr gegen Frankreich zu haben. 
Deßhalb wurden Genf, Wallis, Graubündten, Teſſin und Neuenburg 
mit der alten Eidgenoflenichaft, wie fie vor 1798 beftanden, ver: 
einigt. Eine ewige Neutralität wurde ihr von allen Nachbarn zuge 
fanden. Der Friede goß feine Segnungen über fie aus. 

Und doch war die Schweiz nicht zufrieden. Auch fie hatte, we 
nigſtens zum Theil, eine Reftauration erlebt. Das wiederbergeftellte 
BatriciersKegiment machte fih in mehreren Gantonen aufs 
äußerfie verhaßt, die Zollgrenzen zwiſchen den einzelnen Cantonen 
demmten die freie Entwidlung der Induſtrie und des Handels. Un⸗ 
merklich bildete fich gegen die beſtehenden Regierungen eine Oppo⸗ 
fition, die bauptfählic von dem unberedtigten und zurüdgejegten 
Talent, von den Univerfitäten und Schulen und von den Fabriken 
ausging, im Gegenſatze gegen die berechtigten und alleinherrichenden 
Familien und gegen den Grundbeſitz. Auch die fremden Flüchtlinge, 
die in der Schweiz Gaſtfreundſchaft genoffen, trugen dazu bei, die 
liberale Oppofition gegen die Ariftofratie zu nähren. 

Die Revolution war lange vorbereitet und wartete nicht einmal 
auf die in Barts, denn fhon am 21. April 1830 wurde die DI: 
garhie im Kanton Teſſin geftürzt und die Regierung demofratifirt. 
Die Züricher Regierung, die des mächtigften Cantons nächſt Bern, 
trat zuerft freiwillig auf die Seite der Oppofition und empfahl, im 
Widerſpruche mit Bern, auch den Übrigen Cantons-Regierungen Nach⸗ 
giebigleit und zeitgemäße Reformen. Der große Rath von Zürich 
beihloß eine Umänderung der Berfafiung, jo daß künftig das Land, 
das bisher nur 82 Großräthe gewählt hatte, während die Stadt 
132 wählte, eben jo viele wie die Stabt wählen follte. . Xber bie 
Oppofition verlangte mehr und richtete in einer großen Vollsver⸗ 
ſammlung zu Uſter die Forderung an die Stadt, nur Y/s Wahlen 
zu behalten und dem Lande 2/s zu überlafien. Da gab die Stabt 
nad, und am 14. December trat der neue große Rath mit einer 
Mehrheit vom Lande zufammen. 

Die gleihen Scenen folgten nun faft in allen Santonen. Veberall 
fegte die Oppoſition durch große Bollsverfammlungen bie Verfaſſungs⸗ 
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Reformen dur, und überall wurden bie bisherigen ariftofra- 
tifhen Stadbtregierungen dur Die Demokratie des Land— 
volfes und der kleinen Städte geftürzt. Nur in Bafel gab die 
Artftofratie nicht nad. Bisher hatte die Stadt 90, da8 Land nur 
64 Vertreter in den großen Rath geſchickt, jet verlangte das Land- 
volt 3/7 der Wahlen und begann, als die Stadt nicht nachgab, die: 
felbe zu bloficen. Die Städter machten am 11. Januar 1831 einen 
Ausfall und nahmen 80 Smfurgenten gefangen, erlitten aber am 12. 
vor Lieftal eine Niederlage. Verſtärkt kehrten fie am 15. zurück und 
nahmen LXieftal ein, von wo aber alle Einwohner geflohen waren. 
Bergebens ſchickte die Tagfatung eine Commiffion zur Vermittlung. 
Erft als die Liberalen der anderen Santone dem Landvolke zu Hülfe 
zu kommen drohten, verftanden ſich die Städter zu einer Verfaſſungs⸗ 
Revifion. Diefe aber genügte dem Landvolke nit. Am 18. Auguft 
verfammelten fi die Großräthe vom Lande in Lieftal und fehten 
eine bejondere Regierung für das Land nieder. Immer mehr drängte 
ih der Gedanke einer Theilung des Cantons Bafel in zwei auf, 
was freilich ſeltſam mit der Tendenz nad Gentralifation und Ber- 
wandlung des Staatenbundes in einen Bundesftaat, wie fie längſt 
bei den Neformfreunden in der Schweiz vorberrichte, im Widerſpruche 
ftand. Während man noch darüber ftritt, proclamirte Stadt Baſel 
die Trennung eigenmädtig am 22. Februar 1832, und ſchon am 
18. März conftituirte ſich andererfeit3 ‘der neue Canton Baſel⸗ 
Landſchaft. | 

In Neufhatel, welches ala Erbe des Königs von Preußen 
zugleih ein Schweizer Canton war, bing die Ariftofratie und ein 
großer Theil der Bevöolkerung aufrichtig an Preußen, von dem der 
Santon nur Wohlthaten genofien hatte; bagegen bildete fich unter 
ber Fabritbevölferung von Lachaurdefonds eine revolutionäre Partei, 
die, mit den Republilanern des nahen Frankreichs ſympathiſirend, 
die Rechte des Königs von Preußen nicht mehr anerlennen und den 
Canton demokratifiren wollte. An der Spite biefer Partei bemäd- 
tigte fih ein gewifler Bourguin des Schlofies von Neufchatel, am 
13. September 1831, wurde aber bald durch eidgenöffiiches Aufge⸗ 
bot und durch den Zuzug der Royaliften von Valengin wieder ver: 
trieben. Unterbeß kam der preußiſche General v. Bfuel, vom Kö- 
nige gejandt, den Dberbefehl im Canton zu übernehmen, Bourguin 
wagte noch einmal, am 17. December, ihn in Neufchatel zu be 
lagern, wurde aber durch einen Ausfall zurückgeſchlagen und verließ 
den Canton. 

Da um dieſe Zeit in Stalien, Frankreich, Deutſchland, Polen 
überall die Reaction wieder über die Revolution Meifter wurde, fo 
fürdhteten die Reformer in der Schweiz um ihre eigene Sade. Man 
dachte daher auf gemeinfame Vertheibigung, wenn etwa die geftürzte 
Ariftofratie mit dem Auslande und den Ultramontanen im Bunde 
fih wieder erheben mollte. - Die fieben liberalen Gantone Bern, 
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Zürih, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thurgau ge 
lobten fih, in dem jog. Siebener-Concordat, einander mit den 
Waſſen beizuftehen, wenn in einem von ihnen die errungenen Frei- 
beiten wieder angetaftet werden jollten, und, was noch wichtiger war, 
fie erklärten, diejes ihr Concordat folle nicht eber erlöfchen, als big 
der Bundesvertrag der Eidgenoffen revidirt fein würde. Am 14. Sep: 
tember fanctionirte die Tagfagung mit geringer Stimmenmehrheit 
die eigenmächtig von Baſel vorgenonmene Theilung; dagegen pro- 
teftirten die Gantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuf- 
hatel, zu denen fih noch Stadt-Bafel gefellte, und ſchloſſen am 
14, November den Sarner Bund als fürmlichen Gegenbund gegen 
das Siebener:Concordat. Sn der erften Hälfte des Jahres 1833 
beihäftigte fich die Tagſatzung auf Antrieb des Koncordats mit dem 
Entwürfe einer Bundes-Revifion, aber als derfelbe fertig war, wurde 
er im Juni durch die Mehrheit der Sarner Verbündeten und ber 
Neutralen verworfen. Mehr als je waren nun die Parteien auf 
fich ſelbſt angewieſen. 

Die Conſervativen begingen den Fehler, da ſie nur in der De⸗ 
fenſive ſtark waren, zur Offenſive überzugehen; ſie, die altes Recht 
ſchützen wollten, waren die erſten, die Gewalt brauchten. Am 30. Juli 


1833 fielen plötzlich die Schwyzer unter Abyberg ins Gebiet von 


Luzern ein und beſetzten Küßnacht, aber die Luzerner wurden ſogleich 
von allen Seiten unterſtützt, und Abpberg zog ſich beim Anmarſche 
großer feindlicher Streitkräfte wieder zurück. Gleichzeitig zogen 1400 
Stadt-Basler unter Oberſt Burckhardt gegen Lieſtal aus, wurden 
aber im Dorfe Prattelen von den Land-Baslern, denen viele Frei- 
Ihärler, insbefondere Polen zugezogen waren, von allen Seiten jo 
träftig befchoflen, daß fie mit einem Berlufte von 160 Todten und 
Berwundeten zurüdflieben mußten. Die Tagfatung ließ Schwyz und 
Stadt-Bafel mit eidgenöſfiſchen Erecutions-Truppen beſetzen und ftellte 
die Rube ber. Huch Löfte fie am 17. Auguft den Sarner Bund auf 
und vollzog jett erft die bisher noch von diefem Bunde beftrittene 
Xheilung des Basler Staatsgutes zwiſchen Stadt und Land. Bon 
diefem Zeitpunkte an gewann das Giebener-Goncordat, die Partei, 
die man feitdem die Yadicale genannt bat, fichtlich die Oberhand. 
Deßhalb glaubten auch die politischen Flüchtlinge, fih etwas heraus: 
nehmen zu biürfen. Schon im Frühjahre 1833 hatten die Polen, 
die von der franzöfiihen Regierung in dem Süden Frankreichs ver⸗ 
theilt worden waren, von Beſangon aus einen Zug unternommen, 
der mit dem Frankfurter Aitentate (ſ. ©. 200) in Verbindung ftand 
und dasfelbe unterſtützen ſollte. Der Blan war, Neufchatel zu über: 
fallen, bier die preußiiche Regierung gu flürzen, fih Waffenvorräthe 
iu verihaffen und mit fo viel Freifhärlern, ald man anwerben 
Inne, den Rhein abwärts, Alles revolutionirend, gegen Frankfurt 
zu zieben. Aber es kam nicht jo meit, bie Polen verfehlten den 
Weg und kamen ſtatt auf das Neufchateler Gebiet ind Verniſche, mo 





206 1. Die polltifhen und refigidfen Kämpfe in ber Schweiz. 


fie den guten Rath erhielten, nicht weiter zu gehen. Aber im Ber: 
trauen auf den geheimen Schub, den fie bei den radicalen ſchweizer 
Regierungen fanden, wagten fie eine zweite Demonftration. Außer 
den Polen und vielen deutihen Flüchtlingen befand fi) damals 
in der Schweiz auch eine große Menge geflüchteter Staliener, unter 
ihnen Joſeph Mazzini von Genua, der ſchlaueſte und vermegenfte 
aller radicalen Barteigänger der Neuzeit. Obgleich es ihm mohlbe: 
fannt war, daß einzelne ſchwache Erhebungen in Stalien feinen Er: 
folg haben konnten, ſondern durch Oeſterreichs Militärmacht ſtets 
raſch wieder unterdrückt werden mußten, jo dienten ihm die Immer 
wiederholten Sinfurrectionen, wenn auch immer mißlingend, doch zu 
fortwährender Alarmirung Staliens. Er wollte den Defterreichern 
feine Ruhe görmen und die Jugend Staliens in flarfer Spannung 
balten. Deßhalb verabrebete er einen bewaffneten Einfall in Sa— 
voyen, der fih vom Gebirge dann gegen die Ebene der Lombarbei 
ausbreiten follte. Als Anführer der Expedition ließ fih Ramorino 
(f. Nr. 21) um 40,000 Franken Dingen. Am 1. Februar 1834 
follte Genf Uberrumpelt und alle Waffenporräthe dort zur befieren 
Ausrüftung des Zuges weggenommen werden. Aber die Genfer 
Regierung war auf ihrer Hut, ließ ein Schiff voll Deutfcher vom 
. See ber nicht landen und bielt auch die Polen zu Lande ab. Diele, 
mit Stalienern, Franzoſen und Deutſchen vermifcht, braden nun 
zwar in Savoyen ein, fanden aber nirgends Anklang und twurben 
von Ramorino in den Gebirgsthälern irre geführt, bis er felbft kei⸗ 
nen Rath‘ mehr wußte. und die Seinigen heimlich verließ, die nun 
wieder umkehrten. Die Tagſatzung ſprach ihre Mißbilligung des 
Savoyer Zuges aus und beſchloß, die bekannten Theilnehmer aus- 
zuweilen. Die umbelannten aber durften bleiben, und Mazzini 
stiftete jest erft in feinem Alyl zu Grenden (im Ganton ©o- 
lothurn) die geheime Verbindung des „jungen Europa”; die, aus 
Flüchtlingen aller Nationen beſtehend, alle revolutioniren follte. Die 
deutiche Section diefer Verbindung wagte Ende Juli im Gteinhölzle 
bei Bern eine offene Kundgebung, indem bier von 150 ventichen 
Flüchtlingen und Handwerksgeſellen eine ungeheure deutſche Fahne 
aufgepflanzt, und die zu dieſem Zwecke beigebrachten einen Fahnen 
mit den Farben aller beftehenden deutſchen Regierungen zerrifien und 
mit Füßen getreten wurden. Seht riß auch der Diplomatie die Ge 
buld, und fie that ernfte Schritte, dem Unweſen der Flüchtlinge in 
der Schweiz zu fleuern. 

Eine ungleich höhere Bedeutung als dieſo aus dem Mylrecht ent: 
fprungenen Berwidlungen gewannen diereligiöfen Streitigkeiten, 
indem die Radicalen den Verſuch machten, eine vom Papfte unab- 
hängige ſchweizeriſche Staatälirhe zu begründen. Su diefem Zwecke 
traten fieben liberale Cautone (die &. 204 f. genannten, außer Zürich, 
aber mit Bajelland) im Januar 1834 fi einer Gonfereng in 
Baden im Aargau zuſammen une beſchloſſen in 14 Artideln eine 


19. Die politifchen und religibfen Kämpfe in ber Schweiz. 207 


völlige Unterwerfung der Kirche unter die Staatsgewalt. Der Bilchof 
von Bajel proteftirte gegen die Badener Beichlüffe, und Papſt Gre: 
gor XVI. erflärte fie in einem Breve vom 17. Mai 1838 für ketze⸗ 
riſch. Die Aargauer Regierung wie das proteftirende Schreiben 
des Biſchofs von Baſel zurüd, trug auf gänzlihe Trennung des 
Santond vom Bisthbum Baſel an und verlangte von den katholiſchen 
Prieftern einen neuen Eid, worin fie fih zum unbedingten Gehor- 
fam gegen den Staat verpflichten follten. Da diefer Eid von faft 
allen Geiftlichen verweigert wurde, ſchickte die Regierung Truppen in 
die katholiſchen Bezirke, aber zulegt zog fie diefelben wieder zurüd 
und modificirte den Eid durch eine authentiſche interpretation, die 
der Biihof "gelten lief. Eben fo wenig gelang die Durchführung 
ber Badener Beſchlüſſe bei der Tatholiiden Bevöllerung des zum 
Canton Bern gehörigen Jura, obgleich diejelbe auch bier durch Ein- 
Ingerung von Truppen erzwungen werben follte Frankreich, mit 
weldem in der Napoleonifchen Leit dieſer Theil des Cantons Bern 
verbunden geweſen und melches bier noch Sympathieen hatte, fchritt 
en und Ludwig Philipp drohte mit der militäriiden Bejegung von 
Pruntrut, wenn die Berner Regierung nicht von der VBedbrängung ber 
Katholiken im Jura ablaſſe und fih mit dem Bapfte verfländige. 
Da gab die radicale Negierung nad. Auch m Zürich veranlaßte 
1839 die Berufung des Dr. Strauß, des Verfaſſers des „Leben 
sein” (worin das Chriftentbum als Mythe behandelt wird) als 
Lehrer der Dogmatik an die (1832) neu geftiftete Uminerfität eine 
jolde Aufregung, daß die Berufung fiflirt und dennoch bie rabicale 
Regierung geſtürzt wurde. 

Hatte der Radicalismus Zürich eingebüßt, fo gewann er dagegen 
bie Oberhand in Wallis. Hier wurden die conferpativen, vorzugs⸗ 
weile dentſchen DOberwallifer von ben rabicalen, vorzugsweiſe wel 
ſchen Unterwallifern, deren Haupt Barmann war, damals. übervor- 
theilt. Auch in Teſſin kam eine radicale Partei unter Franscini 
empor und ftürzte die alte Regierung, 1839. Im folgenden Jahre 
trat der geſetzliche Termin der Verfaflungs-Revifion (nad) 10 Jah⸗ 
ven) in Solothurn und Aargau ein, und in beiden Gantonen flegte: 
der Radicalismus, der bauptfählich auf Bern ſich ſtützte, weil bier 
1841 Neubaus zum Schultheiken, und fofern Bern gerade Vorort 
war, au zum Bräfidenten der Tagſatzung erhoben wurde. Als bie 
tatholiiche Minderheit des Bolles im Aargau durch die nene Ber: 
faſſung die Parität verlegt fah und das og. Büngener Eomite Maß; 
regeln dagegen herieth, ließ bie Negierung die Mitglieder bes Co⸗ 
mités im Kloſter Muri verbaften. Das katholiſche Landvolk befreite 
die Gefangenen und nahm den Regierungs-Commiffar Waller ſelbſt 
in Verhaft, 10. Januar 1841. Aber ſchon am anderen Tage ſtand 
nicht nur die ganze Streitmacht ber veformirten Aargauer unter den 
Bofen, ſondern am 12. rüdten. auch Berner ‚Truppen ins Aargau 
ein, welche. Neubaus im Intereſſe der Aargauer Radiralen abſchickte. 
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Bergebens mahnte Züri zur Mäßigung, am 13. Januar war be 
reits der ganze katholiſche Theil des Aargaus (die ſ. g. freien Aem⸗ 
ter) mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, und im 
großen Rathe zu Yargau murde auf Antrag des Seminardirectorz 
Keller der Beſchluß gefaßt, ſämmtliche Klöfter im Aargau auf: 
zubeben. Dem Abte von Muri erflärte man, binnen zweimal 
24 Stunden dürfte fein Mönch mehr im uralten, reich begüterten 
Klofter fein. Die Mehrheit der Tagſatzung erklärte zwar die Auf- 
bebung der Aargauer Klöfter für dem Artikel 12 des Bundesver⸗ 
trages, der die Rechte der Kirche gewährleiftet, zumiberlaufend, und 
forderte die Aargauer Regierung zur Einftelung ihrer Berfligung 
auf. Aber diefe bequemte fi nur, ein Paar arme Nonnenklöfter 
fortbeftehen zu laſſen. | 

Mittlerweile wurde auch die Verfafjungs-Revifion in Luzern 
vorgenommen, und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfaflung und eine neue 
rung eingeführt, in welcher, wie in Zürich, die Glaubenspartei fiegte. 
Ein tüchtiger Bauer, Leu von Eberjol, ftand an der Spite des Bol- 
kes und trat jebt in die Regierung ein. Mit ihm Sigwart-Mäller, 
der bisher zu den Radicalen gehalten. 

Der Radicalismus erfocht dagegen neue Siege in Genf, wo er 
durch mehrere Aufitände die Regierung erfchütterte, unterlag aber in 
Wallis, wo Barmann von den DOberwallifern zurüdgeichlagen und 
vertrieben wurde. Nah dreijährigen nuglofen Unterhandlungen we 
gen der Aargauer Klöfter beſchloſſen die Radicalen, die ih jedenfalls 
der Mehrheit ficher hielten, noch Tühner vorzugehen. Die 400jährige 
Feier der Schlacht bei St. Jakob (1844) brachte auf dem Schlacht⸗ 
felde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volksmenge zufammen, bei 
der die radisale Farbe entjchieben vorherrſchte. Hier reifte der Plan, 
duch Freiſchaaren mit Gewalt durchzuſetzen, wozu man bei der 
Uneinigleit der Stimmen auf der Tagſatzung duch feinen legalen 
Beihluß gelangen konnte. Der Antrag des Seminardirectors Keller 
in Aarau, auf Vertreibung aller Sefuiten aus der Eidgenoſſenſchaft, 
reizte die Luzerner, am 12. September die Berufung der Sefuiten 
in ihre Stabt zu beichließen, die ſchon lange eine großartige Erzie⸗ 
bungsanftalt zu Freiburg befaßen und auch in Schwyz fi nieder: 
gelafien hatten. Die Radicalen beriefen große Vollsverfammlungen 
nad Framenbrunnen (im Berner Gebiete) und Zofingen, wo ein all 
gemeiner and offenfiver Widerſtand gegen bie Sefuiten beichlofien und 
ein Gentralcomit& ernannt wurde, um die Bollsmaflen zu leiten. 

Nahden das Eomits am 26. März 1845 einen Aufruf erlaffen, 
tammelten fi die Freiſchaaren, großentheils geregelte Milizen ans 
dem Aargau, Bern, Solothurn un Bafelland, angeführt von Och⸗ 
jenbein umd von dem Xargauer NRegierungsratb Rotbhpleg. Am 
30. März rüdten zwei Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern 
vor Luzern. Rothpletz drang in der Nacht bis in die Vorftabt ein, 
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wagte aber nicht, weiter: vorzugehen un: wurde am anberen Morgen 

wit überlegener Macht angegeiffen und zurädgefchlagen. Ochſenbein 
fand fih. in der Nacht nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Goloune 
unter Billo wurde an der Emme von Schwyzern zurüdgeihlagem 
Am Morgen ſuchte Dchienbein ihn mit Rothpletz vergebens und bielt 
ſich allein. für zu ſchwach, zumal rings um ihn ſchon der Luyermer 


Die eh trachteten nun, neue Kräfte zu Sammeln, um 
Bade zu üben; fie drohten, das Haupt der Skreifchätler zum Sant 
heiß von. Bern and fomit, wenn Bern Borort wurde, zum Sanpte 
ber —— —— pa erheben. Weſſen hatten fich ‚bie — 

zu verſehen, wenn Ochſenbein's Erhebung durchging? Daher 
de | en ns die fieben katholiſchen Cantone: Luzern, Schwyz, Uri, 
alden, Aug, Freiburg und Wallis gu gemeinſchaftlicher Ver⸗ 


davon, und engen wurde dieſer ſog. Son derbund von 
ben Radicalen als ungeſetzlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich 
fie ſelbſt früher das bekaunte Siebener Concordat geſchloſſen hatten. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Borort, aber Sun als Schult⸗ 
heiß und Bräfivent der Tagſatzung vorgeihoben, und Dchjenbein 
trat erft am 1. Juli als folder ein, um von. diefem Moment au 

log auf Sag gegen die —R Pariei zu führen. Seine 

g in der erſten Hälfte des Jahres war baranf berechnet, 
die Segher und die auswärtige Diplomatie nochin täufhende Ruhe einzu⸗ 
wiegen. Am D. Juli eröffnete er bie Tagſatzung und am 20. wurde in 
derſelben beichloflen, der Sonverbund jei mit dem Bunbesvertrage 
unvereinbar, mithin aufgldien. Im Auguſt wurden alle Officiere ber 
Reben Orte aus dem eidgenöfftiihen Dienfte geſtrichen, im Septeinber 
* Vertreibung ber Jeſuiten aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft une 
bie VBollziehung ber Epecution gegen ven. Sonderbund beſchloſſen. 
Sofort warden bie Rüfungen zum Kriege vorgenommen und von ber- 
——— ber Genfer Dufour zum —— und Oberbefehlshaber 
dumtliher Exerutionsteuppen -emannt. Er ließ gegen . 100,000 
ne anfbieten, welche zunächft tüchtig exereiren und manöprixen 
mubten. Im Kriegsrathe des. Sonderbundes war fo viel Veſonnen⸗ 
hen un Methode. nicht. zu finden. Mander zwar gab den einzig 
vernſinftigen: Rach, die Begeifterung bes katholiſchen Volkes zu. be 
nahen und raſch —— ehe noch Dufour feine Leute alle ver- 
ſammelt/ und eingeiibt hätte, Allein die Mehrheit wollte ſich fir 
bloße Bertheidigung beichränten. °: 

Man mußte, Dufour werde zuerft über das vollig iſolirte rei: 
burg berfallen. Ein Attache der franzöfiichen ———— holte 
von "ort die Jeſuitenſchüler ab und rettete fie bei Zeiten über die 

Büg, Hikor. Darſtell. u. Sharakteriftifen IV. 14 
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Grenze. Freiburg. wurde won Dberft Maillardoz in giemlich guten 
Vertheidigungsſtand geſetzt, und das Volk war muthig, aber aid die die 
Walliſer durch die Wagadtlaͤnder an einer Hülfeleiftumg 

wurden und Dufour mit 25,000 Mann und vielem Geſchutze gegen 
bie :Stabt heranzog, entſchloß ſich die Negierug, nad einem unbe 
beutenben Gefechte .zu capituliven, um die Stabt vor Sturm wu 
Plunderung zu retten. Obgleich Dufser- Schenung der Perſonen und 

des Eigenthums zugefidhert hatte, übte ‚doch die radicale Golbatesle 
ſchaändlichen Unfug, mißhandelte viele Perſonen, plänverte viele Haͤn⸗ 
ſer, vor allen das hoch über der Skabt fi erjebenbe ei 
in dem Alles geftoblen oder zertriimmert wurbe, und terroriſirte Tage 
lang fort. Dufour klagte bitter, bie Auffühzung feiner Truppen jel 








Kegierung des Cantons Freiburg ausgerufen wurde. 

Sodann griff Dufonr das Hauptbeer des Somberbuuhes, bas 
fi ‚ber Gislikon verfchanzt hatte, am 23. November "mit ungeheu: 
zer Uebermacht au. Die Neberzeugung, man ſei gu ſchwach, bemäd- 
tigte ich immer mehr ber Sonberbundätzuppen, bie fi auf Zageru 
und über den See zurückzogen. Die Lugerner Regierung .fiob babom, 
der Etadtrath allein blieb als zuftändige Behörde zurüd und wahn 
bie lvon Dufour angebotene Capitulation au. Auch dieſmal wur 
wieder Sicherheit der :Berfon und des Eigentbums verſprochen. Die 
Slpter des Sonderbundes, die Jeſuiten von Luzern (darunter der 
ala Milfionsprediger nachber berilfaut geivorbene P. Bob) flohen 
uch Jtulten. Die Urcantone :Gihwp;, Uri und Umerwalden, fe 
wie Ballis ‚nahmen —— ù — 0 au, und ber Krieg War 


” In Luzern wurbe ſogleich eine. neue radioale Regieruug tingefeht, 
am been Spitze Steiger trat, um Ihonungslofe Reaction ‚DR üben, 


gelber! gen 

Auch imn Ba am eine vadioale Regierung unter Barmann auf, 
der Dei SMöfter einzog und ſogar die —— ande 
aus Dem berühmten Hoſpiz von St. Bernhars Sr Da 
oentouen fügte man ſich te hs Wache ha 
brang "bier wenigfiend der Radicalieımıs nicht in Die Megiemimngen 
ein. Die Sonderbunds Cantone machten die Kriegsſkeßen tuagem rad 
fchon am BO.’ December vorläufig 1 Million Yoanlar abzahler, der 
Ganten Remenbung, weil er neutral geblieben war, 30,00: Fr., 
Appenzell-Innerrhoden aus gleihem Grunde 18,000, .. . 


— — — — — 
7 7 
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39. Die reuelationären Bewegungen in Sinlien (1891 — 1832). 


Mob Ebd Durdhardt, allgemeine Geſchichte ber neueſten Zeit wait Zufägen wa 
Herm. Ren cdiin, Geſchichte Italiens, und Adolf Schmidt, zeitgendffildr 
Geſchichten.) 


Ralien, ſchon ſeit langer Zeit der Heerd politiſcher Intriguen, 
Untriebe und Verſchwörungen, hatte von Jahr zu Jahr mehr revo⸗ 
Intionäre Stoffe angehaͤuft, und es bedurfte kaum des verlockenden 
Beiſpiels der Juli⸗Revolution und der blutigen Scenen in Brüſſel 
ud Warſchau, um das leicht entzündliche Blut des Stalienerd zum ' 
ſchnelſen Wagniß anzutreiben. Die Liberalen in den Legationen und 
in Den —* ſetzten ſich in Berbindung mit ihren. Freunden in 
Paris, und wenn auch die Ausſicht auf thätliche Unterſtützung von 
Frankreich ſchon im Herbſte 1830 immer mehr ſchwand, ſo ſetzte man 
doch ſeine Hoffnung auf das von Ludwig Philipp ausgeſprochene 
Brigcip der Nicht⸗Intervention, welches, dem von Metternich 
1820 am Namen der brei nordiſchen Mächte aufgeltellten Interven- 
tions-Brisscip gegenüber, jedem Tleineren Staate das Recht zu fichern 
idien, feine inneren Angelegenheiten Telbftändig zu enticheiden. Nicht 
bloß einige franzöfiiche. Geſandte in Stalien erklärten fih auf Au- 
frage dahin, daß Frankreich diefes Princip aufrecht erhalten werbe, 
auch der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Sebaſtiani, ſprach 
& (87. Jannar 1831) in Betreff Polend der Kammer gegenüber 
on. Alſo gweifelte man nicht, wenn Deſterreich intervenirte, jo hatte 
—e— 10 geht bie Gage — wolle ih her · he 

pbena — ſo e — wo r · Herzog 
Franz IV. ſelbſt an die Spitze einer Revolution ſtellen, um eine 
| der getrennten Staaten zu erzielen und eine Krone "aus 
—2 bes fiegreichen. Revolution zu empfangen. Ein junger Mo- 
‚Sir Menotti, wurde neben mehreren Anderen von ibm dazu 
gebraucht, die Stimmung des Volles für den genannten Plan zu 
m Bald erfuhr er jedoch, daß dieſe ihm keineswegs günftig 
ſei, wohl aber van ber Partei der Liberalen .eine ähnliche Revolution 
bepnedt werde; er war deßhalb auf feiner Hut und brach die früher 
| ange en Verbindungen ab. Durch feine Späher erfuhr er, daß 
a x Naht nom. 3. auf den 4. Februar. 1831 eine Anzahl 
j Männer in Menotti’3 Haufe verfammelt habe. Sofort eilte 
& ſelbſt an ber Spitze eines Truppencorps nah der bezeichneten 
Wohnung und ließ den dort Befinblichen ihre Verhaftung antünbigen. 
Diele weigerten ſich aber, ſich zu ergeben, verrammelten bie Thüren 
und uertbeidigten fich mit ihren Gewehren jo lange, bis die herbei⸗ 
garufene Artillerie und das Musfetenfeuer der Truppen fie übermäl- 
pe Sämmtlihe Gefangene wurden hierauf nah ber Citabelle 
eführt. Obſchon die Stadt fih bei biefem Borfalle durchaus 
14* 
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rubig verhalten hatte, Tieß der Herzog doch alle nur irgend Zr 
niblen- Truppen aus der Umgegend nad Medena chen. 
traf aber auch zugleich die Kunde von einem Aufitande in Bo [ogna 
ein. : Hier batte man in der Naht vom 4. zum 5. Februar ben 
Prolegaten Baraccianti-Clarelli (der während der Abweſenheit des zum 
Conclave einberufenen Legaten Eardinal Bernette die Regierung ver- 
waltete) zur Unterzeichnung einer Acte gezivungen, in welcher er eine 
aus Adligen, PBrofefioren und Rechtsgelehrten beſtehende Negierungs⸗ 
Commilfion anerkannte und bie Errichtung einer Provincial⸗Sarde 
geftattete. Allerwärts erblidte man am nächſten Morgen die Ratte 
nalfarben (weiß, roth und grün); die Bürgerjchaft gab ihre Buftint 
mung zu dem Geſchehenen und der Prolegat fand für angemeflen, 
die Stadt zu verlaflen, zumal als die Nachricht anlangte, daß am 
2. Februar der Cardinal Gapellari unter dem Namen Gregor XVI. 
an die Stelle des am 23. November (1830) verſtorbenen Papſtes 
Pius VIII. erwählt worden ſei. Wie zu Modena conſtituirte ſich 
jetzt die Commiſſion als proviſoriſche Regierung und ernannte den 
Advocaten G. Vicini zu ihrem Präſidenten. Zwar hatte ber Herzog 
in feiner Proclamation (vom 4. Februar) gerühmt: „daß fein Menſch, 
nicht einmal aus Neugier, an dem Tumulte in Modena Antheil 
genommen,” indeſſen trug er doch Bedenken, als er Kunde Yon den 
neuen Ereignifjen erhielt, feinen „treuen und tapferen Truppen, ſo 
wie der Anhänglichleit und guten Geftunung” der guten Stadt Mo 
dena ferner zu vertrauen und begab fich daher, „um ſeine getreuen 
Truppen nicht zu compromittiren,“ mit ſeiner Familie, ſeinen zn 
nag Ieinem Heere nad) Novi (6. Februar) und von hier über Ra 
na ien 

Inzwiſchen breitete fih die Revolution immer weiter in vr Ren 
vinzen von Modena und Reggiv aus. Die proviſoriſche Negiernng 
verwandelte fich in eine Dictatur und endlich in eine „vereinigte 
Regierung der Provinzen Modena und Reggio“. Diefe legtere be 
mühte fih in der That, das Volk für ihre Sache zu gewinnen, und 
neben der Verbefierung der inneren Verwaltung verminderte fie golle 
und Abgaben, ſchaffte die Privilegien in der Gerichtäwerfäfiung 
ab, ftellte die Liniverfität wieder ber und verfiinbigte, daß keine 
Smtervention Statt finden werde. Bald war die ganze Romagna 
im Aufſtande; Imola, Faenza und Forli ſprachen fi fir den Auf 
ftand aus und trugen dem Oberften Sercognani auf, die päpfik 
hen Truppen aus den in den Provinzen behaupteten Stellungen Rn 
vertreiben, denn bereit3 am 8. hatte man bie zeitliche Kerrichuft des 
Vapftes für: beendigt erfiärt. Taͤglich langte die Nachricht von einer 
nenen Stabt an, die den Gehorfam aufgelündt Fr hatte. Der —— 
Küftenftrich des Kirchenſtaates, Ravenna, Rimi ae, trob 
ber öſterreichiſchen Beſatzung feiner Eitadelle, —* bie: dreifatbige 


Am 12. Feb das die 
Dre —— 
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Werllein, entflohen war. Auch fie. begab fich über Biacenza nad) 
Bien. Das fefle St. Leo ergab fi an Sercognani und bald folgte 
die wichtige Citadelle von Ancona diefem Beifpiele, nachdem fid) bie 
Etabt bereits früher für. ven Aufftand erllärt hatte. Schon dran: 
sen bie Bürgestruppen bis. Rieti und Eivita Gaftellana und bedrohten 
wish die Hauptſtadt Rom, in mwelder ber neue Bapft alle Mittel 
auftwenbete, im bie gährenden Maſſen in Aube zu halten. Hunächft 
fehlte .e&: aber an Geld und Truppen, um energiſch auftreten zu 
föumen, und vergebens firengte fich der neue Staatzfecretär Bermetti 
an, Beides berbeiguichaffen. Als nun auch Perugia ſich erhoben, 
Foligno, Spoleto und andere Städte mehr abgefallen waren, ald bie 
zar Vewirkung einer Gegenrepolution abgejendeten Cardinäle entweder 
unverrichterer Sache zurücklehrten, oder von den Inſurgenten aufge⸗ 
fangen und feſtgenommen wurden, da wußte das Cabinet des heiligen 
Baters kein anderes Mittel, als feine Blide nad) dem nahen Defles 
reich zu richten, das ja immer ala Beſchützer der Legitimität und 
Wiebexberkellung der Ordnung fit bewährt hatte - 

Die erfte Berfammlung der Abgeordneten der „Provincie. unite“ 
Stalins fand am 26. Februar zu Bologna Statt und proolamirte 
enfimmig: 1) bie völlige Emancipation ber auf der Berfammlung 

repräßentieten Läusber und Provinzen von der zeitlihen Herrichaft bes 
Bopfleb und 2) Die be bollloinmene ‚Bereinigung ber genannten. a 


beit YeldmarfhallSieutenant Furſten Bentheim Befehl. ertheilte, ſich 
mit mehreren Negimentern marfchfertig zu tauen „da die mit den italie⸗ 
niſchen Furften ‚eingegangenen Verträge es der öſterreichiſchen Regierung 

mu Pflicht machten, ihnen in gewiſſen Fällen ein beſtimmtes Contingent 


don am 5. betrat die: Borhut des Öfterreihifchen Heeres unter dem 
Befehle des Feldmarſchall⸗Lieutenants Geppert das Herzogthum Modena, 
nachdem fie bei Novi ein Feines Gefecht mit den Bürgergarden ber 
Randen. hatte. Schon am 9, traf ber Herzog wieder in jeiner Haupt: 
ſiadt ein, aus. welder fich die.vevolutionären Behörden nach Bologna, 
geflüchtet Hatten. Eine Militärcommilfion richtete über die. hochver⸗ 
——“ Unternehmung; bie: am meiflen Compromittirten waren bes 


214 20. Die revolutionären Bewegungen in Italien. 


feinen Grund zur lage zu geben. Inzwiſchen war ber üfterneidhihhe 
——— — Bentheim am 6. über den Po gegangern, 
d hatte ofme weiteren Widerfiand das infurgerie Ferrara * 





März) ein, aber noch immer wollten die Bologneſen an leine 
Intervention alanıben, bis es endlich zu jpät war. Am 21. wear 
Bologna, der Hauptfit der Inſurrection, in öſterreichiſche Gewalt 
übergegangen unb ber zum Dberbefegläbaber er ernannte General Buck 
batte Die Regierung nad Ancona verlegt. Aber auch bie Defterreicher 
eilten. vorwärts längs dem adriatiſchen Beere; nad einem kurzen 
aber blutigen Gefechte ‚bei Rimini (25. März), in welchem abermals 
die Infwrgenten der Uebermacht weichen mußten, öffnete auch Ancona 
(27. Märg) dem General Geppert feirte Thore und hiermit war ber 
Krieg beendigt, denn die Häupter ber Inſurrection waren entweder 
(don über das Meer und nad) Toscana entfloben oder capitwlirten 
mit dem Carbinal Benvenuti, der früher von ben Inſurgenten gefan: 
gen genommen, jetzt aber von bemfelben freigegeben und als päpfili- 
der Beoollmächtigter anerlannt wurde. Am 0. a * 
Sercognani mit feinem Corps die Waffen nieder web begab ſich, de 
an Teinen Widerftand mehr zu denken war, nad Paris. Ban Ar 
cona aus ſchifften fi 98 der am meiſten Compromittirten, unter 
ihnen General Zucchi, mit Päſſen des Eardinals verjeben, ein, um 
ein Aſyl auf den jonifchen Inſeln zu finden, allein fie wurden von 
zwei Öfterreihijchen &oeletten unterhalb Loretto angehalten uud trog 
aller Protefiationen als Befangene nad) Benedig geführt, wo nad 
mebrmonatlicher Haft ein Theil entlaffen, ein anderer nach Frankreich 
gebracht, die Häuptlinge ber Schilverhebung aber nach öſterreichiſchen 
Befungen geldlenpt wurden. 
ie Öfterreihiichen Bayormette hatten abermals im Intereſſe ber 
Begitimitte bie Schilberhebung des Liberalismus it Italien unterdrädi, 
allein die vielen Urſachen und Beweggründe, welde biefen Auffland 
bervorriefen, waren durch den Sieg ber Gewalt keineswegs unterdrückt 
ober aufgehoben, nach dem kurzen Freibeitstraume begann eine Reaction, 
gegen welche felbft die europäiſcher Grofmädte ihre abmahnende 
Stimme erhoben. — In biejen Aufſtänden hatten. fich zugleich die Bo⸗ 
napartiſtiſchen Tendenzen in ber unverkennbarſten Geſtalt, durch Die 
unmittelbare Theilnahme zweier Neffen Napoleon's I, Söohne der 
Königin Hortenfla, verkörpert. Der ältere, Napoleon Ludwig, war 
mitten unter den aufreibehden Strapazen und Gemäthsbemegungen 
vor den tödtlichen Mafern ergriffen und bingerafft worden. Dem 
jüngeren, Ludivig Napoleon (fp&ter Kaiſer der Franzoſen), war es 
nos mannichfaltigen Abenteuern gelungen, als Vedienter verkigibet 
und hinten uuffigend, der Wachſamkeit der Defterreither zu entrinmen: 
Ex hatte ſich, als Agitator und Führer, wit einent Ungeſtüm in Die 
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—— Getaorfen, nus allze:: dentlich in den 
Jarbe der demolratiſchen Leidenſchaft die dre zus Schau teng: 
Ib Diele war ſo mächtig in ibm, daß fie ihn von 

er im Augaft 1831 eintraf, unwiberkkebläch wieder foritrieb, um. Fr 
number u die Spitze ber polniichen Revolution zu flellen, bin: da⸗ 
mals in ben lebten Büsen lag. Es war zu. ſpäl: auf ſächſiſcham 
Boden erreichte ihn die Aumse von Warſchau's Fall und Pelenb 

ang. 


21. Die polniſche Revolntion 1830-1831). 


Rah de van Smitt, Geſchichte des polniſchen Aufſtandes und Krieges und Lud⸗ 
wig Nieroslawski, kritiſche Darftellung bes Feldzuges von 1881, bearbeitet von 
Karl Hagen und dem Herausgebet.) | 


a. Die Verſchwbrungen in Polen bis zum Ausbruche 
der Revolution. 





Rakkung 
ae Tr 1 als Wegen ven madkiefen Bere —* — *8 
Beindps, Rußland, gerichtet, dann aber beſonders, meil durch hren 
Sieg dem venpfutionären Principe in Guropa der Schlußſtein pay 
win worden wäre. Denn ein freies Polen hätte ein Feen ar 
u —— das abſolutiſtiſche Eraarenreich gebildet und deſſen Gin 
ge 

Schon bald nad dem. Bien ex Congreſſe — die polniſche⸗ 

— gaheime — —— zum En Ein wi Ir 


gm. Fun m 
nen Berihinögung am Jahre 1835 (. ©. 104) iu Berührung: 
handen, waren nach beven :unglüdlichem ——ã— verhafiet (etwa. 
19 Beckwen), Anfangs ver sine Milttär-Sommällten geſtellt, und 
alß fi Die, öffentliche Meinung über diefe — unzwei⸗ 
demig eier, ‚den erſten KRammer (dem Senate) zur Ahurthai⸗ 
ing üemwielen worden. welche fie einftimmig frejſprach 1828 
Bon dieſer Zeit am erhielt der putriotiſche Geiſt in: Polen einen neuen: 
Schwung; mit friſcher Thaͤtigkeit marf man ſich in geheime Verbin⸗ 
bangen und Berfchmörungen zur Befreiung des Vaterlandes. Doch 
waren wie Kuken weder über den en Du noch über hie u Er⸗— 
reichng betjelben anzawendenden Mittel einig, Es beflanden pielr: 








216 21. Die polniſche Rebolutien. 


I: 


mehr zwei Parteien, von benen jede wieder zwei. Abtbeiluugen - 
bete. Die eine wollte auf dem Wege ber Reformen ihr Biel er 
reichen, während die andere nur durch Revolution, buch An⸗ 
wendung ber Gewalt zu ihm zu gelangen hoffte. 
trennte ſich aber wieder in zwei: eine, aus dem uohen Bel wu) aus 
gefehenen Staatsbeamten beftehenb, wollte durch ſchlaue: und Auge 
—— ber diplomatiſchen Berhältnifie das Endziel ihrer Belize 
en erreihen. Man nannte fie baber nur die dbiplomatifche. 
eje dachte nicht daran, ihre Rechte fich fchmälern zu lafien und 
em Volke eine Verbeflerung feiner focialen Zuftände zu verichaffen. 
Die andere der veformiftiichen Parteien kann man die conftitutio- 
nelle nennen. ı Ihr: Streben. war durauf tet, die Gonftitution 
von 1815 in ihrer Reinheit wieder herzuftellen, ee verbeflern und 
allmählich dermaßen umzugeftalten, daß Polen dem Weien nad ein 
nnabhängiges Neich bildete. Dieje Zwede glaubte fie —— 
durch parlamentariſche Thätigkeit durchſetzen zu können, weßhalb denn 
der groͤßte Theil derſelben aus Landboten oder aus ſolchen Denn, 
welche es zu werben gedachten. Die revolutionäre Partei wol 
gänzlihe Unabhängigkeit von Rußland ‚und Wiederberftellung 
alten Polens im früberen Umfange. Auch fie teilte ſich wieder im in 
zwei beſondere Richtungen: zu ber einen gehörten Militärperfo- 
nen, zu ber anderen Gelehrte, Journaliſten und Studenten. 


a 


ah, der im geeigneten Augenblide durch kühne und raſche Chase 

der Revolution zum Siege —— Die andere revolutiondre Partei 
—** durch unablaͤſſige Bearbe des Volles, durch münbliche 
Belehrung wie durch politifche re A auf jenes Ziel hinſtenern 
zu müflen. An der Spike der Diplomaten ftand der Kr Adam 
Czartoryski, früher ein Liebling Alerander’s I, welcher von Ihn 
zum Vicelönige Polens ernannt zu werben gehofft atte; 1 die Ber 
ettelung diefer Hoffnung war kein geringes Motiv flir die fpätere 
oppofitionelle Stellung, welche er gegen Rupland einnahm. Un ber 
Spige der Gonftitutionellen ftanden die Gebrüder Niomojerwsti 
und der Graf Oftromsti. Der Führer der revolutionären Wartet, 
welche aus Gelehrten und Studenten beftanb, war Lelewel, früher 
Profeſſor in Wilna, feit 1824 in Warſchun, wo er den Mütelpunkt 
all' der unzufriebenen Elemente bildete, welche dem gebilbeten Mittel: 
ftande--angebörten. Die militäriſche Partei ſetzte ihre Hoffnung: uf 
ben: General Ehloptdi, obſchon dieſer feiner ganzen Richtuug au 
ut ihren Beftrebungen Teineswegs übereinftimmte. ' 

"Der unglüdliche Ausgang bes: eiften vuffifsen Feldzuges geten 
bie Türkei (1828) erzeugte in den Polen die Hoffnung, wenn 
jetzt losbräden, ihre Bemuhungen von Erfolg gekrönt zu ſehen. Die 
für den Frühling 1829 in Warſchanu anberammıte feierliche Krkuung 
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bi Ratfeis Nikolaus zum König von Polen fehlen eine ee 
Gelegenheit zum Ausbruche der Revsiution barzubieten. Die Unter» 
Minbeiche erboten fi), auf der Parade den Kaiſer Nikolaus ſammt 
alien. ihn begleitenden Prinzen zu ermorben, bie ruſſiſchen Regimenter 
a entwaffnen und fvfort die Fahne ber Revolution aufznpflangen. 
* Seiten woche die Lanbboten auf dem Reichsſstage Herſtellung 
ver Sonſtitution und gurücknahme aller dieſelbe verlegenven Aiufel- 

tige Entjerlichen Verordnungen verlangen; wenn, wie zu erwarten, 
dieſe Bitte. verweigert würde, ſollten die Lanbboten das Zeichen zur 
Reoshution geben. Ein Theil der Landboten ging u wirklich auf 
dieſen Blan ein; in dem Momente der Ausführung aber entfiel der 

Bartei der Muth: fie meinte, es fei bie Zeit woch 
nicht gelemmen, gab das verabredete Zeichen nicht, und jo unterblieb 
beun bie Ausführung bed revolutionären Planes. 

Die Juli⸗Revolution wedte auf einmal wieder die gefundenen 
Geffuungen, und zwar in einem höheren Grade, wie jemals. Run 
wurben Die geheimen Berbindbungen mit erneuertem Eifer in Angeiff- 
genommen, eine Menge von Dfficieren in die Verſchwörung gezogen; 
die wilitärlfchen Berſchwornen trateh in Verbindung mit den Stu: 
‚ von Bürgern, den Sandboten und der höheren Ariſtokratie; 
jeden * gab ſich ber revolutionäre Geiſt zw erkennen in Mauer⸗ 

‚in Gerüchten, ſelbſt die Tage des Losdrechens wurden 


rete der eifrigſten Führer ein waren und das Gerüdt um- 

ber lief, die Regierung habe Alles entvedt und nächſtens werde bie 
beginnen, da ſchlen man keine ‚get mehr vertieren 8 

bürfen, und fo wurde denn der Ausbruch ber Gmpbrung. auf den 

39. November 1830 feftgeiegt. 








b. Die Revolution vom 29. November 1830. 


Die Berſchwornen hatten folgenden Plan entwerfen: Abenb# 

Uhr follte das Er zum Aufflande dur das Anzünden 
—— am ſuͤdoſtlichen Ende von Warſchau gegeben wer: 

* —— der Vorſchwornen, meiſt aus Studenten be 
—5* ſollte in die Wohnung des Großfürſten Konſtantin, das Buft- 
ſchloß Belvedere, einbringen, um ihn zu ermorden. Ein anderer 
Tell; aus den Fahnrichen ber Rilitarſchule und den polnifchen 
teen beftehemns, follte die in der Nähe ſich befindenden 

de uiiden Reiter-Regimenter Aberfallen und die Solbaten 


leich im Ken die Entwaffnung der ruſſifchen n⸗ vor 
gehen. Zwar gelang weder die Ermordung des Großfürſten 
Konſtantin, indem dieſer durch die Geiſtesgegenwart feines Kammer: 
dieners in einer Dachſtube des Palaſtes verborgen wurde und in 
der Nacht auf geheimen Wegen enilam, noch die. Ueberrumpelung 
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der ruſſifchen Jufanterie und Cavallerie, welche, bauch: Sisin ihrer Nähe 
eniſftan dene Bewegung aufgeſchreckt, ſich bereits wor ihren Leinen 
in Schlachtorhnung aufgeflellt hatten und die (160) angreiſenden 
Fahnviche zurückwarfen und verfolgten. Dagegen gelaug bie. ** 
mung des Zeughauſes, aus welchem ſofort 40,000 Gemehre unter 

die Aufſtändiſchen, Soldaten und Boll, vertheilt warden. Mas des 
Verſchwornen aber beionbers zu Statten fam, mar ber: Yimeflund, 
daß mehrere ruſſiſche — —z— im "entfcheihenchen Augen- 
blicke ohne Führer waren. Deun viele höhere Officiere, die aus ben 
Theatern, ihren Wohnungen oder den Käufern, wo. fie als Bälle 
Den Abend zubrachten, zu ihren Corpa eilen wollten, —— unter⸗ 
wege von dem Volke aufgefangen ober niebergeoken. Chem ſo blieb 
ber Großfürſt Konſtantin im Augenblide der Gefahr unkhästg, weil 
er viejelbe für zu groß bielt, ala daß Widerſtand erfalgreih fein 
tönnte, Gegen Morgen rubte der Kampf auf einige Stunden. - Um 
6. Uhr begann er von Neuem. Die ruſſiſchen Megimenter wurden 
num von allen-Geiten durch die Aufftändiſchen angegriffen und mn: 


hen Begimenter vielmehr ben. unmeibenigen Wunſcha 
ſich mit ihren Landsoleuten zu verbinden, zog er —ãſ mi 
dem Reſte feiner Truppen über die polniſche Grenze. 

Die Nenslution vom 29. November war allein var bie revolu⸗ 
tipnäre Partei vorbereitet und ausgeführt worden. Dex: Diplome 
tiſchen wie der conftitutionelen kam dieſes Ereigniß unerwartet. um 
ungelegen. Sie fürchteten nicht nur einem unvermeidlichen ‚Krieg mit 
Rußland, deſſen unglücklichen Ausgang fie ahnten, fondern auch eim. 
mächtige Rückwirkung auf die inneren politiſchen Zuſtände: Aufld- 
jung ber fodalen Ordnungen, Gründung neuer Ginrictungen zum 
Nachtheil der bisher bevorrechteten Stände, namentlich bes höheren 
Adels, wenn man die Revolution ihren naturgemäßen Suuf gehen 
laſſo. Der Erbaltungspartei blieb daher nichts Anderes Abrig,: * 
daß fie ſich an: die Spitze der Revolution ſtellte und bie, Leiteng Der 
Geſchäfte jelber in die Hand nehm. Unb Dies may: gar. nicht —* 
Dern die Bewegungspartei, welche die Empörung durchgeführt, be 
Hand zum Theil aus unſähigen Männern, zwaw geſchickt zu Wen 
ſchwoörungen und zur Leitung eines Strehenlasrpfes, aber; mit ‚gu 
höheren Dingen, fie fühlte bies felber und machte daher keinen Ber 
uch, die Herrſchaft felbft in Die Hand zu nehmen. Tinten: folder 
Umſtänden kam aljo die ‚Regierung in die Haͤnde ber 
partei. 

Am 4A. Desember wurde eine —5 Regierung eu 
mit Czartorysti als Präfivent. Alle Mitglieder berieben, 
nahme Lelewel's, gehörten den beiben Schattirungen ber 
partei, ber biplematiichen oder ber canflästionellen, an: . 
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Shen am folgenden Tage änderte ſich die Bags Her Dinge, in⸗ 
dem Chlopidi Dictator ward. General Chlopidi, 1772 in aa 
Ken: gehoren, 5 batte die Kriege feines Vaterlandes unter Kosgiusglo 
nd ſich fpäter im ben napoleoniſchen Kriegen, in Stalien, 
in —— pr in Rußland ausgezeichnet. Er galt allgemein als 
ver talentwollſte polniſche General, und- da ex feinen Abfchied genom⸗ 
men, zählte man ibn auch zu den Unzufriedenen, weßhalb die: Ver- 
ſchwocnen noch vor ber Newolutiom die größten. Goflnungen auf. ihn 
geieht hatten. Allein Ehlapidi war durchaus nicht der Mann, wie 
ſie ſich ihn dachten. Er vertrat vielmehr volllommen. die Gchaltungss 
und war allen ‚vevoluttenären Entwürfen abgmeigt,. weshalb 
er auch ven allen geheimen Verbindungen und. Verſchmorungon 
fen gehalten: hatte. m nicht gemötbigt zu fein, irgend eine Rolke 
in der Revolution des 29. November zu übernehmen, . veriiedte -ay 
fh den ganzen anderen Tag, und erfi, als er ſah, daß die Dinge 
doch einem rubigeren Gang nahmen, kam er bervog und übernahm. 
ben Oberbefehl der Truppen. Er that aber nichts, um den Sup 
Türken Somftantin aufzuhalten, räumte vielmehr alle Hinderniſſe aus 
dem Wege, bie ſich ihm auf jeinem Marie enigegenitellen fomten.- 
AS die Vemegungspartei ihn durch eime Deputation wegen feines: 
Verhaltens zur Rebe len ließ, beſchloß er, die Leitung des Staates 
jelber in die Hand zu nehmen. Am b. December verfügte. er -fich: 
in die Sitzung ber proviſoriſchen Negiemmng und erklärte ſich gum 
Didtater: „er molle den Unorönungen ein Ende. maden, er werde 
ſich bauptfäclic nit den Inneren Seinen beichäftigen,.. die bei wei⸗ 
im gefährlicher ſeien die äußeron.“ Die proriſoriſche Regierung, 
* villigte — in dieſes Wafinnen und Ghlopidi behielt die 
biäherigen Mitglieder derfelben, mit Ausnahme Lelamel's, als Mini: 
Rerium bei.. Er konnte einen folden Schritt wagen, ohne fürchten 
zu dürfen, daß er mißglädte. Denn er war der gefeiertſte Mann 
in ganz Polen. Nicht nur dad ganze Heer var ihm treu ergehen; 
iondern ** die übrigen Klaſſen des Volles. ſchauten auf ihn als 
ihren Netter. Man dachte ſich ihn als den nerlörperten Balls» 
get; man ſetzte Eigenichaften bei ihn voraus, die er entweder Kai 
zit oder wovon er fogar die entgegengefebten befaß. 
g, Seine erſte Thätiglet war gegen die Bewegungspartei gerichtet; 
Er ſchloß die politifhden Elubs, beichräntte die Preſſe und ſuchte 
Nube und Drbnung zu erhalten. Er verzweifelte an jebem glüd- 
lichen Ausgange eines Krieges mit Rußland. Seine Abficht ging 
daher auf die Gerfielung eines guten: Einvernehmens. mit dem Kailer. 
Zu diem Ende ſchickte er den Fürſten Lubecki und den Grafen: 
Fezierzil an. Nikolaus mit dem Auftrage, nur die Wiederherſtellung 
der Eomflitution von 1815 zu Verlangen, Diejen gelang 9 mit ge: 
nauer Noth in Petersburg vorgelajlen zu werben, nur dadurch wurde. 
ifuen die Audienz geftattet, dab fie nicht als Abgefandte irgend einen, 
polniſchen —2 ſondern als Privatperſonen zu. erſcheinen erklär⸗ 


in 


48 
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ten. Der Grfolg ihrer Unterredung wer vorherzuſehen. NAlblaus 
verlangte unbedingte Unterwerfung: er benfe nicht daran, mit ſeinen 
empörten :Untertbanen ſich in Unterbandlungen einzulaſſen. Aufangs 
Januar 1831 verließ der Graf Seziersli Petersburg — bee andere 
Abgeſandte, Fürft Lubedi, blieb bajelbft zurück. Am 15. Tangte 
jener in Baridau an. Auf dem Wege dahin bemerkte er allenthalben 
bie Maärſche ber ruffiiden Truppen. Die Nachrichten, welche er mit 
brachte, ließen keinen Zweifel mehr übrig, daß eine Ausfüheung 
mit dem SKatjer nicht mehr möglih ſei. Chlopicki Mi berief ſogleich 
Yen Nationalrath und fein Minifterium, theilte die erhaltenen Rad: 
richten mit und — flug die vom Sailer verlangte Unterwerfung 
vor. Aber daran war bei der Stimmung der Nation nicht mehr 
zu denen. Chlopicki erflärte daher, daß er die Dictatur nieberlege, 
und wies ben ihm angebotenen Überbefehl über das Heer ab. 
Es war jet vor Allen: nöthig, einen neuen Feldherrn und 'eine 
neue Regierung zu ernennen. Die Kammern waren ſchon von Chlo⸗ 
pi auf den 19. Januar 1881 einberufen worden. ee am am 
20. Zannar beſchäftigten fie ſich mit der ſchwierigen Wahl eines 
Dberfelpherrn. Bnlegt vereinigten fih die Stimmen auf den PYür- 
ſten Radziwill, der zwar unbedeutend war, von bem man aber 
wußte, daß er mit Chlopidi gut ftehe und ſich von dieſem die nö 
thigen Rathſchlage ertheilen 5 — werde. Die Nachricht von dem 
Anmarſche der ruſſiſchen Truppen benutzte die Bewegungspartei, um den 
Reichstag zu einem entſcheidenden Schritte zu ſtimmen. Auf den 
Vorſchlag Roman Soltyk's wurde am 26. —* 1831 vom: Reicha⸗ 
tage der polniſche Thron für erledigt erklärt und eine neue nee 
rung von fünf unverantwortlichen Männern mit Ezartorysli als 
Bräfident ernannt. Bon dieſen gehörten vier der gemäßigten, nur 
Lelewel der demokratiſchen arte an. Die fünf Herren. hatten alle 
Rechte, welche nad) der Verfaſſung dem Könige zulamen, ‚wit Aus⸗ 
nahme ber Beftätigung oder Berwerfung ber Reichste, 
der Entſcheidung über Krieg und ,‚ ber Ernennung der Mit⸗ 
lieder der erften Kammer, welche te "alle ben Sonbbeten vorbe: 
en wurden, und endlich dev Beſtimmung des Kriegsoperationen, 
welche nur dem Oberfeldherrn zukam. Die erite Phafe ver Revolution 
war vorüber: jest konnten nur noch die Waffen enticheiben. 





c. Die Kriegsbegebenheiten. 


Die polniſche Armee (80,000 Mann), tapfer und begeiftert, er⸗ 
fette durch die Baterlandsliehe, von welcher fie fällt war, daß, was 
ihr an Stärke und Zahl abging. Aber es fehlte ihr an einer ge 
ſchickten Leitung. Den Oberbefehl führte bem Namen nah Fark 
Radzwill, allein im Wefentlichen leitete Chlopidi die Bewegungen, 
aber auch er war diefer Aufgabe nicht gewachſen. Er verzweifelte 
von vornherein an einem glucklichen Ausgange bes Kriegeß und 
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meinte, die polniſche Armee hätte nichts weiter zu tim, als ver: den 
Rauern von Barihau eine Hauptichlacht gegen die Ruſſen zu lie 
fern, um wenigſtens die Ehre der Waffen zu reiten: die Schlacht 
wärde aber verloren geben und mit ihr die Revolution. Aus dieſer 
—* Chlopickis ertlacte fih, warım von den Polen gar 
nichts geſchah, um den Rufen das Einrücken über ihre Grenzen zu 
ndern. 


Der ruſſiſche Anführer, Feldmarſchall Diebitſch, hatte den 
Plan, geradezu auf Warſchan loszugehen, wo er die Polen zu 
Iprengen, die Stadt zu nehmen und auf diefe Weife den Krieg wit 
einem Schlage zu beendigen gedachte. Am 5. und 6. Februar 1881 
ging daB ganze ruſſiſche Heer (113,000 Kann) auf eilf verſchiedenen 
Bımkten. über die Grenze, und folgte den fich zurückziehenden pol⸗ 
niſchen Truppen auf dem Fuße. Am 19. Februar kam es bei 
Bawer zur erfien Schlacht. Anfangs war der Gieg auf Seite der 
Volen, dach warb er z Ipnen wieder entrifien, als bie Ruſſen neue 


chte 
70,000 Mann Kart: fein, bie ln 45,000. Der Shlüffe der 
polntfchen Stellung war ein: Erlenwälbdden vor Oroch ow, um wei: 
cheß von Früh 9 bis 2 Uhr Nachmittags gefiritter wurde. Dreimal 
nahmen es die Ruſſen, dreimal wurden fie zurückgeworfen. Endlich 
raffte Diebttfd an 36 Batatllone zufammen und führte fie ſelber 
gegen ben Feind. Vor dieſer Uebermacht mußten fi enblid Die 
Bolen, welche bis auf den Tob erſchopft waren, zurückziehen. Die 
bitſch wollte diefen Augenblid! benupen, um fie vollends auseinander 
zu fptengen. Er: ließ die Reiterei gegen. fie voramrüden. 8* der 
Boden war ‚für dergleichen Evolutionen nicht günſtig. Die Sprenu⸗ 
ganh der polwifchen Linie mißlang: im Gegentheil, die sufftiche Reis 
terei erlitt beträchtliche Verluſte und Die Polen gogen fi noch in 
Knie Brdriung bis Praga und Warſchau zusüd: nie Schlacht bei 
Gtovchow war ungemein blutig geweſen. Die Ruflen verlosen gegen 
12,000 Mahn, die Polen ungefähr die Hälfte. Letztere kounten * 
* doch nicht verhehlen, daß fie geichlagen worden ſeien, und 
derurſachte eine augenblickliche Entmuthigung. Ein entjchiedenes 
wage Bordringen Diebitſch's bis Praga noch in derfelben Nacht, 
wie eB ber Chef des uffifchen Beneralftabs, Graf Toll, angerathen, 
hätte tielfetäyt der Schlacht eine entfipeibende Folge gegeben. Aber 
Diebitſch hatte feine guten Gründe, warım er den Kampf nicht 
fortfeßte Dew-Tiebergang fiber die Weichſel konnte er wegen des 
eingetretenen -Thaumetters nicht mehr bewerkſtelligen; auch fehlte @& 
m m em dem. nöthigen Schießbedarf: er mußte ef anf neue Sufoßeen 
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:  Umterbefien hatte ſich in dem Bager ber Nolan Mauches weränimt. 
Chlopidi war in der Schlacht bei. Grochow, wo ex fi mit dem 
ten Heldenmutbe benommen, jo gejährlid verwundet monde, Daß «er 
nicht. weiter hefehligen konnte. Rabzimill, der die Stimmung ‚gegen 
ihn unwerhoblen fih äußern fab, dankte felber ab. Die Generäle de 
xiethen fi uun, wen fie an. feine Stelle jegen ſollten. Unter ‚allen 
batte fi in den legten Schladiten, beſonders aber auch in ber mon 
Grochow, am meften Straynedi durch Tapferkeit und Kaltbiätig- 
feit ‚ausgezeichnet. r ihn entſchied ſich auch die üffentliche Mei⸗ 
umng. Die Generäle ſchlugen ihn vor, Die Regierung war Damit 
einverftanden, der ‚Reichstag "beftätigie die Wahl. Skrzynedi gab fi 
fofort außerordentliche Mühe, den Muth der Truppen aufzurichten 
die gelichteten Bataillone wieder zu ergänzen, bite verlornen Waffen 
zu eriegen, Kriegsbedarf herbeizuſchaffen, neue Aushebungen zu ver- 
© nftalten, Auch benuste er die Zeit der Ruhe, um mit Diebitie 
Unterbandlungen anzufnüpfen und zwar ia dem Sinne her Politik 
dee Erbaltungspartei; zugleich wollte man Zeit gewinnen. Der le 
tere Zweck ward am meiften erveicht, denn als um die Mitte Män 
die Feindfeligleiten twieber begannen, mar die polniſche Hauptarımee 
bis auf 51,000 Mann angewachſen, abgeleben non den beſonderen 
Corpa, welche 25,000 Wann zählten. | 
MDa Dieitih an dem glüdlichen Ausgange eines ampfes var 
Praga und an einer Erſtürmung Warſchau's von dieſer Gaite. Der 
»ergweifelte, fo wollte er oberhalb Warſchan über bie Meichiel ſegen 
und ben Bolen in de Flanke kommen. Zu dieſem Ende lieh ex all 
mählic) jeine Corps: aus der Nähe von Braga aufbrechen und mfich 
Lomgfamı ‚gegen den: zum Vebergange auserſehenen Punkt hinbewegen. 
Um diefe feine Geitenbeweguug zu verbeden, lieh er daB 55 
Corps noch vor Praga zurück, eine Zeit lang war bie ganze -sufftiche 
Armee von ber änkerften rechten bis zur außerfſen linken Spige in 
verſchiedene kleinere Abtheilungen zerſtreut, welche jo weit von -‚eim- 
ander entfernt waren, daß fie fich nicht zu. Hälfe Tommen kongen. 
Allein der polniſche Heerführer mußte Diefen -Auberk + Anfrage Uns 
ſtand nicht gu. benupen. Mit einiger Energie und Gewqandtheit 
konnten ein ruſſiſches Corps nach dem andern von ber. palwildhen 
Sauptammee pernichtet merden, mean. biefe ſich mit Nsherleguheit 
auf jedes vereingelte worf. Allein Skrzynedi war eben fo, wie Khlo 
ꝓicli, ar ein guter Diviſions⸗ General, aber kein ſtrategiſches Sauie. 
Er begnügte fich, eben jo wie Diebitſch, fein Heer in entſprechenden 
Abtheilungen den einzelnen rulfiiden Gocpa gegerüber zu Stellen; 
nur, einzelne Scharmutzel erfolgten de. und dort, ohne jedoch au 
Ergebniſſe zu führen. 

Wahrend num durch Stepnedi’s nnt hatigleit für die Polen ein 
Soc. günfäger. Kugenhlid unbenugt vorüberging, ‚Ipliten ‚Die: - N 
delbe Brit unternommenen Verſuche, in Bolhynien und, Rittha 
einzufallen und bort ben Bollsaufitand bervorzurufen, 








sie. —— Ausgang baben. . Denn. es war —— ein 
Fehler Skrihneclis, daß er nicht die wöthige Truppenmaſſe gu 
Einbrude: in jene Provinzen verwendete. Go hatte —— u 
cher in Volhynien einfiel, nur 6000 Wann ‚erhalten, während ik 
Gmaal: Müdiger mit 15,000 Maun gegemüber fand. Gegen dieſe 
Rritt er mit: dem. größten Heldenmuthe; auch wurbe.er 
nicht —— aber es war ihm doch unmöglich, ſeinen Zwei zu 
denn Hüdiger zög immer weue Truppen an fih und ner 
binbexte ihn, in das Innere bed Landes vorgubringen. Endlich zog 
er ſich, von Rüdiger gedrängt, über die öfterreichiiche Grenze zurück; 
er jelbfk smishte als Gefangener in Defterreich bleiben, bem größten 
Theile feiner. Maunſchaft gelang es aber, wieder nach Polen zu ent⸗ 
lonnnen. Zwar verſuchte der Adel in Volhynien, Podolien und der 
Ukraine im Munate Mai einzelne Aufftände, allein ohne gute vei⸗ 
bung und daher ohne Erfolg. 

uch. in. den nordlichen ruffiichen Provinzen : war der Aufftand 
en. Samogitien erhob zuerſt Die Fahne der Empörung: 
bereits im März Dann folgte Litihauen. Aber derſelbe Fehler, 
—— die Empörung ‚in den ſudliwen Provinzen ſcheitern machte, 

vereibelte fie auch im Norden. Die Aufftändiſchen vereinigten fich 
zit gu großen Maflen, um die wenigen Ruſſen mit Uebermacht an- 
wmguetfen. und. zu ſchlagen. Bielmehr gerftzeuten fie fi in verein⸗ 
uten ‚Haufen ber das ganze Land, um einen Barteigängerfrieg zu 
führen. Dodurch gewannen die Ruſſen Zeit: ſie ſammelten allmah⸗ 
U Aähre ‚Kräfte und geritueuten bie einzelnen Saufen. 

Mahrend dieſe Auffiände in den fühlichen und nörbliden.nuf- 
ſchen Browinzen fi) erhoben, blieb Skrzynecki mit feiner Armee. Die⸗ 
** gegenüber ſtehen, ohne eine: Schlacht zu wagen, obſchon er 

eben: to ftant,. ja, noch um etwas ſtärker, als dieſer war und ſich ihm 
, Gelegenheiten darboten, den Ruſſen Verluſte beiqubringen. 
Suzwilchen ‚gingen die Aushebungen fort und. das polnische Hear 
medberıkitfangd Mai, ohne bie: Beſatzungen ven Warfchau, Praga, 
Moblin und. Zamodc, auf 76,000 Mann mit 141 Geſchutzen ge- 
beat... Nie Has .ein Land in nemefter Zeit, im.Berbältniß zu je 
Bendltermg ‚and. ſeinem Neichthum, ‚zur Vertheidigung feines .Al 
Säugigfelt ‚größere —— — gemacht. Aber bie-Befählgung der 
eniip ber -Begeiftexung der Maſſen. So blieb Slkrzy⸗ 
nedi A Wochen lang: faf unthätig amd ließ wiederholt die treffliche 
Gelogenheit vorübergehen, die ruſſiſchen Garden, welche unter bem 
Dberkefehl. des Großfürſten Michael auf dem änßerfien Flügel bes 
Kampiberses.. Tanken, ‚anzugreifen and zu vernichten. . Nachdem er 
feinen: Ban mehamais verändert, fistd den rechten Moment zu eingm 
Angriffe af den Großfürſten verfäumt und Diebitfeh Zeit gelaflen 
betie, zur Unterftügung der Garden herbeizueilen, kam es endlich) 
am.ı20.: Mei bei Oſtrolen ka am: linken Uſer des Narew zu einer 
, tn. weicher Gluynedi ſchan ‚glei. vom Ynfenıg.. an, .. dureh 
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bie Aufteilung feiner Uruppen gu ‚beiden Cekten das Beulen, ben 
geöpten Fehler beging. Sodann zog er die Divifion Gielgub, welche 

Lomza ftand, nit an fidh heran, war bemnad, nur 80,000 Dem 

Kart; er Debitſch deren 40,000 hatte, abgeſehen von bem 


Ms bir bi 11 Uhr, dann eben Me Rd) Aber bie Drkde 

Zwei Regimenter werben aber von ben Nufien abgeichnitten, und es 
gelingt ihnen nur durch die unglaublichite Tapferkeit, fich durch die 
ruſſiſche Armee durchzuſchlagen und, natärlih unter ungeheuern Ber 
Iuften, das jenfeitige Ufer zu erreichen. Ein Theil: des ruſſtſchen 


ber Ruſſen benachrichtigt — das Hauptquartier befand ſich eine Beine 
Meile entfernt —, ſprengt eiligft heran, verliert aber völlig den 
Kopf. Er gibt den unfinnigen Befehl, die Brüde wieder zu nehmen 
und zu zerftören, wobei die polniſchen Bataillene das. Kreugfener 
von 140 ruſſiſchen Geſchützen auszuhalten hatten, welche auf dem 
Iinten Ufer des Narew anf beiden Seiten ber Brüde aufgeſtellt ma; 
ren. Die beften Truppen der Bolen werden baufenweile nieber 
geſchmettert. Zu allem Ueberflufle gebt den polniſchen Gefchähen 
die Munition aus, Die Schlacht ‚endete um 3 Uhr. Die Rufen 
hatten 9000 Leute verloren, die Bolen 7000. Die polniichen Ge 
weräle beſchloſſen, am folgenden Tage den Rückzug g egen Warſchau am 
zutreten. Diebitih auf der andern Geite,. ale 'Aner witges 
nommen, dachte nicht baran, feinen Sieg zu verfolgen. Er ließ die 
Bolen ruhig zieben. Nicht lange indeß überlebte er die Schlacht bei 
Dftrolenta. Am 10. Juni ftarb er plöglih in Pultuak, angebli an 
der Cholera. Andere behaupten, es ei ihm Gift beigebracht worken: 

im Petersburg ſei man unzufrieden mit feiner Krieg 
man babe ihn auf viele Weiſe aus dem Wege räumen welen. .& 
viel ift gewiß: der General-Adjutant bes Kailers, Graf Dräoff, war 
einige Tage vorber bei Disbitich angelommen, um fi nach dem 
Buftande der Truppen zu erkundigen, und er verhehlte ihm wicht, 
dab man Schlimme Dinge darüber nach Petersburg berichtet ‚babe. 
Wenige Tage darauf, am 27. Juni, farb auch des —** Kon 
flantin zu Witepsk, und merkwürdig, ebenfalls kurz nad) der Autunft 
des Grafen Drloff. Er hatte während des Feldzuges, wobei dr eime 
Abtheilung des ruſſtiſchen Heeres befehligte, eine. fonberbare Rolle ge 
fpielt. Polniſche Schriftfleller jelbft erzählen, daß er fich tiber ‚den 

Widerſtand der -polnifchen Truppen gefreut babe, "vielleicht weil er 
in ihrer Tapferkeit das Ergebniß feiner —— Oberleitnug 
zu erkennen n glaubte, vieleicht anch aus anderen Grün 

Ra Schlacht bei Oſtrolenta ſtand bie —— der Pelen 

trotz der — Veeluſte, keineawegs fo Glecht. "Die ———— 
waren ‚noch lange nicht erſchopfte die Licken des Heeres Iumuiten 
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wieder erganzt werden; noch hatte man das Boll in Maſſe nicht 
aufgerufen ; der * Soldat hatte während des Feldzuges eine 
Tapferleit bewieſen; faſt immer hatten bie Polen 
gegen eine Uebermacht zu kampfen und doch war es den Ruſſen 
noch nicht gelungen, ihnen eine entſcheidende Niederlage beizubringen. 
Dagegen patten die Ruſſen ungeheuere Berlufte erlitten. Nicht nur 
das Schwert der Polen, fordern auch die Cholera hatte ihre Reihen 
anf eine furchtbare Weiſe gelichtet. Entbehrten fie doch der nöthi- 
gen Berpflegung, welche den Bolen in reihlidem Maße zu Theil 
wurde. Die fo Role ruffifhe Arte war um die Mitte des Jahres 
fah auf die Hälfte ihres urſprünglichen Veſtandes herabgeſunken. 
Um diefe Lüde ausfüllen, waren die größten Anſtrengungen nötbig. 
Denn auch der Aufftand in Littbauen mar noch keineswegs, unters 
behdt, vielmehr ‘fchicte die biplomatife Regierung den General 
Gielgud, einen der großen litthauiſchen Grundherrn, auf defien Ein 
fuß auf Adel und Boll man rechnete, mit feiner ganzen Divifion 
jo wie den General Dembinsli mit 3000 Mann dorthin, und biefe 
Truppen, im Ganzen 12,000 Mann, jchienen hinreichend, unt ber 
Empörung in Littbauen einen neuen Schwung zu geben. 

Aber alle Ausfiht auf Unterſtützung ber  Bulen Seitens der 
übrigen Mächte eriwies fi immer mehr als eine täufhende: Frank: 
reichs neue Regierung war nod zu wenig befeſtigt und andy zu 
friedliebend, um fi) mit Rußland zu verfeinden, England mar zu 
ſehr mit der Keformbill und der — Stage beſchaäftigt, um 
Hi entfernten polnischen Angelegenheiten eine beſondere Aufmerkſam⸗ 

za wibmen, Yürft Metternich trat zwar durch deu öſter reichi⸗ 
Conſul in Warſchau mit der revolutionären der if in 
Unterbandlumg und bot die Hand zur —— — der polniſchen 
Rationalität, aber unter der Bedingung, daß oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erjberzog zum : Könige wähle und daß ber — dazu von 
—— und *8 ausgehe; bald jedoch traten bie Ereigniſſe 

m Stalien (ſ. ©. 211) Daztotfchent, um bie anfänglich milbere Auf: 
aflung des polniſchen Auffiandes velftänbig zu ändern Oeſter⸗ 
reich in feine alte Stellung, als unbedingten Hort des Beſtehenden, 
—— Nur die Pforte, welche in der Unterſtützung der 
Polen eine günftige Gelegenheit erblickte, ſich 3 Rußland für. alle 
in den letzten Jahren erbulbeten Kränkungen rächen, entſchloß 
ſich, trotz der Erfhöpfung ihrer — einen dugenbiie zum Han: 
dein und trat au mit Perfien und den Böllern des Kaukaſus im 
Interbandlung, um dieſe gleichfalls um Kriege gegen Rußland zu 
befimmen. Im geheimen Ginverflänbnifie mit dem frangöftfchen 
Geiaudten (Guilleminot) in Conftantinopel betrieb bie Pforte felbft 
umfaflende Kriegsrüftungen, ftellte dieſelben aber jofort ein, als Lud⸗ 
wig Bhiltpyp, um die übrigen Mächte zu beichwichtigen, feinen Ge⸗ 
ſandien in Gonflantinopel verlängnete und abberief. Preußen 
nahm von Anfang an eine offenbar feindfellge Stellung der polni⸗ 

Dip, Hier. Darfell. u. Charakteriſtiken. IV, 15 
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ſchen Revplution gegenüber ein, wies alle Unterhandlungen mit den 
Mebellen zuräck, ſtellte vier Armeecorps an der ˖ Grenze auf und ver 
hinderte jede Zufuhr nach Polen, während es den ruſſiſchen Heere 
Lebensmiitel, Kriegäbedarf u. ſ. w. lieferte, und wurde dasſelbe wohl 
im Falle einer Niederlage gaſtftenndlich anf preußiſches Gebiet auft 
genommen haben. 

Unter folchen Umftänden waren alſo bie Polen (ebiglidh anf 
ihre .eigene Kraft: angewiefen. Dieſe wurde jedoch umnblid ge 
ſchwächt durch innere Serwürfniffe zwiſchen der (demokratiſchen) 3 
wegungspartei und ber (ariftofrafiichen) Erhaltungspartei (ſ. S. 216), 
deren Gegenfähe im Baufe ver Zeit immer Iepeofter beroortraten wad 
bie gegenfeitige Erbitterung fortwährend | 

iſchen hatte, nad) dem Tode bes elhmaricall Diebitich, 
Graf askewitſch⸗Eriwansli, der ſich ſowohl in dem Diege mit Per: 
fim (f. ©. 104), als in dem lekten tärkifchen (ſ. S. 108) bevor: 

gethan, den Oberbefehl über die ruſſiſchen Truppen in Noten erhalter 

Diefer verlegte den Hauptſchauplatz des Krieges anf das linke Ufer der 
Weichſel, indem er bei Dſiek, dicht an der preußiſchen Greuge, Abe 
den Strom ging. Dies geihah deßhalb, weil die Gegenden, melde 
Diebitich. zu feiner Operationsbafis gewählt hatte, zu ausgefogen 
waren, um bem ruffiiden Heere den nötbigen Lebensunterhalt zu 
nerihaffen, weil, ferner der Kriegsbedarf des Heeres wegen bed Auf: 
ruhrs ber litthauiſchen Provinzen nicht mehr aus dem Innern Ruf 
lands wit Sicherheit bezogen werben konnte, und endlich, weil die 
Nufien, wenn fie in Folge einer Niederlage gezwungen worden wären, 
Polen zu zäumen, unfehlbar in den aufftändifchen litthauiſchen Pro 
winzen ihren Untergang gefunden hätten. 

Sowohl während des Zuges bes zufftichen Heeres bis nad Did, 
als beim Uebergange über die Weichfel, und beim Zuge nad Bar: 
ſchau heran, boten ſich fir die Polen die gfinftigften Gelegenheiten 
dar, bie Rufen mit Bee anzugreifen. Skrzynecki aber ließ bie 
Rufen rubig die Weichſel überichreiten, denn ihm kamen bamals 
gerade Nachrichten der franzoͤſiſchen Regierung zu, welche eine glũd⸗ 
liche Beilegung der polniſchen Frage in etwa zwei Monaten in Aus 
ficht ſtellten. —** verſtand die Sache fo, daß er ſich mit den 
Riſſen nicht ſchlagen ſolle. Das Heer wußte natkrlich von dieſen 
Dingen nichts. Die unbegreifliche Unthätigkeit des Oberfeldherrn 
warf einen Geiſt ber Entmuthigung, der Unzufriedenheit und wohl 
eu der Smätinfigfeit, in das Solnifche Heer, welches unbeichäftigt 

hau fand. Dazu kamen nun noch in jener Zeit die Rad 
eehten von dem unglädlihen Ausgang der Unternehmung nad Lil: 
thauen. Die Schuld trug theils die Unfähigkeit, theils die Uneinig⸗ 
leit der Führer, die ſchon jeht nicht mehr daran dachten, ſich ernfl- 
lich zu ‚Schlagen, obihon fie mit den einzelnen Corps der Aufftaͤndi⸗ 
ſchen noch 18,000 Bann ſtark waren. Ihre Abſicht ſtand band, 
Wer die preußiſche Grenze zu Hüdten, Beil ” aber wit Reqht 


c. N 














21. Die polniſche Revolution. 227 


eine Enpbrung der entrüfleten Truppen färchteten, führten fie dien 
jelden noch einmal gegen den Feind, abſichtlich ſo ſchlecht, daß m 
eine -Riederlape erleiden mußten. Darauf gingen Bielgub und Chla⸗ 
powati am 12. Juli bei Memel über die preußifche Grenze, um 
dort bie Waffen zu ftreden. Gielgud erreichte aber in diefem Augen- 
blide fen Schidjal. Er wüurde von einem polniſchen Officier, der 
längft in ihm einen Berräther gejehen, erjchoflen. Der einzige Dem⸗ 
binsti dachte nicht daran, zu flüchten. Er 309 bie Reſte der Bolen, 

ungefähr A000 Mann, an fi, und führte diefe unter den müh- 
ſamſten und ſchwierigſten Märſchen, beftändig verfolgt von den Ruſſen, 
von ben äußerten Grenzen Samogitiens duch Litthauen binbusch 
glücklich bis nad Warſchau zurüd, wo er am 8. Auguft, begrüßt 
von bem enblofen Inbel ber Benöllerung, ankam. 

Da troß des beſtaͤndigen Vorrüdens des ruſſiſchen Heeres Skrzy⸗ 
necki ans feiner Unthätigleit nicht berausmmbringen war, und auf 
Befragen des Neichätages. die größte Anzahl der höheren Dfficiere 
ihn als unfähig für den Dberbefehl erklärte, jo wurde er feiner 
Stelle entſetzt und Dembinsti, weicher durch feinen glücklich voll⸗ 
endeten Rückzug der Held des Tages geworben, zunächſt zum Stell⸗ 
vertweter des Beneraliffimus ernannt. Diejer, obmohl ein entſchie⸗ 
dener Anhänger des Krieges gegen Rußland, war wegen feiner 

Abwefenheit von Warſchau über die eigentliche Stellung der 
Barteien wenig unterrichtet, ließ fi daher Leicht täuſchen umd, da 
die Erhaltungspartei fi) feiner bemädtigt Hatte, fo erklärte er in die 
Außtapfen feines Borgängers, der ihn dem Heere vorftellte, treten 
zu wollen. Dadurch verlor er auch das Vertrauen der Truppen, 

am fo mehr, als er deren Rüdsug nad Warſchau anorbnete, ohne 
eine Schlacht zu liefern 

Unter ſolchen UmRänben, glanbte die Bewegungspartei, ſei keine 
Zeit mehr zu verlieren, um durch eine raſche und kühne That das 
bisherige Syſtem, welches auf den Untergang des Vaterlandes hin⸗ 
arbeite, zu ſtitrzen und die Leitung der Dinge in ihre Hände zu 
beingen. Am 15. Auguſt, gegen Abend, bewegte ſich ein zahliojer 
Haufe gegen daß Negierungsgebäube; bie Leiter der patriotifchen 
Geſellſchafi begaben fi in das Fimmer, wo die Regierungsmitglieber 
ihre Sitzungen bielten, und firitten fi) mit ihnen über das bisher 
befolgte Syſtem berum. Der Auftritt führte zu Teinem Ergebniß. 
Bon da z0g dad Boll gegen das Schloß, wo bie angeblichen Ber: 
rätber eingelerleri waren. Das Schloß wird geftürmt, die Gefan⸗ 
genen beransgerifien und auf das gräulichite ermordet. Es was 
ven mehrere Generäle, ein Beamter des Kriegs-Miniftertums, der 

des Großfürften Konftantin und eine ruffiihe Fran. 
Bon da begab fich der Ganfe in andere Gebäude, wo ruſſiſche Spione 
gefangen waren, und morbete Schuldige oder ünſchuidige, ungefähr 
Veen an au der Zahl. 
Mitten in dieſem Tumult verloren alle Behörden der Hauptſtadt 
15* 
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den Kopf: Czartoryski entfloh in das Lager, bie meiſten übrigen 
Mitglieder der Regierung verftedten fi. Diefe Verwirrung benuste 
der General Krufowiedi, um die Gewalt an ſich zu veihen. 
Diefer ehrgeizige Edelmann Hatte dadurch, daß er auf Skrzynedi 
ſchimpfte und von energiſchen Maßregeln ſprach, die Meinung zu er: 
weden geſucht, daß er allein der Mann. fei, welcher es verftänbe, bas 
Vaterland zu retten. Man ernannte ihn alsbald zum Gonverneur 
der Hauptftabt, und die Regierung, von der fih nad und nad drei 
Mitglieder wieder zufammen gefunden, beftätigte ihm in dieſer Würde. 
Bon dieſem Augenblide an ſtieß Krulowiedi die Bewegungspartei, 
die ihn gehoben, bei Seite und handelte nach feinem eigenen Plane. 

Paskewitſch war inzwiſchen Warſchau immer näher gerüdt. Die 
polnifhe Armee brannte vor Kampfbegierde, aber die Generäle konn⸗ 
ten fi über feinen Plan einigen. : Anftatt alle Kräfte zur Verthei⸗ 
digung zufammenzuziehen, wurden auf Krulowiedi’s Beranlafjung 
mehrere polnifhe Corps von Warſchau weggeſchickt, angeblih um 
Lebensmittel aufzutreiben, darunter eins von 20,000 Mann unter 
dem piemontefifchen Abenteurer NRamorino gegen Siedlce. Rur 
34,000 Wann blieben in der Hauptftabt zurück. 

Am 6. September griffen die Ruſſen die erfte Linie der pelni- 
ſchen Verſchanzungen an; die einzelnen polniſchen Generäle handelten 
in diefer äußerften Gefahr ein jeder für fi, wie fie tm Anfange 
des Krieges bei Grochow gethan hatten: Krulomwiedi, der die Ober 
leitung der Schlacht an ſich geriffen, gab feine Befehle, Aybinzli, 
der angegangen wurde, dem rechten Flügel zu Hülfe zw eilen, ge 
horchte nicht. ALS Paskewitſch die Hand zu Unterhandlungen bet, 
rieth Krulowiedi zur Unterwerfung und verlangte in der Nacht vom 
Keibstage die Ermächtigung zur Sapitulation. Da diefe nicht em 
theilt wurde, fo begann der Kampf am 7. September von Neuem 
und bie Ruflen eroberten, ungeachtet aller Tapferkeit der zu wenig 
zahlreichen Polen, die zweite Linie der Verfhanzungen. Trotz dieſet 
Unfälle, welde nur aus der. fhledhten Führung entiprangen, war 
das polnifche Heer noch kampfbegierig. Die Rufen hatten im den 
beiden Tagen gegen 20,000 Mann eingebüßt. Auch mangelte es 
ihnen beveit3 an Schießbedarf, beſonders für die Artillerie, mährend 
die Polen noch reichlich mit Allem verfehen waren. Gelang es ihnen, 
den Ruſſen nur noch einen Tag Stand zu balten, jo konnte mil 
einem Male eine neue Wendung erfolgen, Ramorino mit ſeinen 
20,000 Mann anrüden und dadurd das Uebergewicht ber Kräfte 
auf die Seite der Polen bringen. Eine Niederlage Paskewitſch's 
aber bedrohte fein ganzes Heer mit dem Yintergange, unb es war 
das letzte, welches Rußland hatte auftreiben lönnen. Die Rufen er: 
fannten jehr mohl die Lage der Dinge, und darum betrieben fie fo 
eifrig die Unterhandlungen. Krukowiecki verlangte feine Entlaffung 
und ſchüchterte den Reichstag dadurch fo ein, daß er in feiner Abend: 
fitung, welcher indeflen wenig Mitgliever beimohnten, dem General 
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Krulowiedi die Ermächtigung gab, Verträge abzufchließen, um ben 
Krieg zu beendigen. Krulowiedi, eifrigft bemüht, fo fchnell mie 
möglih wieder die Gnade des Kaifers zu erhalten, gibt dem ruffi- 
fen General Berg einen Brief an den Kaifer mit, wonach Polen 
ſich ohne irgend eine Bedingung Rußland wieder unterwerfe. Bald 
darauf befahl Krukowiecki den Rückzug des polnifhen Heeres nad . 
Braga. Uber die fräftigeren Mitglieder des Reichstags durchſchauten 
Krutowieli’d Spiel und wollten ihn mit einen Male ein Ende 
mahen. Rod um 10 Uhr Abends verfammelt ſich der Reichstag 
und beſchließt die Abfegung Krulomwiech’s. ALS Berg von Paskewitſch 
wit neuen Vorſchlägen nah Warſchau zurüdtommt, um mit Krufo- 
wiei zu unterhandeln, findet er dieſen entjebt und muß alſo auf 
völlige Unterwerfung der Nation verzichten. Das Einzige, mas er 
erreihte, war die Räumung Warſchau's dur das polnische Heer, 
dem fpäter noch die Räumung Praga’s beigefügt wurde, mogegen 
bie Ruſſen den Bolen 48 Stunden Waffenſtillſtand zuficherten, um 
die Stabt zu verlaffen und ihre Streitkräfte in Modlin zu vereinigen. 
Am 8. September zogen die Auflen in Warſchau ein. 

Auch nad dem Falle Warichau’3 war die Sade der Polen nody 
leineswegs al& eine verlorene zu betrachten. Ihre Streitkräfte be 
men ſammt den Belabungen im Ganzen no 68,000 Mann. 
Auch dachte weder der Reichstag, noch die Regierung daran, ven 
Kampf anfzugeben. Vielmehr wurde Ramorino aufgefordert, ſich 
mit dee polniſchen Hauptmacht in Moblin zu vereinigen. Aber fo 
wenig Ramorino vor ber Schlacht bei Warſfchau gehorcht hatte, To 
wenigu gehorchte er jet. Er handelte unter den Einflüflen der Bar- 
tel Egitoryalt’s, welche nad ihrem Gturze ſeit dem 15. Auguft 
nach irgend einem Werkzeuge fuchte, durch welches fie wieder an bie 
Herrſchaft kame. Ramorino war indeß ein viel zu unbedentender 
Seerführer, um Erfolge erringen zu können. Bon ben Ruflen ge 
drängt, sieht er fich an die Öfterreichtiche Grenze nad Galizien zu- 
rad, und überfchreitet endlich diefe am 16. September, wo er mit 
etwa 10,000 Mann, bie ihm noch Abrig geblieben, die Waffen ftredt. 

die Ruſſen endlich gefehen, daß Ramorino verloren fei, 
daß das polnifche Heer durch Defertion fi verringere, nahmen fie 
in den-Ustterhandlungen auf einmal eine andere. Sprache an, ver- 
langten uubedingte Unterwerfung und ftellten überhaupt fo demüthi⸗ 
gende Bebingungen, daß die Polen nicht gut darauf eingeben konn⸗ 
ten. Jetzt ſchien es, als wolle fi Rybinski zur Schlacht entſchließen. 
Do auf die Nachricht vom Ausgange Ramorinv’s dachte Rybinski 
an feinen Kampf mehr, Er zog fich an bie preußifche Grenze, welche 
er am 5. Detober mit 21,000 Mann, den Heften der polniſchen 

, überſchritt. Bald darauf ergaben fi die Feſtungen 
Modlin und Zamosc. Die Ruſſen waren wieder bie Herren von 


. 
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d. Die Reaction. 


Dur die Unterdrüdung der polnifchen —— war Rußland 
einer ungeheuren Gefahr entgangen. Denn nicht bloß das Konigreich 
Polen hatte ſich erhoben, ſondern im Süden —2— Volhynien, 
Podolien, Ukraine, im Norden Litthauen und Samogitien; 4* 
Finnland ſtand im Begriff, die Waffen zu ergreifen. Rußland wurde 
nur gerettet durch die verkehrte Kriegführung der Aufftändiſchen, da⸗ 
durch, daß die Bewegungen eine nach der anderen, nicht zugleich, be 
gannen und daß die Kräfte derſelben ſelbſt in einzelnen Provinzen 
fich nicht vereinigten, jondern vereinzelt hamdelten. Um fih au denen 
zu rächen, die ihm eine ſolche Gefahr bereitet, und zugleich die Quelle 
zu verſtopfen, aus welcher eine ſolche Gefuhr entiprungen, wandte Ri- 
folaus ein furchtbares Schredensiyftem an. Die ganze Nation wurde 
entwaffnet; den Bauern nahm man felbft ihre Senfen, Berbeim 
lichung der Waffen wurde ſofort mit dem Tode beſtraft. Dann be 
gannen Die Urtbeile über die Theilnebmer an der Revolution. Wehr 
wie 800 wurden beftraft, meift mit Verbannung nad Sibirien, die 
meilten hatten fi aber bereit3 ins Ausland geflädte; doch ihre 
Güter wurden eingezogen und theild dem Staatsſchatze zugewieſen 
theils ruſfiſchen Edelleuten. Unter bem 26. Fehruar 1852 erlich 
ber Kaifer ein organifches Statut, welches bie Berfafiung von 1816, 
bie Alerander I. den Bolen verliehen, für Immer aufhebt und den 
legten Reſt von Freiheit und Gelbftäwbigleit der Ration vernichtet. 
Polen verliert fein jelbitändiges Heer: die Polen werben von wun 
an in ruſſiſche Regimenter geſteckt und nad) den entfernteften Ländern 
geiendet, namentlich nad bem Kankaſus, um fi dort aufzeiben zu 
kafien. Der Reichstag wird aufgehoben, es bleibt nur ein Staats 
rath, deilen Mitglieder der Kaifer ernennt, und bie aud) aus Rufen 
befteben können. An ber Spike ber Regierung ſteht won nun an 
Paskewitſch, den der Kaiſer zum Fürſten son Warſchau ernannte. 

Aus -diefer Verordnung konnte man ſchon eriehen, daß es auf 
bie Vernichtung Polens als eines beionderen Königreichs abgeſehen 
—ã es zu einer bloßen ruſſiſchen Provinz herabgewürdigt wer⸗ 

en te. 

Aber die ruſſiſche Regierung gebrauchte noch andere Mufvegels, 
von ‘weichen fie eine dauerndere Tnterbrüdung des polnischen "Ratte 
nalgefühls hoffte. Sie hob die Untverfitäten Warſchau und Wilna 
auf, und überhaupt alle polniſchen Schulen. Erſt 1833 wurden 
wieder neue Schulen eröffnet, aber mit :Eimrichtungen, welche eben⸗ 
falls darauf abgielten, die polniſche ‚Rationalität zu 'ertöbten. In 
dieſen Schulen mar bie Erlernung der ruffiiden Sprache, ber ruſſi⸗ 
ſchen Geſchichte und Lebensverhäliniſſe der Hauptzweck 
iß, dab zu Divectoren der höheren Lehranſtalten meiſt ruſiſche Di: 
ficiere genommen wurden. Und wie durch die Erziehung, wollte ber 
Kaiſer auch durch die Religion die polniſche Rationalität untergraben, 
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indem er ben Katholicismus vun tie griechiſche Religion’ zu vers 
drängen ſuchte. Gin Taiferlicher Ukas verordnete, daß Kinder aus 
geniſchten Chen, zwiſchen Katholihen und Griechen, unter allen: Um⸗ 
Ränden in ber griechtſchen Religion erzogen werben follten. Mehrere 
Blchöfe, welche diefen Ukas wicht anerlennen wollten, wurden ven: 
baftet und ihrer Steßen entſetzt. Im Jahre 1835 jprad) es ber 
Reiter Ritolaus in Warſchau gegen die Abordunng bes. Stadtraths 
ſelber unverbolen and, baß er. feine polniſche Nationalität mehr am- 
erlenne. „Sie haben,” jagte er zu den Bolar, „zwiſchen zwei Din- 
gen zu wählen. Entweder bebarren Sie bei Ihren Täufdaugen 
* ein unabhängiges Polen, oder Sie leben ruhig und als treue 
unter meiner Regierung. Wenn Sie aber auf Ihven 

Thum von einem eigenen ‚Bollsthum, von einem mabhängigen 
Polen und von allen jenen Hirngeſpinnſten beftehen, jo lünnen Sie 
nur großes Unglüd bereiten. Ich habe bier eine Citadelle erritchten 
* ms erkläre Ihnen hiermit, daß ih beim erſten Auf⸗ 
adt Warſchau in Grund ſchießen laſſen werde; und 

—— ni ic) werde fie wieber aufbauen laſſen. “ J 
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Defterreidh nad dem Wiener Irieden von 1809 und ber preußiſche 
Gtast nach dem Frieden von Tufit 1807 treten in. ber Grinnerung 


erſchöpft, die polmſche Macht bis an die Grenze der Vernichtung 
geſchwächt; die ſittliche Kraft im Bolte iſt erlahmt, fein Vertrauen 
zar Regierung vernichtet, ver Glaube an eine beſſere Zukunft aus 
ſeinem Vewußtſeln gewichen. Wenn noch bei ber Vergleichung big 
Vagſchale günftiger für den einen ober den anderen Staat fich neigte 
jo war es nicht Preußen, jondern Defterreich, das feine Waftenehre 
gerettet hatte, und, wenn auch gulebt im Kampfe. befiegt, . doch an 
einem :Wäge wenigstens (21. Mai 1809 bei — de bisher 
ichen der Welt niedergeworfen zeigte. Auch der üffentliche 
Geiſt, auch vie —— erwiefen ſich dem unbefangenen Beob⸗ 
achter in Deſterreich boſſer and hoffnungsvoller. Stein ſchrieb noch 
nad: des. Schlacht —— über Deſterreich: „EB iſt eine Serabe; j: 
die Vereitwilligkeit, die unter. dieſem braven Bolte berricht, Alles 
dalden und amfnıbleten, um ſich vom Untergang. Ai er zw jeben: 
In Preußen dagegen wandelt man ben Weg der Unentſchloſſenheit 








232 22. Breußen und Deflerreich. 


bes ſchwanklenden Willens, ber zum ruhmloſen Verderben 
Rus wenige Jahre fpäter, und das Bild, welches Stein von den 
beiden Staaten entworfen batte, paßt nur, wenn man bie Namen 
Defterreihd und Preußen verwechielt. Dieſes war ber Hort aller va- 
terländtichen Beftrebungen geworden, auf Preußen hatten alle Muthis 
gen igre Hoffnungen gefetst, dort zeigte fid) die größte Opferwilligkeit, 

die begeifterte Hingabe an die allgemeinen öffentlichen Ziwede, dort 
kühne Entichlofienheit und mannbafte Thatkraft; von Deiterreich hoffte 
das beutiche Volk nichts, es dachte kaum an basjelbe, fo. ſehr ud 
fo raſch war e8 dem beutichen Gemeinweſen entfremdet worden. Wer 
mit diefem Reiche länger und näher vertraut war, fand nichts Ab: 
fonderliches in diefen Wandlungen, er entdedte in ihnen einfach ben 
Rückgang auf die früheren Zuftände, in bobem Grabe geförbert und 
gezeitigt durch den Charakter der Perjonen, welche ſeit dem Wiener 
Frieden die öffentlichen Angelegenheiten leiteten. 

Preußens König, Friedrich Wilhelm UI., hegte lange nicht 
bie Schen vor Neuerungen, die feinem Bunbeögenofien {0 eigen mar. 
Beide Naturen offenbarten überhaupt fehr große Verſchiedenheiten. 
Kaifer Franz 1 war ein durchaus patriarchaliicher Fürft im meiteften 
Sinne des Wortes, der es liebte, unter die Leute des Volles zu tre 
ten, fie aus allen Theilen des Reiches perfönlich an ſich herankommen 
zu laflen, fie vertraulich zu empfangen und wohlwollend zu beratben, 
wie der Vater feine Kinder. Während feiner italienifchen Reife 1825 
empfing er über 20,000 Menſchen; unzaͤhlbar vollends ift die Menge, 
die allwöchentlich an feftgeftellten Tagen in ber Wiener Hofburg bei 
dem Kaiſer Audienz nahm. Ex beſaß in dieſer Hinficht eine unver 
fieglide Geduld, fühlte auch durch die breitefle Rede ſich nicht gelang- 
weilt, war vielmehr ftet3 bereit, auf das Kleinſte und Einzelnfte ein 

zugeben, und da er feine Antworten in dem „gemäthlichen”. Balls- 
Dialekte ertbeilte, in ‚nicht nolitiiden Dingen gewöhnlich auch rinen 
freundlichen, wenngleich nichtsſagenden Beſcheid gab, fo gewann er 
insbeſondere durch dieſe —** den Ruf einfacher, biederer Mens 
ſchenfreundlichkeit. Friedrich Wilhelm befaß dieſe — nicht; 
er nahm weder eine ſo vertrauliche, noch eine ſo — Stellung 
ein; ſtill, wortkarg, unzugänglich, zog er es vor, im engſten Keeiſe 
der Familie zu verkehren, oder ſich auf ſich ſelbſt nurüctgugiehen. zu 
vollen Gegenſatz zu Defterreich, betrat er frühzeitig dem 
Reformen. Alles, was an vollsthämlihen Drganiiationen in Por 
Bolls« und Staatsleben Preußens eindrang, das hat ev mit «Hülfe 
Stein’3 und Anderer geſchaffen. Preußen war: auf dem Wege, ein 
zweites England zu merben. Schon im Sabre 1810 war :mie.: für 
Die einzelnen Provinzen, fo für das ganze Rand aine Repräſentatien 
in Ausfiht geftellt worden, die nach den Vefreinngskriegen dab Bet 
vom 22. Mai 1815 bindenber verbürgte.: Über Friedrich: Wilhelm: 
— nicht mit gleichmäßiger Ent ehkoflenbeis bie einmal — 

Bahn der Reform. Das Stocken ruhrte indeß wicht ſomohl son me 


ri 
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ren Anwandlungen, ald von Außerem Drängen ber. Berfchiebene 
Potenzen begannen, beſonders aber auch Defterreich, von binten im: 
mer ſtärler zurüczuzupfen, während man von vorne allerhand. Schred: 
bilder der Revolution als Hinderniſſe vorhielt, Anfangs ohne, dann 
mit Erfolg, und mit immer größerem. So fiel denn die endlich im 
Sabre 1823 ind Leben tretende Smftitution der Provinzialftände (f. 
©. 28) viel Inapper und bürftiger aus, ald man erwartet hatte; 
und die. Smilitution des Reichstages, nach langen Berathungen unter 
dem Borfit des Kronprinzen, der dafür ſchwärmte und ih an Stein 
u Ba und Gutachten gewendet hatte, unterblieb völlig (vergl. 


6. 2 

— gerieth die Maſchine nicht in Stillſtand; nur bewegte 
ſie ſich immer ausſchließlicher auf dem ſocialen und voltswirtbfcaft- 
lichen Gebiete. Im Jahre 1818 war die bedeutfame Reform zum 
Abſchluß gelommen, vermöge deren in den verfchiedenen preußif en 
— — — alle Binnenſchranken wegfielen und das ganze Land zu 

einzigen Hollgebiet umgebildet wurde, das mit damals uner⸗ 
* Einfachheit und Mäßigung die Mitte hielt zwiſchen dem Frei⸗ 
bandel und dem allbeliebten PBrohibitivfyftem, mit dem es vollftändig 
brach. Hieran knüpfte fih nun abes der Blan, für die uabveikung 
biejer Retorm außerhalb Landes Propaganda zu maden, das preit 
Silbe Zoll⸗Syſtem über Deutichland auszubebnen. Klüglich verjuchte 
mas ed mit den Heiniten und kleineren deutſchen Staaten zuerit, 
um. von ihnen allmähli auch zu ben größeren aufqufteigen. Seitdem 
aber lieh die preußiiche Regierung :auf ‚immer größere Hindernifle, 
Klagen und Gehäſſigkeiten aller Art, zumal von Seiten der benach⸗ 
baten Staaten, Retorfions:Maßregeln und Beichwerden beim Bun⸗ 
destage waren bie.Saat, bie Preußen ärntete. Trotzdem bielt e3 mit 
Zäbipkeit au feinen Bemühungen feft, bis es ihm endlich gelang, 
durch ben Vertrag mit Heflen-Darmitabt vom 14. Februar 1828, dag 
wrenfiihe ‚Bollgebiet zu einem preußiſch⸗darmſtädtiſchen Kollverein zu 
erweitern. Nunmehr wurde man aber in Wien auf das Treiben 
—2 in dieſer Richtung aufmerkſamer; es keimte der Verdacht, 
als verfolge es politiſche ——— das ſchon genährte Mißtrauen 
ſchwoll zu entſchiedener Oppoſition an. Dieſe äußerte ſich dadurch, 
daß Metternich die deutſchen Regierungen auf das einbringliche vor 
dem Beitritt zu dem preußifchen Zollverein warnte, 

Da trat die franzoͤſiſche Juli-Revolution ein. Die Maßregeln 
zur ten feiner Furcht vor der Revolution wurden dem Wie: 
ner Cabinet fo ſehr zur Hauptiache, ja, zum ausſchließlichen Gefichts- 
punkte, F dagegen alles Andere, und namentlich auch die Furcht 
vor dem Zollverein, wenn nicht verſchwand, doch völlig in ben Hins 
tergrund trat. Um aber jene Maßregeln mit Sicherheit am Bun⸗ 
bestage durchführen zu können, mußte nan vor allem Preußens 
gewiß fein und ihm in anderen Dingen, d. b. in Bezug auf dem 
Hollverein, durch bie Yingen ſehen. Inter biefen Umſtaͤnden wurden 


234 22. Preußen und Oeſterreich. 


die Mühen bes Berliner Cabinettes jett mit den großertigften Exrfer 
gen gekrönt. Schon 1831 erwuchs der preußiſch-darmſtädtiſche BoH- 
verein durch den Beitritt Kurheſſens zum preußiſch⸗heffiſchen, der endlich 
durch die Berträge bes Jahres 1833 mit Baiern, Württemberg und 
Sachſen in das lang erjehnte Biel, in den großen dentſchen 
Zollverein überging.. 

Während Franz I. bisher aus Haß gegen alle Nenerungen dem 

Volke und defien Gliedern nichts überlaſſen Halte, fordern Alles 
felber prüfen, Alles jelber thun wollte, und aus Furcht, daß das 
Neue unvermerkt in feine eigenften Handlungen bereinichlüpfen könne, 
mit der Zeit eine große Zähigkeit im Erwägen und Langfamleit im 
Entſchließen fi angeeignet hatte, mußte er fi do im März 1829 
bei zunehmender körperlicher Schwäde entſchließen, um der endloſen 
Berzögerung kaiſerlicher Entfheide einiger Maßen abzubelfen, einen 
Theil der Negierungsgefchäfte an den Sronprinzen, ben Erzher 
Ferdinand, zu übertragen. Der Zufammenflurz der Dinge in 
reich (1830) und deſſen Nachwehen in anderen Ländern erſchütterten 
feine Kraft vollends. Am 2. März 1835, nachdem er eben bas 
68. Lebensjahr angetreten, ſchloß er eine Laufbahn, in der Wille und 
Geſchick fo oft den ſchärfſten Eontraft gebildet: hatten. ‚Seine große 
Geſchäftsthätigkeit war zu ausſchließlich auf den Augenblick, zu wenig 
anf die Zukunft berechnet geweſen, zu ſehr auf Tleine und kleinſte 
Kreife, zu wenig auf die großen ber Volker oder auf den größten 
der Gejammtheit gerichtet. Bei allen anerfennenswertben Eigenſchaf⸗ 
ten erſchien Franz I. in Meinen Angelegenheiten ‘groß, in großen nur 
allzu oft Hein, er regierte von heute auf morgen, er regierte die 
Theile eines Ganzen, aber nicht das Ganze, oder richtiger: er regierte 
nicht, er verwaltete nur. 
‘Der fterbende Kaifer hatte feinem Nachfolger ein augeblich eigen⸗ 
händiges politiiches Teſtament binterlafien, *) in welchen -et ihn er⸗ 
mahnte, zu regieren, wie er jelbft regiert, und in Feiner Weiſe ſich auf 
Neuerungen einzulaflen; zugleich empfahl er ihm ben Fürſten Metter⸗ 
nich als feinen beiten Freund und treueften Diener; ihm möge ex 
ganz vertrauen und ohne ihn nichts unternehmen. 

War denn aber die Erbfchaft, die Franz I. feinem Nachfolger 
hinterließ, fo vollfommen, daß jeder Verſuch einer BVerbeflerung ein 
Berberb geweſen wäre? Zunächſt war es fein Staat, was er ihm 
binterfieß, jonbern nur eine Sammlung von „Erbländern“.**) Auf 
ber Bafls der Perfonal:Union ftanden diefelben nur loſe tiker einau⸗ 
ber verbunden da, ohne einen anderen gemeinfoımen Schwerpunkt oder 
ohne eine andere Einheit, als diejenige, bie in ber Perfon bes ge⸗ 





”) a. Epringer, Geſchichte Oeſterreichs jeit-280D, ©. 448, hält das Teflament 
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meinfanien Beherrichers ber verfchiebenen Länder, des Trägers ber 
verſchiedenen Kronen dargeftellt war. Weldy’ eine Falle von Unzus 
träglichleiten mußte allein fon fort und fort aus biefer einen 
Duelle fließen! Derſelbe Fürft follte zugleich deutſch, czechiſch, magya⸗ 
riſch, polniſch, kroatiſch, italtenifch u. ſ. w. fithlen und denfen können! 
follte jedem Volle, jevem Lande, jeder ber verſchiedenen Culturſtufen 
gegenüber in. Stimmung, Einſicht und Urtheil abwechſelnd oder fogar 
gleichzeitig ein Anderer jein! Yerner war es keineswegs eine fo ſtreng 
abſolute Regentengewwalt, bie dem Nachfolger überantwortet murbe. 
Eine Deſchraͤnkung derſelben war ſchon in ben ſtändiſchen Ber- 
fafiuwgen einer Reihe von: Landern oder Provinzen gegeben, bie 
bald emen größeren bald einen geringeren Einfluß in Bezug auf 
Stenerbewilligung und mande wichtige Verwaltungszweige anzübten, 
unb deren Rechte durch meift periodiſch wiederkehrende Landtage in 
Geltung erhalten wurden. Freilich, Katfer Franz hatte ihnen nur 
den möglich geringfien Einfluß auf Berwaltungs-Begenflände, und 
beinahe gar feinen auf bie Gejeggebung geRattet. Aber Tieß fich dem 
Raberud eines verftärkten Andranges immer die bloße Verneinung 
entgegenfepen? Hatte man doch noch fo eben, im Februar 1835, dem 
febenbürgifen Banbtag gegenüber fi nur für ben Augenblick durch 
eine Aufibſeng zu belfen gewußt, weil bie hartnäckige Oppofition mit 
ihren fiegreihen. Mebrheitäbeihläfien Die Regierung in Berlegenheit 
brachte! Und hatte nicht auch der ungariiche Reichſtag, der 1832 ein 
berufen und noch immer nicht geichlofien war, jo zäbe Aufprüche auf 
Kendesungen an ben Tag Helegt, daß es mehr als fraglich fein 
umfte, ob die neue Regierung 03 Werbe wagen Pürfen, ihm einen 
feetbauernben Wiberftand 'entgegengafielen! Dazu kam nun ein Re⸗ 
ie eungöihfie ein, welches im Grunde nur ala ein Nicht⸗Regierungs⸗ 

Fofken gelte gelten durfte, indenr das einzige bemfelben zu Grunde liegende 
Princip darin beftand, bie Souverainetätsrechte ungeſchmalert aufrecht 
m erhalten und alle Anſpruche ber Voller anf Theilnahme an ber 
Hegierang zu verneinen. Dieſe autokratiſche Tendenz fand aber tm 
Werſpruche init dem ugleih vom Erblafler gelibten und empfob- 
lesen patriarchaliſchen Charakter des Regierungsſyſtems. Es gebürt 
in der That zu ven allergemilthlichſten Widerſprüchen, daß dieſelbe 
einerfeit3 auf Grund der abſolutiſtifchen Maxime eitte 

Menge ausländiicher —— verbot, andererſeits aber auf Grund 
ver vaterlichen Marimen fie zu. leſen geftuttete. Denn überall waren 
bie verbotenen‘ Bucher zu gen; und es gehörte zum guten Ton, 
fe geleſen zu haben, fie zu Ioben. So ae die Regierung aus 
väterlichen: —— ihre beſte Kraft in den lleinlichſten inik 
peinlichfien Vorſchruften aller Art, die dann doch großen Theils nicht 
gehandhabt. wurben - mi "unbeadttt : blieben ober yar Spott rd 
Nurren erregten. Sie glich ſagt der‘ Verfaſſer ber Geneſis,) einem 
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gutmüthigen Vater, der feine Kinder beftändig meiftert, und dennoch 
ihnen meift durch die Finger ſieht. Alle dieſe Thatfachen und Wider: 
ſprüche konnten wur dazu dienen, die völlige Unhaltbarkeit des Re 
gierungsfyftems zu beweilen. Und dennoch jollte an biefem Syſtem 
nichts verändert, der innere und äußere Widerſpruch verewigt, und dem 
Erblafier geglaubt werden: daß es das einzig richtige jei? Und wie bas 
Regierungsiyftem, fo wirkte auch der complicirte RegtrungdOrga: 
nismus darauf bin, gerade das, mas beide erzielten, das Regieren, 
zu verhindern. Minifterien im eigentlichen Sinne gab es damals nicht, 
fo wenig wie ein Gefammt-Minifterium; an ihrer Stelle, und ver: 
einzelt, fungirten fieben in ihren Gompetengen ſeltſam abgegrenzte 
„Hofftellen” (die vereinigte Hoflanzlei für die Inneren Angelegenheiten, 
die allgemeine Hoflammer für die Finanz⸗ und Handelsangelegenbel 
ten, die oberfte Juſtizſtelle, der Hoflriegsratb, das General⸗Rechnungs⸗ 
Directorium, die Polizei⸗ und Genfur-Hofftelle, endlich die geheinte 
Haus, Hof: und Staatskanzlei für die Gefchäfte des Taiferlichen 
Haufes und die auswärtigen Angelegenheiten). Seitdem Franz 1. 
alle Fäden der Verwaltung in feinen Händen concentrirte, waren 
bie Hofftellen von Theilnehmern an der Staatsregierung zu bloßen 
Verwaltungs:Behörben herabgefunten, jede bewegte ſich in ihrem 
Kreile ohne anf die Bewegung der anderen Rückſicht zu nehmen; ein 
ſolidariſches guſammenwirken für den allgemeinen Gtaatögwed unter: 
blieb, Und fo wenig die Hofftelen in. der Lage waren, einen gemein» 
famen Antrag im Intereſſe des Staates zu ftellen, fo wenig ‘war 
der Staatsrath, ſeitdem er beim Wachſen der Geſchäfte und des 
Perſonals in Sectionen nach verſchiedenen Geſchäftszweigen gegliedert 
worden und bieje einzeln gehört wurden, im Stande, ſolidariſch ex 
gemeinfames Gutachten abzugeben. 

Die Idee eines Gefammt-Minifteriums und eines Gefammt-Staett 
rathes war einzig und allein in ber Perſon des Kaiſers vertreten, 
ber Alles allein fein jolte und fein wollte ud ‚Vieles anf dem 

„Sabinetswege” mit einzelnen vertrauten Rathgebern erledigte (die 
oft nicht einmal Staatsdiener waren), mit: gänzlicher Umgehung bet 
betreffenden Hofitelen und Sectiowen des Staatsrathes. Auch die 
ſog. „Sonferenzen” der Chefs ber Hofftelen traten immer ſeltener 
zulammen, indem Franz I. e8 vorzog, ftatt der gelammten Gonfereny 
lieber einzelne Glieder derielben zu Rathe zu ziehen. 

Bu dem Inventare der Hinterlafinichaft gehörten ‘aber neben den 
ſachlichen Beſtandtheilen auch perſönliche, die eben jo uwerändert 
wie jene aufrecht erhalten werben follter. Bor allen Für ſt Metter⸗ 
nich, der, ſeit 1821 zum geheimen Haus: Hof⸗ und Staatskauzler 

ben, einen bebeutenden Einfluß auf das Smmere erſt 
1826) nad dem Tode des Staats und Confereng Miniftert Grafen 
Zichy⸗Ferraris gemonnen zu haben fcheint, als. ihm Freuz 1. bad 
Präfivium in den Minifterial-Sonferenzen für die innern Angelegen⸗ 
beiten übertragen hatte. Um dieſelbe Beit war ber bisherige Oberſt⸗ 
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burggraf von Böhmen, Graf Kolowrat⸗Liebſteinsſsky, als Gtaats« 
und EonferengMinifter zur befonderen Leitung ber innern Angelegen⸗ 
beiten berufen worden und bildete ein nicht gang unbeabfichtigtes 
Gegengewicht zu dem Einflufe Metternich’. Bon Natur conjervativ, 
war er doch nicht ein Feind des Fortichrittes und der Reform, wohl 
aber jeder Ueberſtürzung abhold und zu fehr ein Mann der Conve⸗ 
nienz, um nicht unbedingt das, und nur das anzunehmen und aus: 
zuführen, was dem Raiferhaufe am zweckdienlichſten erihien. Die 
dritte Hauptfigur unter den binterbliebenen Perfönlichleiten bildete 
Graf Joſeph von Sedlnitzky, der Präſident der oberften Polizei: 
und Genjur-Hofftelle, Metternich's vertrauter Freund. Seine * 
ſamkeit war die eingreifendſte und ausgebreitetſte; er ſorgte für, 
wiſſenhafte Entfernung aller ſchaͤdlichen Einflüſſe —2 — —* 
merei“ und verhalf dadurch Manchem zu einem Ruheplatze „auf dem 
Spielberg“. je einflußreicher aber feine Stellung war, um jo mehr 
mußte fie bedroht fein, falls eine Veränderung des Syſtems eintrat. 
Allein dies geſchah vor der Hand nicht. Kaum batte Franz bie 
Augen geichlofien, als fein Nachfolger verkündete: er werde „auf ber 
Bahn fortichreiten, die fein Vorfahr jo bebarrlich verfolgt” babe. 
Der neue Kaiſer Ferdinand zählte bereits 42 Sabre, als er 
nad dem Tode feines Vaters den Thron beſtieg. Unbegrenzte Gut: 
mütbigleit, unerichöpfliches Wohlwollen, ein milder, ftets bülfsbereiter 
Sinn zeichnete ihn aus und verſchaffte ihm jehr bald den Beinamen 
des Gütigen. So belannt und anerkannt aber auch diefe Eigenichafs 
ten waren, eben jo genau war man über feine Unfähigkeit unterrichtet, 
an die Spitze der Regierung zu treten und bie Rolle zu fpielen, 
welche in einer abſoluten Monarchie dem Fürſten zulommt. Bon 
Natur ſchwächlich, wurde fein Körper durch wieberbolte — 
Anfälle noch mehr verklunmert. Kurz vor feiner Thronbeſteigun 
1880 und 1833, hatten ſich die Anfälle jo jehr gefteigert, oh für 
fein Leben eine ernfie Gefahr befürchtet wurde. Auch in der erſten 
Zeit nad) ſeinem Regierungsantritte ſtellten fie ih häufig ein, und 
tonnten bei dem beiten: Willen nicht mehr verbeimlicht werden. 
Kaiſers geiftige Thätigleit war.nicht allein während der Dauer ber 
Krankheit ſtets vollftändig gelähmt, auch in den Zwiſchenzeiten bins 
terließ das ſchwere Siechthum tiefe Spuren, die Willenskraft blieb 
gebrochen, daB Auffafiungsvermögen gehemmt. Irgend eine fefte 
Beiuemung, wer den Monarchen zu vertreten, an feiner Statt zu 
regieren babe, bei welchem Organe die hödhfte und lebte Enticheidung 
za fuchen ſei, mußte getroffen werben. Die militäriichariftotratifche 
Partei, au deren Spite des Kaiſers General⸗Adjutant Graf Clam⸗ 
Martini ftand, und deren deal Rußland war, erreichte fo viel, daß 
der Rath des Kaifers Nikolaus bei einer Zuſammenkunft desfelben 
mit Ferdinand zu Teplitz, Ki welder die Enthällung des Gulmer 
Gi [13 den unſcheinbaren äußern Anlaß gab, eingeholt und 
derfelbe in die Berlegenheiten der Wiener Regierung eingeweiht wurde, 
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Nach langen Beratungen, :welde bie Abwägung der segenjeitigen 
Anſprüche der böchitgeftellten Perſonen nothwendig machte, wurde 
eine Staat3d:Conferenz eingejeht, beitehend aus dem Erzherzoge 
Ludwig, dem jüngeren Bruder des verfiorbenen Kaiſers, den er 
ſchon oft im Cabinette vertreten und der jo eine gewiſſe Geſchäſta⸗ 
fenntniß erworben batte, dem Fürſten Metter nich und dem Bra: 
fen Kolomwrat, eine Behörde, welche in Vertretung des Kaiſers 
bie höchſte Spite ber NRegierungsgewalt bildete. Da man ihr aber 
ans Rückſicht auf die Perſon des Monarchen nicht die äußere Macht 
einer Regentichaft verlieh und Feine feſt begrenzte Wirkſamkeit anmies, 
fo paßte fie nicht in den beftehenden Staat3-Organismus, welcher 
durch diefelbe nur um eine berathende und controlirende Behörde 
reicher geworden war. Cingerichtet, ald ob es fib nm ein Turzes 
Proviſorium, nur um eine augenblidliche Vertretung des behinderten 
Kaiſers handelte, mußte die Staatö-Eonferenz, indem fie 12 Jahre 
die Zügel des Regiments führte, ihre gänzliche Unbrauchbarleit be 
weifen, zumal da es aud nit an Meinungsverichledenheit und ar 
Rivalität in diefem Triumvirate fehlte. Uebrigens wurde Kolowrat 
die Seele des Geichäftsiebens für das Inland, wie Metternich für 
das Ausland. 

In den erften Seiten der Regierung Ferdinand’ trat allerdingé 
eine Beichleunigung bes Beichäftsganges ein und in allen Küchen 
ber Berwaltung gab fich eine größere Thätigleit und Regſamkeit fund, 
Ein geringerer Polizeidruck, eine Amneftie für zahlreiche politiſche 
Bexbreder, die bei der Krönung in Mailand (1838) noch eine mei: 
tere - Ausdehnung erhielt, eine neue Hol» und Monopols-Örbuung 
(1835) bewiefen eine mildere Gefinnung der Regierung; eben fo zeigte 
id in der äußeren Bolitif das ſtarre Feithalten am Legitimitäts- 
Princip einiger Maßen zuräcdgebrängt, namentlich der neuen franzöf- 
ſchen Regierung gegenüber. Gleichzeitig wurden mit Preußen, welche 
eben damals den Hollverein durch den Anſchluß vou Baden, Raflau 
und Frankfurt a. M. erweitert hatte, Berbandlungen wegen Bollme 
dificationen getroffen. Man glaubte in der Ausdehnung des Zollver 
eins, namentli über ſüddeutſche Staaten, einen weſentlichen Schritt 
zur Herſtellung der „deutichen Einheit“ zu erbliden, die nur dann 
unbedenklich ericheinen konnte, wenn fie im Intereſſe Defterreichd und . 
unter defien Leitung zu Stande fam. Allein der Anſchluß an den 
Bollverein, der erft 1841 in ernſtlichere Erwägung gezogen wurde, 
war unzertrennlich von der Abſchaffung des bisher fireng befalgten 
Prohibitivigftems, und fo fehr dazu der im koloſſalſten Maßſtabe ein 
gerifiene Schmuggelbandel auffordern mußte, der jo offen: betrieben 
wurde, daß er kaum mehr den Namen des Schmuggels verbiente, fo 
jehr die große Maſſe der Eonfumenten die berrichende Zollgeſetzgebung 
verdammte, jo hatten doch die Klagen einzelner Fabrikanten, ohne 
Einfuhrverbote würde ihre Induſtrie zu Grunde geben, ein größere 
Gewicht, als die Rädficht auf das Wohl des gangen Volles und den 
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Bortheil der Staats⸗Finanzen (durch Bejeitigung des Schleihhandels). _ 
Auch kamen noch politiihe Gründe hinzu: man fürdhtete eine Ent: 
fremdbung Ungarns und Staliens. Die erftere ſchien um jo bedenk⸗ 
ficher, ald gerade damals die Abtrennung Ungarns von den übrigen 
Erbländern von einflugreihen magyariiden Volksführern empfohlen 
wurde. Was Stalien betrifft, jo verſprach ein italienifher Zollverein 
unter Öfterreihiihem Protectorate nicht geringere politiiche Vortheile, 
als der Anflug an den deutihen Handelsbund.. Nah beiden 
Richtungen bin die öſterreichiſche Herrichaft zu begründen, dazu war 
Metterni’3 Staatskunſt nicht fühn, den größeren Vortheil da ober 
dort auszufpähen und danach zu wählen, nicht ſcharffichtig genug. 
So begnügte man fi, dur einzelne Zollrevuctionen den „Anfang 
einer Einlenlung zum deutſchen Zollſyſteme“ zu machen, die völlige 
Gleichftellung des Holltarif8 aber als eine Frage der Zukunft vor: 
(äufig „im weiten Felde zu laflen”. Es mar diejelbe Art der 2b: 
fung, welche auch der längſt beabfichtigten Reform ver Gemeindeorb: 
nung, des Gewerbegejeßes, des Unterrichtsweſens, kurz, allen politi- 
[hen Neuerungen und Berbeflerungen zugedadht blieb. Keine Reform 
erfhien jo dringend, daß fie die geräufchvollen Unruhen, die unbe: 
hagliche Stimmung gelohnt hätte, welche jede Aenderung alter Gewohn⸗ 
beiten mit fich bringt. 

Inzwiſchen war auch in Preußen ein Regierungswechjel eingetre- 
ten. Friedrich Wilhelm IH. war am 7. Zuni 1840 geftorben, und 
auch er hatte, wie Franz I., in feinem Teftamente feinen Sohn vor 
Neuerungen gewarnt und zugleih zum Feſthalten am öfterreichifch- 
ruſſiſchen Bündniſſe ermahnt. Friedrich Wilhelm IV. folgte fei- 
nem Vater auf dem Throne, in gleichem Lebensalter (42 Jahre alt), 
wie Ferdinand I. dem feinigen, ein Fürſt von demjelben natürlichen 
Wohlwollen, demfelben regen Mitgefühl, derjelben nachſichtigen Men- 
fchenfreundlichkeit, wie der Beherrſcher Oeſterreichs, aber in geiftiger 
Beziehung gerade das Gegentheil. Eine lebendig fruchtbare Geiftes- 
fraft wurde bei ihm unterflüßt durch ein ſcharfes, treues Gedächtniß, 
wie durch eine glüdliche Combinationsgabe, verbunden mit einem 
ſeltenen Einklange von Erfindungsgabe und Studium (unter Del: 
bräd, Ancillon, Niebuhr, Savigny, Lancizolle), von Geihmad und 
‚ Kenntniffen, von poetiiher Auffaſſung und techniſchem Urtbeil, mit 
lebendiger Färbung der Gedanken und großer Leichtigleit des vielge- 
ſtaltigen Ausdruds, ohne die in feinem Kaufe hervorragende Neigung 
für das Militärweien zu verratben, wie denn auch feine äußere Er: 
ſcheinung mehr eine einnehmenbe, als eine gebieterifhe war. Er hatte 
als 11jähriger Knabe den furchtbaren Schlag geliehen, der 1806 das. 
Reich feines Vaters niederwarf, war ein halbbewußter Zeuge geweſen 
des Ungläds und der Flucht nach dem Norden (nad Königsberg 
und Memel) und der darauf folgenden Unfreiheit, ein bewußter Zeuge 
des zweiten Schlages, der durch den Tod der hochherzigen Königin 
Zonije Haus und Land traf (19. Juli 1810); er hatte als Jüng- 
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ling Theil genommen an ber Begeifterung jener Tage, in welchen 
der Bater zuerft von allen Fürften das deutiche Panier erhob, an 
dem Jubel der Tage, in welchen Arndt’, Schenkendorf's, Körner's 
Lieder zugleih mit: den Heeren Schlachten ſchlugen. Mitfämpfer in 
den Schlachten von Großgörſchen, Bauten u. ſ. w., war er als Sie 
ger mit feinem Bater in Paris eingezogen, wo damals die aus den 
Kirchen und Paläften des europäilchen Continents geraubten Kunft: 
werfe vereinigt waren. Das alte deutſche Reich hatte er untergehen 
feben, ruhmlos, in Trümmern zerſchlagen von den eigenem Söhnen 
im fremden Frohndienfte; deſſen behres Bild fchwebte ihm-jeht vor, 
als er, kaum zum Throne gelangt, zum Fortbau des größten deutſchen 
Domes den Grundftein legte (4. September 1842) und im ahnenden 
Geifte jchon „die Thore einer neuen, großen Zeit“ vollendet fah. Da: 
ber auch die mehrfachen (vergeblichen) Verſuche (fowohl vor als nad) 
1848) zur Gewinnung einer das gemeinfame Beite fördernden, fomit 
auch die Intereſſen feines eigenen Staates nicht beeinträchtigenden 
politiiden Neugeftaltung Deutſchlands an Stelle derjenigen, die fid 
im entjheidenden Augenblide ohnmächtig erwielen hatte; — bdaber 
auch, abgeſehen von der mangelnden Befugniß, die Ablehnung ver 
ihm vom Frankfurter Parlament angetragenen deutichen Kaiſerkrone 
(April 1849) und das Beitreben gemeinfamen Borfchreiteng mit ber 
großen deutſchen Schweitermadt in der Geftaltung deutſcher Dinge*). 

Friedrich Wilhelm IV. begann feine Regierung mit Handlungen 
der Gerechtigkeit und Milde, die ihm alle Herzen gewannen: außer 
pollftändiger Amneftie für alle politifhen Vergeben der letzten Jahre, 
wurde ber nad den Karlabader Beichlüfen (j. S. 18) mit Wilhelm 
von Humboldt 1820 aus dem Minifterium getretene General von 
Boyen in den Staatsrath zurüdberufen und bald nachher zum Kriegs⸗ 
Minifter ernannt, der um diefelbe Zeit wegen Theilnahme an fog. 
demagogifhen Umtrieben von feinem Amte fuspendirte Prof. Arndt 
in Bonn (f. ©. 18) feinem Berufe zurüdgegeben, die aus Hannover 
vertriebenen Gebrüder Grimm nad Berlin berufen. Auch tilgte er 
alsbald die Mifftände, die feines Vaters Regierung auf dem kirch⸗ 
lihen Gebiete binterlaflen hatte. Der Erzbifhof von Köln, Elemens 
Droſte von Viſchering, mweldher 1837 wegen Differenzen mit der Re 
gierung über die Behandlung der gemiſchten Ehen auf die Feſtung 
Minden abgeführt worden war, erhielt wenigſtens die Erlaubniß, 
jeinen Aufenthalt an jevem beliebigen Orte außerhalb feiner Diöceſe 
nehmen zu dürfen; der aus ähnlichen Gründen in Haft befindliche 
Erzbiihof von Pofen und Gneſen, Martin von Dunin, ward feinem 
Sprengel zurüdgegeben. In der evangelifchen Kirche hob er bie Ser: 
würfniffe, zu denen die durch die Union nicht getilgten Gegenſätze 
der Iutheriihen und veformirten Confeffion den Anlaß gegeben, und 
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*) Vorzugsweiſe nach Alfred v. Reumont's Zeitgenoſſen, 2. Band. 
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die katholiſche Kirche erhielt: die freie Bewegung mit ihrem Cen- . 
trum zurück. 

Als aber hei Gelegenheit der Huldigung in Königsberg (October 
1840) die preußifhen Stände im einer (am 7. September eingereidh- 
ten) Denfihrift an die 1815 verſprochene Errichtung von Reiche: 
Händen erinnerten, verpflichtete der König fi nur zur Fortbildung 
des Inſtituts der Provinzialftände, und wies die Bitte um Bildung 
von Reichsſtänden zurüd, eben jo die ähnlichen Anträge anderer 
Provinzialſtände in den nächſten Jahren. Doch ſchon im Laufe 
des folgenden Jahres (1841) begann man ſowohl in Wien als in 
Petersburg die Feſtigkeit des Königs zu bezweifeln. Die Reihe 
ſchrittweiſer, meiſt unbedeutender Conceſſionen (Cenſurfreiheit für 
Schriften über 20 Bogen, der 1843 die Errichtung eines Obercenſur⸗ 
Sollegiums folgte) begann fih zu mehren, und die Reife des Königs 
zur Taufe des Prinzen von Wales nah England (Januar 1842) 
erweckte befonders in Petersburg die Bejorgniß, der König, der „ſtets 
für großartige Eindrüde empfänglich”, könne fi für die Inſtitutio⸗ 
wen Großbritanniens begeiftern. Ws nun wirklich nach des Königs 
Rückkehr die Verordnung vom 21. Juni 1842 über die - Bildung 
der „ftändiichen Ausſchüſſe“ eine über allgemeine Staatsangelegen- 
beiten gemeinfam beratbende Verſammlung aller Provinzen und 
alfo eine Art von parlamentariiher Einheit ins Leben rief, da war 
Nußland und Deiterreih zu abmahnenden Vorftellungen entichloffen. 
In Betersburg, wohin Friedrich Wilhelm ſich im Zuli zur Feier 
der filbernen Hochzeit des rufſiſchen Kaiſerpaares begab, machte Kai- 
jer Nikolaus ihm die nachdrücklichſten Vorftellungen, ſowohl wegen 
feiner Nachgiebigkeit gegen die modernen Verfaſſungs⸗Theorieen, ala 
wegen der Begünftigung der polniſchen Nationalität und Sprache im 
Großherzogthum Poſen. Im entichiedener Mißſtimmung kehrte der 
König aus der ruſſiſchen Hauptſtadt zurück. Am 19. Auguſt erſchien 
nun das Decret, welches die ſtändiſchen Ausſchüſſe auf den 18. De⸗ 
tober nad Berlin berief. Inzwiſchen (September) reifte der König 
nach Köln zur Grundſteinlegung für die Vollendung des Domes, und 
auch Fürft Metternich fand fi) am Rheine ein. Bei einer Zufam- 
menkunft mit dem Könige zu Goblenz verjuchte der Bfterreichifche 
Staatskanzler, geftügt auf feine langjährigen Erfahrungen, denfelben 
auf die nachtheiligen Folgen für die Regierungsgewalt in Preußen 
und für- das confervative Princip Überhaupt aufmerkfam zu machen, 
vie aus zu raſch aufeinander folgenden, den politiichen Ideen unferes 
Jahrhunderts gebrachten Gonceifionen hervorgehen könnten. Doch 
der König war entſchloſſen, fich auch von dieſer Seite ber nicht be⸗ 
irrer zu laſſen; vielmehr beichäftigte er ſich ſchon im nächſten Jahre 
(1843) unter Beiziehung des Freiherrn von Bunfen, dem er in Ver⸗ 
faftungdangelegenbeiten ein bejonderes Bertrauen ſchenkte und der 
zuweilen von feinem Gejandtichaftspoften in London nab Berlin 
beräberlam, „mit der. Auffindbung von Normen, um den preußiſchen 
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Brovinzial-Verfammlungen, ohne Schwächung des königlichen Ge 
walt, einen größeren Spielraum zu geben”. Anftatt einer allmählicen 
Ausbildung des ſtändiſchen Princips wandte er ſich des Idee ber 
Verleihung einer eigentlihen, Berfaffung mit Annäherung an bie 
modernen conftitutionelen Formen zu. Die neue Verfaffung jolle 
mit dem. jahre 1845 ins Leben treten. Dagegen erhob fih nun 
eine gewaltige Oppofition, ſowohl in ber nädften Umgebung bei Ri 
nigs, als befonders im Wiener Kabinette, wo man fürdytete, das 
conftitutionele Deutſchland möchte darauf bingewiejen werben, Ai 
vorzugsweiſe an das nun conftitutionelle Breußen anzufchließen, mel 
ches letztere auf diefe Weile mit dem überwiegenden Anſehen, das 
ihm der HBollverein verleibe, noch eine andere Art won Suprematie 
verbinden würde. Durch bie vielfeitige, ferne und nahe Dppofition 
ließ fih der König (auf den am 26. Juli 1844 ein, wie ed ſcheint, 
nit aus politiihen Abfichten hervorgegangenes, meuchelmoͤrderiſches 
Attentat durch Bürgermeifler Tſchech gemacht worden) bewegen, einf 
weilen nur die vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe (nicht, mie beab⸗ 
ſichtigt war, den „vereinigten Landtag“) zu berufen und ihre Zu 
fiimmung zu einer Anleihe für den Eifenbahnbau zu veslangen, un um 
auf diefe Weife dem vom verforbenen Könige 1815 ertbeilten Ber 
Sprechen, ohne Berathung der Reichsſtände in Zukunft die Staat 
ſchulden nicht zu vermehren, Genüge zu leiften. 

Um dieſe Zeit zeigten ſich auch im Oeſterreich bie Nüdmir: 
. fungen der preußiſchen Reformbewegung immer deutlicher, 
und niet nur in Ungarn und Böhmen, fondern allenthalben. Die 
Öffentliche Meinung hatte ſchon längere Zeit ein zeitgemäßes Rec 
tirungsgefeg mit kürzerer und allgemeiner Wehrpflicht, mid —— 
der Adelsbefreiungen und Einführung des Loſens gewünſcht. Der 
Einſpruch der Privilegirten trat hemmend dazwiſchen. Doc wurde 
mit dem Beginne des Jahres 1845 wenigſtens ein Hauptpunkt re 
formirt, nämlich die Militär-Dienftzeit gefeglih von 14 Jahren auf 
8 im Frieden berabgefett. Der bisher kaum beachtete wiederöfter 
reichiſche Landtag drang (ſchon 1843) auf allgemeine Ablölung 
ſämmtlicher Zehnten und Roboten (zwangsweiſe Leitung von. weiten, 
tagelangen — begehrte in Verbindung mit den böhmijchen und 
mähri] hen Ständen eine totale Reform des Gemeindeweſens, ſowie 
eine Reviſion ber Steuertarife und beihäftigte ſich mit der Noth der 
Arbeiter, welche ſowohl im preußiſchen Schleſien ala in Böhmen Un⸗ 
ruhen veranlaßt hatte. Die galiziſchen Stände baten wiederholt die 
Regierung um die Regelung des Unterthanen⸗Verhältniſſes zwiſchen 
den rutheniſchen Bauern und den. polniſchen Edelleuten, aber erit 
nah dem galiziihen Aufftande im Jahre 1846, der einen mittel 
alterlichen Bertilgungsfampf der Bauern gegen den Landadel — 
führte und mit der Einverleibung des bisherigen Freiſtaates Kr 
als des Heerdes der Revolution, in die öfterreihiihe Monardie en⸗ 
dete, warb die Robotpflicht erleichtert. Ein Aulauf der öſterreichiſchen 
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Stände gegen die Genjur blieb ohne Erfolg, dagegen erſchien An⸗ 
fang 1847 die Verordnung wegen Ablöjung ber Zehnten und Frohn⸗ 
den in Böhmen unb ben übrigen deutſchen Provinzen der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie. 

In Preußen batte der König, in ber Ueberzeugung, daß mit 
unvollſtändigen Maßregeln nichts gewonnen fei, ſich wieder ber 
Idee eines octroyirten Grundgeſetzes zugewendet und den einfachſten 
Weg einer Reichsvertretung durch Bereinigung der BrovinziakBer- 
tretungen gewählt; da and der Widerſtand in feines nächſten Umgebung 
aufbörte, jo erichien am 3. Yebruar 1847 das „Patent“, welches den 
„vereinigten Landtag” berief.” Man batte diefen Tag gewählt 
in Ermnerung an den „Aufruf“ Friedrich Wilbelm’s III. vom 3. Fe 
bruar 1813. Die Befugniffe, welche den Ständen durch das Patent 
eingeräumt wurden, waren allerdings ſehr beichrämit: ihre Mitwir⸗ 
fung und Zuſtimmung follte nur bei Einführung neuer ober Erhö⸗ 
bung beftepender Steuern und bei Abſchluß von Staatsanleihen er⸗ 
forderlih fein; dagegen blieb ihnen bei der Geſetzgebung nur eine 
begutachtende Stimme, wie fie die früheren Provinzial⸗Stände gehabt 
hatten. Der Landtag war in zwei Gurien.geibeilt: die Herren: 
Gurie, welche die großjährigen königlichen Bringen, fo mie die früher 
veichsunmittelbaren Fürften und Standesherren enthielt, und Die Drei⸗ 
käwde-&urie (dev Ritterfhaft, Stabt- und Landgemeinden). Die 
im Sabre 1842 errichteten vereinigten Ausichäfie wurden beibehalten 
und ſollten Lünftig wenigſtens alle vier Jahre einberufen werben 
und alle Befugniſſe de vereinigten Landtaged, mit Ausnahme bes 
Rechtes Der Zuftimmung zu Unleiben ober Steuerahöhmgen und 
des Betitionsrechtes in Berfafiungs-Angelegenheiten, austben. Unter 
dieien Umftänden wurde das Batent mehr mit Ueberraſchung als 
mit allgemeinen Jubel aufgenommen, und fogar die Frage aufge: 
worfen, ob man diefes Geſchenk als die von Friedrich Wilhelm ID. 
veriprohene Berfafiung anfehen und anıehmen bärfe (fo in einer 
Schrift bes Breslauer Juriſten Heinrich Simon: „Aunehmen sber 
Ablehnen?“). Der vereinigte Laubtag warb vom König am 11. April 
mit einer glänzenden Rebe eröffnet, in welcher er feine Grundſaͤtze 
über das Verhältniß zwilchen Regierung und Bolfsvertretung aus⸗ 
ſührlich darlegte and fi entſchieden gegen die Auffaffung erklärte, 
m dem veveinigten Landtage eine eigentliche National-Bertretang 
m exbliden, wiewohl er dabei auf England hinwies, deſſen Berfak- 
ſung ein Werk ber Weisheit von Jahrhunderten ti, Die Mißſtim⸗ 
mung über die königliche Thronrede war jo groß, d 
wien der Provinz Preußen ven Landtag, weil ev nur einzelne Stände 
md nicht die Nation repräfentice, fofort wieder verlaflen wollten, 
wäheens- die rheiniſchen Abgeorbneten noch hofften, baß ber entichie 
ven ambgeiprochene Wille einer großen Majorität den Koöonig zu Weir 
teren Eonceffionen bewegen werde. Dieje Meinung gewann bie Übers 
band, und in einer von dem oſtpreußiſchen Abgeordneten von Kuers⸗ 

16 * 





244 22. Preußen und Oeſterreich. 


wald entworfenen und von beiden vereinigten Curien angenommenen 
Adreſſe, der jelbit die anweſenden Mitglieder des königlichen Haufes, 
mit einziger Ausnahme des Brinzen von Preußen, zuftimmten, wur: 
ben „ebrerbietige Bedenken” gegen mehrere Punkte des Patente vom 
3. Februar und eine Wahrung der fländifchen Rechte ausgeſprochen 
(bie freilid bisher noch nie wirklich ausgeübt worden waren). Der 
König, welcher auf Dank gerechnet hatte, fand fi von dem Wider: 
fprude unangenehm berührt und erflärte bei der Webergabe ber 
Adreſſe, daß er dem vereinigten Landtage feine anderen Befugnifie 
zu bewilligen vermöge, als die ihm durch das Batent verliehenen, 
daß er aber die Gejeßgebung nicht file abgefchlofien halte und An- 
träge auf ihre weitere Entwidelung anzunehmen und zu prüfen ge 
neigt ſei. Zugleich veriprad er, den vereinigten Landtag künftig 
alle vier Jahre, auch ohne außerordentliche Veranlaſſung (Abichluß 
von Anleihen oder Steuererböhung), zu berufen. Die gänzlihe Ber: 
ſchiedenheit der Anſchauungen ded Königs und der Majorität des 
Landtages trat noch deutlicher bei den Berathungen über die dem⸗ 
jelben vom Miniſterium gemachten Vorlagen hervor. Sowohl bei 
der Debatte über eine Staatögarantie für einzurichtende Land-Itenten- 
baufen zur Ablöfung bäuerlicher Neallaften, als bei der Verhandlung 
über ein Anleben von 30 Mil. Thalern zum Bau einer Eifenbahn 
von Berlin nad) Königsberg trat die Dppofition, deren Hauptivort: 
führer der weitfäliihe Abgeordnete von Binde war, mit dem Grund⸗ 
fage bervor, daß der vereinigte Landtag, meil ihm nicht alle Befug⸗ 
niſſe einer reichsſtändiſchen Verfammlung zuerlannt worden, fi nicht 
in der Lage befinde, irgend eine Garantie zu leilten. Beide Bor- 
lagen wurden von der zweiten Curie mit großer Stimmenmehrheit 
verworfen. Dies machte einen foldhen Eindrud, daß auch die erfte 
Eurie, in welcher die liberale Partei weniger zahlreich vertreten war, 
fih der Petition der zweiten Curie um periodiſche (alle zivei Jahre) 
Ginberufung des vereinigten Landtages und um Befeitigung der ftän- 
diſchen Ausſchüſſe, deren Befugniffe man auf den Landtag ſelbſt 
übertragen wiſſen wollte, anfchloß. Der König beftand aber auf ber 
Wahl der ſtändiſchen Ausſchüſſe, die auch, nach heftigen Erörterun- 
gen in der zweiten Curie, vollzogen wurde; nur 56 Abgeordnete 
verweigerten die Theilnahme an der Wahl und 156 wählten unter 
bemi Vorbehalte, daß fie damit Teineswegs bie den Ausſchüſſen vom 
Könige beigelegten Rechte anerlännten. Am 26. Juni 1847 ward 
der Landtag von dem königlichen Commiſſarius von Bodelſchwingh 
geihlofien, ohne daß die Verfammlung irgend ein erhebliches Reſul⸗ 
tat erzielt hatte. Mit dem 29. December begannen die Sitzungen 
der vereinigten ftändifhen Ausſchüſſe in Berlin, und noch ehe ihre 
Berathungen zu Ende waren (der König entließ fie am 6. März 
1848), batte die Februar:Revolution in Frankreich das Signal zu 
ernfteren politiichen Kämpfen gegeben. | 
Als der vereinigte Landtag einberufen und damit Preußens Stel⸗ 
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Iung, fowohl zu Deflerreih, als zu den fibrigen deutſchen Bunbes- 
Kasten, deren es fih in Folge gleichartiger Inſtitutionen näherte, 
wejentlich verändert wurde, befürchtete Defterreich eine neue Art 
preußtihen Webergewichtes in den deutihen Angelegenheiten neben 
dem commerciellen, durch welches es felbit, wie bei der Gründung 
des Bollvereins, völlig ifolirt werden könnte. Daher rieth Metternich) 
in der Staats⸗Conferenz, nunmehr aud die Bahn politiicher Refor⸗ 
men zu betreten. Er legte ihr im Februar 1847 einen Entwurf 
vor, wonach ſowohl bie Rechte der ſchon feit Jahrhunderten beftehen- 
den Ständenerfammlungen der deutichen Provinzen, al3 die der im 
Sabre 1815 geichaffenen „Songregationen” der italieniſchen Provin⸗ 
zen, und befonders ihre Selbftverwaltung, nad einem allgemeinen 
Syſteme ansgebehnt werden follten. Dadurch werde Defterreich, wie 
Breuken 1823, „bie Grundlagen erhalten, auf denen fpäter, wenn 
es die Umftände erfordern und erlauben, fi eine allgemeine Reichs⸗ 
verfaffung aufbauen laſſe“. Allein Metternich's Reformpläne fanden 
in der Staats-Eonferenz Teinen Anklang, am wenigften beim Erz 
berzog Ludwig, „dem der lebte Ausſpruch zuftand”. Das Einzige, 
was gefhab, war (außer der Errichtung eines Ober Cenſurgerichtes 
nah der Analogie des preußiſchen) die Bildung eines bejonderen 
Departement? bei der Hof-Stanzlei, welches „das Verhältniß aller 
Provinzialflände zu der Regierung auf der Grundlage des Rechtes 
und factifhen Beitandes prüfen und die Regelung besfelben anbah⸗ 
nen follte*. Es fcheint auch bier — nad dem Borbilde Preußens 
— einmal eine Erweiterung der Provinzial-Berfaffungen und als 
weitere Stadium die Bildung vereinigter Ausſchüſſe der einzelnen 
Landtage, und zwar zunächſt Behufs der Regelung der Finanzen, 
beabfichtigt geweſen zu jein, fo ſchwierig dies auch bei der Ber- 
ſchiedenheit der Nationalitäten, der Sprachen, der Bildung und der 
Berürfniffe fein mußte. Allein das ſtändiſche Departement der Hof: 
Kanzlei hatte noch kein Lebenszeichen von ſich gegeben, als die März 
Ereigniffe des Jahres 1848 ihm, der Hof-Ranzlei und ven alten 
privilegirten Ständen den Todesſtoß verjegten. 


— — — — — 
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(Rah &. ©. Gervinus, Geſchichte des 19. Jahrhunderts, und „Die Gegen: 
wart“, bearbeitet vom Seraußgeber). 


Am 13. October 1825 ftarb König Marimilian I., der — 
den man feines gemüthlichen Wohlwollens wegen als ben en 
Menſchen ſeines Volkes rühmte, den ſelbſt ein Feuerbach wegen Herz 
und Geſinnung den Heinrich IV. der Baiern nannte. Sein älteſter 
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Sohn und Nachfolger, Ludwig I. (geboren 25. Auguft 1786, ei 
1810 vermählt mit Thereſe, Brinzeffin von Silbburghanfen), Wer 
ein völlig anders gearteter Kopf und Charakter, der ſchon dur 
zwei Jahrzehende die Blicke der Menſchen beichäftigte. Der Haß des 
franzöfiihen Siegers hatte den Sohn des Rheinbumbfürften, der fid 
feines „teutichen Sinnes“ zu rühmen wagte und fi vom Hofe jeines 
mit Napoleon verbündeten Vaters fern bielt, fogar mit Ausfchließung 
vom Throne bebrobt, feine Theilnahme an ben Befreiungskriegen 
aber ihn zum Augenmerk der patriotiſchen Jugend gemacht. Mehr 
übrigens als dem Vaterlande, dem Staate und den Geſchäften, ge⸗ 
hörte der Prinz ſeit frühen Jahren der Kunſt. Wenn Schelling, 
der nach dem Verluſte ſeiner Profeſſur in Würzburg (1805) unver: 
forgt und unbeadtet in München lebte, in einer Nede vor der Ala- 
demie ber Wifienihaften, Baierns Beruf für die Pflege ber Kunſt 
bervorbob, fo kannte er die Kunftliebe des Prinzen, die, von bem er: 
wachenden Kunftintereile der Romantiler erzeugt, von ber Begeilte 
rung für griechiſche Bildungen und Schöpfungen getragen, ſeit feinem 
eriten Beſuche Roms (1806) ihm den Gedanken zu feinem Lieblings 
werte, der Glyptothek und ihren Sammlungen, eingegeben hatte. 
Dhne große Bedürfniſſe in jeinem Privatleben, der Sparſamkeit bis 
aufs Aeußerfte beflifien, bei feinen Anläufen alle, auch die Tleinften, 
Vortheile benugend, war er in jungen Jahren ſchon im Befik nicht 
geringer Mittel, die er ganz auf den einen Zweck verwandte. 
Mit dem bemußteften kaufmänniſchen Geſchick benutzte er die Zeit 
ber politiihen Wirren niht nur in den langen Kriegsjahren bis 
1814, fondern auch fpäter jo vorübergehende Conjuncturen wie 1815 
und 1830, um is ben günfligen Momenten vortbeilhafte Ankäufe zu 
machen — fo namentlid im jahre 1812 zum Erwerb ber aegine: 
tiſchen Bildwerke. Dieſes Geſchäftsweſen war übrigens nur die eine 
Seite in dem Kunftleben des Prinzen. Mit den Künftlern in Rom 
verfehrte er als ein Gleiher unter Gleichen in altbeutiher Tradt, 
feierte mit ihnen ihre. Feſte, hüllte fich mit ihnen in ihre Masten 
und ſchwärmte mit ihnen im Genufle und Studium der Kımflidenk: 
male. Er begeifterte fih und fie in dem Gedanken der Wiederge: 
burt einer vaterländiſchen Kunft durch Cornelius, Dverbed u. f. w.; 
er warb ſchon um 1810 der Fresco-Malerei deutſche Schüler, die 
er einft ala König mit großen ‚Aufgaben zu beichäftigen gedadıte. 
Aber die deutſche Romantik 306% ihn nicht nur zu ben bilbenden 
Künften bin, jondern wedte auch in ihm bie Siehe zur Dichthunft. 
Er trug eine innige Vorliebe für Schiller zur Schau, ftand mit 
Tied in naber Beziehung, verehrte in Körner einen ausgezeichneten 
Dichter, machte den bizarren Poeten Maler Müller. zum Hofmaler 
und verjuchte im Stillen fi ſelbſt in die Schaar der Poeten ein- 
zureihen. Er fang den Griechen ein Gutheil zu, als fie 1821 auf 
ftanden, „den Großen der Exde” zum Trotz 

Als nun der „Lönigliche Dichter“ ben ehron beſtieg, entwickelte 
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kb auf dem Gebiete der Kunft Sofort eine ganz außerordentliche 
Thätigleit, die nach einem lange durchdachten und gereiften Plan 
ſich nad) brei Seiten bin bewegte: zur Sammlung von Alterthümern, 
zur Anordnung der Dentmale der Malerei und Sculptur, ur Errich⸗ 
tung monumentaler Bauten, in deren Entwürfen der Gedanke durch⸗ 
brad, Münden gleihiam zu einer großen ardhiteftoniichen Galerie 
der charakteriſtiſchen Bauſtile aller Beiten zu machen. Die ſchon 
1816 begonnene Glyptothek, das Meiſterwerk bes im Rückgang 
anf die reinen Formen des Alterthums fo ausgezeichneten Klenze, 
nabte ſich damals der Vollendung, um alle plaftiichen Künfte: Ma: 
lerei (Fresken aus der griechiſchen Götter- und Heldenfage von Cor⸗ 
nelius u. A.), Sculptur und Baukunſt im innigften Verein erfcheinen 
m laflen. Der Gedanke gu der Walhalla bei Regensburg war 
noch fräber, Schon unter dem Fremblingsjoche, gefaßt worden; fie 
jollte ein Rational-Monument werden, dem fpäter die Befreiungs: 
balle bei Kelheim zur Erinnerung an die Befreiungskriege zur Seite 
rädte. Am erften Geburtstage Rapbael’8, den der König auf bem 
Throne erlebte (7. April 1826), warb ver Grundſtein zur Pinafo- 
thek geleat, deren eigentlichen „nationalen Theil die alsbald erwor⸗ 
bene Boiſſerée'ſche Gemäldefammlung und das Schönfte der Waller: 
feiner Galerie bildet (jene die altrheinifche, diefe bie alte oberdeutſche 
Ralerſchule vertretend). Roc in demfelben Jahre wurde der Grund- 
fein gelegt zu ber „durch ihre Reinheit zum Polykletiſchen Canon 
gewordenen” byzantiniſchen Hofcapelle; e8 ward der Königs: 
bau als Ermeiternung ber koniglichen Reſidenz in Angriff genom- 
men und den Fresken in den Arkaden bes Hofgartens derfelbe 
Gedanke zu Grunde gelegt, wie fpäter der Ruhmeshalle auf ber 
Therefiemiwiefe, nämlih dur die Verberrlihung ber Vorfahren bei 
dem gegenwärtigen Geſchlechte die Baterlandgliebe zu erweden. Da⸗ 
neben bejchäftigten den König großartige Kirchenbauten: eine Baſi⸗ 
lita mit Sänlenballen, die gothiſche Aukirche, die Ludwigskirche; 
femer ein Gebäude für die Akademie der Künfte, ein neues Unit: 
verfitätsgebäude, daB Ddeon, zwei Stabtthore, eins (das 
Ludwigsthor) im Stil der römifchen Triumphthore, ein anderes in 
dem der Propyläen. Und während die Bauwerke eines Gärtner, 
Biehland, Ohlmüller aus bem Boden wuchſen, welche der allem Mo: 
nopol in der Kunft abgeneigte König an Klenze's Geite geſtellt 
hatte, um dem Wettlampf der Talente die Schranken zu öffnen: ent- 
ſtanden, wie auf einen AZauberfchlag, fofort in den verfchiebenen 
Schloßbauten (fo wie in den neuen Kirchen) die Wandgemälde eines 
Cornelius, H. Heß, Jul. Schnore und des bald Alle an Fruchtbar⸗ 
leit und genialer Erfindung überragenden Kaulbach, während zur 
Ausführung der Sculpturen ein Thorwaldfen, Raub, Schwanthaler 
herangezogen wurden. Den bier verfammelten, nebenbublerifchen, 
fh gegenfeitig fleigernden und ftübenden Sträften batte man zu 
danken, daß enkauſtiſche nnd Fresco-Malerei, Glasmalerei, Bronze: 
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und Gifengießerei einen ganz neuen Aufſchwung nahmen und wie 
Schönheit künſtleriſcher Formen in die verwandten Handwerle einduang. 

Nicht aber die Kunft allein, auch die Wiſſenſchaft ſollte eime 
nene Stätte in Baiern erhalten; Minden ſollte zu einer Mufen 
ftadt im vollen Sinne des Wortes werden, in der fib Kunſt und 
Wiſſenſchaft in lebendigfter Gemeinſchaft die Hände reichten. Die 
in Landshut verfommene Univerfität ward nah Münden verlegt, 
und fofort ergingen Berufungen an Männer von europäilhen Ra 
men: an Tied, Savigny, Raumer, Mittermaier, Thibaut, Dien, - 
Goͤrres, Schubert; leider gelang es nur, die drei leßtgenannten, zwei 
darunter bis dahin verfolgte Batrioten, und alle drei ber wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Romantik angehörig, zu gewinnen und an die Seite 
eined Schelling, Thierſch, Nietbammer zu ziehen. Indem zugleich die 
Preſſe eine größere Freiheit erlangte und der Collegienzwang aufge 
boben wurde, hoben fih die baieriſchen Univerfitäten auf gleiche 
Linie mit den übrigen deutſchen Hochſchulen, ja, Münden ſchien felbft 
ben größeren deutihen Metropolen den Rang ablaufen zu wollen und 
wetteiferte mit Berlin: dem Wirken Schinfel’3 waren die Leifkungen 
Klenze's entgegengeſetzt; der philoſophiſchen Alleinherrſchaft Hegel's 
ſollte durch Schelling ein Ende gemacht werden. Die Frequenz der 
Univerfität ſtieg gleich im erſten Winter-Semeſter auf 1400 Studirende. 

Doch gerade auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft zeigte fich am 
erften, wie viel mehr bier Wunſch als Kraft, wie viel mehr Gelüfte 
als Vermögen vorhanden war. Alsbald traten die fchroffiten Gegen: 
ſätze zwiſchen den Altbaiern und den „fremden Eindringlingen“, 
zwiſchen Aufklärung und Unduldſamkeit, zwifchen den Schöpfungen 
und Strebungen im modernften Zeitgeifte und. der Freude an bem 
Alten hervor. a, es dauerte nicht lange, bis von diefen Erfah 
rungen aus einzelne ſchärfere Beobachter felbft an der königlichen 
Muniftcenz für die Kunft, der glänzendften Seite feiner Thätigkeit, 
anfingen, irre zu werden und zu zweifeln, ob nicht die Pflege der 
idealen Kunſt theil® in der Vorliebe für untergegangene Cultur⸗ 
zuftände, theils in dem perfönlichen Ehrgeize ihre Hauptwurzel -habe. 
Jedenfalls gab die Hintanfegung aller materiellen, ver Gegenwart 
und dem nächften Bedürfniffe dienenden Dinge, die Beeinträchtigung 
ganzer Berwaltungszweige, insbeſondere die Vernachläſſigung bes 
Bollsunterrihtes, der Verfall der Straßen, Gefängnifle, Kranken⸗ 
bäufer, die ganz unverhältnißmäßige Bevorzugung des Sfarfreifes 
und beſonders der Hauptftadt, auf Koften der entfernteren Provinzen, 
Anlaß zu Klagen über die Koftbarkeit der Kunftichöpfungen, die un⸗ 
erträglihen Laſten der Steuerpflichtigen, die innere Noth des Landes. 
Dieſe materialiftiihen Ausftellungen an dem Kunftlurus in Baiern 
waren aber nicht die einzigen; echte Kunftfreunde wollten auch wiſſen, 
daß das Kunſwerſtändniß nicht wit der Aunftbegeifterung des größten 
Kunftförderers der Zeit im richtigen Verhältniſſe ftehe, und daß bie 
Mafie des Geichaffenen befier gedeihe als deſſen Werth, das Gewerbe 
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beffer. als bie wahre Kunſt. Auch die Herausgabe feiner Gedichte 
(1829) fchien die Meinung zu beftätigen, der fürftliche Ehrgeiz firebe 
vor Allem dahin, den eigenen Namen fortleben zu maden. 

Die großen Erwartungen von ftaatlihen Reformen, welde 
man im Anfange biefer Regierung aus der unermüdlichen Thätigkeit 
des Königs und jelbft von feinem Ehrgeize, perfünlich zu regieren, ber- 
geleitet hatte, dauerten nur einige Zeit. Nach einem Turzen Anlaufe 
ermattete die Tchätigleit auf diefem Gebiete, und auf den Land⸗ 
- tagen wieberbolte fi die früher erlebte Erſcheinung, daß faft alle 
wichtigeren Gefebvorlagen bald bei der erften Kammer (der Erblam- 
mer der Reichsräthe), bald bet der zweiten (ber Wahlkammer) jchei- 
terten oder nur mit jehr unbefrievigenden Ergebnifien (durch Abän⸗ 
derungen) durchgebracht wurden; kurz, im Staatsweſen blieb Alles 
im Wejentlichen, wie vorher. Die Erfahrungen der Juli⸗Revolution 
und befonders ihr lebtes Nachſpiel in dem baieriſchen Rheinkreiſe 
(. ©. 198) drängten die Regierung auf die Bahn der Reaction. 
Zunächſt befolgte diefelbe no ein Syſtem des Schein⸗Conſtitutiona⸗ 
lismus wnter dem Füriten DettingensWallerftein (nominel 
Minifter des mern, thatſächlich aber Minifter-Präfident, 1832 bis 
1837). Dieſes Syſtem vermochte weder die liberale Dppofition 
durch einige formelle Conceſſiouen zu befriedigen, noch die hohe Ari- 
ſtokratie durch Bevorzugung des Adels im Staatsbienfte, noch end⸗ 
li die Äh immer mächtiger erhebende ſog. ultramontane Partei, 
welche Baiern zur ſpecifiſch-katholiſchen Macht Deutichlands machen 
wollte. Dieje lebtere Partei, welcher Wallerftein nicht genug Con⸗ 
ceſſionen gemacht, erhielt endlich das Uebergewicht beim Könige und 
gelangte zur Serrihaft unter dem Minifterium Abel (1837—1847), 
einem Apoftaten des Liberalismus, der noch im Sabre 1831, in 
den ſtürmiſchen Debatten über die Preßfreiheit, „die Cenſur als eine 
morſche Krüde einer ſchwachen Regierung und als eine lähmende 
—* einer fiarfen” bezeichnet hatte. Wie damals in Hannover, fo 

ann gleichzeitig in Batern eine entſchiedene Reaction, die allmäh⸗ 
lich aud) nicht mehr den Schein des Gonftitutionaliamus wahrte, jo daß 
die Regierung und namentlid die Verwendung der Staatseinfünfte 
nur noch vom perjönlicden, unverantmortlidden Willen des Monarchen 
abbing. Dieſe Reaction dehnte fih bier aber auch auf das kirchliche 
Gediet aus und veranlaßte ſowohl mehrfache Beichwerden der Pro: 
teftanten über Verlegung der ihnen in der Verfaſſung verbrieften 
Nechte, ala Vermahrungen der zweiten Kammer gegen bie meitere 
Vermehrung der Klöſter. Die michtigften Unternehmungen zur 
Förderung der materiellen Intereſſen waren: ber Anſchluß an ben 
Bollverein 1833 (|. S. 234), die Ausführung der fon von Karl 
dem Großen projectirten Verbindung des Mains refp. Rheins mit 
der Donau vermittelfi des (1833 begonnenen und 1847 vollendeten) 
Ludwigscanales und die Anlage ber erften deutſchen Eifenbahn (1835 
zwifchen Nürnberg und Yürth). 
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Den Sturz bes Minifteriums Abel und das Enbe der 

des Königs führte in uneriwarteter Weiſe eine in Schottland en 
Adenteurerin von ſpaniſcher Herkunft herbei. Die Ballet-känzerin 
Lola⸗Montez batte ihren Mann, einen engliiden Officier, mit dem 
fie in Dftindien geweſen, verlaffen und war im Herbſte 1846 nad 
Münden getommen. Hier mußte fie nun ben bereits ſechszigjäh— 
rigen König, den Bater einer zahlreichen Bemike, jo zu —— daß 
fie alsbald einen entſchiedenen Einfluß anf bie 

Zu der ihr feit Monaten verſprochenen Erhebung in ben Gehen 
bedurfte es des Indigenats und zu befien Verleihung, wie zu jebem 
königlichen Erlaß, der verfaffungsmäßigen Gegenzeichnung eines Mi⸗ 
nifterd. Es fand fih aber Niemand unter den Miniflern, ber zur 
Ausfertigung des Indigenats bereit Dar, vielmehr nahm das ge 
jammte Winifterium feine Entlafjung (Febrnar 1847). Mit dem 
Wechſel des Minifteriums, an befien Stelle ein neues mit vo. Maurer, 
als Verweſer des Aeußeren und ber Juſtiz, und v. Benetti als Mi⸗ 
nifter des Innern trat, ſchien Anfangs auch ein Syſtemwechſel ver: 
bunden. Allein das fog. neue Syſtem beſchraͤnkte ſich auf einige 
Verſprechungen, die dem Könige in den erſten Wochen abgerungen 
wurden, Lola erhielt das Indigenat und warb Gräfin Landsfeld. 
Im September trat der Landtag in außerordentlider Weile zufam: 
men, um ein Anlehen für ben Weiterbau ber Eifenbahmen zu be 
(ließen. Aber die Stände beipraden auf die jüngften Ereigniſſe 
am Hofe, zum Theil in fdonungslofen Worten; der König, witthend 
über jeine Minifter, die ihn nicht zu decken vermoditen, entließ bie 
jelben in ungnädiger Weife (30. Nov.) und bildete ein der Gräfin 
woblgefäliges Minifterium Berks-Wallerſtein (das „Lola-Mini: 
fterium”). Die Frau Gräfin hatte auch inzwilchen einen kleinen 
Kreis von Studenten um fi verfammelt und unterhielt mit ihnen 
bie wildeften Gelage; dieſer Kreis bildete eine eigene Landsmann⸗ 
haft, die „Allemannia“, welde von den übrigen Studenten verhöhni 
und verfolgt wurde, worüber e8 zu blutigen Raufereien kam. Der 
‚König, dem dieſe Vorfälle von der Gräfin und ihrem Minifter Berks 
"als Meutereien gegen feine Perfon dargeftellt wurden, decretirte am 
9. Februar 1848 die Schließung ber Univerfität bis sum nächften 
Winterfemefter. Dies war ein tief einſchneidender Eingriff in das 
Intereſſe ber Münchener Bürger, unter benen die Zuſtände bes Landes 
ſchon längft eine gefährliche Mißſtimmung erzeugt hatten. Ein Aus 
der Bürger nad dem Refivenzichloffe bewog ben beflirzten König, 
nachzugeben: die Schließung ber Untverfität ward zurückgenommen, 
die Alemannia aufgelöft und Lola aus Batern verbannt. Nun 
wandte fi aller Haß ber Einwohnerſchaft gegen den Minifter Berks, 
deſſen Wohnung nebft einigen königlichen Gebäuden am Abenb bes 
2. März verwüſtet wurde, ohne Daß das Milttär einfchritt, und bie 
allenthalben in Folge der Februar-Revolution geftellten ——— 
des Volkes“ wiederholten bier die Studenten. Dur bie Zuſiche⸗ 
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rung der Einberufung der Stände (fl auf den 31. Mai, dann auf 
den ur März) ließ man füch nicht beruhigen, bis bie denfelben zu 
machenden Borlagen befannt wurden. Die Armee mußte fofort die 
Verfaffung beſchwhren und bie Ruhe ſchien hergeſtellt, die Stadt 
war mehrere Abende beleuchtet und Feſte reihten ſfich an Feſte. Aber 
bee boſe Dämon, „vie mauriſche Gräfin”, wie fle ber Bollswik 
nannte, erſchien nochmals in Münden. Das kaum beichwichtigte 
Miftranen regte fich wieder und man ſprach Öffentlich von der Notb- 
wendigfeit der Abdankung des Königs. Tieberdies follte ihm ein 
voltsthumliches Minifderium aufgebrungen werden, dem man ben 
ernten Willen zutraute, die gegebenen Verſprechnngen auszuführen. 
Diefe und andere Gründe, weldhe in der financiellen Lage bes Landes 
beruben, bewogen endlich Ludwig am 20. Mär; zu Gunfien des 
Kronpringen Marimilian auf die Krone zu verzichten, welcher als 
Marximilian TI. (reg. 1848—1864) folgte. 


2A. Die Parteikäupfe in Spanien. *) 


(Rad ‚Spanien feit dem Sturze Espartero's, nebſt einer Weberficht ber politifchen 
Eniwielung Spaniens feit 1808“, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Dear Tod der dritten Gemahlin Ferdinand’3 VII. (1829) und 
bie Schon ſechs Monate barauf vollzogene vierte Vermählung des 
45 Jahre alten, aber bereit3 hinſiechenden Rönigs mit Marie Ehri: 
ſtine von Bourbon, Prinzeſſin von Neapel, deren Schweſter Luiſa 


) Karl IV. dankt ab 1808, 
Sem. Main Luifa von Parma. 
— et — —— — ——— — 
Ferdinand VII. + 1888. Don Carlos, + 18556. Franz de Paula, F 1865, 
Se innen: 2. Gem. erde von Gem. Luifa Carlotta von 

1. Antoinette v. Neapel, Bortugel, Neapel, 1 

2. M A Yet von Rai, gran, Seinen 
R 818. Graf von Gem. Maria verm. mil Feind 


gel, + 1 Montemolin, v. Moderna Königin 
Portu ‚». . gin 

3. Joſepha, — von + 1861. ur tn Iſabella 11. ——— 
4. Chriſtine von Neapel. Alfons. 


Yebela U, - Ruila, 
Gem. König Gem. Herzog 
Franz. von Mont: 
penfier. 
FAabella, Alfons. Maria Maria Eulalia 
inzeſ del Pilar. della Paz. 
v. 
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Sarlotta. ſchon 10 Jahre früher Yerbinand’s jüngflien Bruder, den 
Sinfanten Franz de Paula, geheirathet hatte, bereitete eine entſchei⸗ 
dende Wendung in den ſpaniſchen Berbältnifien vor. Ferdinand VIEL, 
ſtets von feinen Umgebungen abhängig, unterlag bald völlig dem 
Einfluffe der jungen und ränlevollen Königin. Der Haß gegen jet 
nen Bruder Don Carlos, deſſen Parteigänger bis zu offenem Auf: 
ruhr geichritten waren (ſ. S. 63), mochte dazu beitragen, den König 
zum Umfturze der herrſchenden Thronfolgeordnung durch 
die pragmatiide Sanction vom 29. März 1830 zu 
Seit dem Heimfalle der ſpaniſchen Krone an das Haus Bourbon 
war mit Auftimmung ber Corte das ſaliſche Geſetz, welches die 
weibliche Linie von der Erbfolge ausſchloß, an Stelle des alten cafti- 
liihen Rechts in Spanien eingeführt worden. Ferdinand VII. aus 
nullirte jeßt eigenmächtig das Haus: und Gtaatögefeb, um feiner 
etivaigen weiblichen Nachkommenſchaft die Krone Spaniens zugumen- 
ben." Die carliftiide Partei vermochte den Streidhe, der alle ihre, 
auf den vorausfihtlid nicht fernen Tod des Königs vertagten Hoff⸗ 
nungen zu zerftören drohte, augenblidlich feinen Widerftand entgegen 
zu feßen; fie modte auch abwarten wollen, ob die weibliche Erbfolge 
tbatfählih in Frage kommen würde. Als aber am 10. Dctober 
1830 dem Könige wirklich eine Tochter, die jegige Königin Jia: 
bella, geboren wurde, batten ſich inzwilchen durch die Yuli-Revo- 
Iution alle politiſchen Eonftelationen geändert. Die Ausfichten der 
liberalen Partei nahmen yplößlih einen neuen Aufſchwung, und bie 
Gefahr vor dem gemeinfamen Gegner nöthigte die Regierung und 
die Carliften, fihb momentan mit einander zu verbinden. In ber 
That rüftete fi auch die zahlreiche liberale Emigration, die in Eng- 
land und Frankreich ſeit Jahren ein Aſyl gefunden hatte, zu einem 
Einfalle in Spanien, den man ihr auf franzöfiihem Boden ungeflört 
vorzubereiten geftattete, da die Juli Dynaftie vom ſpaniſchen Hofe 
noch nit anerkannt war und zwilchen beiden Cabinetten eine fat 
feindliche Spannung herrſchte (j. S. 141). Ehe jedoch das Unter: 
nehmen zur Ausführung reif war, erfolgte die Anerkennung Ludwig 
Philipp’3 dur Spanien, und die unglüdlichen Flüchtlinge wurden 
jeßt nicht nur auf Befehl der franzöfiihen Regierung ihrer zum 
Zwecke der Expedition aufgebrachten SKriegsmittel beraubt, zum gro 
Ben Theile von der Grenze entfernt, fondern auch Diejenigen, bie 
trogdem in geringer Zahl in Spanien einzubringen wagten, den bor: 
tigen Behörden benuncirt. Sofort von überlegenen Streitkräften an- 
gegriffen, wurden fie nad) heldenmüthigem, aber fruchtlojem Wider: 
ftande zeriprengt, die Gefangenen erſchoſſen, die von Geſchicke Be 
günftigteren über die franzöflide Grenze zurüdgetrieben. Die ganze 
Sade wird ſtets einer ber dunkelſten Flede in der Geſchichte Ludwig 
Philipp’3 bleiben. 
Sm September 1832 verfiel der König in eine Agonie, welde 
die carliftiide Partei benußte, um ihm durch ven Juſtiz⸗Miniſter 
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Galomarde, einen ihrer heimlichen Anhänger, den Widerruf der prag- 
matiſchen Sanction abprefien zu lafien. Vie Intrigue fcheiterte 
hauptſaͤchlich an der Entſchloſſenheit der Infantin Luiſa Carlotta; 

dinand erklärte ſeinen Widerrnf für abgeliſtet und deßhalb für 
a ; die beiden carliftifh gefinnten Minifter, Calomarde und 
Alcudia, fielen in Ungnade, und der König übertrug feiner Gemahlin 
für die weitere Dauer jeiner Krankheit die Regentſchaft. Marie 
Ehriftine, die nur die Sicherung des Thronrechts ihrer Tochter (fie 
war fibrigens im Januar 1832 zum zweiten Male von einer In⸗ 
fantin entbunden worden) im Auge hatte, gebrauchte die ihr anver- 
traute Macht, um durch Gonceffionen an die Liberalen die Sym⸗ 
pathieen diefer Partei und deren künftige Unterftügung fich zu ſichern. 
Der Infant Don Carlos begab fih nah Portugal zu feinem Bun⸗ 
desgenofien Dom Miguel und erließ von dort aus einen Proteſt 
(29. April) gegen die Aenderung der Thronfolge; Ferdinand ver: 
jammelte die Cortes por estamentos (29. uni), welche der Prin- 
zeſſin von Afturien, al3 Erbin der Krone, buldigten. Eine gelegliche 
Sanetion Fonnte das Thronrecht Iſabella's, da ihm die Zuſtimmung 
der Agnaten fehlte, dadurch nit erhalten, und der Nationalwille 
war in jener Körperihaft nicht vertreten. Der König ftarb nad 
langem, qualvollem Todestampfe (29. September 1833) und ließ 
Spanien am Rande des Bürgerkrieges zurüd. Marie Chriftine trat 
nunmehr im Namen ihrer unmündigen Tochter die Regentſchaft an, 
die ihr durch Ferdinand's Teſtament übertragen worden war. 


a. Der Bürgerfrieg megen der Erbfolge, 1833—1840. 


Die Earliften pflanzten ſehr bald die Fahne des Aufruhrs auf. 
Durch höchſt unzeitige Antaftung ihrer alten Fueros hatte Ferdi: 
nand VII. die basfiihen Provinzen verlett, und die Regentin feßte 
unbegreiflicher Weile eine Bolitit fort, welche dieſe kriegeriſche Be- 
völferung zu Bartifanen des Prätendenten machte. Wenige Wochen 
nad dem Tobe des Königs waren die Basten in voller Empörung; 
in vielen anderen Theilen des Reiches bildeten fih anferdem Gue- 
rillas. Die taͤglich wachſende Macht der liberalen Partei und die 
Rothwendigkeit einer an eihe zur Führung des Krieges gegen bie 

Marie Ehriftine, zur Bildung eines gemäßigt- 
liberalen Minifterinms, mit Martinez de la Rofa als Chef, und 
zur Ertheilung einer balbliberalen Berfaflung, unter dem Namen 
„estatuto real“ (10. April 1884), die noch weit binter der frangöfi- 
ſchen Eharte von 1830 zurüdfland. Das Wahlrecht zur ziveiten 
Kammer (der Procuradores) war indirect und, eben jo wie bie Wähl- 
barkeit, durch einen Ir hohen Cenſus bedingt. Die Wahlperiode 

drei Jahre. Die erfle Kammer (die Proceres) beftand, außer 
den Erzbifhöfen und Biihöfen, aus erblichen. und lebenslänglichen 
Pairs; erfiere waren die Granden von Spanien, welche ein beſtimmtes 


N 
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Einfommen vom Grundhbeſihz hatten, legtere wurden von ber Anm 
aus gewiflen Kategorieen des hoben. Adels, der Magiſtratur, der Be 
amten x. ernannt. Die Kammern befaßen nicht Die Smithative der 
Geſetzgebung, und das Budget wurde nur alle zivei Jahre von ihnen 
feftgefegt. Die Krome hatte das abfjolute Veto; die Verantwortlich 
teit der Minifter und die Breßfreibeit waren. nicht ausgeſprochen 

Indeſſen nahm der Bürgerkrieg feinen Fortgang: die basktichen 
Provinzen wurden zwar bald nad der Grllärung von Bilbao und 
Vitoria für die Sache des Prätendenten durch militärische Macht 
occupirt, da man aber ben großen Fehler beging, ihre Pag gänzr 
lich aufzuheben, und überhaupt ein Regiment der ſtrengſten Mündung 
gegen fie zu üben, fo währte ber &usrillalyieg in ihnen fort, der 
durch das glänzende Talent des carlifiiden Chefs, Zumalacar⸗ 
reguy, bald immer größere Dimenfionen gewann. Dan 
jelbft bereitete von Bortugal aus einen Einfall in Spanien vor, was 
die Regentin zur Anerfennumg Maria da Glorin’s vesamlaßte. Unter 
den Aufpicien Palmerfton’3 und Talleyrand’3 wurde Hierauf in Lon 
don die jogenannte Quadrupel⸗Allianz zwiſchen England, Framkreich, 
Spanien und Bortugal geichlöffen, deren ausgeſprochener Zweck vie 
Aufredterbaltung des conftitutionellen Ahrones Iſabella's und Maria 
da Gloria’3 war, deren Bolistt aber im Allgemeinen ein Gegenge 
wicht gegen das abjolutiftiihe Bundniß der nordiſchen Höfe bilden 
jolte. Der Einmarfh ſpaniſcher Truppen in Bortugal und bie 
Vertreibung des Dom Miguel aus dieſem Lande war die erſte Frucht 
jenes Bertrages. Der ſpaniſche Prätendent begab fi nach England, 
von wo aus ed ihm im Juli 1834 gelang, mit Täuſchung der fran: 
zöfifhen Behörden über die fpaniihe Grenze nah den baskiſchen 
Provinzen zu kommen. Seine Antınft erhöhte den WMıdh feiner 
Anhänger, deren Zahl und Organifation duch Bumalacarregan’s 
außerordentlide Thätigfeit und erfolgzeihe Kriegfiihrung beweutemd 
gewachſen war. In den andern Pprovinzen, namentlid in Cata⸗ 
—— und Aragonien, nahmen gleichfalls die carliſtiſchen Guerillas 

erhand 

Die Madrider Regierung wurde indeß woiter und weiter auf der 
einmal - betretenen Bahn liberaler Zugeſtändniſſe getrieben. . Am 
23. Juli traten Die Gorted zujfammen und fofort offenbarte ſich die 
Spaltung in den Reihen der Liberalen, die zwar ſchon während der 
Revolution der zwanziger Jahre ſich gezeigt hatte, bie aber mit ber 
Kataftropbe von 1823 und den Leiden eines zehnjährigen Erils wie⸗ 
derum verſchwunden mar. Die Partei⸗Unterſchiede der. Moderados 
und Progreſſiſten erweiterten fi bald bis zur Außerften: Feindſelig⸗ 
feit; die Ausdehnung der conftitntionellen Rechte, die Eingiehumg der 
geiſtlichen Güter zum Vortheile Des Staates bildeten das Programm 
der progreififtiiden Oppoſition, deren Macht und Anhang in der 
öfientlichen Meinung mit jedem Xage fich fteigente. 

Der Fortgang des Bürgertrieges und der Fortſchritt ver We: 
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volution gingen Hand in Hand; eine Reife von Generälen ber 
Königin, ſelbſt der berühmte, aus dem Eril zurüdgelehrie Mina, er- 
ſchoͤpften fruchtlos ihre Anſtrengungen gegen Zumalacarreguy, der 
die Macht der Carliſten in Navarra und den baskiſchen Provinzen 
feſt begründete, endlich aber vor Bilbao durch eine feindliche Kugel 
ficl. Sein Tod erldſte die liberale Sache von einem Gegner, deſſen 
Arm vielleicht Spanien noch einmal in den Despotismus zurückge⸗ 
warfen hätte. Des Hauptheerd der carliftiihen Macht blieben mäh- 
tend der ganzen Dauer bed Krieges Navarra und die baskiſchen 
Provinzen. Unteritügt durch den Eifer der Benöllerung für bie Ber- 
tbeidigung ihrer Fuerod und durch bedeutende Geldſendungen der 
nordiſchen Höfe mit den nöthigen Mitteln zur Führung des Krieges 
ansgeftattet, Tonnte Den Carlos Sabre lang im dieſer Poſition den 
Waſſen der Königin Trotz bieten. Ferner bildete ſich in den Gebir- 
gen, welche auf den Grenze der drei Provinzen Aragonien, Cata⸗ 
lonien und Valencia gelogen find, aus den Streifſcharen der Gue⸗ 
rillas allmaͤhlich eine zahleaihe und georbnete Truppe durch die 
roftlofe Thätigleit Cabrera' s, eines jungen ParteisChefs, der 1834 
fein elterliches Haus in Tortofa verlaffen hatte, dem geiftlichen Rufe 
entiagend, deſſen erite Weihe er jchon empfangen. Bald ordneten 
feiner überlegenen Begabung die anderen Guerilla⸗Fuhrer ſich unter; 
es nahm eimgelne feite Pläbe, befeſtigte andere und organifirte eine 
ad, welde die Ehriſtinos nötbigte, ibm Sabre lang ein beträcht- 
entge Uen. Abgefeben von ven Basen, welche 
- Thronzechte des Brätendenten nur um ihrer Yueros willen ver- 
eiigten, war die Beiftlichleit, welche von der Regierung der Königin 
und bem Fortschritte der Revolution das Schlimmite zu befürchten 
batie, die eifrigſte Stüge der Carliſten. Ihrem Einfluſſe war es zu 
verbauten, wenn in einigen Prowinzen bad Landvolk fich unter Die 
Fahnen des Prätendenten ſchaarte, denen außerdem noch bie zahl: 
reiche Menge vom Abenteurern zuftrömte, die ein Vierteljahrhun⸗ 
dert * innerer Kriege und Erſchutterungen überall im Lande er: 
zeugt hatte. 
Die Revolution nabm unterdeß ihren unvermeidliden Verlauf, 
martinez be la Rofa trat vom Gtaatöruder zuräd und ward durch 
deu energiſcheren Toreno erieht, unter deſſen Berwaltung der 
Staataſchaß die Zahlung der Zinſen eimftellte, d. h. mit anderen 
Borten, den Öffentlichen Bankerott ewtlärte; ein verhängnißvoller Act, 
ber aber bei ven ungebeuren Rriegstoften, welche die Bekämpfung 
des caxliſtiſchen Aufftandes erforderte, während derjelbe die Einnab- 
men beträchtlid; verminberte, nicht zu vermeiden war. Das Jahr 
1835 ſah bereits in den großen Stäbten der öftlichen und ſüdlichen 
Prokingen ben allgemeinen Mufftand der radicalen Partei auflodern. 
In vielen Orten bildeten fich Junten, deren Loſungswort eine libe⸗ 
tale Reform ber Conſtitation war. Toreno verfuchte umſonſt, ben 
Sturm zu befeftvönen, ber fogar in ber Hauptftadt in blutigen Gmeu⸗ 
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ten aufbraufte, und trat fon im Herbft von der Leitung der Ge 
ſchäfte zurüd. Sein Nachfolger war Mendizabal, ein progreffi- 
ftifher Staatsmann, der die Vreßfreibeit bewilligte und die Güter 
ber Klöfter zum Bortbeile des Staates einzog. Der Bruch zwifchen 
dem päpftlichen Hofe und dem conjtitutionelen Königtbume war ba: 
mit erklärt; aber die Erträge der zum Theil fehr ſchlecht verlauften 
Rationalgüter fraß der bodenlofe Schlund der Kriegstoften. Nicht 
einmal das Deficit konnte gededt, viel weniger die Zinszahlung wie 
der aufgenommen oder gar an Berminderung der Staatsihuld ge 
dat werden. In dem neuen Parlamente konnte ſich Mendizabal 
nicht behaupten; er fiel außerdem bei der Regentin in Ungnade und 
trat im Mai 1836 zurüd. Sein Nachfolger war Iſturiz, bisher 
Progreſſiſt, deſſen Abfall die Erbitterung dieſer Partei aufs Höchſte 
ſteigerte. Das Minifterium löfte die ihm feindlih gefinnten Cortes 
auf, und jett entbrannte von Neuem die Flamme des Aufruhrs in 
den Provinzen, die Eonftitution won 1812 wurde die Forderung 
der Aufſtändiſchen. Am 12. Auguſt 1836 erzwang ein Soldaten⸗ 
aufſtand in La Granja, einer königlichen Sommer-Refidenz, wo fid 
die Negentin aufbielt, die Einführung der Conftitution von 1812. 
Iſturiz rettete fih mit Mühe vor der Volkswuth; ein progreffikifches 
Minifterium, unter dem Borfite Salatrava’s und der Theilnahme 
Mendizabal’8, ward gebildet, die conftituirenden Cortes nad den 
Beitimmungen der Gonftitution von 1812 eimberufen. Vie Yolge 
dieſes Umſchwunges war die gängliche Abbredung aller Beziehungen 
mit den nordiſchen Höfen, die jeit Ferdinand's VII. Tode nur. noch 
durch Geihäftsträger in Madrid vertreten waren. . Die Wahlen 
gaben ein befjeres Refultat, als man unter ven obwaltenden Um: 
ftänden hätte erwarten jollen, und in ber neuen Verjammlang, wel 
her die Revifion der Verfaſſung von 1812 oblag, fanden. gemäßig: 
tere Grundſätze Eingang. Die Berathungen zogen fi bis zum 
Frühjahre 1837 hinaus, wo endlich die neue Conftitution vollendet 
wurde. Sie adoptirte das Zmweilammer-Syftem und vereinfachte das 
Wahlgeſetz zur zweiten Kammer, welche Wahl direct war und der. ein 
niedriger Cenſus zu Grunde lag. Die Königin-Regentin leiftete am 
18. Juni 1837 den Eid auf die Verfaſſung. Die Nation war da 
mit, und das mußte als kein geringer Vortheil betradytet werben, 
in Beft eine3 mit der Krone vereinbarten, nicht von lebterer einfeltig 
octropirten, Grundgejeges gelangt. 

Sm Sommer 1836 ſchickte Don Carlos verichiedene Erpeditionen 
von den baskiſchen Provinzen aus in die übrigen Theile Spaniens, 
unter melchen es beſonders der des Gomez, welche bis in das Herz 
von Andaluften eindrang, bedeutende Erfolge zu erringen ‚gelang. 
Monate lang wurde fie umfonft von den Gexerälen der Königin 
verfolgt, während fie brandfchagend und Beute machend umberzog; 
endlich gelang es dem jungen und energiichen :General Narvaez, 
ben Nachtrab des Gomez einzuholen, zu ſchlagen :und ihm einen Theil 
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der Bente wenigftens abzunehmen. Als Narvaez jedoch die Verfols 
gung des Feindes fortjegen wollte, vermweigerten ihm bie Truppen 
des Generals Alair, von diefem leßteren, der bie Erfolge feines Ca: 
meraden beneidete, dazu aufgebett, den Gehorſam, woburd der Car⸗ 
liſten⸗Chef entkam und die baskiſchen Provinzen glücklich wieder er- 
reichte. Edpartero, der jeit einigen Monaten den Überbefehl der 
Rordarmee, damals der erite militäriihe Poften in Spanien, führte, 
wußte durch feinen Einfluß auf die Minifter, Alaix gegen die gerechte 
Beichwerde des Rarvaez zu ſchützen, worauf der lebtere feine Ent: 
laſſung nahm. Bon jener Zeit an datirt die verhängnißvolle Feind⸗ 
Ihaft zwilchen ihm und Espartero. Diejer legte bald darauf (De 
cember 1836) den Grund feines Ruhmes und feiner fpäteren Größe, 
indem er das zum zweiten Male von den Carliſten belagerte und 
bis zur äußeriten Noth bedrängte Bilbao durch das blutige Treffen 
von Luchana entjegte. Im Frühjahre 1837 ftelte fih Don Carlos 
an die Spitze einer großen Expedition, welche unter blutigen Ges 
fehten dur den Norden von Aragonien nah Gatalonien, dann 
über den Ebro ging, fih mit Cabrera vereinigte und in Folge des 
fiegreihen Treffens von Billa de los Navarros bis vor die Thore 
von Madrid drang. Hier entfiel jedoch den Generälen des Präten⸗ 
denten der Muth, fie wagten, bedroht von dem berbeieilenden Es⸗ 
partero, nicht, die durch die zahlreihe und entichlofiene National: 
miliz geſchützte Hauptftadt anzugreifen, jondern zogen fi mit bebeu- 
tenden Berluften wieder nach den baskiſchen Provinzen zurüd. Diefe 
verfehlte Unternehmung, die den Karen Beweis lieferte, daß Don 
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pathieen rechnen dürfe, bildete den Wendepunkt des Bürgerkrieges. Troß 
der Erfolge, die Cabrera noch fernerhin auf feinem Kriegstheater er- 
focht, fingen die Hoffnungen der carliftiiden Sache an zu finten. 
Die Bevölferung der Nordprovinzen begann auch endlich des mit fo 
vielen Dpfern geführten, endlojen Kampfes müde zu werden. Der 
Prätendent jelbft ftand, wie jein Bruder, unter der Herrſchaft feiner 
Günftlinge. Niedrige Cabale verbrängte die fähigften Generäle und 
erfegte fie durch unmwürdige Ereaturen der Gamarilla; ja, im Kerler 
ſchmachteten Männer, die, wie 3. B. Gomez, für die Sade ihres 
Fürften ruhmvoll gefochten hatten, bis endlich denjenigen, der feinen 
ergebenen Aubängern mit Undank lohnte, in dem Undanf eines Ber- 
räther3 die Nemefid erreichte. 

Bald nah der Beichwörung der neuen Berfafiung ftürzte das 
progreififtiiche Minifterium (Auguſt 1837). Die glüdlichere Wendung 
des Krieges und die Feftitellung einer freifinnigen Eonftitution brachte 
eine Reaction zu Gunften der gemäßigten Partei im Lande hervor. 
Eipartero fteigerte feinen Einfluß, der ſich bald in vielen Cabinets⸗ 
und parlamentarifchen Sintriguen fühlbar machte. Die Triegerifchen 
Operationen wurden von ihm ziemlich Läflig geführt; dagegen erwarb 
er fih das unbeftreitbare Berdienft, die Drganilation und Mann 
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zucht des Heeres, welche durch die fortwährenden Militärrevolten und 
dur) die Noth, in welder man die Soldaten ließ, aufs Tieffte zer- 
rüttet waren, wieder zu beben. Narvaez wurde zum zweiten Male 
das Opfer ber Feindſchaft des mächtigen Ober-Generals, der den um 
geftümen Muth und die Thatlraft des Erfteren als ein Hindernik 
für feine weitausſehenden Pläne fürchtete. Da die carliftiichen Ban 
ben in der Mancha in drobender Weife Ueberhand nahmen, jo wurde 
Narvaez mit der Bildung einer Rejerve-Armee beauftragt, die es 
verhindern follte, daß ſich dort ein neuer Heerd der Inſurrection bil 
dete. Narvaez vollzog diefen Auftrag mit dem glücklichſten Erfolge, 
organifixte diefes Corps in furzer Zeit und unterdrädte mit fiegreider 
Strenge das Treiben der Guerilleros. Nunmehr wußte jedoch Es— 
partero die Ernennung von Alair zum Kriegs-Minifter zu bewirken, 
und Narvaez, der nicht unter einem Manne fteben wollte, ber ih 
fo unwilrdig an ihm und der militäriichen Ehre vergangen, gab jeine 
Entlafjung. Einige Monate darauf ließ er fi mit Cordova, && 
partero’8 Borgänger im Commando der Rordarmee, zu einem Pro 
nunciamento — fo tft der gebräudlide Ausdrud für die Aufſtands⸗ 
verſuche in Spanien — in Sevilla verloden (Nowember 1838), deſſen 
Bived der Sturz Espartero's und der ihm ergebenen Mitglieder 
des Minifteriums war. Der Verſuch fcheiterte indeß völlig, und Eor: 
dova wie Narvaez ſahen ſich genöthigt, über die pottugieftfche Grenz 
zu flüchten, wo der erſtere einige Zeit darauf in ber bitteren Bebürk 
tigleit des Erils farb, während Narvaez nah Frankreich ging und 
dort, ohne Mittel und von der Regentin im Stich gelafien, mit dem 
größten Mangel zu lämpfen batte. 

Don Carlos fiel bald darauf feinem verdienten Schidfale anheim. 
Nach mehrfachen Wechſeln war der Dberbefehl der carliſtiſchen Ar 
mee im Norden in die Hände Maroto’3 gelommen. Das imere 
Getriebe der Vorgänge, die den Prätendenten zur Flucht aus Spa 
nien zwangen, iſt noch nicht genügend befannt, fo viel aber wohl 
gewiß, daß Maroto von der erften Stunde jeines Befehles am über 
Berratb brütete. Gr trat in directe Unterbandlungen mit E&partero, 
die durch Vermittlung englifcher Agenten geleitet wurden. Zwiſchen 
Beiden beitanden alte Beziehungen aus den Seiten ber amerikaniſchen 
Feldzüge. Im Monat Mai (1839) begann der Feldzug, in weldem 
Espartero, dem Maroto nur einen Scheinwiberftand entgegenfellte, 
in kurzer Zeit Pofitionen eroberte, an denen bisher die Waffen ber 
Königin vergeblich ihre Anſtrengungen erihöpft hatten. Die Hälfte 
der baskiſchen Provinzen fiel bis zum Auguft in die Hände ber Chri⸗ 
fiinos ; da endlich warf Maroto die Maske ab, ſchloß mit Espartero 
am 29. Anguſt den Vertrag von Bergara; den baskiſchen Provinzen 
wurde die Beitätigung ihrer Fueros mit Ausnahme einiger ganz 
unerläßlicher Modificationen oben. Don Carlos ſtand noch in 
Navarra an der Spike einer betraͤchtlichen Streitmacht; wäre er ein 
Mann von Muth geweien, jo hätte er feine Sache wicht Heinmütbig 
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aufgegeben, fondern ſich nach Aragonien zu Cabrera durchzuſchlagen 
verfudht, der fih damals auf dem Höhepunkte feiner Macht befand. 
Begleitet von den Generälen, die er Jahre lang mit feiner Un⸗ 
gnade verfolgte und die ihm jeht in feinem Unglüde ihre Treue 
glänzend bewieſen, überfchritt er mit den ihm gebliebenen Truppen 
die franzöflfihe Grenze, wo eine langwierige Staatsgefangenſchaft 
feiner wartete. = 

Die Vertreibung des Don Earlos aus den Nordprovinzen, welche 
bie nahe Beendigung des langwierigen Bürgerfrieges in Ausficht 
ftellte, hatte dem Dber-General Espartero eine unermeßliche Popu⸗ 
larität verſchafft. Bon der Regierung mit dem pompbaften Titel 
eines Herzogs de la Bitoria (des Sieges), von den Cortes durch 
bedeutende Süterfchentungen belohnt, wurde er aller Drten von der 
Benölferung als Netter Spaniens glei einem Triumphator empfan⸗ 
gm. Seine Stellung war eine ſolche geworden, daß er entweder 
nod höher fteigen oder ſtürzen mußte; er begann um dieſe Zeit fel- 
nen Webertritt zur progreſſiſtiſchen Partei vorzubereiten, in der Ein- 
fit, daß feine Macht der Königin-Regentin und den ihr anhängen- 
den Moderados bereits zu gefährlich eriien, als daß fie nicht bät- 
ten ſuchen follen, fich feiner bald zu entlevigen. Die Glücksgöttin, 
welche ihn fpäter jo gänzlich verlaflen follte, gefiel fi no) darin, ihm 
durch den Zufall oder die Fehler feiner Gegner die glänzendften Er- 
folge in den Schoß zu werfen. Gabrera, der ihm vielleicht einen 
furchtbaren Widerftand geleiftet hätte, fiel im Januar 1840 in eine 
gefährliche typhusartige Krankheit, die Monate andauerte und wäh— 
vend welcher obne fonberliche Gegenwehr die Hauptwaffenpläße ber 
Garliten verloren gingen. Am 6. Juli 1840 überjäritt Cabrera 
mit ben ihm gebliebenen Truppen die franzöflihe Grenze, wo das 
Schickſal feines Fürften feiner wartete. Der Bürgerkrieg war bier- 
mit zu Ende, wicht aber bie Revolution. Ä 


b. Die Flucht der Königin-Regentin. Die Regentſchaft 
Espartero’3, 1841—1843. 


Die September-Revolution 1840, Das (Moderados⸗) 
Miniftertum legte den Eortes ein Geſetz vor, welches die Befugnifie 
der Magiftrate (Ajuntamientos) im gonvernementalen Sinne be: 
Ihräntte. Nach mehrmonatlichen Debatten in Folge des heftigen Wider: 
Randes ver Oppofition wurde dasfelbe im Juni 1840 von beiden 
Kammern angenommen. Espartero forderte die Negentin auf, dem⸗ 
jelben ihre Sanction zu verweigern, und als dieſe dennoch gegeben 
wurde, brach am 1. September 1840 ein Aufftand -aus, der fich 
balb über die Hauptſtädte der Provinzen verbreitete. Espartero, zu 
defien Iinterbrüdumg aufgefordert, weigerte fi, und die Negentin 
ſah ſich gendthigt, ihn zum MiniſterPräſidenten zu erheben, mit ber 
Vollmacht, feine Gollegen ſelbſt zu ernennen. Der Siegesherzog 
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wurde bei feinem triumpbirenden Einzuge in Madrid mit fürftlichen 
Ehren empfangen, und er, der bis jett zu den Moderados gezählt, 
trat auf die Seite der Progreifiiten. Er legte der Königin (die fi 
nach Balencia begeben batte, wo ber, ihr ergebene, moderirt gefinnte 
General D’Donnel befehligte) fein Programm vor, welches die Auf: 
löfung der Cortes und die Zurücdnahme des Ajuntamiento⸗Geſetzes 
enthielt. Marie Chriftine verjchmähte es jedoch, den Kelch der De 
mütbhigung bis zur Hefe zu leeren, fie beichloß, einer Macht zu ent- 
fagen, deren Schein ihr nur noch geblieben war und die ihe außer 
dem durch die Abneigung des Volles gegen fie und die fcandalöfen 
Gerüchte, welche über ihr Privatleben verbreitet waren, verleidet 
wurde. Die Negentin war nämlich fehr kurze Zeit nah dem Tode 
Ferbinand’s VII. eine heimliche Ehe mit einem ſchönen Leibgardiften, 
Namen? Munoz, eingegangen, den ihre Gunſt aus den unteren 
Reiben der Geſellſchaft emporhob. Diele Verbindung murde von der 
Bosheit feindlicher Parteien rückſichtslos ausgebeutet. So mußte 
ihr der Sieg der Revolution eine düftere Zukunft propbezeiben, falls 
fie e8 wagte, fih den Händen der ihr aufgedrängten Räthe und einer 
ſtürmiſch aufgeregten Nation anzuvertrauen. Sie legte demnach am 
12. October bie Regentſchaft nieder, beauftragte das Minifterium bis 
zur definitiven Entſcheidung der Cortes mit deren proviſoriſchen Füh⸗ 
rung und ſchiffte ih mit Munoz und ihren Kindern zweiter Ehe 
nah Sranfreih ein, ihre beiden füniglihen Töchter der Obhut der 
Männer, vor deren Sieg fie zurüdgetreten war, überlaffend. 

Die Progreffiiten in Madrid bildeten ein Minifterium der probi- 
ſoriſchen Negentihaft bis zur Wahl neuer Cortes. Erſt im März 
1841 traten die Eortes zuſammen, und beide Häufer wählten in ge 
meinſchaftlicher Abftimmung Espartero zum Regenten Spa—⸗ 
niens und zum Vormund der jungen Königin und ihrer Schweſter, 
der Infantin Luiſa Fernanda. Seine Lage aber war eine höoöchſt 
ſchwierige: die fiegreiche progrefliftiiche Partei jpaltete ſich allmählich 
in eine jungsprogreffiftiicde, welche fih in ben Kämpfen jeit dem 
Tode Ferdinand’ VII. gebildet hatte, und bie der Altliberalen von 
1812, zu denen fi der Regent binneigte; zu feinem Unglüde konnte 
er Feinen fähigen Finanz⸗Miniſter finden, der dem Lande aus dem 
Buftande des thatſächlichen Bankerotts heraushalf (wozu jelbft der 
Berfauf der [auf 2 Milliarden Realen geſchätzten] geiſtlichen Güter 
nicht bingereicht hatte) und den Staatscredit berguftellen verftand. 
Er reducirte zwar da im Bürgerfriege auf 250,000 Mann ange 
wachlene Heer almählih um die Hälfte, glaubte aber den feindlichen 
Barteien gegenüber jeine Macht nicht zu jehr ſchwächen zu dürfen, 
und da er bei dem noch immer großen Beſtande der Truppen für 
deren Sold und Bebärfnifie nicht in ausreihender Weiſe forgen 
fonnte, jo hatte er an der unzufriedenen Armee ein unzuverläffiges 
und jogar gefährliches Werkzeug. Aehnliche Rückſichten binberten 
ihn an einer energiichen Reform des Steuerſyſtems. Jede neue Auf- 
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lage würde feine Popularität beeinträchtigt haben, benn die Menge 
erwartete von einer liberalen Regierung Abſchaffung, nit Einfüh⸗ 
rung von Steuern. Daher beabfichtigte er eine Aenderung des Boll: 
ſyſtems. Das bisherige firenge Prohiditivfpftem lähmte nicht nur 
Aderbau und Handel, fondern machte aud eine koſtſpielige Grenz- 
und Kaſtenbewachung nötbig, die troß aller Anftrengungen dem aus⸗ 
gedehnteſten Schmuggelhandel nicht zu fteuern vermochte. Aber fobalb 
das Broject der Hollerniedrigung ruchbar wurde, erhoben bie bei 
dem Prohibitivſyſiem betbeiligten Sonder⸗Intereſſen, jo wie die Es⸗ 
partero feindlichen Parteien das lauteſte Gefchrei über die Preisge- 
dung der National⸗Induſtrie an England, beſonders in Gatalonien, 
welches der Hauptfitz ber ſpaniſchen Induſtrie if. Barcelona, die 
Hauptftabt diefer Provinz und die zweite Stabt des Reiches, zugleich 
von jeber der Hauptheerd des Rabicalismus, erhob (am 15. Nov.) 
offenen Aufſtand gegen den Regenten. Diejer begab fi in Perſon 
dahin und unterwarf durch ein Bombardement die Stadt; ihr wurde 
eine Sontribution von 12 Mil. Realen auferlegt, und 14 der Auf: 
rührer büßten ihr Vergeben mit dem Tode, eine Strafe, die nicht 
binlängich gerechtfertigt ſchien, da es den Haupträbelsführern gelun⸗ 
gm war, nah Frankreich zu entlommen. Espartero war feit dem 
Bombardement von Barcelona den gehäffigften Angriffen in der Preſſe 
der Progreififten und der Moderados andgefeht, die ihn als Tyrann, 
als bintigen Unterbrüder u. |. w. brandmarlten. Durch die Maß: 
lofigleit feiner Gegner wurbe er felbft in die Politik der Willfür 

raͤngt. Bei feiner Rückkehr nah Madrid mit büfterm Schwei- 
gen empfangen, Löfte er die Cortes auf (3. Januar 1843) und res 
gierte ohne Budget. Der Ausfall der neuen Wahlen (im Februar) 
erihien zweideutig: Regierung und Dppofition jchrieben ſich beide 
den Sieg zu, doch ftellte fi nach den leidenſchaftlich geführten Wahl⸗ 
prüfungen und bei der Wahl des Präſidenten (Eortina) die bedeu⸗ 
tende Majorität der Dppofition unzweifelhaft heraus, Espartero 
emannte, nad einem nur achttägigen progreififiihen Minifterium 
(des radicalen Bollstribunen Lopez), ein Eabinet, mit Mendizabal 
als Chef und Finanz Minifter (20. Mai) und, als dieſes fofort ein 
ganz eclatanted Mißtrauens-Votum von der Dppofition unter Dlo- 
zaga's Führung erhielt, wurden bie Cortes vertagt, dann aufgelöft 
und die nen zu wählenden auf den 27. Auguft berufen. „Sofort 
erhoben ſich Aufftände in den ſüdlichen Provinzen, die wegen ber 
catalonifchen Unruhen von Truppen entblößt worden waren. Nah 
dem ganz unterwäühlten Eatalonien eilte fofort der junge Dbrift Prim, 
wiewohl ein gemäßigter Progreifift, und pflanzte die Fahne der Em: 
pörung mit einer mütbenden Proclamation gegen Espartero auf. 
Hier wie in Valencia fielen die Truppen zu den Empörern ab; die 
Agenten Marie Ebhriftinen’3 freuten mit freigebigen Händen Geld 
unter ihnen aus, eine Lockung, der eine größtentheils jchlecht bezahlte 
und darbende Armee, die feit einem Jahrhundert in ben Strudel 
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der Meuterei gerifien war, nicht widerſtehen konnte. Espartero ver: 
[or viel koſtbare Zeit mit unnützen Manifeften, während ſchon Chris 
ſtiniſche Generäle, von der franzöfichen Regierung ziemlich offen un- 
terftügt, auf allen Seiten dem Aufftande zu Hülfe eilten. Der ge 
fährlichfte Gegner des Negenten, Narvaez, verließ am 23. Juni 
Paris und landete in Valencia, wohin Espartero ſelbſt mit 8000 
Mann aufgebrodhen war. Ohne fih um dieſen zu kümmern, zog 
Narvaez gegen Madrid, und nachdem er die zum Entiah ber Haupt: 
ſtadt aus Gatalonien zurücklehrenden Truppen zeritueut hatte, hielt er 
feinen triumphirenden Einzug und bildete eine „Regierung der Na⸗ 
tion“, d. h. eine aus der Nattonal-Erhebung beroorgegangeme. Es⸗ 
partero, anftatt feinem Gegner von Valencia aus auf den Ferien 
zu folgen, hatte nur die Rettung feiner Perfon im Auge und wandte 
ch nah Andalufien, wo es ihm gelang, auf ein engliiches Dampf: 
ſchiff zu fliehen und fo das Land zu verlafien, welches die ſchnelle 
Laufbahn feines Glüdes, feine fürftlide Macht und feinen ach 
ſchnelleren Sturz gejehen. | | 


C. Yfabella’s II. (nominelle) Selbftregierung ſeit 184. 


Narvaez, deſſen Perjönlichkeit viel zum Abfalle der Truppen von 
ber Sache ESpartero’3 beigetragen, wurde zum Genesal-Eapitän von 
Neu-Gaftilien, Prim zum Gouverneur von Madrid ernammt. Die 
nächſte Schwierigleit war, fi mit den unzähligen Junten abzw 
finden, die ſich allenthalben gebildet hatten und keineswegs geneigt 
ſchienen, ihrer Gewalt zu entfagen. Bon mehreren warb ber Ruf 
nad einer Central⸗Junta erhoben, und die angeſehenſte diefer Körper: 
Ichaften, die Junta von Barcelona, proteftirte gegen die Einberufung 
der Eortes ohne vorherige Bildung einer Gentral-Junta. Um ihr 
bie Ausſicht abzufchneiden, für die Zeit der Minderjährigleit bet 
Königin eine revolutionäre Regierung zu errichten, ließ Narvaez und 
das Minifterium (Lopez) am 8. Auguft die Königin, ber etwa noch 
zwei Monate am vollendeten 13. Jahre (d. h. am verfafiungsmäßigen 
Alter der Volljährigkeit) fehlten, für großjährig erklären, melden 
Act die Cortes am 7. November genehmigten. In ihrer Verſamm⸗ 
lung leiftete die 13jährige Königin den Eid auf die Verfaflung. 

Dieſes war der Iekte Act der angeblihen Ausföhnung zwiſchen 
Moberados und Progreififten. Ein kühner Verſuch des Minifteriums 
Dlozaga, fi der von ben Moderados beberrichten Mehrheit der 
Gortes zu entledigen, indem ber Chef desfelben der Königin, angeb- 
lich gewaltjam, ein Decret abnöthigte, welches die Auflöfung der Cor: 
tes enthielt, führte nur feinen eigenen Sturz berbei, und Olozaga, 
der noch eben die Geſchicke Spaniens in feiner Hand zu halten Ichien, 
mußte, als geächteter Flüchtling, verkleidet die portugiefifche Grenze 
überfchreiten. Damit mar die Sache der Progrefliften verloren und 
es folgte mit der Herrſchaft der verſchiedenen Fractionen ber Mode 
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raboß (1844-1864) eine Heit der Reaction und ein Spflem ber 
Centraliſation, welches alle indivibuelle Thätigleit lähmen mußte. 
Sofort wurde die Königin Chriſtine zur fhlennigen Rückkehr 
(aus Paris) nah Spanien aufgefordert und das Geſetz über bie 
Befugniffe der Magiſtrate (Ajuntamientos), deſſen Sanction 1840 
die September-Revolution hervorgerufen hatte, mit einigen Modifica- 
tionen wieder bergeftellt, Narvaez, welcher, obgleid außerhalb des 
Cabinettes ſtehend, der eigentliche Lenker der Regierungsgewalt war, 
durch ein Decret der Königin zur höchſten militäriichen Würde Spa⸗ 
niens, zum General-Sapitän der fpanifchen Heere, erhoben. Neue 
Aufſtandsverſuche von Anhängern Espartero's im Südoſten Spaniens 
lamen der Reaction zu Statten: eine große Anzahl der in Madrid 
anweienden progreifittiichen Abgeorpneten wurde auf unbeftimmten 
Verdacht hin feitgenommen und in Haft gehalten, ganz Spanien in 
Belagerungszuftand erflärt und die National:Miligen entwafmet; die 
Aufflände, an deren Spite wenig geachtete Menſchen Itanden, fanden 
bei der der ewigen Nevolutionen müden Nation feinen Anklang 
und wurden mit biutiger Strenge unterbrüdt. Kaum mar Marie 
Chriſtine in Aranjuez angelangt und ihr Gemahl Munoz (der vor- 
läufig in Paris zurüdgeblieben) zum Herzog von Rianzares erhoben, 
wodurch biefe She officiel Iegitimirt wurde, fo erſchien ein octropirtes 
Preßgeſetz, welches hohe Gautionen und Geldftrafen feſtſetzte, und als 
das Minifterium (Gonzaled Bravo) wegen einer mißlungenen An- 
leibe zurüdtrat, folgte am 4. Mai 1844 ein Minifterium Nar: 
vaez, deflen Chef zugleich das Portefeuille bes Krieges erhielt. 
Rarvaez' dreimaliges Minifterium (1844-1852). Das 
neue Gabinet bob zwar den Belagerungszuftand auf, ſetzte aber die 
Berfolgungen der Progreififten fort, mobei die Militärbebörden mei- 
eng ohne Rückſicht auf die geſetzlichen Beflimmungen verfuhren. 
Ein. Decrei vom 10. Juli, welches die Cortes auflöfte und die neu 
mm erwäblenden auf den 10. Dctober berief, ſprach in der Einleitung 
die Abfiht der Regierung aus, den neuen Cortes eine Revifion 
‚der Berfaffung vorzulegen. Da die progrefliftiihe Partei den 
Fehler beging, fih der Wahlen wegen angeblicher Unfreibeit derſelben 
zu enthalten, fo fielen dieſe faft ausfchließlih auf Moderados, und 
dem Gabinette war eine überwiegende Majorität gefihert. Am 
18. October brachte Rarvaez die Revifionsvorlagen vor den Congreß. 
Man Tonnte fie ihres Umfangs und ihrer Bebeutung balber eber 
eine neue Berfajfung, als nur eine Veränderung der beftehenben 
nennen. Die widtigiten Punkte waren: Der Eingang der Eonftitu- 
tion, welcher dieſelbe als von der Rational-Souverainetät herrührend 
darftellte, follte, weil beleidigen für die Krone, geftrihen werben. 
Statt des bisherigen Senats follte ein auf Lebenszeit durch die 
Krone aus gewiſſen Kategorieen (Beamten, Abel, Bifhöfen) in unbe: 
fimmter Zahl ernannter treten. Geftrichen wurde das Recht der 
Cortes, ſich auch ohne die koönigliche Einberufung jedes Jahr im 


264 24. Die Parteikämpfe in Spanien. 


December zu verfammeln; ferner bie Jury fiir Preßvergehen uud, wohl 
die mwichtigfte aller Aenderungen, die Inſtitution der NRational-Riliz, 
die definitiv aufgehoben blieb. Die Wahlperiode der zweiten Kammer 
wurde auf fünf Jahre (ftatt drei) erhöht, übrigens ein neues Wahl: 
gefeg angekündigt. Mit einem Worte, die Gonftitution von 1837 
wurde 1845 in den Hauptpunften nach dem Mufter ber franzöftichen 
harte von 1830 umgefornt. Der Congreß votirte die Verfaſſungs⸗ 
Revifion in allen ihren Theilen ohne weſentliche Veränderung. Ge 
jege, welche die Freiheit der Prefie und die Selbſtändigkeit ber Mu: 
nicipal-Berwaltung noch mehr einfchräntten, folgten ohne Mitwirkung 
der Cortes, deren willfährige Wajorität die Rechte des Parlamentes 
gleihjam in die Hände des Miniſteriums nieberlegte. Syn blinder 
Nachahmung der franzöfiichen Formen, deren nahen Untergang da 
mals nur Wenige vorausfaben, wurde 1845 aud der Staatsrath 
und das Unterrichtsweſen organifirt. Der tüchtige YinanzMinilter 
Mon legte ein Dotationsgeſetz für den Clerus vor, welches die Rüd: 
gabe des (allerdings Meinen) noch nicht veräußerten Theiles der geifl- 
lichen Güter in ſich ſchloß und die Zuſtimmung der Cortes erhielt, 
eben jo wie die Einführung einer neuen allgemeinen directen Steuer, 
welche wenigftens die punktliche Bezahlung des Heeres und der 
aetiven Beamten möglid machte. Das neue Steuerſyſtem und na 
mentlich die bisher ungewohnte rüdfichtslofe Eintreibung der Steuern 
führte neue Aufftandsverfuche herbei, die ihre Haupttheilnehmer unter 
der aufgeloͤſten National-Miliz zählten, aber, wie die vorhergehenden, 
zu weiterer Unterbrüdung der progreliiftiichen - Partei Veranlafiung 
gaben und die Unpopularität der Regierung, felbft in den Reihen 
der Moderados, fteigerten. Ueberhaupt verfeindete Rarvaez (en 
dem 19. Rovember Herzog von Balencta) fi das Bolt durch jem 
gemwaltthätiges Berfahren, die Großen durch fein hochfahrendes Weſen; 
nur die Armee war ihm ergeben, wiewohl es auch hier höhere Dffi- 
ciere gab, die ihm fein jchnelles Glück und feinen Stolz nicht ver: 
ziehen. Er follte erft duch eine Reihe von Enttäufhungen und 
Demütbigungen dabin gebracht werben, feine Macht in befleren Grund: 
lagen, ald nur in Gewalt und Hofgunft (der Königin Mutter) zu 
ſuchen. Nach zweijähriger emergifcher, aber oft willkührlicher Ber: 
waltung zerfiel das Gabinet Anfangs 1846 durch innere Zwiſtigkeiten, 
wie es jcheint, in Betreff der Vermählung der jungen Königin mit 
bem Grafen Trapani (Prinzen von Neapel). Diefes Broject Tollte 
durch eine Intrigue ausgeführt werben: Narvaez, welcher darüber 
mit der Königin Ehriftine einverftanden war, gab fcheinbar feine De 
miffion, um feine widerftrebenden Collegen zu zwingen, ein Gleiches 
zu thun und dann mit gefügigeren Werkzeugen feine Pläne ans: 
führen. Aber die übrigen Minifter, die den Plan durchſchauten, 
weigerten fi, da fie in den Cortes die Mehrheit hatten, ihre Ent: 
laſſung einzureihen. So ſah fih Narvaez genöthigt, vorläufig der 
Gewalt zu entjagen, und es folgte (14. Febr. 1846) ein Minifterium 
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aus der moderirten Partei, deſſen Bräfidentichaft Miraflores neben 
ver Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erbielt, Iſturiz die ber 
inneren. 

Narvaez und Chriftine gaben ihre einmal geſcheiterten Pläne 
wicht auf: die gänzlich willenfofe Iſabella II. ließ plögli in der 
Nacht Miraflores -ınfen und verlangte von ihm die Auflöfung ber 
Sorte, die eben am Tage vorher dem Miniſterium ein Vertrauens: 
Botum gegeben hatten. Der Minifter weigerte fih unb gab, als die 
Königin darauf beitand, feine Entlafiung Am nädften Morgen 
(17. März) war ein (zweites) Minifterium Narvaez gebildet 
und die Vertagung der Cortes decretirt. Raum 14 Tage fpäter 
brach zwiſchen Narvaez und Ehrifiine ein Zwift aus, deſſen wahre 
Urſachen noch nicht aufgellärt find, Narvaez gab (4. April) feine 
Entlafiung und reifte nad Bayonne, Iſturiz bildete nit ohne 
große Schwierigleiten ein neues Gabinet, in welches der Finanz 
Minifter Mon nebft zwei anderen Mitgliedern des vorigen Sabinettes 
wieder eintrat. 

Die ganze Aufmerkſamkeit ber Regierung wandte fi der Ber: 
mäblungsfrage zu, die im Geheimen zwilden Paris und Madrid 
aufs Gifrigfte betrieben wurde. Die Sandidatur Trapani, beren 
Unpopularität bei der Nation den Thron Iſabella's gefährdet hätte, 
wurde befinittv aufgegeben. Am 29. Auguft machte die Gaceta 
von Madrid bie bevorftebende Bermählung der Königin mit ihrem 
Better Yranz de Aſſis belannt; zugleich wurde officids in Paris 
und Madrid angekündigt, daß die Infantin Luiſa den jüngften Sohn 
des Königs der Franzofen, Herzog von WMontpenfier, zu berjelben 
Zeit heirathen werde. Gegen lehtere Heirath erhoben fih im In⸗ 
und Anslande die beftigften Einiprüde England reichte mit Bes 
jiehung auf den Utrechter Vertrag wiederholte Proteſte gegen die 
Montpenfier’fche Heiratb ein und erflärte, daß die engliſche Regie 
rung die aus berfelben entfproffenen Kinder nicht als erbberechtigt 
ertennen werde. Gleichzeitig erhob fich eine verhängnißvolle Spal- 
tung zwifchen den Gabinetten von London und Paris, -deren Folgen 
eine für die Geſchicke Europa’s traurige Wendung nahmen (f. ©. 
156). Weder die franzöflfhe noch die Spanische Regierung ließen 
fich durch die Einſprache Englands von ihren einmal feft befchloffenen 
Plänen abbringen. Am 10. October, dem 16. Geburtstage der 
Königin, fand die Doppeltrauung mit großem Bompe Statt, welcher 
der englifche Geſandte, der fi nad Aranjuez begeben hatte, nicht 
beiwohnte. Schon am 21. Dectober führte Montpenfler feine junge 
Gemahlin in feine Heimat an den Hof Ludwig Philipp's, nicht ahnend, 
wie bald fchredlide Stürme, die ohne feine Ehe fi vielleicht nie 
entfeffelt hätten, den Thron feines Waters zerträmmern und ihn 
ſelbſt zwingen follten, als Slüchtling in dem Sande eine Zuflucht 
zu ſuchen, das er zuerft im Glanze fürftlicher Macht betreten batte. 
Tranz de Aſſis empfing von feiner Gemahlin den Königstitel — bie 
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ten aufbraufte, und trat ſchon im Herbft von der Leitung der Ge 
ſchäfte zurüd. Sein Nachfolger war Mendizabal, ein progreffi- 
ftiiher Staatsmann, der die Preßfreibeit bewilligte und die &üter 
der Klöfter zum Bortbeile des Staates einzog. Der Bruch zwiſchen 
dem päpftlichen Hofe und dem conftitutionellen Königthbume war ba: 
mit erklärt; aber die Erträge der zum Theil ſehr fchlecht verkauften 
Rationalgüter fraß der bodenlofe Schlund der Kriegsloften. Nicht 
einmal das Deficit fonnte gedect, viel weniger die Zinszahlung wie 
der aufgenommen oder gar an Berminderung der Staatsſchuld ge 
dat werden. In dem neuen Parlamente konnte fi Menbizabal 
nicht behaupten; er fiel außerdem bei der Regentin in Ungnade umd 
trat im Mai 1836 zurüd. Sein Nachfolger war Iſturiz, biöber 
Progreſſiſt, defien Abfall die Erbitterung diefer Bartei aufs Hoͤchſte 
fteigerte. Das Minifterium löfte die ihm feindlich gefinnten Corte 
auf, und jest entbrannte von Neuem die Flamme des Aufruhrs in 
den Provinzen; bie Conftitution von 1812 wurde die Forderung 
der Aufftändiihen. Am 12. Auguft 1836 erzwang ein Soldaten 
aufftand in La Granja, einer königlihen Sommer-Reſidenz, wo fid 
die Regentin aufbielt, die Einführung der Gonftitution von 1812. 
Iſturiz rettete fih mit Mühe vor der Volkswuth; ein progreſſtſtiſches 
Minifterium, unter dem Borfite Calatrava's und der Theilnahme 
Mendizabal’8, ward gebildet, die conftituirenden Gorte® nad den 
Beftimmungen der Gonftitution von 1812 einberufen. Die Yolge 
dieſes Umſchwunges war die gänglihe Abbrechung aller Beziehungen 
mit den nordifhen Höfen, bie jeit Ferdinand's VII. Tode nur noch 
durch Geihäftsträger in Madrid vertreten warm. Die: Wahlaı 
gaben ein befleres Refultat, als man unter den obwalterven Um 
ftänden hätte erwarten follen, und in der neuen VBerfammlang, wel 
her die Nevifion der Verfaflung von 1812 oblag, fanden ‚gemäßig: 
tere Grundſätze Eingang. Die Beratbungen zogen fich bis zum 
Frübjahre 1837 hinaus, mo endlich bie neue Conſtitution vollendet 
wurde. Sie adoptirte das Zmweilammer-Syftem und ‚vereinfachte das 
Wahlgeſetz zur zweiten Kammer, welche Wahl direct war und ber ein 
niedriger Cenſus zu Grunde lag. Die Königin-NRegentin leiftete am 
18. Juni 1837 den Eid auf Die Verfaſſung. Die Nation war da 
mit, und das mußte als Fein geringer Bortbeil betrachtet werben, 
in Befit eines mit der Krone vereinbarten, nicht von letzterer einſeitig 
octropirten, Grundgeſetzes gelangt. 

Im Sommer 1836 fchidte Don Carlos verſchiedene Expeditionen 
von den baskiſchen Provinzen aus in die Übrigen Theile Spaniens, 
unter welchen es beſonders der des Gomez, welche bis in das Her 
von Andalufien eindrang, bedeutende Erfolge zu erringen gelang. 
Monate lang wurde fie umfonft von den Generälen ber Königin 
verfolgt, während fie brandichatend und Beute madend umherzog; 
endlich gelang es dem jungen und energifchen General Narvaez, 
ven Nachtrab bes Gomez einzuholen, zu ſchlagen und ihm einen Theil 
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ver Beute wenigftend abzunehmen. Als Narvaez jedoch die Verfol- 
gung des Feindes fortjegen wollte, vermweigerten ihm die Truppen 
des Generals Alair, von diefem lehteren, der die Erfolge feines Ca- 
meraden beneidete, dazu aufgebekt, den Gehorſam, wodurch der Car- 
linensChef entkam und die baskiſchen Provinzen glüdlih wieder er- 
reiht. Edpartero, der feit einigen Monaten den Oberbefehl ber 
Rordarmee, damals der erfte militäriihe Poften in Spanien, führte, 
wußte durch feinen Einfluß auf die Minifter, Alaix gegen die gerechte 
Beihwerde des Narvaez zu fehlten, worauf der lehtere feine Ent- 
lofiung nahm. Bon jener Zeit an datirt die verhängnißvolle Feind- 
ſchaft zwiſchen ihm und Espartero. Diefer legte bald darauf (Des 
cember 1836) den Grund feines Ruhmes und feiner fpäteren Größe, 
indem er das zum zweiten Male von den Carliften belagerte und 
bis zur äußerfien Noth bedrängte Bilbao dur das blutige Treffen 
von Buchana entſetzte. Im Frübjahre 1837 ftelte fih Don Carlos 
an die -Spite einer großen Expedition, welche unter blutigen Ge 
fehten durch den Norden von Hragonien nach Gatalonien, dann 
über den Ebro ging, fih mit Gabrera vereinigte und in Folge des 
fiegreihen Treffens von Billa de los Navarros bis vor die Thore 
von Madrid drang. Hier entfiel jedoch den Generälen des Präten- 
denten der Muth, fie wagten, bedroht von dem berbeieilenden Es⸗ 
partero, nicht, die durch die zahlreihe und entichlofiene National: 
miliz geſchützte Hauptftadt anzugreifen, fondern zogen fi mit bedeu⸗ 
tenden Berluften wieder nach ven baskiſchen Provinzen zurüd. Diefe 
verfehlte Tnternehmung, die den Zaren Beweis lieferte, dab Don 





Carlos im Herzen Spaniens nicht auf zahlreihe und mächtige Sum: ' 


pathieen rechnen dürfe, bildete den Wendepunkt des Bürgerkrieges. Trotz 
dee Erfolge, die Cabrera noch fernerhin auf feinem Kriegstheater er: 
foht, fingen die Hoffnungen der carliftifchen Sache an zu finten. 
Die Bevölkerung der Nordprovinzen begann aud endlich des mit fo 
vielen Dpfern geführten, endlojfen Kampfes müde zu werben. Der 
Prätendent ſelbſt ftand, wie jein Bruder, unter der Herrichaft feiner 
Günftlinge. Niedrige Cabale verbrängte die fähigften Generäle und 
erjegte fie durch unmwürdige Ereaturen der Gamarilla; ja, im Kerler 
Ihmadhteten Männer, die, wie 3. B. Gomez, für die Sade ihres 
Fürſten ruhmvoll gefochten hatten, bis endlich denjenigen, der feinen 
ergebenen Anhängern mit Undank Iohnte, in dem Undank eines Ber: 
tätber3 die Nemefld erreichte, 

Bald nah der Beihwörung der neuen Verfaſſung ftürzte das 
progreffiftifche Minifterium (Auguft 1837). Die glüdlichere Wendung 
bes Krieges und die Feftitellung einer freifinnigen Eonftitution brachte 
eine Reaction zu Gunſten der gemäßigten Partei im Lande hervor. 
Espartero fteigerte feinen Einfluß, der ſich bald in vielen Cabinets⸗ 
und parlamentarischen Intriguen fühlbar machte. Die triegerifchen 
Operationen: wurden von ihm ziemlich Läffig geführt; dagegen erwarb 
er fih das unbeſtreitbare Berdienft, die Drganifation und Manns 
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zucht des Heeres, welche durch die fortwährenden Milttärrevolten und 
durch die Notb, in welder man die Soldaten ließ, aufs Tiefſte zer: 
rüttet waren, wieder zu heben. Narvaez wurde zum zweiten Male 
das Opfer der Feindſchaft des mächtigen Ober-Generals, der den un 
geftümen Muth und die Thatlraft des Erfteren als ein Hinderniß 
für feine mweitausfehenden Pläne fürdhtete. Ba die carlifliichen Ban- 
den in der Mancha in drobender Weile Ueberhand nahmen, jo wurde 
Rarvaez mit der Bildung einer Nejerve-Armee beauftragt, die es 
verhindern follte, daß fi dort ein neuer Heerd der Inſurrection bil 
dete. Narvaez vollzog diefen Auftrag mit dem glücklichſten Erfolge, 
organifixte dieſes Corps in kurzer Zeit und unterdrückte mit fiegreicher 
Strenge da8 Treiben der Guerilleros. Nunmehr wußte jeboh Es⸗ 
partero die Ernennung von Alair zum Kriegs-Miniſter zu bewirken, 
und Narvaez, der nicht unter einem Manne fteben wollte, der ſich 
fo unwürdig an ihm und der milttäriichen Ehre vergangen, gab feine 
Entlaſſung. Einige Monate darauf ließ er fih mit Eorbova, & 
partero’8 Vorgänger im Commando der Rordarmee, zu einem Pro⸗ 
nunciamento — To tft der gebräudliche Ausprud für die Aufſtands⸗ 
verſuche in Spanien — in Gevilla verloden (November 1838), deſſen 
Zweck der Sturz Espartero’8 und ber ihm ergebenen Mitglieder 
des Minifteriums war. Der Verſuch fcheiterte indeß völlig, und Cor⸗ 
dova wie Narvaez ſahen ſich gendtbigt, über die pottugieflfche Grenze 
zu flüchten, wo der erſtere einige Zeit Darauf in der bitteren Bedürf⸗ 
tigleit des Erils ftarb, während Narvaez nah Franfri ging und 
dort, ohne Mittel und von der Regentin im Stich gelaflen, mit dem 
größten Mangel zu lämpfen batte. 

Don Earlos fiel bald darauf feinem verbienten Schichſale anbeim. 
Nach mehrfachen Wechfeln war der Oberbefehl ber carliſtiſchen Ar⸗ 
mee im Norden in die Hände Maroto's gekommen. Das immere 
Getriebe der Vorgänge, die den Prätendenten zur Flucht aus Spa- 
nien zwangen, iſt noch nicht genügend befannt, fo viel aber wohl 
gewiß, dab Maroto von der erften Stunde feines VBefehles an über 
Berratb brütete. Er trat in directe Unterbandlungen mit Espartero, 
die durch Vermittlung engliſcher Agenten geleitet wurden. Zwiſchen 
Beiden beftanden alte Beziehungen aus ben Seiten der amerilantfchen 
Feldzüge. Im Monat Mai (1839) begann der Feldzug, in welchem 
Espartero, dem Maroto nur einen Scheinwiberftand entgegenftellte, 
in kurzer Zeit Pofitionen eroberte, an denen bisher die Waffen ber 
Königin vergeblid ihre Anftrengungen erihöpft hatten. Die Hälfte 
ber baskiſchen Provinzen fiel bis zum Auguft in die Hände ber Ghri- 
fiinos; da endlich warf Maroto die Maste ab, ſchloß mit Espartero 
am 29. Anguft den Vertrag von Bergara; den baskiſchen Provinzen 
wurde die Betätigung ihrer Fueros mit Ausnahme einiger 
merläßlider Modificationen 3 Don Carlos ſtand noch in 
Navarra an der Spike einer beträchtlichen Streitmacht; wäre er ein 
Mann von Muth geweſen, jo hätte er feine Sache wicht lleinmüthig 
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aufgegeben, fondern fi nad Aragonien zu Eabrera durchzuſchlagen 
verfucht, der fi) damals auf dem Höhepunkte feiner Macht befand. 
Begleitet von den Benerälen, die er Jahre lang mit feiner Un⸗ 
gnade verfolgte und die ihm jebt in feinem Unglüde ihre Treue 
glänzend bewiefen, überfchritt er mit den ihm gebliebenen Truppen 
die franzöflide Grenze, wo eine langwierige Staatsgefangenſchaft 
feiner wartete. 

Die Vertreibung des Don Carlos aus den Nordpropinzen, welche 
die nahe Beendigung des langwierigen Bürgerkrieges in Ausficht 
ſtellte, hatte dem Ober⸗General Espartero eine unermeßliche Popu- 
larität verſchafft. Bon der Regierung mit dem pompbaften Titel 
eines Herzogs de la Bitoria (des Siege), von den Cortes durch 
bedeutende Ginerſchenkungen belohnt, wurde er aller Orten von ber 
Bevölferung als Retter Spaniens gleich einem Triumphator empfans 
gm. Seine Stellung war eine folde geworden, daß er entweder 
no höher fteigen oder flürzen mußte; er begann um dieſe Zeit fel- 
nen Uebertritt zur progreffiftifchen Partei vorzubereiten, in der Ein- 
fit, daß feine Macht der Königin-Regentin und den ihr anhängen- 
ben Moderados bereits zu gefährlich erſchien, als daß fle nicht bät- 
ten ſuchen follen, ſich feiner bald zu entlebigen. Die Glücksgöttin, 
welche ihn fpäter jo gänzlich verlafien follte, gefiel fih noch darin, ihm 
durch den Bufall oder die Fehler feiner Gegner die glänzendſten Er- 
folge in den Schoß zu werfen. Gabrera, ber ihm vielleicht einen 
furchtbaren Widerſtand geleiftet hätte, fiel im Januar 1840 in eine 
gefährliche typhusartige Krankheit, die Monate andauerte und wäh⸗ 
rend welcher ohne fonderliche Gegenwehr die Hauptwaffenpläße ber 
Garliten verloren gingen. Am 6. Yall 1840 überfritt Cabrera 
mit den ihm gebliebenen Truppen die franzöflihe Grenze, wo das 
Schichſal feines Fürften feiner wartete. Der Bürgerkrieg war bier 
mit zu Ende, wicht aber die Revolution. 


b. Die Flucht der Köntigin-Regentin. Die Regentihaft 
Espartero’s, 1841—1843. 


Die September-Revolution 1840. Das (Moderados:) 
Miniſterium legte den Cortes ein Geſetz vor, weldes die Befugnifie 
der Magiſtrate (Ajuntemientos) im gouvernementalen Sinne be: 
Ihräntte. Nach mehrmonatlichen Debatten in Folge des heftigen Wider: 
ſtandes der Dppofition wurde basjelbe im Juni 1840 von beiden 
Kammern angenommen. Espartero forderte die Regentin auf, bem: 
jelben ihre Sanction zu verweigern, und als diefe dennoch gegeben 
wurde, brach am 1. September 1840 ein Aufftand -aus, der fich 
bald über bie Hauptſtädte der Provinzen verbreitete. Espartero, zu 
deſſen Unterdrückung aufgefordert, weigerte fih, und die Negentin 
ſah ſich genöthigt, ihn zum MiniftenBräftdenten zu erheben, mit ber 
Vollmacht, feine Gollegen ſelbſt zu ernennen. Der Siegesherzog 

17 * 





260 24. Die Barteilämpfe in Spanien. 


wurde bei feinem triumpbirenden Einzuge in Madrid mit fürſtlichen 
Ehren empfangen, und er, der bis jett zu den Moderados gezählt, 
trat auf die Seite der Progrelliften. Er legte der Königin (die ſich 
nah Valencia begeben batte, wo ber, ihr ergebene, moderirt gefinnte 
General D’Donnel befehligte) fein Programm vor, welches die Auf: 
Löfung der Corte und die Zurüdnahme des Ajuntamiento-Befehes 
entbielt. Marie Chriftine verjchmähte es jedoch, den Kelch der De 
mütbigung bis zur Hefe zu leeren, fie beſchloß, einer Macht zu ent 
jagen, deren Schein ihr nur noch geblieben war und bie ihr außer 
dem durch die Abneigung des Volkes gegen fie und die fcandalöfen 
Gerüchte, welche über ihr Privatleben verbreitet waren, verleidet 
wurde. Die Regentin war nämlich ſehr kurze Zeit nach dem Tode 
Ferdinand's VII. eine heimliche Ehe mit einem ſchönen Leibgardiſten, 
Namen? Munoz, eingegangen, den ihre Bunft aus den unteren 
Reihen der Geſellſchaft emporhob. Diele Berbindung wurde von der 
Bosheit feindlicher Parteien rückſichtslos ausgebeutet. So mußte 
ihr der Sieg der Revolution eine düſtere Zukunft prophezeihen, falls 
fie e8 magte, fi den Händen der ihr aufgebrängten Räthe und einer 
ftürmifch aufgeregten Nation anzuvertrauen. Sie legte demnad am 
12. Dctober die Negentichaft nieder, beauftragte das Ministerium bis 
zur definitiven Entſcheidung der Cortes mit deren proviſoriſchen Füh⸗ 
rung und ſchiffte fih mit Munoz und ihren Kindern zweiter Ehe 
nad Frankreich ein, ihre beiden fünigliden Töchter der Obhut der 
Männer, vor deren Sieg fie zurüdgetreten war, überlaflend. 

Die Progreffiten in Madrid bildeten ein Minifterium der probi 
foriihen NRegentichaft bis zur Wahl neuer Cortes. Erſt im Maͤrz 
1841 traten die Corte zuſammen, und beide Häujer wählten in ge 
meinſchaftlicher Abftimmung Espartero zum Regenten Spa: 
nien3 und zum Vormund der jungen Königin und ihrer Schwefer, 
der Infantin Luifa Fernanda. Geine Lage aber war eine höochſt 
ſchwierige: die fiegreihe progreſſiſtiſche Partei fpaltete ſich allmählich 
in eine jungsprogreififtiiche, welche fih in den Kämpfen jeit dem 
Tode Ferdinand's VII. gebildet hatte, und die der Altliberalen von 
1812, zu denen ſich der Regent binneigte; zu feinem Unglücke Tonnte 
er feinen fähigen Finanz. WMinifter finden, der dem Lande aus dem 
Buftande des thatlächlihen Bankerotts berausbalf (wozu ſelbſt der 
Verkauf der [auf 2 Milliarden Realen geſchätzten] geiftlichen Güter 
nicht bingereicht hatte) und den Staatscredit herzuſtellen verſtand. 
Er rveducirte zwar das im Bürgerfriege auf 250,000 Maun ange 
wachſene Heer allmählich um die Hälfte, glaubte aber den feindlichen 
Parteien gegenüber jeine Macht nicht zu jehr ſchwächen zu bürfen, 
und da er bei dem noch immer großen Beftande der Truppen für 
deren Sold und Bebürmiffe nit in ausreichender Weiſe forgen 
konnte, jo batte er an der unzufriedenen Armee ein unzunverläffiges 
und ſogar gefährliches Werkzeug. Aehnliche Rückſichten hinderten 
ihn an einer energiſchen Reform des Steuerſyſtems. Jede neue Auf⸗ 
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lage würde feine Popularität beeinträchtigt haben, denn bie Menge 
erwartete von einer liberalen Regierung Abihaffung, nicht Einfüh- 
rung von Steuern. Daher beabfichtigte er eine Aenderung des Boll- 
ſyſtems. Das bisherige firenge Probiditivfpftem lähmte nicht nur 
Aderbau und Handel, fondern machte auch eine koſtſpielige Grenz 
und Küſtenbewachung nötbig, die troß aller Anftrengungen dem aus⸗ 
gedehnteſten Schmuggelbandel nicht zu fteuern vermochte. Aber fobald 
das Project der Bollerniedrigung ruchbar wurde, erhoben bie bei 
dem Prohibitivſyflem betbeiligten Sonder⸗Intereſſen, jo wie die Es⸗ 
eindlichen Parteien das lautefte Geſchrei über die Preisge⸗ 

bung der National⸗Induſtrie an England, befonders in Catalonten, 
welches ber Hauptfig ber ſpaniſchen Induſtrie if. Barcelona, bie 
Hanptſtadt diefer Provinz und die zweite Stadt des Reiches, zugleich 
von jeber der Hauptbeerd des Radicalismus, erhob (am 15. Nov.) 
offenen Aufſtand gegen den Regenten. Dieſer begab fi in Perſon 
babin und unterwarf burch ein Bombarbement die Stadt; ihr wurbe 
eine Gontribution von 12 Mil. Nealen auferlegt, und 14 der Auf- 
rührer büßten ihr Vergehen mit dem Tode, eine Strafe, bie nicht 
binlänglich gerechtfertigt fchien, da e8 ben Haupträbelsführern gelun⸗ 
gen war, nah Frankreich zu entlommen. Espartero war feit dem 
Bombardement von Barcelona den gebäffigften Angriffen in der Preſſe 
der Brogreififten und der Moderados ausgelegt, die ihn als Tyrann, 
als blutigen Unterdrücker u. |. w. brandmarkten. Dur die Maß- 
Iofigleit feiner Gegner wurde er felbft in die Politik der Willfür 
rängt. Bei feiner NRüdlehe nah Madrid mit büfterm Schwei⸗ 
gen empfangen, löfte er bie Corte auf (3. Januar 1843) und res 
gierte ohne Budget. Der Ausfall der neuen Wahlen (im Februar) 
erſchien zweideutig: Regierung unb Oppoſition ſchrieben fich beide 
den Sieg zu, doch ftellte fich nad) den leidenschaftlich geführten Wahl⸗ 
präfungen und bei der Wahl des Präfiventen (Eortina) die bedeu- 
tende Majorität der Oppofition unzweifelhaft heraus. Espartero 
ernannte, nah einem nur achttägigen progreſſiſtiſchen Minifterium 
(bes radicalen Vollstribunen Lopez), ein Eabinet, mit Mendizab al 
als Ehef und Finanz Minifter (20. Mai) und, als dieſes fofort ein 
ganz eclatantes Mißtrauens⸗Votum von der Dppofition unter Dlo- 
zaga’3 Führung erhielt, wurden die Cortes vertagt, dann aufgelöft 
und die neu zu wählenden auf den 27. Auguft berufen. „Sofort 
erhoben fich Aufflände in den üblichen Provinzen, die megen ber 
catalonifchen Unruhen von Truppen entblößt worden waren. Nach 
dem ganz unterwühlten Eatalonien eilte fofort der junge Obriſt Prim, 
wiewohl ein gemäßigter Progreffift, und pflanzte die Fahne der Em: 
pörung mit einer wüthenden Proclamation gegen Espartero auf. 
Hier wie in Valencia fielen die Truppen zu den Empörern ab; die 
Agenten Marie Ehriftinen’3 ftreuten mit freigebigen Händen Gelb 
unter ihnen aus, eine Lodung, der eine größtentheils fchlecht bezahlte 
und darbende Armee, die feit einem Jahrhundert in ben Strudel 
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der Meunterei gerifien war, nicht wiberfteben Tonnte. GSpartero ver: 
[or viel koſtbare Zeit mit unnübten WManifelten, während ſchon Chri⸗ 
ftinifche Generäle, von der frangöfiichen Regierung ziemlich offen un: 
terftitgt, auf allen Seiten dem Aufftande zu Hülfe eilten. Der ge 
fäbrlichfte Gegner des Negenten, Narvaez, verließ am 23. Juni 
Baris und Iandete in Valencia, wohin Espartero ſelbſt mit 8000 
Mann aufgebroden war. Ohne fih um dielen zu kümmern, zog 
Rarvaez gegen Madrid, und nachdem er die zum Entiat ber Haupt⸗ 
ftadt aus Catalonien zurücklehrenden Truppen zeritveut hatte, bielt er 
jeinen triumpbirenden Einzug und bildete eine „Regierung der Ra 
tion”, d. h. eine aus der Rational⸗Erhebung berporgegangene. Es⸗ 
partero, anftatt feinem Gegner von Valencia aus auf den Ferien 
zu folgen, hatte nur die Rettung feiner Perfon im Auge und wandte 
ſich nah Andalufien, wo es ihm gelang, auf ein engliiches Dampf: 
ſchiff zu fliehen und fo das Land zu verlaflen, welches bie fchnelle 
Laufbahn feines Glückes, ſeine fürftlide Macht und feinen nod 
ſchnelleren Sturz gejeben. ' 


c. Iſabella's II (nominelle) Selbftregierung feit 1843. 


Narvaez, deſſen Perjönlichleit viel zum Abfalle der Truppen von 
der Sache Espartero’3 beigetragen, wurde zum Genesal-Eapitän von 
Neu:Eaftilien, Prim zum Gouverneur von Madrid ernannt. Die 
nächſte Schwierigkeit mar, ſich mit den unzähligen Junten abzu⸗ 
finden, die fich allenthalben gebildet hatten und keineswegs geneigt 
Ihienen, ihrer Gewalt zu entfagen. Bon mehreren ward ber Ruf 
nad) einer Central⸗Junta erhoben, und die angefehenfte diefer Körper: 
ſchaften, die Junta von Barcelona, proteftirte gegen die Einberufung 
der Eortes ohne vorherige Bildung einer Central-Junta. Um ihr 
die Ausſicht abzufchneiden, für die Zeit der Minderjäbrigfeit ber 
Königin eine revolutionäre Regierung zu errichten, ließ Narvaez und 
das Minifterium (Lopez) am 8. Auguft die Königin, ber etwa noch 
zwei Monate am vollendeten 13. Jahre (d. 5. am verfaflungsmäßigen 
Alter der Volljährigkeit) fehlten, für großjährig erklären, welden 
Act die Corted am 7. November genehmigten. Ya ihrer Verſamm⸗ 
lung leiftete die 13jährige Königin den Eid auf die Berfaflung. 

Diefes war der lebte Act der angebliben Ausſohnung zwiſchen 
Moderados und Progreififten. Ein kühner Verſuch bes Minifteriums 
Dlozaga, fih der von den Moderados beberrichten Mehrheit der 
Cortes zu entledigen, indem der Chef desſelben der Königin, angeb- 
lid gewaltſam, ein Decret abnöthigte, welches die Auflöfung ber Cor⸗ 
tes enthielt, führte nur feinen eigenen Sturz berbei, und Olozaga, 
ber noch eben die Geſchicke Spaniens in feiner Hand zu halten Ichien, 
mußte, als geächteter Flüchtling, verkleidet die portugiefiihe Grenze 
überfchreiten. Damit war bie Sache der Progreffiften verloren und 
es folgte mit der Herrſchaft der verfchievenen Fractionen ber Mode 
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raboß (1844-1854) eine Zeit ber Reaction und ein Syſtem ber 
Gentralifation, weldes alle individuelle Thätigleit lähmen mußte. 
Sofort wurde die Königin Chriſtine zur ſchlennigen Rückkehr 
(aus Paris) nad) Spanten aufgefordert und das Geſetz über bie 
Befugnifje der Magiftrate (Ajuntamientos), deſſen Sanction 1840 
die September-Revolution hervorgerufen batte, mit einigen Modifica⸗ 
tionen wieder bergeftellt, Naroaez, welcher, obgleih außerhalb bes 
Gabinettes ſtehend, der eigentliche Lenker der Regierungsgewalt war, 
durch ein Decret der Königin zur höchſten militäriihen Würde Spa: 
niend, zum @eneral-Capitän der fpanifchen Heere, erhoben. Neue 
Aufftandsverſuche von Anhängern Espartero’8 im Südoften Spaniens 
famen der Reaction zu Statten: eine große Anzahl der in Madrid 
anwefenden progreififtiichen Abgeorpneten wurde auf unbeſtimmten 
Verdacht hin feitgenommen und im Haft gehalten, ganz Spanien in 
Belagerungsguftand erflärt und die National-Miligen entiwafnet; die 
Aufftände, an deren Spige wenig geachtete Menſchen ftanden, fanden 
bei der der ewigen Revolutionen müden Nation feinen Anklang 
und wurden mit blutiger Strenge unterdrüdt. Saum war Marie 
Ghriftine in Aranjuez angelangt und ihr Gemahl Munoz (dev vor 
läufig in Paris zurücigeblieben) zum Herzog von Rianzares erhoben, 
wodurch dieſe Ehe officiel legitimirt wurde, fo erſchien ein octroyirtes 
Breßgefeg, welches hohe Cautionen und Geldſtrafen feſtſetzte, und als 
das Minifterium (Gonzales Bravo) wegen einer mißlungenen An- 
leihe zurüdtrat, folgte am 4. Mai 1844 ein Miniſterium Nar: 
vaez, deſſen Chef zugleich das Portefeuille des Krieges erbielt. 
Rarvaez' dbreimaliges Minifterium (1844—1852). Das 
neue Sabinet hob zwar den Belagerungszuftend auf, ſetzte aber bie 
Berfolgungen der Brogreffiften fort, wobei bie Militärbehörden mei- 
ſtens ohne Rüdfiht auf die geſetzlichen Beflimmungen verfubren. 
Ein. Decret vom 10. Juli, welches die Cortes auflöfte und die neu 
zu erwäblenden auf den 10. October berief, ſprach in der Einleitung 
die Abficht der Regierung aus, den neuen Gortes eine Revifion 
‚der Berfaffung vorzulegen. Da die progreſſiſtiſche Partei den 
Gehler beging, fih der Wahlen wegen angebliher Unfreibeit derfelben 
zu enthalten, fo fielen dieje faft ausichließlih auf Moderabos, und 
dem Gabinette war eine überwiegende Majorität geſichert. Am 
18. October brachte Narvaez die Revifionsvorlagen vor den Congreß. 
Man konnte fie ihres Umfangs und ihrer Bebeutung balber eher 
eine neue Verfaſſung, als nur eine Veränderung der beſtehenden 
nennen. Die wichtigften Punkte waren: Der Eingang der Gonftitu- 
tion, welcher diefelbe als von ber Rational-Souverainetät berrührend 
darftellte, follte, weil beleidigend für die Krone, geftriden werben. 
Statt des bisherigen Senats follte ein auf Lebenszeit durch Die 
Krone aus gewiſſen Kategorieen (Beamten, Adel, Biihöfen) in unbe 
ſtimuter Zahl ernannter treten. Geftrichen wurde das Recht ber 
Cortes, ſich auch ohne bie königliche Einberufung jedes Jahr im 
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December zu verfammeln; ferner die Jury für Preßvergehen und, wohl 
die wichtigfte aller Aenderungen, die Spuftitution der National-Miliz, 
die definitiv aufgehoben blieb. Die Wahlperiode der zweiten Kammer 
wurde auf fünf Jahre (ftatt drei) erhöht, Abrigens ein neues Wahl: 
geſetz angekündigt. Mit einem Worte, die Gonftitution von 1837 
wurde 1845 in den Hauptpunkten nad dem Mufter der franzöflichen 
Charte von 1830 umgeformt. Der Congreß votirte die Verfaſſungs 
Nevifion in allen ihren Theilen ohne wefentlihe Veränderung Ge 
ſetze, welche die Freiheit der Preſſe und die Selbftändigleit der Mu⸗ 
nicipal-Berwaltung noch mehr einfchräntten, folgten ohne Mitwirkung 
der Cortes, deren willfährige Wajorität die Nechte des Parlamentes 
gleihfam in die Hände des Miniſteriums niederlegte. In blinder 
Nachahmung der franzöfiihen Formen, deren nahen Untergang da- 
mals nur Wenige vorausfaben, wurde 1845 auch der Staatsrath 
und das Unterrichtäwejen organifirt. Der tüchtige Finanz Minifter 
Mon legte ein Dotationsgefet für den Elerus vor, welches bie Rüd: 
gabe des (allerdings Kleinen) noch nicht veräußerten Theiles der geift- 
lien Güter in ſich ſchloß und die Zuſtimmung der Cortes erbielt, 
eben fo wie die Einführung einer neuen allgemeinen directen Steuer, 
welche wenigſtens die pünftliche Bezahlung bes Heeres und der 
activen Beamten möglid machte. Das neue Steuerſyfiem und na 
mentlich die bisher ungewohnte rückſichtsloſe Eintreibung der Steuern 
führte neue Aufſtandsverſuche herbei, die ihre Haupttheilnehmer unter 
ber aufgelditen National-Miliz zählten, aber, wie die vorhergehenden, 
zu weiterer Unterbrüduug der progreffiftiichen - Bartei Beranlaflung 
gaben und die Unpopularität der Regierung, felbft in ben Reiben 
der Moderados, fleigerten. Ueberhaupt verfeindete Rarvaez (en 
dem 19. November Herzog von Valencia) ſich das Boll durch jem 
gemaltthätiges Berfabhren, die Großen durch fein hochfahrendes Weſen; 
nur die Armee war ihm ergeben, wiewohl es auch bier höhere Dffi- 
ciere gab, die ibm fein jchnelles Glück und feinen Stolz nicht ver: 
ziehen. Er follte erft durch eine Reihe von Enttäufhungen und 
Demätbigungen dahin gebracht werden, jeine Macht in beſſeren Grund⸗ 
lagen, als nur in Gewalt und Hofgunft (dev Königin Mutter) zu 
ſuchen. Nach zweijähriger energiiher, aber oft willkührlicher Ber: 
waltung zerfiel das Cabinet Anfangs 1846 durch innere Zwiftigleiten, 
wie e8 fcheint, in Betreff der Bermählung ber jungen Königin mit 
dem Grafen Trapani (Prinzen von Neapel). Diefes Project follte 
dur eine Intrigue ausgeführt werben: Narvaez, welcher barüber 
mit der Königin Ehriftine einverftanden war, gab ſcheinbar feine De 
million, um feine, widerftrebenden Eollegen zu zwingen, ein Gleiches 
zu thun und dann mit gefügigeren Werkzeugen feine Bläne auszju⸗ 
führen. Aber die übrigen Minifter, die den Plan durchſchauten, 
weigerten ſich, da fie in den Eortes bie Mebrbeit hatten, ihre Ent- 
laſſung einzureihden. So ſah ſich Narvaez genötbigt, vorläufig der 
Gewalt zu entfagen, und es folgte (14. Febr. 1846) ein Minifterium 
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ans der moberirten Partei, deffen Präfidentfchaft Miraflores neben 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, Iſturiz die der 
inneren. 

Narvaez und Chriſtine gaben ihre einmal gefcheiterten Pläne 
nicht auf: die gänzlich willenfofe Iſabella II. ließ plöglih in ber 
Nacht Miraflores -rufen und verlangte von ihm die Auflöfung ber 
Cortes, die eben am Xage vorher dem Minifterium ein Vertrauens: 
Botum gegeben hatten. Der Minifter weigerte fih unb gab, als die 
Königin darauf beftand, feine Entlaſſung. Am nächſten Morgen 
(17. Närz) war ein (zweites) Minifterium Narvaez gebildet 
und die Vertagung der Eortes becretirt. Kaum 14 Tage jpäter 
brach zwiſchen Narvaez und Shriftine ein Zwiſt aus, deſſen wahre 
Urfahen noch nicht aufgellärt find, Narvaez gab (4. April) feine 
Entlaſſung und reifte nad Bayonne, Iſturiz bildete nicht ohne 
große Schwierigkeiten ein neues Cabinet, In welches der Finanz 
Minifter Mon nebft zwei anderen Mitgliedern bes vorigen Eabinettes 
wieder eintrat. 

Die ganze Aufmerkſamleit der Regierung wandte ſich ber Ber: 
mäblungsfrage ji, ‚Die im Geheimen zwiſchen Paris und Madrid 
aufs Eifrigfte eben wurde. Die Candidatur Trapant, beren 
Unpopularität bei ber Nation den Thron Iſabella's gefährdet hätte, 
wurde definitiv aufgegeben. Am 29. Auguft madte die Gaceta 
von Madrid die beoorftebende Vermählung der Königin mit ihrem 
Vetter Franz de Aſſis belannt; zugleich wurde offlcids in Paris 
und Madrid angekündigt, daß bie Infantin Luiſa den jüngften Sohn 
des Königs der Sranzofen, Herzog von Montpenfier, zu derſelben 
Jet heirathen werde. Gegen lettere Heirath erhoben fih im In⸗ 
und Auslande die beftigften Einfprücde. England reichte mit Be 
jiebung auf den Utrechter Vertrag wiederholte Protefte gegen bie 
Montpenfier’iche Heirath ein und erflärte, daß die engliide Regie 
rung die aus derjelben entſproſſenen Kinder nicht als erbberechtigt 
erfennen werde. Gleichzeitig erbob fi) eine verhängnißvolle Spal- 
tung zwifchen den Gabinetten von London und Paris, deren Folgen 
eine für die Geſchicke Europa’s traurige Wendung nahmen (ſ. ©. 
156). Weder die franzöfifhe noch die ſpaniſche Regierung ließen 
fich durch die Einfprade Englands von ihren einmal feit beſchloſſenen 
Plänen abbringen. Am 10. October, dem 16. Geburtätage ber 
Königin, fand die Doppeltrauung mit großem Bompe Statt, welcher 
ber englifche Geſandte, der ſich nach Aranjuez begeben hatte, nicht 
beimohnte. Schon am 21. Dctober führte Montpenfier feine junge 
Gemahlin in feine Heimat an ben Hof Ludwig Philipp's, nicht ahnend, 
wie bald fchredlide Stürme, die ohne jeine Ehe fi vielleiht nie 
entfefielt hätten, den Thron feines Baters zerträmmern und ihn 
jelb zwingen ſollten, als Flüchtling in dem Lande eine Zuflucht 
iu ſuchen, das er zuerft im Glanze fürftlicder Macht betreten hatte. 
Franz de Aſſis empfing von feiner Gemahlin den Königstitel — bie 
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Aubabung der Tüniglihen Brärogative blieb ausſchließlich bei Iſa⸗ 
hella — und die Würde eines General-Capitäns ber ſpaniſchen Heere. 
Marie Chriftine reifte am 8. März 1847 mit ihrem Gemahl, dem 
Herzog von Rianzares, und ihren Kindern nah Paris. Wenige 
Tage nah ihrer Abreife wurde deren Urfache, die bisher nur in 
den engeren Kreilen des Hofes und der. Parteien gelanut war, aller 
Welt klar. Iſabella batte der tief berechnenhen Politik Lubwig 
Philipp's einen Duerftrih durch die Rechnung gemacht; nicht der Ed- 
nigliche Gemahl war es, deffen Einfluß die Königin beflimmte, fon 
dern der General Serrano, damals 36 Jahr alt und in ben 
Augen der ſpaniſchen Frauen ein Mufterbild männlider Schönheit. 
Serrano, der eng mit den Progreffifien lürt war und intime Ber: 
bindungen mit dem engliihen Geſandten Bulwer unterhielt, war 
eifrig beitrebt, SHabella zur Annahme einer liberalen und fi auf 
England ftügenden Bolitil zu bewegen. Das Minifterium ſuchte den 
gefährlihen Gegner durch die Ernennung zum Bicelönig von Navarra 
vom Hofe zu entfernen. Serrano weigerte fi und Iſabella entzog 
der Maßregel ihre Zuftimmung. Run ertbeilte ibm die Regierung 
den Anftrag, zur Inſpection der Truppen nach den Rordpropingen 
abzugeben, ein Mandat, welches der königlichen Genehmigung nid! 
bedurfte. Serrano ˖ berief ſich auf feine Stellung als Senator, be 
barrte in feiner Weigerung und bielt, mit Verhaftung bedroht, fid 
verborgen. Am 28. März wurde ein Minifterium eingefegt, befien 
Haupt Pacheco war. Spanien hatte jebt eine Doppelregierung, die 
des Günſtlings und bie ber Minifter, die nicht einmal unter fid 
einig waren. Die lebensluftige Iſabella entledigte fi in und außer 
halb des Palafles des Zwanges der traditionellen Hof-Etiquette. 
Sie erihien oft zu Fuße auf der Straße, oder in einem bon ihr 
felbft gelentten Tilbury, wohnte in der ſpauiſchen Rationaltradt, 
der Mantila, den Stiergefehten bei und gewann eine Popularität, 
bie bisweilen in lärmenden Kundgebungen der Maſſen ihr entgegen 
tom. Ein Theil der vornehmen Welt zog fi beleidigt vom Hofe 
zurüd, den der König bereit verlafien hatte, um ſich auf das einige 
Stunden von Madrid entfernte Jagdſchloß Parbo zu begeben. Die 
Trennung der Löniglichen Ehegatten war zum großen Öffentlichen 
Hergerniß damit erklärt. Am 18. Juli begab fi die Königin nad 
la Sranja, wo fie in Geſellſchaft Serrano’3 und anderer Dfficiere 
ihren Hof bielt. Der König, ber in ihrer Abweſenheit den Palaſt 
in Madrid wieder beziehen wollte, fand ihn auf Befehl der Regierung 
verihloffen und mußte nah dem Pardo zurüd. 

Da Pacheco die PBalaftfrage nicht beilegen konnte, jo Dachte er 
nur noch an einen erträglichen ehrenvollen Rüdtritt. Er bewog bie 
Königin, nah Madrid zurädzulommen und erjuchte zugleich Rarvaez, 
der ſchon am 8. April als Botfchafter nah Paris in Martinez de 
la Roſa's Stelle gegangen war, von wo er mit aufmerkſamem Auge 
die Wirren in Spanien verfolgte, zur Rücklehr. Die Verſuche Pa 
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derco’s, den König zu gewinnen, wieder mit feiner Gemahlin: zuſam⸗ 

‚ ſcheiterten völlig. Er verlangte die Entfernung Ser 
rano's, die Iſabella verweigerte. Narvaez traf am 27. Auguſt in 
Madrid ein, nachdem er zuvor mit Lubwig Philipp und Chriſtine, 
welche die Roth zu feinen Verbündeten machte, obwohl fie ſich gegen- 
feitig weder verzieben noch tranten, in Berathung getreten war. Seine 
Bemühungen beim Könige waren: vergeblih und Iſabella verwarf 
die Lifte der Männer, die er Behufs Bildung eines Minifteriums ihr 
vorlegte. Der ſchlaue und räntevolle Banauier Salamanca erhielt 
den Auftrag, ein neues Gabinet zu bilden, mas ibm fchon am 
1. September gelang. Ein Decret vom 28. September bob die 
Suspenfion des Verlaufs. der geiftlichen Güter wieder auf, eines vom 
folgenden Tage verorbnete den Verlauf der Gemeindegüter, ein brittes 
änderte Die Organiſation der Verwaltung um, Alles Acte, welche bie 
vorberige Zuſtimmung der Cortes erheiſchten. Jeden Tag erwartete 
man die Auflöfung berielben und die Anordnung neuer Wahlen. 
Die Hoffnungen der Progreffiiten fchienen der Erfüllung nabe, die 
Sache der Moderados verloren. Da plöglid machte am 4. October 
die Gaceta zum Staunen aller Welt Salamanca’ Entlaffung und 
die Einfegung eines (dritten) Minifleriums Narvaez bekannt. 
Unter feinen eigenen Collegen hatte jener die Verräther gefunden und 
Serrano ſelbfſt die Hand zum Sturze ſeines Schſiutzlings geboten: 
Ueber die näheren Urſachen dieſer Kataſtrophe, die Salamanca ſelbſt 
am Abend des 3. October ganz unvorbereitet überraſchte, ſchwebt, wie 
über vielem in der neueſten Geſchichte Spaniens, noch ein Geheim⸗ 
niß. War die Königin Serrano’3 müde oder war das Gerücht be 
grändet, das diefem einen. Nebenbubler in ihrer Gunſt in dem espar⸗ 
teriftiiden Oberfien Gandara ſetzte, dem er begegnen wollte? Narvaez 
faßte den trefflichen Entichluß, den Abgrund der Revolution für fein 
vielgeprüftes Land zu fchließen, die Parteien, jo weit dies möglich, 
zu verföhnen, die Eonftitution endlih zur Wirkſamkeit und Aus: 
übung zu bringen. Die ungeſetzlichen Decrete Salamanca’3 wurden 
fofort zurüdgenommen. Serrano verließ Madrid und ging als Ge 
neral-Gapitän, nah Granada, begleitet von den gehälfigften Beſchul⸗ 
digungen ber. Progreſſiſten. Der König, bei welchem Naroaez uud 
der päpftlide Nuntius einen gemeinfchaftlichen Schritt tbaten, kehrte 
nad Madrid zurüc und bezog den Palaft wieder. Aeußerlich war 
dad Berbältnig zwiſchen ven hoben Ehegatten bergeftellt und ein 
Aergerniß befeitigt, das den Thron, wenigftens den conftitutionellen, 
in Spanien gefährden konnte. Am 14. October traf Marie Ehriftine, 
die fofort von Narvaez, ohne Vorwiſſen Iſabella's, dazu aufgefordert 
war, in Madrid ein. Sicher tft Narvaez nur der unabmweislichen 
Rothwendigleit bei Zurückrufung der Königin-Mutter gewichen. Er 
war im Uebrigen nah Kräften bemüht, ſowohl ihren, als den fran- 
zoͤſiſchen Einfluß — er gebachte iiberhaupt Spanien von ber läftigen 
und kraͤnkenden Vormundſchaft der fremden Diplomatie zu befreien 
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— vom Cabinet fern zu halten. Eine neue Aera des Friedens 
und der VBerföhnung ſchien über das lange von politiiden Stitcmen 
erihütterte, von blutigen Barteilämpfen zerriffene Spanien heraufzu⸗ 
zieben. Vier Jahre verhältnigmäßiger Ruhe und Ordnung batten 
bereit den materiellen Intereſſen eine fichtliche Anregung gegeben; 
das früber zuchtlofe Heer war neu organifirt und wieder mit bem 
Geiſte der Disciplin erfüllt, ſelbſt zur allmählidden Wiederanfrichtung 
ber bis auf einen geringen Heft zuſammengeſchmolzenen Marine war 
feit einigen Jahren vieles gefchehen. Eine Regierung, die mit aufs 
richtiger Beobachtung der Berfaflung und der Gefetze geführt wurde, 
bie das blutige Syſtem der Militärherrihaft und politiſchen Berfol- 
gung aufgab, jchien das Ruder bes Staates ergriffen zu haben. 
Da vernichtete der furchtbare Schlag, der im Februar 1848 ben 
Thron Ludwig Philipp's ftürzte und die Revolution auf dem balben 
Sontinent von Europa entfeflelte, diefe glücklichen Ausfichten, be 
ſchwor den alten Barteihaß wieder herauf und drängte das Land 
an den Abgrund neuer Umwälzungen. 


25. Marin IL. da Gloria in Portugal 1826 (1833) — 1853. 
Nah Emil von Schelhorn, Dom Pebro V. König von Portugal.) 


König Johann VI, welder am 10. Mär; 1826 ftarb, hatte, 
mit Umgebung jeiner Gemahlin (Sarlotta, Tochter Karl's IV. von 
Spanien), feine (dritte) Tochter, die Infantin Iſabella Maria (geb. 
1801), zur Regentin Bortugals ernannt für die Dauer der Abweſen⸗ 
beit jeines älteften Sohnes Dom Pedro (vgl. ©. 67). Donna 
Iſabella fibernahm die Regentfhaft und erließ alle Beſchlüſſe der: 
ſelben im Namen ihres Bruders Dom Pedro IV., welcher bie 
Regierung Portugals nur antrat, um der Nation unterm 29. April 
1836 in der Carta de ley eine Eonftitution zu verleihen, bie Rube 
und Zufriedenheit wiederbringen jolltee Schon am 2. Mai verzid; 
tete er auf die portugiefifhe Krone zu Gunſten feiner fiebenjährigen 
Toter Maria da Gloria, und that feinen Entſchluß kund, diefelbe 
mit feinem Bruder Dom Miguel (geb. 1802) zu verloben, während 
feinem Sohne Pedro die Succeffion in Braftlien verbleiben jollte. 
Diefe Verfügungen waren nad des Kaifers Anfiht nicht nur voll 
fommen gerecht und billig, ſondern auch eben jo geeignet, die ver: 
ſchiedenen Intereſſen feiner Angehörigen mit einander zu verfühnen, 
und erhielten fofort die Zuſtimmung der Großmächte. Auch Dom 
Miguel, welcher bereits in zwei Briefen den Altern Bruder ala Kö— 
nig anerlannt hatte, genehmigte Alles, beſchwor bie Eonftitution, ver 
lobte ſich am 29. October 1826 zu Wien feierlihft mit feiner 
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Kite *), und wurde am 3. Juli 1827 von Dom Pedro für die Dauer 
der Minderjährigleit derielben zum Regenten bes Landes ernannt. 
Rachdem er noch den Miniftern von Defterreih, England, Frankreich, 
Brafilien und Portugal feine unbedingte Ergebenbeit für feinen Brus- 
der betbeuert batte, kehrte er nunmehr nad Liffabon zurid. Er 
wiederholte dort vor den Ständen des Reiches feierlich feinen Eid 
auf die Berfafjung und übernahm aus den Händen feiner Schweiter 
Fabella die ihm anvertraute Regentichaft, worauf die englifchen 
Truppen, melde bi$ dahin zum Schuße der Gonftitution in Liffabon 
Rationirt geweſen waren, Portugal verließen. 

Kaum aber hatte er die Gewalt in Händen und die Engländer 
ſich eingeſchifft, als des Infanten Loyalität zu Ende ging. Schon 
am 13. März löfte er die verfammelten conftitutionellen Stände auf; 
am 3. Mai berief er die alten Gortes von Lamego und ließ durch 
Re den Umſturz der Carta gutbeißen und fich felbft zum abſoluten 
König erklären. **) 

AS die nunmehr neunjährige Königin von Rio Janeiro nad 
Europa kam, verweigerte Miguel feiner Braut und Schußbefohlenen 
die Landung an ber Küfte ihres eigenen Reiches, unb den Begleitern 
Marie’3 da Gloria blieb nichts übrig, als diefelbe nah England 
zu führen, von wo fie, da das dortige Minifterium feine Hülfe ges 
währte, im Sabre 1829 gu ihrem Bater nad Braftlien zurückkehrte. 

Unter Dom Miguel trat, nachdem ein Verſuch der Conftitutio- 
nellen, dem Ufurpator mit Gewalt entgegen zu treten, überwunden 
war, ein Berfolgungs-Spftem ohne Gleichen ein. Schrecken verbrei- 
tete fih von Liſſabon nah allen Theilen des Landes, deſſen Ge 

faͤngniſſe fich mit furchtbarer Schnelligkeit fülten. Im Jahre 1831 


*) Der Kronprinz und fpätere Kalfer von Deflerreich, Ferbinand, und bie Erz⸗ 
berzöge Franz Karl, Karl und Joſeph waren die Verlobungszeugen und Mitunter 
zidmer bes Contractes. Um die Behufs Bermählung mit feiner Nichte nöthigen 
Dispenfe zu erhalten, Hatte Dom Deiguel felbft an den Papſt gefchrieben. 

ee) Alphons 1. hielt 1143 zu Lamego ben erſten Meichätag ab, orbnete auf dem⸗ 
kelben die Thronfolge, beflimmte bie Rechte des Adels und gab eine flänbifche 
Berfaoffung. Dieſelbe blieb unter dem Namen „Sabungen von Lamego“ Jahrhun⸗ 
derte lang das Fundamental: Gejeh ber portugiefifchen Monarchie. Die Lamegifchen 
Sahungen beflimmten, daß „die Tochter eined Königs von Portugal Königin fein 
tolle, wenn der König keinen Sohn hinterlaſſe;‘ und die Portugiefen haben (daß 
neuere Gchriftfieller die Geſetze von Lamego zur Fabel flempeln, if bier gänzlich 
relevant) bie Subſtanz biefer Geſetze zu Feiner Zeit beftritten, Fürſt und Volt faß: 
ten fie ſtets fo auf, baß die Tochter bem Vatersbruder vorgehe., Dom Miguel baute 
übrigens feine PBrätendentfchaft nicht einmal auf biefen Punkt, fondern er griff die 
Rechte ſeines Bruders an, nachdem er fie lange vorher wiederholt und feierlich an⸗ 
erfannt, nachdem er vor und nach bem leben Johann's VI. in einer Reihe von 
Actenſtũden ſelbſt die Verficherung ausgebrüdt hatte, daß Dom Pebro ber geſetzmä⸗ 
Bige Thronfolger fei, und nachdem er die eclatantefie Anerfennung ber Exrbrechte feiner 
Nichte dadurch von fich gegeben hatte, daß er ſich ohne das geringfte Widerſtreben, 
ohne bie Teifefte Berwahrung, von feinem Bruder bie Regentfchaft übertragen ließ 
und biefelbe mit einem ſolennen Eide der Treue für Maria da Gloria incugurirte. 
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waren in Portugal mehr als 25,000 politiſch Verdächtige inhaftirt, 
1600 Menſchen wurden nad) ‚Afrika deportirt und über 13,000 Ber- 
folgte wanderten freiwillig aus. Nur ein einziges Stüd portugie 
ſiſchen Gebietes gab es, welches fi nicht vor dem Uſurpator beugte 
und weldes er nicht zu unterwerfen vermochte: das war bie Inſel 
Terceira, eine der Azoren, die mit ihren 40,000 Einwohnern unter 
dem tapferen ‘General Grafen Billaflor, dem fpäteren Herzog von 
Terceita, allen Angriffen Dom Miguel's flegreih widerſtand. Sie ift 
in der Gefchichte durch ihre politiſche Treue berühmt, welche fie am 
glänzendften damals bewies, als Bortugal 1580 an Spanien fie. 
Philipp II. brauchte drei Jahre, fie zu erobern, In allen übrigen 
Theilen der Monarchie war Dom Miguel nad) und nach unbeftrittener 
Herr geworden, und die europäiſchen Mächte, welche ihn nicht aner- 
Tannten, ſahen gleiäwohl feinem Treiben zu, obne ſich einzumifchen. 

Da legte plöglid Dom Pebro am 7. April 1831 zu Gunſten 
feines Sohnes die Kaiſerkrone von Brafilien nieder, mit dem Ent: 
ſchluſſe, nunmehr alle Kräfte der Sache feiner Tochter zu widmen. 
Er verließ am 13. April mit jeinee Familie und einigen Getreuen 
Brafilien, ging vorerft nah England und Frankreich und begann 
dann, Hülfsmittel zum Kampfe gegen den wortbrüdigen Bruder 
zu ſammeln. 

Bor den Azoren aus jegelte er im Frühjahre 1832 mit einer 
Heinen Erpebition nach Porto ab, welches er im kluger Berechnung 
zum Stäßpunlte feiner Operationen erwählte, denn Borto war durch 
das Blutgericht Miguel’8 gegen die Anhänger ber Königin am bir 
teften betroffen worden und batte dur Auswanderung allein etwa 
10,000 Einwohner verloren. Er bemädhtigte Ah der Stabt am 
3. Zuli und hielt bier 13 Monate lang alle Angriffe der Migueliften 
aus. Als im nähften Jahre die Unternehmung des in Dom Pedro’s 
Dienſte getretenen Sir Charles Napier gegen Algarbien ebenfalls 
gelang, da diefer Seeheld am 5. Juli beim Gap Sanct Vincent bie 
migueliftifche Flotte ſchlug, erhob ſich aud die Benölferung bes St 
dens für Königin Maria, und ſchon am 24. Juli konnte Graf Bil: 
laflor, der treue Anhänger und Feldherr Dom Pedro's, in Liſſabon 
einziehen. England und Frankreich ſprachen ihre Anerkennung Donna 
Maria’ ans, und am 23. September 1833 kam die nunmehr 14: 
jährige Königin in der Hauptfladt an, um, während Dom Miguel 
die legten Anftrengungen machte, ſich zu behaupten, aus ihres Vaters 
Händen die ihr entrifiene Krone zu empfangen. 

In Folge einer am 22. April 1834 zwifchen Portugal, Englant, 
Frankreich und Spanien zu London abgeſchloſſenen Duadrupel-Allianz 
ftieß ein ſpaniſches Hülfs-Eorps zu den Truppen bes Generals Bil- 
laflor, und der Ufurpator, zuerft aus Colmbra getrieben, dann bei 
Pombal unterliegend, endlich aber aus feiner legten Pofition zu San: 
tarem gedrängt, unterzeihnete am 27. Mai die Capitulation von 
Evora⸗Monte, in welder er allen Anfprücen auf den Thron von 
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Bortugal entfagte, außerdem aber verſprach, die Ruhe bes Landes 
nie mehr zu ftören und basfelbe nie wieder zu betreten. Bon dem 
Manne, der fih dur Verrath und Meineid zum abjolnten König 
gemacht hatte, war zu erwarten, daß die Unterzeichnung einer Capi⸗ 
tulation nicht bindend für ihn fein werde. Dom Miguel jchiffte ſich 
auf einem englifhen Schiffe am 1. Juni 1834 nah Italien ein 
und hatte in Genua faum den Fuß ans Land geſetzt, als er fofort 
gegen die von ihm unterzeichnete Acte proteftirte. Er begab fi) jo- 
dann nach Rom, wo er, als König empfangen und anerlannt, freund⸗ 
lichſte Aufnahme fand. | 

Dom Pedro führte nun wieder, und zwar in verbefierter Form, 
ſeine Carta de ley vom Jahre 1826 ein und beftrebte fi, als Vor: 
minder feiner Tochter und Regent, die zerrütteten Verhältniſſe des 
vielgeprüften Landes zu ordnen. Um ber furdibaren Finanznoth 
der Regierung einiger Maßen aufzubelfen, hatte er bereitö unterm 
15. Auguft 1833 den größten Theil der Nlöfter aufgehoben und ihre 
Beſitzungen für den Staat eingezogen. Als er am 15. Auguſt 1834 
die Gortes eröffnete, gab er denjelben eine umftändlide Darlegung 
feiner ganzen bisherigen Sandlungsweile, und feine Regentichaft wurde 
von ihnen in förmlicher Weiſe beftätigt. Allein die übermäßigen 
Anftrengungen hatten feine Kräfte erihöpft und feine Geſundheit im 
blühendſten Mannesalter gebrochen. Schon am 18. September mußte 
er den Kammern kundgeben, daß er fih krank und außer Stande 
fühle, die Regierungsgeſchäfte weiter zu führen, worauf die Stände 
noh am nämlichen Tage die Königin für großjährig erflärten. Nach- 
dem er noch ein Gabinet gebildet hatte, an deſſen Spite die Her: 
zoge von Balmella und Terceita fanden, ftarb der ritterlihe Fürft 
zum Unglüde Bortugals, welches des kräftigen Armes noch nicht ent- 
bebren Tonnte, am 24. September 1834, nit ganz 36 Sabre alt. 

Die Bartelen waren noch nicht im mindeften verjöhnt, die neue 
Drdnung der Dinge noch nicht befefligt und große Stürme flanden 
noch bevor, bis die durch Dom Pedro's Carta inaugurirte Aera ge 
funde Wurzeln treiben konnte. Bor Allem mnfte die jetzt 15jährige 
Donna Maria II an ihre Vermählung denken, und am 25. Januar 
1835 wurde fie zu Liffabon mit dem Bruder ihrer Stiefmutter, dem 
Prinzen Auguft von Lenchtenberg, auf defien Wahl fie ihr Vater 
noch auf feinem Sterbebeite gelenkt hatte, ehelich verbunden. Aber 
diefe Ehe war von äußerſt kurzer Dauer; denn am 28. März, kaum 
jwei Monate nah ihrer Einfegnung, wurde ber Prinz, eine edle 
und liebensmärbige Perfönlichleit, von der Halsbräune hinmweggerafit. 
Am 9. April 1836 vermählte fi die Königin zum zweiten Male, 
mit dem Prinzen Ferdinand von Sachſen⸗Coburg, geboren 29. De: 
tober 1816, einem ber trefflichften Fürften unferer Zeit. Derfelbe 
fand jedoch in Portugal Teine eben freundliche Aufnahme und wurde 
als Ausländer mit entſchiedenem Mißtrauen betrachtet. Die Tortes 
verweigerten ihm zweimal die im Heiraths⸗Contracte zugefagte ben 
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Befehlshaberſtelle, und die Königin ſah fich dieferbalb fon im Mai 
veranlaßt, zur Auflöfung der Kammern zu jchreiten. 

Augenblidlih befand fih nun das Land wieder in voller Gäh—⸗ 
rung. Am 10. September 1836 — daher der Name Septembriften 
— brad zu Liffabon eine Revolution aus, in welder die Demofra- 
ten den Ruf: „Die Eonftitution von 1822!” erhoben. Die aufge 
botenen Truppen gingen zu den Aufftändifchen über, und die junge 
Monardin ſah ſich gezwungen, ihr Minifterium zn entlajlen und die 
bemofratiiche Eonftitution von 1822 anzunehmen. Ein zweimaliger, 
von 'den Anhängern der Königin gewagter Verſuch zur Contre-Revo— 
lution und Herftelung der Carta mißlang. Die Septembriften blie 
ben beidemal Sieger. 

Schon im Januar 1837 waren die Corte einberufen worden, 
um an einer Vervollitändigung der Gonftitution von 1822 zu arbei 
ten, und am 4. April 1838 wurde diefelbe von Maria da Gloria 
janctionirt. Die neue Verfaſſung war eine Art von Vergleih zwi- 
chen der Eonftitution von 1822 und der Carta Dom Pedro's, und 
‚ihr Hauptunterfchied gegen die erftere beftand, neben der Verleihung 
bes Veto und des Rechtes der Kammerauflöjung an den Monarchen, 
in ber Miederberftellung zweier Kammern. Bon der Carta aber 
unterſchied fie fich hauptſächlich dadurch, daß jet an die Stelle ber 
indirecten die directe Wahl, und an die Stelle-der erblichen Pairs⸗ 
kammer eine wählbare erfte Kammer trat. Aber auch mit der Au: 
nahme diejer neuen Verfaſſung kam es nicht zu Herftellung inneren 
Sriedend. Die geheimen Clubs, deren Mitglieder zahlreicher. waren, 
als die Staatsämter, deren Bejeßung fie ambitionirten, veranlaßten 
ſchon bei Gelegenheit des Frohnleichnams⸗Feſtes 1838 eine neue Ne 
polte, in Folge deren die Nationalgarde aufgelöft: werden mußte. 
Auch die Erhebung Remechido's für Dom Miguel am 2. Auguft 
dieſes Jahres, die wmigueliftiihen Umtriebe überhaupt, endlich die 
Mühlereien jener Partei, welde auf die Verihmelzung Portugals 
und Spaniens zu einer iberiihen Republik binarbeitete, ließen das 
Land nicht ruhig werden. Und zu diefen Verhältniſſen kam nod 
ein troftlofer Zuftand der Finanzen, dem das Minifterium nicht auf- 
zubelfen vermochte, obgleih man, um bie Binfen der fchwebenben 
Schuld wenigftens im Inlande zu zahlen, Ende 1887 für etma 200 
Contos Nationalgüter verkauft hatte, 

Im Jahre 1839 forderte Großbritannien plöplih in einer fehr 
abjoluten Weile die ftrengere Einhaltung der über den Sclavenhan- 
del beftebenden Verträge und drang, als die gegenfeitige Feindſelig⸗ 
feit zunahm, auf Zahlung der Koften für die 1827 nach Portugal 
geſchickte Hülfg-Divifion. Der Königin blieb, um den Ausbruch eines 
Krieged mit England zu vermeiden, nichts übrig, ala das Mini- 
fterium zu wechleln und zulegt auch nad die Kammern aufzulöfen. 
Nun wurde das Mißverftändnig mit Großbritannien zwar friedlich 
gelöft, aber das Barteiwejen im Innern entflammte zu neuer Gäh— 
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rung. Die unter dem Einbrude ber Furt vor einem Kriege mit 
England im Jahre 1840 vollzogenen Neuwahlen hatten in den Eortes 
den Sartiten — den Anhängern der Carta Dom Pedro's — bie 
Najorität verſchafft. Am 19. Januar 1842 kam es in Porto zu 
einem neuen Aufftande, dem fi nicht nur die Municipalität von 
Liſſabon anſchloß, jondern deſſen Seele ſogar der im Amte befindliche 
Juſtix Miniſter, Antonio Bernardo da Coſta Cabral war und 
welcher am 7. Februar des genannten Jahres mit Wiederberftellung 
der Carta de ley enbete. 

Nun bildeten der treuefte Anhänger diefer Verfaſſung, der für 
jeine gewichtigen Dienfte zum Herzog von Terceira erhobene Dar: 
hal Villaflor, und Coſta Cabral, das Haupt der cartiftiihen Frei- 
maurer, ein neues Minifterium. Der lebtere, ein Mann voll That- 
fraft und Muth, nahm in demfelben das Bortefeuille des Innern 
und faßte mit energifher Hand das Staatsruder. Er hatte vor, 
mit aller Strenge auf Unterdrüdung des unglüdjeligen Parteiweſens 
binzuarbeiten und dadurch den von politiihen Stürmen umtobten 
Thron dauerhaft zu befeftigen. Aber feine Strenge artete in un: 
conftitutionele Willlür aus, und überdies drüdte er das Land durch 
Erhöhung von Steuern und Abgaben, ohne die verzweifelte Finanz 
lage desſelben zu verbeflern. 

So brach denn endlich nach zwei Jahren, im Frübjahre 1846, 
in der Provinz Minho eine abermalige Revolte aus, welche ſich 
diesmal fchnell über die nördlichen Landestheile verbreitete, von der 
Regierung nicht mehr bewältigt werden fonnte und am 17. Mai den 
Rücktritt des Minifterd erzwang. | 

Als die Monardin im Detober den damals bei allen Parteien 
mipliebigen Marihall Saldanha, welcher eben von feinem Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Poſten zu Wien beimlehrte, an die Spike des Kabinettes 
Rellte, bildeten ſich überall Juntas, welche die Regierung bedrohten; 
die Armee jammt ihren Führern ſpaltete fi), um für oder gegen die- 
jelbe zu Zämpfen, und die Aufftändifchen marſchirten unter dem Gra- 
fen das Antas und dem and Spanien zurüdgelehrten Bomfim gegen 
die Hauptftadt. Liffabon blieb zwar durch die Niederlage, welche 
ihnen Saldanha am 22. December 1846 bei Torres Vedras bei- 
brachte, von ihren Unternehmungen verjchont; Porto, den Schauplak 
der Revolution, zu nehmen, war jedoch ver Marihall nicht im Stande. 
Die Revolution verbreitete fich vielmehr jet auh nah den Süd— 
provingen, überzog Algarbien und ergriff im Frühjahre 1847 fogar 
die Azoren. Die Königin war genöthigt, nach dem äußerften Mittel 
in der Roth zu greifen, nach der Smtervention der Mächte, mit mel- 
hen Portugal die Quadruple⸗-Allianz geſchloſſen hatte. Eine folche 
fand auch Statt. England fandte ein Geſchwader zu Hülfe, Spa⸗ 
nien ftellte ein Hülfs-Corp® unter den Generälen Lerjundi und 
Concha. Der Aufftand wurde allmählich bezwungen und zog fid 
vor den nachrückenden Truppen in immer engeren Kreifen um feinen 
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Hauptheerd, das hartnädige Porto, welches beim Beginne der Inter 
vention jede Aufforderung zur Capitulation zurüdgetviefen Hatte. 
Erſt nachdem die Stadt zur See von den Engländern blokiti, zu 
Lande aber auf der eirien Seite von den Spanier, auf der anderen 
bon den Truppen Saldanha's völlig cernirt war, entſchloß ſich die 
bier tagende Junta juprema endlich zu Unterhandlungen und capi- 
tulirte im Juni 1847. 

Sept trat in den politiſchen Stürmen, welche das unglädiide 
Portugal troß des redlichiten Willens der Monarchin, den Staat in 
die Bahn des Friedens zu lenken, durchtobten, eine kurze Pauſe ein. 
Bon den auswärtigen Bewegungen bed Jahres 1848 blieb das Land 
unberührt. Es war die Ruhe der Erjchöpfung, in welder man fid 
befand. Handel und Gewerbe aber lagen barnieder, die Gtaats 
Caſſen waren erjchredend leer, und weder die Eorted noch das Mi: 
nifterium Saldanha vermochten, aus diefer unglücklichen Lage zu 
belfen. Noch einmal begann die wirklich ſchwer bedrängte Königin 
ihre Hoffnungen auf den Grafen Thomar zu richten, auf den Hann 
der geiſtigen Ueberlegenbeit, ver, menn bie Schroffheit feines Auftre 
tens vielleicht durch feine Erfahrungen gemildert worden mar, als 
die einzige Capacität erſchien, welche die Schwierigleiten der Situa⸗ 
tion zu bewältigen vermochte. Derfelbe wurde von Madrib, mo 
er zur Zeit den Gelandtihafts-Poften inne batte, zurüdgernfen und 
trat in der That im Juni 1849, wieder zum Minifter des Sr 
nern ernannt, anftatt Saldanha's, abermals an die Spitze des Mi⸗ 
niſterrathes. Er ſetzte ein rüdfihtslofes und hartes Regiment da 
fort, wo e8 unterbrochen worden war, machte nene Anleben und ſchrieb 
Steuern aus, ohne die Cortes zu fragen, überwarf fi) mit dem ehr: 
geizigen Saldanha und zog einen wo möglich noch intenfiveren Haß 
aller Parteien auf fein Haupt, als in der früheren Beriode feiner 
Wirkſamkeit. 

Im Jahre 1851 erhob ſich Coſta Cabral's nunmehriger Haupt⸗ 
feind, Marſchall Saldanha, zum Sturze des verhaßten Gegners. Von 
Cintra aus erregte derſelbe im April 1851 eine Militär-Revolution, 
welche ihn bald zum Herrn der Situation madhte. Die Königin 
ſah fich geziwungen, dem Grafen Thomar feine Entlafjung zu geben, 
und derjelbe floh über Vigo nad England. Saldanha aber zog am 
15. Mai gleihfam im Triumphe in Liffabon ein und bildete am 
Ende dieſes Monats ein neues Gabinet, in welchem er den Borfit 
bebielt. Feſt bielt der ehrgeizige Greis die Bügel, welche er in fo 
gefahrvoller Weiſe an ſich gebracht hatte, und fein Regiment gereichte 
dem Staate unter den obwaltenden Berhältnifien zum Heile; denn 
während Saldanha nah und nach zur Beruhigung aller Parteien 
eine verfühnliche Hand bot, bielt er zugleich mit Energie die Ruhe 
aufreht. Im Jahre 1853 Härte ſich der politifhe Horizont fort: 
während, und man ſah die Morgenröthe frieblicherer Beiten bereits 
beraufdbämmern. Aber Maria da Gloria, welder e8 beſchieden war, 
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bie Beriobe des Ueberganges von der unumſchränkten zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Yorm der Monarchie durchzukämpfen, follte die Sonne glüd- 
liher Tage nicht mehr ſchauen dürfen. Am 15. November raffte 
ein faft plötlicher Tod, die Folge ſchwerer Entbindung, die Kö- 
nigin im 85. Lebensjahre hinweg. König Dom Pedro V., eben erft 
16 Sabre alt, beftieg unter väterlider Vormundſchaft den Thron 
von Portugal. - 

Donna Maria war eine Monarchin von männlichem Muthe und 
feftem Charafter. Ihre äußere Erjcheinung war impofant. Ihre 
Hüge trugen bedeutende Aehnlichkeit mit denen ihrer großen Abnfrau, 
der Kaiferin Maria Thereſia. Ihre Anfichten, in der Schule des 
Lebens, ja, man darf jagen, in der Schule des Unglücks gereift, 
waren conjervativ und liberal zugleich; ihre Sorge dem Wohle ihrer 
Untertbanen ftet3 zugewendet; ihr Gemüth verföhnlid und gütig. 
Es if wahr, daß fie bei Lebzeiten nicht gerade im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes „populär” war. Es lag nicht im Weſen Maria’s, 
ſich um Popularität zu bemühen. Ihr Herz war voll Wohlmwollen, 
aber um ihre äußere Erſcheinung lagerte ſich ein gewiller Zug von 
Kälte, das ganz natürliche Product ihrer Erlebnifje und der Krän- 
fungen, welde ihr in den zahlreihen Revolutionen während ihrer 
Negierung zugefügt worden waren. Ihre erprobte, freie, aufrichtige, 
ernfte und mwäürdige Anbänglichleit an die Sache der Reform hatte 
der Monarchin nicht nur die Wertbihähung und Liebe ihrer Unter: 
tbanen im Allgemeinen, jondern auch ihrer principiellen Gegner er- 
worben. Es zeigte fih das bei ihrem Ableben fofort aufs deut⸗ 
lichſte. So frei die portugiefiihe Prefie auch ift und jo verjchieden 
die politifchen Meinungen waren, welche fie eben damals vertrat, in 
einer aufrichtigen Trauer um ihr Hinfcheiden wie im Lobe der Re: 
gententugenden Maria’3 da Gloria waren die Sournale aller Farben 
einig, und alle Barteien ließen der Trefflichleit ihres Charakters volle 
Gerechtigkeit widerfahren. 


26. Die Reformen in Großbritannien unter Wilhelm IV. 
und Victoria. *) 


Nah Thomas Ersfine May, die Verfaſſungsgeſchichte Englandg von 1760— 1860, 
überfeßt von DO. G. Oppenheim, und Abolf Schmidt, England im Jahrzebend 
1830 —1840 in Fr. von Raumer’s biftor. Taſchenbuch, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Während auf dem europäiichen Gontinente im Anfange dieſes 
Zeitraumes Nevolutionen die flaatlihen DOrbnungen umftürzten, bie 


Die wichtigeren Ergebnifle der auswärtigen Politik Englands feit 1830 werben 
in einem fpäteren Artifel über Lord Palmerſton zufammengeftellt werben. 
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im Weften (Frankreich und Belgien) fiegreich waren, im Dfien (Polen) 
und Süden (Stalien) dagegen jcheiterten und der Readion in bie 
Hände arbeiteten, blieb das jechshundertjährige Gebäude der eng: 
liſchen Verfaſſung ohne Erſchütterung ſtehen. Gaſtlich empfing Groß— 
britannien im Anfange und am Ende dieſes Zeitraumes politiſche 
Flüchtlinge, Fürſten wie Männer des Volkes. Das freie Wort fand 
dort eine Stätte, auch wenn e8 im übrigen Welttheile, mit Ausnahme 
des Weſtens, verftummen mußte. Aber auch England blieb nidt 
beim Hergebrachten ſtehen, auch bier galt e8 Kämpfe um Volksrechte, 
um weitere Freiheiten auf dem Gebiete der Politik, der Religion und 
der materiellen Intereſſen. Daß diefe Kämpfe aber ohne Gewaltthat 
und Umfturz zu gebeihlicher Entwidelung führen konnten, ift ein un- 
tiberiegliches Beugniß für die Feſtigkeit des englifhen Verfaſſungs⸗ 
aues. 

Bis zum Jahre 1830 hatte fi die Macht der Krone unwandel⸗ 
bar gegen eine freifinnige Politik gerichtet. Die Emancipation der 
Katholiken (ſ. S. 120), welche die begabteiten Staatsmänner aller 
Parteien auf ihre Fahne gejchrieben hatten, war lediglich durch den 
Einfluß der Krone 30 Jahre hindurch verzögert worden, und hätte 
fih deren Macht nicht damals (1829) in ſchwächeren Händen befun- 
den, jo hätte fie abermals über die weileften Rathſchläge gefiegt umd 
die wichtigſten Staatsinterefien gefährdet. Der NRegierungsantritt 
Wilhelm's IV. bradte in dieſe Verhältniffe eine weſentliche Ber- 
änderung. Die Whigs, welche erft jeit Canning's Verwaltung (1822) 
einen wejentliden Einfluß gewonnen und feitbem allmählich die Ge⸗ 
walt mit den Tories dergeftalt getbeilt hatten, daß toryiſtiſche und 
whigiſtiſche Minifterien in fait regelmäßigem Wechſel einander ab: 
löften, erhielten jeit Wilhelm’s IV. Thronbefteigung jo entſchieden das 
Uebergewicht, daß fie im Durchſchnitt auf je 4 Jahre das Heft der 
Regierung 3 Jahre in Händen batten. 

Der Antagonismus der beiden leitenden Parteien war in Sir 
Robert Peel und Lord John Ruffell verkörpert. Nur ſchien 
es, als hätten diefe ihre natürlichen Rollen gewechfelt: ein Bürger: 
lider war Haupt der Tories, ein Hochgeborener das Haupt der Whigs. 
Auffell (geb. 1792), der zweite Sohn des Herzogs von Bedford, 
in feiner Weife imponirend, klein von Statur, aber von klugem Aus: 
jeben, war in der That die Seele des Whigismus und der gefamm- 
ten Reformbewegung. Grey, Melbourne und andere hervorragende 
Perfönlichkeiten vor, neben und hinter ihm bildeten nur die Staffage 
oder batten, wie Balmerfton, ihre Talente andern Gebieten ala dem 
der inneren Politif ausfchließlih zugewandt. Ruſſell's Natur war 
eine unermüdliche, aber mehr zäh als Traftooll, Seine Siege ver- 
dankte er minder der Entichlofjenbeit als der Ausdauer. Gern darauf 
bedacht, e8 möglichſt Vielen recht zu machen, lief er nicht felten Ge 
fabr, es mit Allen zu verderben. Der Schwerpunkt feines Wirlens 
lag nicht fowohl in ihm felber, als in den Meinungen, die er ver: 
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trat. Daher war Ruſſell ſtets nur dann eine Macht, wenn er die 
Mehrheit hinter fih hatte. Anders Peel (geb. 1788), der feine 
Stärke nicht aus feiner Partei, fondern aus ſich entnahm und an der 
Spige ber kleinſten Minderheit eine Größe blieb. Er war ſchon 
äußerlich eine ftattlide Ericheinung, von hohem Wuchs und ausdrucks⸗ 
volem Gefiht. Sohn eines reihen Baumwollenſpinners, hatte er 
Ah durch feine eminenten Fähigkeiten in die höchften Regionen der 
Kriftolratie emporgeſchwungen, bis er endlich, als Held des Geiftes 
und der Rede, auf gleihem Niveau mit Wellington, dem Helden des 
Schwertes und der Thaten, fland. Beide bildeten die Brennpunlte 
der torpiftifcheconfervativen Sreife. Niemand war von Natur allem 
Neuen To feind wie Peel, und doch Niemand fo befähigt, e8 durch⸗ 
zuführen. Aus dem Volke bervorgegangen, batte Peel für feine 
Laufbahn und fein Wirken dennoch das Motto gewählt: „Wir follen 
den Nutzen und Teineswegs den Willen des Volles vor Augen haben”. 
Adein als der höchſte „Nutzen“ bes Volles erfchien ihm der innere 
Friede; Diefem war er daher bereit, die größten Dpfer zu bringen. 
Als eine Hauptbedingung des inneren Friedens galt ihm die Heilig: 
baltung der Geſetze, die Achtung vor den Ausfprüchen des Parlaments, 
auch wenn fie der eigenen Weberzeugung zuwider feien. In feinen 
wie in Wellington’3 Augen erſchien anfänglich die politiide Reform 
im whigiſtiſchen Sinne als völlig unverträglich mit einer regelmäßigen 
Regierung. Benno mar fie ihm, mie Senem, von dem Momente 
an, da fie Geſetz geworben, ein unverleglidher Vertrag, eine „unmiber: 
ruflihe Entſcheidung“, deren Abſichten er als Minifter auszuführen 
verpflichtet fei, obwohl er fie urfprünglich nicht gebilligt. 

Der aus ftändifchen Elementen erwachſene Gegenſatz der Tories 
und der Whigs, den die Reformbewegung in den Gegenſatz der Con- 
lervativen und NReformer umbildete, abforbirte das politiſche Partei- 
weien nicht ganz. Ihm zur Seite entwidelte fi, von jeglichem 
Standes: oder Sonderinterefie abfehbend, der politiſche Radicalismus. 
Sein Biel war die Demokratifirung der englifhen Berfaffung in me: 
jentlicher Analogie zu den Vereinigten Staaten. Sin den Zwanziger 
Jahren forderte das Glaubensbekenntniß des Radicaliemus: Ab- 
ſchaffung des Oberhauſes, mindeftens aber allgemeines Wahlrecht für 
das Unterhaus, geheime Abftimmung und jährliche Parlamente, ftatt 
der geſetzlich zuläffigen fiebenjährigen Dauer. Dies follten die Grund: 
lagen zu weiteren Umgeftaltungen fein. Im Parlamente bildeten die 
radicalen Mitglieder ein fehr Heines Hänflein. Ihre geringe Zahl 
und die natürlide Verwandtichaft aller progreffiven Beftrebungen be: 
wog fie, fi vor der Hand an die Whigpartei anzulehnen und bie: 
jelbe in ihren Reformplänen auf bag eifrigfte zu unterftügen. Der 
Boden der Gemeinschaft wurde aber bald genug ber Grund einer 
befto fchärferen Sonderung. Denn bie Reformbewegung im whigiſti⸗ 
ſchen Sinne vermochte eben fo wenig bie radicale Partei wie die 
torpiftifchconfervative zu befriedigen. 
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In Folge des Todes Georg’s IV. erfolgte die Auflöfung bes 
Parlaments. Drei Tage nah dem Ausschreiben ber neuen Wahlen 
brab in Paris die YuliRevolution aus, und Karl X. kam als 
Flüchtling nah England. Die Verlegung der Preßfreiheit und ber 
Repräjentativ-Verfaffung hatte feinen Sturz herbeigeführt, daher fand 
die Revolution in Frankreich Sympathie im engliihen Volle und gab 
den freifinnigen Anfichten neue Stärke. Die Aufregung flieg mit der 
unmittelbar darauf in Belgien ausbrechenden Revolution. Gleich in 
einer der erften Situngen des unter ſolchen Verhältniſſen gewählten 
Parlamentes ſprach Lord Grey die Hoffnung aus, „die Barlament!- 
Reform werde nicht, wie die Emancipation der Katholiken, jo lange 
verihoben werden, bis die Regierung fich gezwungen ſehen wilrde, 
der Berbältnifle wegen zu gewähren, was fie aus Grundſätzen ver 
weigert habe”. Der Herzog von Wellington aber äußerte, weniger 
zurüdhaltend, wie fonft die Minifter bei allgemeiner Anpreifung der 
britiichen Verfaſſung zu thun pflegten, das Syſtem ſei ein an fi 
vollfommenes und befite mit Recht das Vertrauen des Landes, baber 
werde er es ſtets als feine Pflicht anfeben, jede beantragte Aenderung 
zu befämpfen. Sofort meldete Lord Brougham einen Antrag auf 
Parlaments-Reform an, das Miniftertum Wellington (melches bei 
einer Abftimmung über die Prüfung der Belege der Civilliſte unter: 
lag) trat zurüd, Graf Grey ward das Haupt eines neuen Minifie 
riums (1830—1834), Brougham fein Kanzler, Balmerfton fibernahm 
das auswärtige Amt, obgleih er ſich noch 2 Jahre vorher als grund⸗ 
fäglihen Gegner der Reformbill bekannt hatte. Dieſes Minifterium, 
welches aus den beroorragendften Whigs, verbunden mit den An- 
bängern Canning's beftand, trat vor das neue Parlament mit der 
Ankündigung einer Vorlage zur Reform des Parlaments, welche die 
Grenzen einer billigen und rathſamen Mäßigung nicht füberfchreite. 
Lord John Ruſſell, der zwar nicht Mitglied des Minifteriums war, 
aber feit 10 Jahren im Haufe ver Gemeinen die Reform wie jeine 
eigene Sade unermüdlich angeregt hatte, legte am 1. März 1831 
im Auftrage des Minifteriums dem Unterhbaufe die betreffende Bill 
vor. Durch diejelbe wurden weder jährliche Parlamente, noch geheime 
Abftimmungen, noch allgemeine und gleihe Wahlen bewilligt; allein 
e3 wurde 56 verfallenen Fleden, welche weniger als 2000 Einwohner 
zählten, aber zufammen 111 Mitglieder zu wählen hatten, das Recht 
der beionderen Vertretung entzogen, 22 bisher unvertretene Städte 
empfingen das Recht zwei, 20 andere das einen Abgeordneten zu 
wählen. Auch nahm die Zahl der Wähler ihr zufolge beträchtlich gu, 
einer auf je 26 Köpfe, während gleichzeitig in Frankreich nur ein 
Wähler auf je 206 Einwohner kam. Das Barlament rüdte fo dem 
Begriffe einer Vollsvertretung näher, ohne ihn zu deden; der arifle: 
kratiſche Anſtrich wurde abgeſchwächt, aber das Grundeigenthum börte 
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jo wenig im Unterhauſe auf, zu berrichen, wie der Grund⸗ und Ge- 
burtsabel im Oberhauſe. Namentlich blieb der paffive Eenfus, wo⸗ 
nach für die Mitglieder des Unterhauſes der Nachweis eines beftimmten 
Raßes an Brunbeigentpum erforderlich war, beſtehen. Grafichafts- 
verteter mußten ein reines Jahreseinkommen von 600 Pfund, Städte- 
oder Fleckenwertreter 300 Pfund nachmeilen. Nur bie fehpttiichen 
Mitglieder waren von Alters ber jeder Vermögens-ualification über- 
hoben, Für bie active Wählerichaft zählte die Neformbill nicht we⸗ 
niger ala 58 veriehiedene Berechtigungen auf. In den Städten und 
Fleden wurde fie verliehen, außer den früher Berechtigten, jedem 
Smbaber eines Haufes ober einer Wohnung von 10 Pfd. jährlicher 
Rente; in ben Grafichaften den Grundeigentbümern mit einer Rente 
von 40 Ghilling u. |. w. Die Neformbill, für deren Sieg Maeaulay 
ich? feiner ausgezeichnetftien Reben eingefeht hatte, ging im Unter 
hauſe erft nach einer Auflöſung und neuen Wahl bes Parlamentes 
duch, im Oberhauſe erſt nad einem angebrohten „Peersſchub“ und 
unter allen Anzeichen einer berannabenden Revolution. 

Berichiedene Begierungen und Parlamente erfirebten eine meiter- 
greifende reform des MWahliyitems, Einige Jahre hindurch waltete 
ein natürliches Widerſtreben vor, die Regelung zu ftören, mie fie erft 
neuerdings Statt gefunden hatte, Die alte Wbig-Bartei betrachtete 
und vertbeidigte fie als eine „geichloflene”. Erſt zwanzig Sabre 
nad der Regelung beantragte Lord Sohn Ruſſell eine weitere Revi- 
kon. Die Reform von 1832 vertheilte das Wablrecht nicht mit Bes 
—— der — in den verſchiedenen Landestheilen, ſie 
hatte die Wahlen den Händen einer kleinen Oligarchie von Peers und 
Grundherren entrifien und den mittleren Claſſen zugewenbet, bie ar: 
beitenden Slafien hatten Teine Berückſichtigung gefunden. 

In den 20 Jahren hatte fi bie Benölferung und mit ihr Reich⸗ 
— Bildung und politiſche Einſicht mit außerordentlicher Schnellig⸗ 

eu vermehrt; eine unterrichtetere Generation war herangewahſen, 
ee merkliche Beſſerung in der focialen Lage der arbeitenden Elafjen 
ängetreten. Es erſchien deßhalb billig und rathſam, die Wahlbered- 
tigung fo weit auazudehnen, baß fie bißber außerhalb ftehenben Glaffen 
2 [ushefonbere hervorragenden Männern des Handwerkerſtandes zu 
Hi Eine von bem Vorkämpfer ber erften Reform, Lord John Ruſſell, neu 
ngebrachte Reformbill wurbe, ha er ſelbſt 1851 yon ben Tories 
geilärE worden, wor der zweiten Leſung zurüdgezogen, Im „Sabre 
1854 brachte Ruſſell, ald Mitglien des Minifteriums Aberdeen, eine 
auberweitige, noch umfafendere Borlage ein, doch bei Ausbruch bes 
wuſſiſchen Krieges (des Krimkrieges) wurde bie Berathung derſelben 
vertagt. Abermalsa Fam die weitere ParlamentsMeform 1859 in 
Anregung, inden durch das Drängen ber Öfjentliden Meinung das 
Rinifteriem des Lorb Derby, ber neben Ruſſell einer der muthigſten 
Nülägepfer Lord Grey's im Sabre 1832 geweien, jebt aber Führer 
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der Tories war, eine Reformbill einbradite, die Stabt und Land in 
Bezug auf das Wahlreht gleich ſtellte und die Stellveriretung auf 
die Bevölkerung und das Vermögen gründete, zugleid aber die Ver⸗ 
tretung gewiſſer Intereſſen und gewifler Claſſen des Gemeindeweſens 
(Geiftliche, Lehrer, die Graduirten aller Univerfitäten u. |. mw.) be 
rüdfichtigte. Diesmal fland Lord John Nuffel auf Seiten derer, 
welche in der Gleichheit des Wahlrechtes eine Gefahr erblidten, weil 
dadurch eine ſcharfe Grenze zwifchen vertretenen und nicht vertretenen 
Slafien gezogen werde. Nachdem die Debatte fieben Nächte gedauert, 
fiegte die Oppofition, das Parlament wurde aufgelöft, aber die Neu: 
wabhlen” führten dem Minifterium feine Mehrheit zu. Unter ber 
zweiten? Berwaltung Lord Palmerfton’s, des beftänbigen Gegners der 
Wahl:Reform, brachte John Ruſſell 1860 eine vierte Wahl-Reform: 
Bill ein, welche, namentlich durch Herabſetzung bes Genfus, die Wäh- 
ler der Stäbte und Burgfleden um 200,000 vermehren follte. Die 
Bil fcheiterte diesmal nicht an feindlichen Majoritäten, fondern an 
ber lauen, zweideutigen Haltung des erften Minifters und warb in 
dem Drange anderer wichtiger Geſchäfte bei vorgerädter Seſſion 
(Mitte Zuni) vertagt. Erſt nad dem Tode des Lord Palmerſton 
+ 1865) erhob fi wieder der lange vertagte Ruf nad Reform ber 
parlamentariichen Bertretung und fein Nachfolger Lord John, jekt 
Carl Ruſſell, unternahm es, eine zweite Parlaments⸗Reform durchzu⸗ 
fegen. Er ließ abermals burq den Schatzkanzler Gladſtone, gegen: 
wärtigen Hauptvertreter der Regierung im Unterhauſe, den Entwurf 
eines neuen Wahlrechts⸗Geſetzes vorlegen (März 1866), welcher dem 
Mittelftande in den ftäbtifchen wie den ländlichen Bez das Stimm: 
recht im ausgedebnteften Maße verihaffen und das von der Reform: 
Acte von 1832 behauptete Princip der Ausichließung der arbeitenden 
Claſſen befeitigen fol. Der Entwurf wurde (28. April) 1866 im 
Unterbaufe mit einer Mehrheit von nur 5 Stimmen angenommen. 
Die große Paffiwität der beftebenden Wahllörper in der Reform: 
Frage ſeit 1832 erflärt ſich daber, daß die Vollsvertretung, wenn fie 
auch vom Standpunkte der Theorie eine unvolllommene war, ſich doch 
praktiſch bewährte durch Abfaffung weiſer und mohlthätiger Geſetze, 
wodurd fie fih im Einklang mit den Intereſſen und den Sympatbieen 
des Volles befand. Seit 1832 beruht die politifhe Macht vorzugs- 
weile bei den Mittelclafien; bie Arbeitgeber gebieten über die Volls⸗ 
vertretung und find nicht geneigt, ihren Einfluß mit den fie an Zahl 
weit übertreffenden Arbeitern zu tbeilen, deren Löhne inzwiſchen auch 
fo geitiegen find, daß eine große Anzahl den erforderlichen ſtädtiſchen 
Wahl⸗Cenſus erreicht bat. Die Zahl der Wähler ift feit der aa 
Reform von 1832 um 102 pCt. geftiegen, während die Beud 
fih nur um 82 pCt. (alfo um 20 p&t. weniger) vermehrt bat. End. 
lich baben auch die Pläne der Radicalen, ven Einfluß der Maffen 
erheblich zu fördern, die Elaffen, welche bereits im Befitze des Wahl: 
rechtes find, einer 'größern Ausdehnung bes Wahlrechtes abgeneigt 
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gemacht, und anbererjeit haben bie Urheber diefer Pläne felbft vor- 
gezogen, ſich nicht mit Abſchlagszahlungen zu begnügen, fondern lieber 
die ganze Sache auf eine ber Annahme ihrer vorgefchrittenen Grund- 
fäße günftigere Seit. zu verfchieben. 

Die dem Erlafle des Reform-Gejekes zunächſt folgenden Jahre 
bilden die glänzendfte Periode in den Annalen der Whig⸗-Partei, die 
von jetzt an den Ehrennamen der „Reformer” führte. Ihre Beincipien 
batten geflegt; fie berrfchte wiederum in den berathenden Verfamm- 
Iungen bes Staates und bediente fi der neun gemonnenen Macht, um 
eine Reihe trefflicher Tegislativer Maßregeln Ins Leben zu rufen, zu 
deneh nun unfere Darftellung übergeht. 


b. Die Municipal:Reform 18351837 (1840). 


Mm der Städte-Verfaſſung trat das ariftofratiihe Element 
no immer in auffallender Weiſe hervor. Einwohner und Bürger 
(freemen) waren früßzeitig ſcharf gefonderte Begriffe; das Bürgerrecht, 
durch Aufnahme in eine Zunft, durch Ernennung oder Wahl, durch 
Kauf oder Geſchenk erworben, war die Bebingung ber Theilnahme 
am Gemeinweſen. Aber nur felten Iag die Regierungsgewalt in den 
Händen der geſammten Bürgerfhaft und eines von ihr gewählten 
Rathes; meiſt wurde fie auf Grund millfürliher Privilegien durch 
eine Raths⸗Verſammlung (common couneil) ausgeübt, die fi) durch 
Cooptation jelbft ergänzte, den Bürgermeifter aus ihrer Mitte wählte, 
den "Einwohnern twillfürliche Abgaben auferlegte und der Erlangung 
bes Bürgerrechts bindernd entgegentrat; bisweilen zerfiel diejelbe in 
einen engeren Ausfchuß der Aldermen und einen weiteren der Goun- 
ciimen. Unter folden Umftänden war denn, aud) das Bürgerrecht 
wenig gefucht. In Liverpool zählte man zu Anfang ber dreißiger Sabre 
unter 165,000 Einwohnern nur 5000 Bürger, in Bortsmouth unter 
46,000 nur 102. Dabei lag oftmals faft die ganze Laft der ftäbti- 
fen Abgaben auf den Schultern der Ausgefchloffenen, weil fi in 
ihren Händen bei Weitem das meifte Eigenthum befand, während 
nit felten gerade von den bevorredhteten Bürgern ein großer Theil 
in Armuth verfanf. | 

So mußte denn auf biefem Gebiet ebenfalls eine Reform, und 
vor Allem ber Erlaß einer allgemeinen Städte-Orbnung, dringend 
erſcheinen. Nach heftigem Widerftande bes Dberhaufes fette Ruſſell 
1836 die Muntcipal:Reform- Bill für England durch, die 1837 
durch Zuſähe vervollftändigt wurde. Hiernach bildete nunmehr bie 
Gemeinibewahl überall die Grundlage des ſtädtiſchen Beamtenthums, 
and die Steuerpflichtigfeit die allgemeine Bedingung der ftäbtifchen 
Bahlbereijtigung. Die Vorrechte der Bürger. blieben beftehen; aber 
als Bürger qualificirt war nun, außer den alten Sreimännern, auch 
jeber großjährige Inhaber eine Haufes oder Ladens, der drei Fahre 
hindurch die Armenftener hl — 








282 26. Die Reformen in Großbritannien unter Wilhelm IV. und Victoria. 


Sm Sabre 1836 bradte Ruſſell die Municipal⸗Thorpora 

für Irland ein, wo bie StäbtesBerfaflung noch Fläglicher bei 
war als in England. Die iriihen ECorporatiouen waren faſt zu 
Familiencoterieen zuſammengeſchrumpft, bie Magiſtrate ergängten fi 
durchgängig durch Selbſtwahl, bie Municipal-Regierung war ein Mo- 
nopol ber Proteftanten, die katholiſche Majorität völlig dapen ass 
geſchloſſen. Dennoch fetten fi der vom Unterhanſe angenousmenen 
Bill wiederum die Lords entgegen. Diele ſahen ſchon im Beifte aus 
der Volkawahl ber iriichen Städte lauter „radicale und römilch-ta- 
tholiſche Magiftrate” hervorgehen. Sie toolten, ber Meinung Peels 
ſich anſchließend, ftatt der Selbftregierung — für die Irland nicht 
reif fei — die Gentralifation eingeführt, demnach die iriſchen Corpo⸗ 
rationen. ganz abgeſchafft, die Städte Durch königliche Beamte regiert 
willen. Das Miniftertum drang nicht durch. Syn der nädften Sei: 
fion murde bie BI von Neuem eingebracht; allein troß einer groß- 
artigen Volls:Berfammlung zu Drogheda, wo D’Eonnell nöthigenfalls 
nachdrückliche Mittel empfahl, und trotz der Bittſchrift au bie Krone, 
worin eine Biertelmillion rländer auf Berbeflerung der irifchen 
Auftänbe drang, wurde das Princip der Bill nochmals durch das 
Oberhaus verworfen. Erft im fünften Jahre des Ningens, und nicht 
obne bedeutende Eonceffionen an das Dberhaus, kam fie zu allfeitiger 
Annahme; 1840 erhielt fie Geſetzeskraft. Trotz aller Entitellungen 
im Einzelnen flimmte fie der weſentlichen Tendenz nad mit der eng: 
Tischen überein. Die Bürger mählten die Räthe, biefe bie Aldermen; 
zur Theilnabme an der Bürger: ober Wählerſchaft waren aber, nad 
dem Willen der Lords, außer den alten Bürgern nur Diejenigen be 
rechtigt, die bei eigenem Hausftand 10 Pfund jährlihen Reineinkom⸗ 
mens von Haus- oder Grundvermögen nachwieſen. 


ec. Kirchliche Reformen. 1830-1867. 


Die Emancipation der Katholiten 1829, buch D’Connell’s Agi⸗ 
tation und thatſächliche Ermählung zum Mitgliede des Unterhanſes 
veranlaßt, durch ein MWhig-Minifterium eingeleitet und durch das 
Tory-Minifterium Wellington-Peel durchgeführt, gewährte zwar fo viel 
Rechtsgleichheit, daß die Katholiten nunmehr ind Parlament gewählt 
werben fonnten, aber keineswegs eine vollfiändige Parität. Den Ta- 
tholiſchen @eiftlichen blieb in beiden Käufern ber Eintritt verjagt, 
die Ausübung des Patronats-Rechtes und die Befleivung höherer 
Staatsämter allen Katholiken verwehrt. Ebenſo burften zwar, gemäß 
der theilmeifen Aufhebung ber Teft- und Corporationg⸗Acte im Jahre 
1828 (f, S. 119), auf Ruſſell's Antrag, auch die Diſſenters unter 
jenen Reftrietionen fortan an ber Geſetzgebung Theil nennen; aber ber 
Zutritt zu bes LandessIlniverfitäten, mit Ausnahme ber freien Lon- 
boner, blieb ihnen verjehloflen, und ber Staatalirche mußten fie nach 
wie vor, ja länger als die Katholilen, unmittelbare Steuern zablen 
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Das fchreiendfte Unreht in Irland beflebt darin, daß bie aus 
ihrem alten Kirchengut verdrängte katholiſche Bevöllerung von’ 6° Mil- 
lion Seelen für bie reichere Minderheit: von 852,000 hochkirchlichen 
Broteftanten, denen an Zahl die irischen Bresbpterianer — 660,000 — 
faft gleichlamen, eine privilegirte und üppig ausgeftattete Kirche mit 
dem Schweihe ihrer Armuth zu erhalten und zu ernähren verpflichtet 
ſein ſollte. Hiergegen wandte fih zum Theil die iriſche Kirchen⸗ 
Keform:Bill des Minifteriums Grey vom Jahre 1833. Sie be 
feitigte wenigftens diejenige SKirchenfteuer, welche die iriihen Katholi- 
tn bis dahin für Bau und Unterhaltung proteftantiicher Kirchen 
hatten entrichten müllen. Noch drückender inbefien war der Kirchen⸗ 
zehnt, den bie iriſchen Katholiken ohne Unterſchied den Geiftlichen 
der Hochkirche zu erlegen batten, und ben fie unter den Einwirkun- 
gen der D’Eomnell’ihen Agitation offen zu verweigern begannen. 
Vergebene jedoch wurde 1834 die iriſche Zehntbill eingebracht, 
ungeachtet diefe das Uebel nicht in feiner Wurzel angriff; denn weit 
entfernt, bie ungerechte Leiftung ohne alle Entihädigung aufzuheben, 
begvedtte fie nur, den Behnten in eine Gelbabgabe zu verwandeln, 
bie nit ben Pächtern, fondern den zum größten Theil allerdings 
veoteftantiichen Grundeigenthümern zur Laft fallen jollte. Die Abficht 
ſcheiterte vorzugsweile an der ſogenannten Appropriations-Claufel 
oder der Beitimmung, daß die Ueberſchüſſe bes Kirchenvermögend zu 
gemeinnfitigen Zwecken, namentlich auf das Schulmweien zu verwenden 
fein; denn das erſchien der Hochkirche als ein Raub. Seitdem wurde 
die Frage alljährlih von Neuem angeregt. Der Ruſſell'ſche Entwurf 
von 1837 wollte noch 30 pCt. ganz erlaflen, 60 den proteftantiichen 
Geiftliden erhalten, und 10 für Schulen jedes Belenntwifies verwen: 
den. Aber erit der fünfte Entwurf wurde 1838 burchgefegt, nicht 
ohne Verſtümmelung und nur mit gänzlicher Aufopferung der Appro- 
priations⸗Clauſel, dergeftalt, daß der neue Grundzins ftatt der bean- 
tragten 30 blos 25 p&t. des alten Zehnten nachließ und die übrigen 
175 ausſchließlich der Geiſtlichkeit ficher flellte. Die Katholiken wurden 
meift hiedurch nur jcheinbar erleichtert, denn die proteitantifchen Grund⸗ 
eigenthumer juchten nunmehr ihre Auslagen begreifliher Weiſe durch 
Erhöhung der Pachten wieder einzubringen. Das Webel war mehr 
umgeformt, als wahrhaft befeitigt. 

Im eigentliden England führte zwar die engliide Zehntbill, 
1836 und 1840, ebenfalls zu einer Ablöjung der Kirchenzehnten, denen 
bier die Difienters unterworfen gewejen, und zur Umwandlung berjelben 
in eine beftimmte Land» ober Nentenentihädigung. Allein alle Ver⸗ 
ſuche, eine Ausgleihung in den Forderungen ber engliſchen Kirche 
und. der Difienters über die Kirchenſteuer herbeizuführen, fchlugen fehl. 
Jene wollte nach wie vor Alle ohne Ausnahme zum Bau und Unter- 
halt der Kirchen verpflichtet willen; dieſe dagegen behnupteten: es 
liege die Pflicht nur denen ob, die nad ihrem Glaubensbekenntniß 
zur herrſchenden Kirche gehören, Die im Jahre 1837 eingebrachte 
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BIN über die Befreiung der Diffenters von ber Kirchenſtener fiel 
Schon im Unterhauſe, wiewohl mit geringer Mebrbeit, durch, bei ber 
Wiederholung derfelben 1858 und 1860 wurde fie von den Genteinen 
angenommen, aber von ben Lorbs verworfen. 


War auf biefe Weile noch nicht einmal die völlige @leichftellung 
der chriſtlichen Religions-Parteien errungen worden, jo Tann es nid 
Wunder nehmen, daß man einer Gleichftellung der Juden mit ben 
Ehriften noch weniger nabe kam. Bor der Aufhebung der Eoryo- 
rationd- und der Teftacte im Jahre 1828 wurden die Juden gemein⸗ 
Shaftlid mit den Diffenters zu Gemeindeämtern zugelafien, indem 
die Indemnitäts⸗Bill (ſ. S. 120) au fie ſchützte. Während jeme 
Aufhebung aber die Diffenters befreite, indem fie eine „Erflärung” 
einführte, die „auf den wahren Glauben eines Ehriften” abgegeben 
werden mußte, ein Amenbement, wodurch allein die Annahme biejer 
wichtigen Maßregel vom Oberhauſe geſichert werben konnte, ſchloß 
fie die Juden von jedem Civil: und Militär-Amte and. Nach ber 
Emaneipation der Katboliten ſuchte nun Robert Grant 1830 auch 
den Juden die Ausübung aller ſtaatlichen Rechte zu verſchaffen; er 
wurde darin unterftäitt von Macaulay, deſſen bei diefer Gelegenheit 
gehaltene Sungfernrede bereits feine fünftige Bedeutung erkennen 
ließ. Die BIN wurde damals ſchon im Unterhauſe bei der zweiten 
Leſung abgelehnt, aber 1833 erneuert und durchgeſetzt, jedoch bie 
Lords verwarfen „die Enthriftlichung des Staates und feiner Ein- 
richtungen” mit großer Mehrheit. Eine BIN (Divett’3), betreffend 
die Zulaffung der Juden zu Gemeindeämtern ward 1841 von ben 
Gemeinen angenommen, aber ebenfalls von den Lorbs verworfen, und 
erft als fie 1845 (durch Lord Lyndhurſt) erneuert wurde, auch von biefen 
angenommen. Dagegen fcheiterten die im Jahre 1848 ermenerten Ber- 
ſuche, den Juden auch das Parlament zugänglich zu machen, abermals 
an dem unerſchütterlichen Widerſpruche der Lords. Deßhalb wurde ein 
anderer Weg eingeichlagen, die Frage zur Entſcheidung zu bringen, ein 
äbnlicher, wie vor 20 Jahren bei der Wahl D’Connell’8 durch die Graf⸗ 
ſchaft Clare (ſ. S. 120), Einer ber reihften und wichtigſten Wahlkörper, 
die Gity von London, wählte 1847 den Baron Nathan von Rothſchild 
zu einem feiner Vertreter. Er wurde jedoch, als er bei dem Eide 
die Worte „auf den wahren Glauben eines Ehriften” wegließ, ange 
wielen, fih von dem ſchon eingenommenen Plate zu entfernen. 

1857 gaben die Lords der Weberrebung des confervativen Premier: 
Minifters Derby fo weit nach, daß jedes der beiden Käufer mittelft 
„Reſolution“ die anftößigen Worte aus der Erflärung entfernen 
dürfe. So waren die Gemeinen in ber Lage, einen jndiſchen Abge⸗ 
ordneten zuzulafien, die Lords einen jübifhen Peer auszuſchließen. 
Um die dadurch fich jedes Jahr wiederholenden gebäffigen Erötte 
rungen zu vermeiden, trat bei ben Gemeinen 1869 an bie Gtelle 
ber „Reſolution“, welche in jeder Situngs-Periode erneuert werben 
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mußte, eine „ſtehende Regel” (standing order), welche bis zu ihrer 
Aufhebung in Kraft bleibt. 

Die katholiſche Kirche Englands erhielt 1850 eine neue Dr: 
ganifation, indem Papſt Pins IX. durch ein Breve, „um die ordent: 
liche Form des biſchöflichen Regimentes in dieſem Königreide zu be 
gründen”, das Land in einen Metropolitan: und zwölf Biſchof⸗Sitze 
theilte, während bisher acht apoftoliide Vicare die römiſche Kirche 
in England beauffichtigt hatten. Zum Erzbiichofe von Weftminfter 
ernannte er den Gardinal Wifeman. Da biefe Maßregel ohne vor- 
berige Webereinkunft mit der engliſchen Regierung getroffen war, bie 
bisher nicht einmal mit dem Papſte als weltlichen Fürften diploma- 
tiſche Verbindungen unterhalten batte, jo ſah Bolt und Regierung 
in diefem „Webergriffe des Papftes”, wie man ihn auffaßte, eine 
ſchwere Verlegung der berrichenden Kirche, und Ruſſell brachte eine 
Bil in das Haus der Gemeinen, welche den katholiſchen Biſchöfen 
die Führung ber von ihnen angenommenen Titel (mas in Irland ſeit 
1829 geſtattet war) unterſagte. Die Bil ging mit einigen fie 
verjchärfenden Amendements (die alle Erlafie ähnlichen Inhalts für 
ungejeglih erflärten) dur, Batte aber nur die Bedeutung eines 
Brotefteß gegen eine Handlung des Papftes; als legislative Map- 
regel blied fie ohne Wirkung, denn Sardinal Wileman und die katho⸗ 
liſchen Bilchöfe, in England wie in Irland, fuhren fort, ohne jede 
Beläftigung die ihnen vom Bapfte verliebenen Titel zu führen. 


d. Reformen der Rechtspflege. 


Wie in allen Zweigen der ftaatliden Einrichtungen Freiheit 
und Volksrecht Fortſchritte erzielten, fo machte ſich dieſer beflere Geiſt 
auch allenthalben auf dem weiten Gebiete der neueren Geſetzgebung 


geltend. 
Die Rechtspflege war bisher langſam, tbeuer, unfidher, weit⸗ 
ausfehend geweſen. So bemundernswürdig die Principien der eng- 
* — — ſein mochten, ſo ſehr trug die Praxis dazu 
bei, durch mannichfache Mängel den Endzweck der Rechtspflege zu 
vet. Die Nechtöverftändigen, blind gegen PBrincipien, folgten 
ſtets Präcedenzfällen. Aus dem Dunkel rechtlicher Fictionen, alten 
gormenwejens, verwidelter Vorſchriften des Verfahrens zog der Stand 
der Rechtögelehrten den meiften Nuten, während die Parteien nad 
verzweiflungsvollem Warten und für zu Grunde richtende Koften zu- 
legt ihren Proceß geivannen oder verloren nicht durch die Macht der 
Bahrheit und des Rechts, fondern — mie eine Bartie Shah — 
durch die Geſchicklichkeit und Schlaubeit der Spieler. Dennoch galt 
es für eine politiiche Keberei, die VBolllommenbeit der engliichen Juris⸗ 
prudenz in Zweifel zu zieben. 
Am 7. Februar 1828 legte Brougham in einer jechsftündigen, 
meifterhaften Rede die mannichfadhen Mißbräude der Gerichtshöfe 
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des gemeinen Rechts und die Gebrechen ber das Eigenthum betref: 
fenden Gefeßgebung offen dar. Mit Eifer und Energie wurbe ſeit⸗ 
dem an der Berbeiferung der Gejeßgebung in allen drei Reichen ge 
arbeitet: die weltlihen und geiftliden Gerichtshöfe erfub: 
ren eine Reorgantfation, ihr Verfahren und ihre Eompetenz 
wurden geprüft und neu beftimmt. Die das Grundeigenthbum be 
treffende veraltete Gejeßgebung warb abgeändert und der Uebergang 
von Grundeigenthbum aus einer in die andere Hand erleichtert. Wäh- 
rend de 18. Fahrhundert® mar mit dem zunehmenden Reichthume 
die Strafgejeggebung immer graufamer getworden; ein Men 
jchenleben wog wenig im Vergleihe zur Sicherheit des Eigenthums. 
Dem Verbrechen murde dadurch zulegt nicht mehr Einhalt gethan, 
ſondern die Schreden des Gejeges wirkten hemmend ſowohl auf bas 
Ausiprehen als auf die Vollgiehung der Todesftrafe (die fogar auf 
Taſchendiebſtahl gefet war): Geſchworene ſprachen allen Beweiſen 
gegenüber das Nichtſchuldig aus, Richter empfahlen den Schuldigen 
der Gnade, von 20 Urtheilsſprüchen kam nicht einer zur Vollſtrecung. 
Daher entiprang Ungemißheit, einer der übelften Fehler der Rechte: 
pflege. Verbrecher liefen fi von Verübung des Verbrechens nicht 
abhalten, jo lange die Folgen ein Spiel des Zufalls maren. Die 
Lords fetten den Beftrebungen Einzelner (Romilly feit 1808, James 
Makintofh feit 1819, Robert Peel feit 1824), die Todesftrafen zu 
vermindern, meiſt einen bartnädigen Widerftand entgegen, und erſt 
mit der Periode der Parlaments-Reform 1332 begann aud eine 
neue Aera für die Gtrafgefehgebung, die Todesſtrafe blieb zuletzt 
nur für Mord und das feltene Verbrechen des Hochverraths beiteben, 
ihre gänzliche Abſchaffung ward feit 1840 von dem auf diefem Ge 
biete der Reform (ſeit 1832) unermüdlich thätigen Ewart wiederholt 
beantragt, aber nicht genehmigt. Demſelben Manne verdankte and 
das Strafverfahren die nad vieljährigem Kampfe (1824— 1836) 
erzielte Berbeflerung, daß der eines Gapital-Berbredens Angeklagte 
fih eines Nechtsbeiftandes bedienen darf, was ihm bis dahin mit 
kalter Graufamkeit von der Criminal⸗Jurisprudenz verweigert worden 
war. — Neben der Verminderung der Todeöftrafen führte Humanität 
und chriſtlicher Sinn auch zu einer Milderung der untergeordneteren 
Strafen und zur Verbefferung der Gefängniffe, namentlih zu 
mannidhfaltigen Beftrebungen, die Verbrecher nicht blos zu ftrafen, 
fondern aub zu beſſern. — Häufig hatten PBarlaments-Ausichüfe 
auf‘ die Mangelbaftigkeit der Poli zei aufmerkſam gemacht, deren 
untere Beamte nicht felten Verbündete der Diebe feien; aber em 
1829 ging die Hauptftabt, auf Peel's Vorſchlag, mit dem Beiſpiele 
der Errichtung einer Schutzmannſchaft voran, die feitdem für Erhal 
tung der Sicherheit und Drbnung in London mehr gethan, als durch 
jährliche hundert Hinrichtungen (Hängen) in Did Balley erreidt 
wurde. Zunächſt folgten die größeren Städte dem erprobten Beifpiele, 
feit 1839 auch die kleineren Städte und De Grafſchaften. 
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e. Sociale Reformen. 


Unter ben zahlreichen weilen und mwohltbätigen Maßregeln zur 
Hebung der moraliihen und ſocialen Lage des Volles fteht an Wich— 
tigkeit obenan das verbeflerte Armenwejen. Die feit der Königin 
Eliſabeth geſetzlich geordnete Unterſtützung hülfloſer Armen war durch 
ungeſchickte Ausführung der „große politiiche Krebsſchaden des Lan- 
des" geworden. Da bie Unterftübung ohne Bedenken jedem, der fie 
begehrte, gewährt wurde, ſo beförberte fie die Faulheit und den Leicht- 
finn, entmutbhlgte Dagegen die ehrliche, unabhängige Thätigleit und 
die mit dieſer verbundene Sparfamleit, um fo mehr, als man bie 
jenige Arbeit vorgog, welche theilweile aus dem Armen-Fonds bezahlt 
wurde, weil die Arbeitgeber ohnehin dazu beifteuern mußten. Da die 
——— für den auf dieſe Weiſe begünftigten Pauperismus in rieſi⸗ 
gem Maße (in 50 Jahren auf das Vierfache) ſich ſteigerten, fo wurde die 
Armen-Tare für minder Bemittelte felbft eine Duelle ber Armuth. 
Im Jahre 1833 erreiäte fie die ungeheure Höhe von 82/s Million Pfd. 
und Ruſſell jah ich zu dem Geſtändniſſe genöthigt: „unfere Armen 
bilden eine Armee, viermal fo zahlreich als die, mit welcher wir dem 
frangoſifchen FKaiferreih widerftanden“. Diefem Webelftande jollte 
das Geſetz vom 14. Auguft 1834 abbelfen, welches die Unterſtützung 
anf wirklich Hülfloſe beſchränkte und durch Errichtung von öffent: 
lihen Arbeitshäufern Gelegenheit zum Arbeiten und Sparen eröffnete. 
Die Benürftigleit wurde bei Geſunden durch die Bereitwilligfeit, ins 
Arbeitshaus zu geben, auf die Brobe geflellt. Im Yahre 1837 war 
die Armenfteuer bereit auf 3 Millionen berabgefunten, der Ausbrei- 
tung des Pauperismus war Einhalt getban und ſeitdem ift bereit? 
eine Generation des Arbeiterfiandes in Unabhängigkeit und Selbft- 
gefühl herangewachſen. 


f. Reform der Handels-Polititk. 


Die Handels⸗Politik früherer Zeiten berubte auf Monopolen, Tünft- 
lichem Schud⸗Syſtem und Begünſtigungen, welde auf Koften Bieler 
zum Nuten Weniger aufrecht erhalten wurden. Der Handel des 
Dfiens war durch die oftindifche Compagnie monopolifirt, der Handel 
des Mittelmeeres von der Levante-Sompagnie bis zu deren Auflöfung 
1826, der Handel nach Nordamerika zum großen Theil von ber 
Hudſon's Bay:Eompagnie Den Handel Irlands und der Eolonieen 
datte man gu Bunften der Producenten und Babricanten Englands 
in Feſſeln geigtagen. jedes engliſche Erzeugniß und Yabricat wurde 
gegen die Concurrenz gleichartiger Artilel durch hohe Eingangszölle 
oder Einfuhr⸗Verbote geſchützt. Die Ausfuhr vieler Artitel fand 
dur Prämien und Rüdzablung der Hölle Unterſtützung. Diele 
jelbftfädhtige und befchränfende Politik hatte in irrigen Lehren der 
Volfewirtbichaft eine Stüge, ihren eigentlichen Boden aber in eng: 


288 26. Die Reformen in Großbritannien unter Wilhelm IV. und Victoria. 


berzigem Eigennuge. Erſt eine Bollsvertretung auf breiterer Grund: 
lage entriß die ausfhließende Macht den Händen der begünftigten 
Klafien. Die Monopole fielen eines nach dem anderen- in jchmeller 
Folge. Der Handel nah dem Dften wurde dem Unternehmungs: 
Geilte der Kaufleute Englands geöffnet, die Navigations-Acte aufge 
hoben; die Erzeugnifie der ganzen Welt machte man der anwachſen⸗ 
den Bevölkerung zum Verbrauche und zur Bequemlichkeit zugänglid. 
Das ausſchließliche Interefle mußte dem Gemeinwohle weichen. Das 
ſchädlichſte aller Monopole und das mädhtigfte Glied des Schutz⸗ 
Syſtems wurde durch die Abjchaffung der Korngeſetze 1846 (ſ. ©. 302) 
bejeitigt. Die Herren des Bodens, einft gebietend im Parlament, 
batten fi ein Monopol an der Nahrung des Volkes gefichert. Um 
boher Einkünfte willen hatte man bejchlofien, die Menge hungern zu 
lafien. Ein ſolches Monopol fiel, fobald die öffentliche Meinung die 
Refultate der Wiſſenſchaft vollftändig fih zu eigen gemacht hatte. 
Der alle Erwartungen übertreffende Erfolg des Freihandels fand den 
großartigften Ausdrud in der erften internationalen Smbuftrie-Aus- 
ftellung 1851. Unter dem zweiten Minifterium Lord Palmerfton’s 
(1859—1865) vollendete fein Finanz-Minifter Gladſtone von Jahr 
zu Jahr den Ausbau der Freihandels⸗Geſetzgebung, fein conjequen 
teiter Gegner, Cobden, ging (Mai 1859) nad Paris zum Abſchluſſe 
eine® Handelsvertrages mit Frankreich (Sanuar 1860), 
Gladſtone für einen der denlwürdigften Siege erklärte, den der Frei: 
bandel je errungen. Die Einnahmen fliegen von da an fo, daß die 
Steuern ermäßigt werden fonnten. » 


g. Reform der Colonial⸗-Politik. 


Sn der Begründung feines Eolonial-Syftems bat England 
vor allen anderen Staaten nicht nur die größte Gejchidlichleit, fon: 
dern aud) die meifte Liberalität bewielen. Es buldigte dem Grund: 
faße: „Jeder Ureinwohner wird wie ein britiſcher Unterthan betrachtet 
und behandelt”, es war eben fein Geburtsrecht, das der Engländer 
von feiner Heimat nah allen Welttheilen mitnahbm. Daher eröffnete 
man nah und nah in den Colonieen durch parlamentariſche Ein- 
richtungen der Selbftregierung einen Spielraum. Doch haben Regie: 
rung und Parlament von England nie, den Anſpruch auf birece 
Einmifhung in die inneren Berhältnifle der Colonieen aufgegeben, 
aber fi) geneigt gezeigt, dieſes Recht mit Vorſicht zu handhaben. 
Andererjeit? waren wenigſtens die älteren und vollreicheren Colonieen 
beitrebt, die parlamentariihe Regierung zur Wahrbeit werden und 
der engliihen Herrſchaft faum mehr als den Schein zu laſſen. 

England war auch der erfte der europäilden Staaten, ber in 
feinen Colonieen die Sklaverei der Neger, die namentlich in Weftin- 
dien blübte, vollftändig und dauernd aufbob. Nach Veberwinbung 
unfäglicher Schwierigkeiten war die Sktlaven-Emancipationsbill 1833 
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durch das Minifterium beim Parlamente eingebradht und Ende Auguft 
zum Gefehe erhoben worden. Hiernach jollten vom 1. Auguft 1834 
an ſämmtliche Sklaven in ben britiſchen Colonieen frei fein, aber 
um des allmählichen Ueberganges willen verpflichtet bleiben, gegen 
Lohn ihren bisherigen Herren noch eine Seitlang fünf Tage mwöchent- 
ih zu dienen. Dieſe „Lehrzeit“ follte nach fpäterer Feſtſtellung für 
Haus⸗Sklaven am 1. Auguft 1838, für Feld-Sklaven 1840 auf: 
bören. Den Herren wurde dagegen eine Staats-Entſchädigung von 
20 Mil. Pfund zuerfannt. Nicht weniger ala 639,000 Neger wur: 
den nunmehr vollkommen freie Arbeiter, und bie Berichte mußten 
nicht genug die Fortſchritte zu rühmen, melde die Neger „in Hin 
ſicht auf Erziehung, Sittlichleit, anftändiges Benehmen und geiftige 
Bildung“ gemacht, feitvem fie aufgehört, ala „Mobilien” zu gelten 
und „wie Vieh gepeiticht” zu werden. 

Einen ungehenten Erwerb hatte England an Dftindien gemacht, 
das allmählich zu einem Reiche von mehr als 50,000 Quadratmeilen 
mit 180 Millionen Einwohnern angeichmollen war. Nie fchuf die 
Geſchichte ein eigentbirmlicheres ftantsrechtliches Gebilde als Diefen 
großartigen Sompler mediatifirter afiatifher Monardieen unter der 
Sonverainetät einer Privat-Gejellihaft von Actionären. Natürlich 
wurde Oſtindien nur als eine „große Quelle der Bereicherung“ be: 
trachtet und behandelt; das Regiment der fouverainen Kaufleute ar 
tete daber in Willfür, in Handels⸗ und Steuer-Terrorigmus aus, dem 
die engliſche Regierung trotz ihres Auffichtönechtes nicht zu wehren 
vermochte. Freilich war ſchon 1813 der Compagnie ein Theil ihres 
Ronopols entzogen, der jogenannte oftindiihe Handel oder der Waa⸗ 

nad und von Dftindien her freigegeben morben; allein 

nad wie vor war ihr der Handelsverkehr mit China, namentlich der 
gelammte Tbeehanhel, als ausihliehlicen Vorrecht verblieben, und 
die Summe wie die Schwere der Mibftände batte eher zu⸗ als ab: 
genommen. Mit dem Ablaufe des damals auf 20 Jahre erneuerten 
Freibriefes bot fich nun 1833 die Gelegenheit zu einer gründlicheren 
Abhülfe dar. Die oftindifche Eompagnie mit Einem Schlage zu ver- 
nichten, erſchien allerdings als eine financielle und politiihe- Unmög- 
fichteit. Aber fchrittweife fonnte man ihre Herrſchaft befeitigen 
unb die Gelbitregierung Indiens anbahnen. Die Grund⸗Idee der 
Reform ging dahin: den Doppeldarakter der Gefellichaft als einer 
treibenden und ‚zugleich jouverainen zu trennen und erft die 

eine, dann bie andere genfaft ‚erlöjchen zu lafien; als Handels⸗ 
geſellichaft ſollte fie fofort verſchwinden, als jouveraine Autorität über 
Indien vorläufig noch 20 Sabre (bis 1853) fortvauern. Die weir 
teren Beftimmungen des Planes waren folgende: das Handels-Privi⸗ 
legium der Gompagnie hört auf; der Handel mit Ehina ſammt dem 
Theehandel wird der freien Goncurrenz eröffnet; jebem. Europäer 
fol das Recht zufiehen, ih in Dftindien niederzulafien, Land zu er- 
werben und Handel zu treiben; jeder Eingeborene m Unterſchied 
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der Farbe, Abftammung und Religion, ſoll zu allen öffentliden Aem⸗ 
tern wählbar fein. Der Compagnie verbleiben zur Beſtreitung der 
Verwaltungstoften des Reiches das Salz und das Dpium-Monopol, 
jo wie die Landesfteuern und andermeitigen Landeseinkünfte; ihre 
bisherige Dividende wird aber in eine feite Jahresrente von 630,000 
Pfund umgewandelt, die auf die Territorial-Einkänfte Indiens funbirt 
werden fol. Geht die Regierung des Reiches nach Ablauf von 20 
Jahren an die Krone über, jo bat die Compagnie das Recht, ihr 
Sapital zuräd zu fordern; verlangt fie dies nicht, jo dauert die Zah⸗ 
lung jener Jahresrente noch meitere 40 Jahre fort; mit dem Schluſſe 
derſelben ſteht es dem Parlamente frei, nad vorher gegangener drei⸗ 
jähriger Aufkündigung die Annuität zu 100 Pfund für 5 Pfund 
5 Sh. zurüd zu kaufen. Durch die Barlament!-Acte vom 28. Auguf 
1833 —* der Reform-Plan, in Geſtalt eines neuen Freibriefes, 
in allen feinen weſentlichen Beſtimmungen ſanctionirt. Das wichtigſte 
und unmittelbarſte Ergebniß war die Eröffnung des freien Handels 
mit China; 1834 wurde auch der Theehandel der allgemeinen Con⸗ 
eurrenz übergeben. So hatte ſich denn die engliſche Colonial-Botitil 
in einem und demfelben Jahre durch zwei gleich große reformatorifche 
Acte ausgezeichnet: nad) der amerikanischen Seite hin burch die Frei: 
lofjung der weſtindiſchen Sklaven, nad) der afiatiihen durch die reis 
gebung des oftindifch-dhinefifchen Handels. 

Dies war bie lebte Erneuerung ber Machtbefugnifie der Com: 
pagnie auf die beflimmte Dauer einer Reihe von Jahren. Bebent: 
fame Veränderungen traten im Jahre 1853 ein: ihre Machtbeiug- 
niſſe wurden nur big auf weitere Beflimmung des Barlamentd ver 
längert; den Länderbeſitz verwaltete fie für die Krone. Das Direc 
torium murde neun gebildet; es beftand fortan aus zwölf gewählten 
und ſechs von der Krone ernannten Mitgliedern. Pitl’3 Doppel 
Herrſchaft fand endlich 1858 ihre BVerurtheilung. Die Befugniſſe 
und der Länderbefig ter Compagnie wurden auf.die Königin Aber: 
tragen; die Verwaltung Indiens einem Staats-Secxetär nebft einem 
Couneil anvertraut. Bon den 15 Mitgliedern des Couneil wurben 
fieben von dem Directorium gewählt, acht von des Krone erummıt. 
Nahdem Indien auf die Krone übergegangen war, trat eine Träftige 
Verwaltung der weit auögebehnten Befigungen ein. Das Heecweſen 
wurde mit dem Englands vereinigt, eine gejonderte europäiiche Mi- 
litãr⸗Macht in Indien hörte anf. Die Zuſammenſetzung bed Couneil 
in Indien erhielt eine breitere Grundlage; die Gerithtshöfe wurden 
reorganifirt, die Verwaltungsftellen vermebrt und die erihöpften Eiw 
nabmequellen des Landes ergiebiger gemadt. Für ein Reid unter: 
jochter Staaten und aftatiiher Böllerihaften Tag Selbitregierung 
außer dem Gebiete der Möglichkeit. Enropäilche Civiliſation "und 
Staatstunft bat aber auch dort ſchon ihre Früchte getragen. 

Zweimal fand England in diejer Zeit Gelegenheit, feine entſchei⸗ 
bende Autorität in ben Colonieen geltenb zu maden. Aus 
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ber Sklaven-⸗Emancipation entfland auf der Inſel Jamaica eine 
beftige oppofitionelle Bewegung. Die Pflanzer fürdhteten von dem 
Uebergewichte der Schwarzen (322,000 gegen: 37,000 Weiße) den 
Berfall der Colonie, denn die freien Neger würden ſich der Arbeit 
entziehen oder doch jo hohe Löhne fordern, daß die Zuder-Production 
mit den Sklavenflaaten nicht mehr concurrirten könne. Deßhalb 
firäubte fi) die Colonial-Verſammlung (assembly) Anfangs gewaltig 
gegen die Sreilafinng der Neger, und die Herren benutzten bier, wie 
anderwärts, das Lehrlingd:Syftem (ſ. S. 289), um den Negern 
während der fog. Lehrzeit nur defto mehr Arbeit aufzuerlegen. Als 
jdoh England mit Suspendirung der Golonial-Berfaffung drohte, 
fügte fih die Solonial-Verfammlung, und der befürchtete Verfall der 
Colonie beflätigte fih nit, da das Mutterland die Einfuhr frem: 
den Sklaven: Zuders in England verbot und die Neger fih an die 
freie Arbeit gewöhnten. 
Wagte Jamaica nicht, die. Linie des paſſiven Widerflandes zu 
überjchreiten, fo hatte dagegen Sanada fi bis zu thätlichem Wi⸗ 
derftande, zu offener Empörung fortreißen laſſen. Ober-Canada hatte 
eine britiſch⸗proteſtantiſche, Unter-Canada eine überwiegend franzbſiſch⸗ 
latholiſche Bevölkerung. Beide Provinzen waren in Berfaflung und 
Berwaltung geſchieden; in beiden mar nit nur Gouverneur und 
Vollziehungsrath, fondern auch, wie in anderen Eolonieen, die erfte 
Kammer ober der Gefehgebungsrath von der Regierung abhängig, 
indem defien Mitglieder von diefer auf Lebenszeit ernannt murben; 
die zweite Kammer, das Repräfentanten-Haus oder die Aſſembly, 
ging zwar aus Wahlen hervor und übte namentlich das Recht der 
Steuerbemilliigung, vertrat aber mittels des Cenſus nur die Geld: 
Ariſtokratie. Die franzöfiihe Partei ertrug die englifhe Herrſchaft 
nur mit Unwillen. Die Naächbarſchaft der Vereinigten Staaten er: 
weckte die Neigung zur Unabhängigkeit oder zum Auſchluß an bie 
Union: Auch trat ein Handels-ntereffe ins Spiel: gerade die Zoll: 
greitge gegen die Vereinigten Staaten ſchien dem Aufihwunge und 
der Bluͤte Canada's hinderlich zu fein. Mit der franzöfifähen Partei 
Unter-Sanada’3 flimmte in den weientlichften Beftrebungen die De 
mofratie in Ober⸗Canada überein. Beide Parteien, geneigt, vom Aeu⸗ 
ferken abzufteben, mern bie Regierung die Hand zur Ausgleichung 
biete, furberten: eine beflere Regelung der Finanz Angelegenheiten 
mit misgedehnterer Competenz der Affembly, namentlih aber Wahl 
des Geſetzgebungsraths durch das Boll und Berantmwortlichleit ber 
vollziehenden Behörde der Volfsvertretung gegenfiber. Während bie 
demokratiſche Partei in Ober-Ganada, weil fie nicht die parlamen- 
tarifhe Mehrheit beſaß, fi begnügen mußte, ihre Forderungen tin 
die Form von Betitionen - einzufleiden, nahm in Unter⸗Canada die 
Aſſembly ſelbſt, von ber franzöfifchen Partei beherrſcht, diefe Ange 
legenheit in die Hand und faßte 1836 den Beſchluß, nicht ‚eher eine 
Gteuerbewilligung eintreten zu laſſen, als bis jene Forderungen ge 
19* 
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währt feien. Das englifhe Unterhaus verwarf die Anträge. Die 
Aſſembly von Unter-Canada antwortete mit dem Beſchluſſe einer all- 
gemeinen Steuerverweigerung. Da löfte der Gouvernam fie auf, 
und nunmehr fam die Revolution zum Ausbrude. Der Zweck der 
Lodreißung und Republifanifirung trat fofort in den Vordergrund, 
Es bildete ſich eine Affociation, die „Söhne der Freiheit”, mit einem 
Sentral-Ausihufle zu Montreal; dieſe organifirten fi zu Guerrilla⸗ 
Banden. Ihnen entgegen erftand der Elub der englifchen „Lopaliften“, 
die Frei-Corps im Dienfte der Negierung augrüfteten. Bald fanden 
blutige Zuſammenſtöße zwilchen beiden Theilen Statt. In England 
drängte fich die Frage auf: ob Gewalt oder Nachgiebigkeit rathſa⸗ 
mer fei. Man entichien fih für die erftere; neue Truppenſendungen 
wurden angeordnet. Inzwiſchen war auc in Ober-Canada bie Sn: 
jurrection erfolgt. Dennoch wurde in beiden Provinzen, namentlid 
duch den General John Eolborne, das Feuer wenigftend innerhalb 
der Solonial-Örenzen erftidt. Die Infurgenten zogen ſich auf das 
Gebiet der Vereinigten Staaten zurüd; dort verſchanzten fie fidh auf 
Navy-Island im Niagara, welche Inſel zu New-York gehörte. Bon 
bier aus, durch Amerilaner verftärkt und unterjtügt, rüfteten fie fi 
zu neuen Angriffen. Denn ftarle Spmpathieen hatten fi gleich mit 
dem Beginne des Kampfes in den Vereinigten Staaten für fie geregt. 
Unter anderen führte ihnen ein norbamerifanifhes Privat-Dampf: 
ſchiff „Carolina“ allerhand Bebürfniffe zu. Die Engländer, in ihrer 
Erbitterung, ftedten e8 in Brand und trieben es ben Waflerfall hinab, 
jo daß mit dem Schiffe zuglei der größere Theil der Mannſchaft 
zu Grunde ging; im Januar 1838 vertrieben fie auch aus Navy 
Island die Inſurgenten. Das engliihe Minifterium hatte indefien 
Lord Durham, den kühnen Vorfechter der Reform und der Boll: 
rechte, zum General-Gouverneur aller engliſchen Beſitzungen in Nord 
amerifa und zum General-Commiflar in Sanada ernannt. Durham 
fand nur noch einzelne Budungen in Canada vor. Am 25. uni 
erlag ein größerer Inſurgenten-Haufe bei Shortil® am Niagarafall; 
viele geriethen in Gefangenfhaft. ‚Damit erloſchen die legten Au: 
griffeverfuhe. Nun aber trat eine neue Wendung ein. Durham 
gebrauchte jeine außerordentlide Vollmacht, um die in Haft befind⸗ 
lien Snfurgenten-Führer ohne rihterlihen Spruch zur Deportation . 
nah den Bermudas-Snfeln zu verurtbeilen, mit der Drohung, daß 
fie im Falle ihrer Rückkehr als Hochverräther mit dem Tode beftraft 
werden Sollten. Diefer Aet, der allerdings nicht in der Gewalt bei 
Gouverneurs lag und den Durham als eine Sicherheitgmaßregel be 
trachtet willen wollte, wurde im engliihen Parlamente mit der größ: 
ten Heftigleit angegriffen. Das Minifterium, welches eine Indemnitaͤt 
für Durham hätte auswirken müflen, befürchtete bei diefer Gelegenheit 
eine Niederlage und fand es gerathener, das Verfahren bes General: 
Gouverneurs mißbilligen zu laſſen, als folidarif für ihn einzutreten. 
Dadurch gekränkt, Iegte Durham fein Amt nieder. Die nächſte Folge 





26. Die Reformen in Großbritannien unter Wilhelm IV. und Bictorie. 293 


dieſes Schritte war ein allgemeines Mißbehagen ſelbſt unter ben 
Lopaliften und ein erneuerter Ausbruch der Inſurrection, gleich nad: 
dem fi Durham eingeſchifft. Ganz Unter und Ober-Canada ge 
rietb in Aufruhr. Schon hatte man die Republik proclamirt und 
einzelne Erfolge auf verjchiedenen Punkten errungen, als zwei Nie- 
derlagen den Aufruhr raſch wieder dämpften. General Eolborne, 
proviſoriſch zum General-Öouverneur ernannt, regierte nun unter der 

haft .bes. Kriegsgefetzes. Um die Ruhe der Colonie auf die 
Dauer fiher zu ftellen, brachte das Minifterium in der Seſſion von 
1839 die Bill zur Vereinigung beider Canada's ein, welche erft in 
der Seffior von 1840 von: Lord Sohn Ruſſell durchgejeht wurde. 
Ihr zufolge beftand feitdem für beide Provinzen, wie ein Statthal- 
ter, fo auch ein gemeinfames Parlament; der Gejehgebungsrath ward 
nad wie vor auf Lebenszeit von der Krone ernannt; zur Aſſembly, 
bie alle vier Jahre erneuert werden follte, wählte jede Provinz 39 
Mitglieder. Durch dieſe Verfaſſung wurde die Mebrbeit in Nieder: 
Canada unterdrüdt, der franzöflihen Partei als folder die Möglich- 
keit parlamentarifcher Siege abgefchnitten. Eine noch grünblichere 
Bernichtung ſteht der franzöfifch-canadifchen Nationalität bevor durch 
de 1864—1865 erfolgte adminiftrative Bereinigung ſämmtlicher 
britiſcher Befigungen in Nordamerika (Neu⸗Braunſchweig, NeusSchott- 
land, Brinz Edward’8 Inſel und Canada) zu einem Bundesftaate 
mit einem gemeinjamen Parlamente. 


h. Reform des Finanz: Wejend. 


Das Finanz⸗Syſtem diefer Zeit ging aus demfelben Geiſte aufge 
Härten Freiſinnes bervor, wie die übrigen Reformen. Seit dem 
Jahre 1842 ward eine Steuer nad) der anderen aufgehoben oder 
ermäßigt: die gewöhnliden Nahrungsmittel, ja, felbit alle zum Ge 
nufle des täglichen Lebens dienenden Artikel machte man dem Aerm⸗ 
fen zugänglich, man nahm Abftand von der Befleuerung des rohen 
Materials, an welchem fich die Geichicklichkeit des einheimiichen Hand: 
werles erprobt. Unter den Ermäßigungen verdient die des Porto's 
(penny postage) von Rowland Hill eine ehrende Stelle. Die Ein- 
fü einee Einlommenfteuer in Friedendzeiten, auf den Bor: 
Ihlag Robert Peel's, deckte nebft der zunehmenden Productivität der 
beibebaltenen Abgaben die Ausfälle der abgefchafften oder ermäßigten 
and bekundet zugleih die großberzige Gefinnung der höheren und 
mittleren Klaſſen, welche fich diefelbe zu Gunften der ärmeren Klaſſen 
auferlegten. 

Gerechte Handhabung weifer Geſetze, eine mohlthätige Sorgfalt 
für das moralifche und fociale Wohl des Volkes, Freiheit des Han⸗ 
dels mb der Gewerbe, leichtere und billigere Befteuerung, — das 
waren die Früchte fortichreitender Freiheit auf dem Gebiete der Ge⸗ 
ſezgebung. Diefes große Ziel zu erreichen, beftrebten feit bem 
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Reformact Minifter und Parlament fi mit raſtloſem Eifer. Im 
weniger als 30 Jahren vollendete man bie Geſetzgebung eines Jahr⸗ 
hunderts. 


27. Die ſociale Bewegung in Großbritannien. 


Mach Adolf Schmidt, England im Jahrzehend 1880—1840, in Fr. v. Raumes 
hißoriſchem Tafhenbud, und Thomas Ersline May, die Verjſaſſungsgeſchichte 
Englands, überfegt von D. G. Oppenheim, bearbeitet vom Serausgeber) 


.. Die „Sklaverei der Weißen“, wie man, nah Abſchaffung der 
ſchwarzen Sklaverei in den Colonieen Weſtindiens, den Zuftand des 
Broletariat? im Mutterlande nannte, Tieß ſich durch Arbeitshäufer 
(f. ©. 287) jo wenig wie durch Almoſen und Armen-Tagen (If. ©. 
287) bejeitigen, In Bielen lag das Gefühl, daß es biergu um- 
faflenderer und tiefer eingreifender Mittel bedürfe. Das baflige und 
unftete Suchen danach war der Antrieb zu der gewaltigen ſocialen 
Bewegung, von der England in den Dreißiger Jahren ergriffen 
wurde. Bier Phaſen bat diefe Bewegung durchlaufen, die fich theils 
neben, theils nacheinander entwidelten. Die erfte war commmiſti⸗ 
ſcher Natur und wurde durch den Dwenismus vertreten, Die zweite 
(focialiftiide) durch die Arbeiter-Bereine, die dritte (focial-politifche) 
durch Die Repeal und den Chartismus, die letzte nahm durd die 
freihändlerifde Agitation, zunächft gegen bie @etreidegefege, einen 
rein praßtiichen, den national-ölonomiidhen Charakter an. 


a. Die communiftiihe Agitation. 


Der Träger der communiftifden Bewegung war feiner 
Lehre und feinem Wirken nah Robert Owen, von armen Eltan 
1771 geboren, früh dem Handelsftande zugewandt, und in Folge 
einer reichen Heirath Inhaber einer großen Baumwollipinnerei zu 
New⸗-Lanark in Schottland. Er übernahm das Geihäft unter den 
ungünftigften Umftänden, die zum Theil durch die Napoleoniſchen 
Kriege, mehr aber noch durch die Ingefügigleit und Rohheit der 
Arbeiter bedingt waren; dennoch gedieh unter feiner Leitung dad 
Etabliſſement ſchon in- ein paar Jahren zu einer Mufterwirthidaft, 
welche die Blide von ganz England und felbft der Fremde auf fih 
309. New-Lanark erſchien als die auserwählte Stätte des Segens; 
mit dem Neichthbume des Ertrages ging das Glüd der Acheiter Hand 
in Hand. Das Truckſyſtem bradte er ohne allen Eigennug zur 
Anwendung; nirgends konnten die Arbeiter ein billigeres Obdach 
finden als in den von ibm erbauten Wohngebäuden, nirgends mohl: 
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feilere Waare als in Jeinem Bazar, nirgends reihlichere und wohl: 
ihmedendere Nahrung zu jo geringem Breife als in feinem Speijes 
baufe; ein bis dahin nirgends erzielter Erfolg ftellte fih ein: die 
Arbeiter fonnten fparen. Dann zog er das Ehrgefühl heran; Lei: 
fung und Verhalten jedes Einzelnen wurde dem UÜrtbeile der Ge⸗ 
fammtbeit untermorfen, und das Selbfturtheil hob die Thatkraft umd 
die Sitten. Ein bejonderes Augenmerk mandte Diwen den Sindern 
der Arbeiter zu; in einem eigenen Schulhauſe erhielten fie, nach ihren 
Kenutniffen und Fähigkeiten im Gegenfage zu den damaligen Land» 
ihulen in Klaſſen eingetheilt, unentgeltlich eine gemeinfame Erziehung; 
fein Kind unter zehn Jahren durfte arbeiten, Teines länger als zehn 
Stunden. So gab er den Anftoß zur Einführung der Kleinkinder⸗ 
Schulen und zur Gefebgebung über die Fabrifarbeit der Kinder. 
Ohne eine tiefere wiſſenſchaftliche Bildung genofien zu haben, ergrif- 
fen von der Idee, ein Reformator der Welt zu werden, warf fi 
Omen von ber Praris in die Theorie und damit, ihm unbemußt, 
von dem Gipfel feiner Erfolge in die Mühen eines unendlichen, ver: 
geblichen Ringens. Er forderte Aufhebung aller Religionen, To mie 
aller bisherigen Staatöformen, Abſchaffung jeder Superiorität, auch 
der des Kapitald und der Intelligenz, Befeitigung des Geldes und 
der Einzelwirthſchaft, Verneinung der unauflögliden Ehe. Dagegen 
drang er auf die höchſtmögliche Entwidlung der Production, auf 
abjolute Gleichheit der Nechte und Pflichten, auf gleichmäßige 2er: 
theilung der Erträge; denn die Aufgabe jet, gemeinfamen Reichthum 
für dag gemeinjame Bebürfniß gemeinfam zu erwerben und zu ver: 
tbeilen. Bald genug ſah fih Owen durch jeine Lehren nad allen 
Seiten bin in Conflicte verwidelt, beſonders mit der hochkirchlichen 
Geifilichkeit, die von feinen „gottlofen” Kinderſchulen, und mit ben 
politiiden Rabicalen, die von feinen „Utopien” nichts wiſſen wollten. 
Er ging, fein Ideal zu verwirklichen, nah Nordamerika, wo er denn 
auch von 1823—26 etwa 30 communiftifhe Gemeinden ins Leben 
tief. Der Berluft feines großen in New-Lanark erworbenen Per: 
mögens, der Bankerott und die Auflöfung der meiften Gemeinden 
war das ſchließliche Ergebniß. An Erfahrungen reider als an 
Mitteln, kehrte er nah England mit dem Vorſatze zurüd, nunmehr 
alle feine Kräfte nicht fowohl der Verwirklichung der abjoluten Ge- 
meinde, als vielmehr nur der Vorbereitung der Gemüther auf deren 
künftige Begründung zu widmen. Er entfaltete eine riefenhafte Thä- 
tigleit; zahllofe Tractätchen und Volks-Verſammlungen verbreiteten 
jeine Lehren. Bon 1827—37 bielt er, wie man berechnet hat, mehr 
al3 1000 öffentliche Reden, ohne bierbei die in London veranftalte: 
ten Rochen-VBerfammlungen in Anſchlag zu bringen, und ſchickte 500 
Adrefien nebft 2000 Journal⸗Artikeln in die Welt. Verſchiedene 
Zeitſchriften waren feiner Lehre dienfibar, oder wurden in ihrem 
Jutereſſe begründet. Zugleich bahnte er aber auch die zweite Phaſe 
der focialen Bewegung an, indem er feit 1827 der Ausgangs und 
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Waittelpuntt ber nunmehr fi bilvenden „Arbeiter-Bereine“ 
wurde. | 


b. Arbeiter:Bereine. 


Schon 1827 hatte fi, durch Omen felbft und feine Anhänger 
angeregt, die National-Union der arbeitenden Klaſſen gebildet, deren 
Hauptfik Birmingham war. An ihrer Spike ftand der Schuhmader 
Benbow; die nahherigen Partei-Häupter Feargus D’EConnor, Lovett, . 
D’Brien, begannen bier ihre Laufbahn. Die Annahme der Reform: 
bill befriedigte die arbeitenden Klaffen nicht, weil fie felbft und ihre 
Intereſſen unvertreten blieben. Daber bildeten fih, zunädft von 
Dmen angeregt, zablreihe Arbeiter-Bereine zur Förderung ihrer 
beſonderen Wünſche. Es begann eine offene Fehde der Armut gegen 
den Reichthum, der Arbeit gegen das Kapital. Bon dem augen: 
fälligen Wahnfinne früherer Sabre, der das Heil in der Vernichtung 
der Maſchinen juchte, war man im Allgemeinen zuridgelommen; 
man wollte nur der Willkür der Fabrikherren entgegen treten, ſich 
eined angemefjenen Lohnes verfihern. Allmählich nahmen viele Ar: 
beiter-Bereine in ihre Statuten folgende Beitimmungen auf: 1) Nie 
mand darf in einer Fabrik arbeiten, der nicht zu einem Bereine ge 
bört. 2) Der Berein beftimmt die Höhe des Lohnes nnd die Zahl 
der Arbeitsftunden. 3) Er beftimmt die Geldbeiträge, die Syeder zu 
zahlen bat, jo wie die Strafen für etwaige Mebertretungen. der Be 
ſchlüſſe. 4) Er verfügt nöthigenfall® eine allgemeine Einftellung der 
Arbeit. Es Tonnte nicht unterbleiben, dag fih aus diefem Pro: 
aramme die überjpannteften Forderungen entwidelten. An manden 
Drten verlangte man eine Erhöhung des Lohnes um das Doppelte 
und wollte dafür nur drei Tage arbeiten, und an jedem biefer Tage 
-wieberum nur vier bis fünf Stunden. Zudem artete bald gemug 
die Vereins-Organiſation für die Arbeiter jelbft in Terrorismus aus. 
Sogar Mord erreichte den Webertreter oder Abtrünnigen. Kein Bun 
der, wenn im Stillen die meiften Mitglieder ſich nad Unabhängigfeit 
und freier Arbeit zurücjehnten. Da kam die Krifis. Im Sabre 
1834 verfündeten die Autoritäten der Vereine, vorauf die Echneiber, 
eine allgemeine Arbeitseinftelung, eine fogenannte „heilige Woche”. 
Die Anwerbung fremder Gejellen und Arbeiter, fo mie die Uneinig: 
feit der Vereine, machte die Maßregel erfolglos. Man fab fih zu 
Vergleichen genötbigt, und die einzige Errungenſchaft für die erlittene 
Einbuße alles Verdienftes war, daß man von den Arbeitgebern ab: 
bängiger wurde denn zuvor. Der Weg unmittelbarer Selbſthülfe 
batte ſich nicht als praktiſch erwieſen. 


c. Repeal und Chartismus. 


Nunmehr babnte ſich ber Uebergang ber focialen Bewegung in 
bie dritte, die focial-politiihe Phaje an. O'Connell hatte die Ber: 
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befievung ber materiellen Lage Ielands auf politiſchem Wege erzielt 
als das: ſicherſte Mittel mar ihm zunächſt die. Wiederherſtellung eines 
eigenen Parlaments für Irland erichtenen; deßhalb forderte, er ſchon 
1830 Die Aufhebung der Unions⸗ Acte und ſchuf die Repeal⸗Aſſo— 
ciation. Auf Grund eines Geſetzes zur Unterbrüdung: gefährlicher 
Berfammlungen und Bereine in Irland (meldes vom März 1829 bis 
zur nähften Sitzungs⸗Periode des Parlaments Geltung hatte) verbot dev 
LordLieutenant diefed Landes alle Demonftrationen zu Gunften der Res 
peal, und bie ganze Bewegung war vorläufig unterdrüdt. Sie bagaun 
indeſſen 1840 von Neuem unter gefährlicheren Formen. Es bildete ſich 
ein Repeal⸗Verein mit Beamten, welche die. Repeal⸗Rente erbnben; Res 
pealsBeitungen, Gedichte, Karten und andere Embleme wurden im Volke 
verbreitet. OConnell hielt 1843 zahlreiche Monſter Verſammlungen. 
von 100,000 Menſchen und mehr, die er aufforderte, „das ſüchſiſche— 
Joch abzuſchütteln und Irland den Iren wiederzugeben“. Er wurde 
von einem ausſchließlich von Proteſtanten beſetzten Gexichtshof nad 
2btãgigen Verhandlungen megen Aufruhrs gu einjährigen, Gefängniß 
und 2000 Pfund Geldfirnfa verurtheilt, aber die Gelehmäßigfeit) 
dieſer Berurtbeilung augefochten und er nach viermonatlichas: Heft 
wieder entlaſſen. Der alte „Befreine” wurde ans. dem Gefängniß: 
im Triumph buch die Straßen Dublins getragen und mil Donmern 
dem. Beifall in den Verfammlungen empfangen, denen er von Neuem 
die Aufhebung der Union: verhieß; man fuhr fort, die Rente beizu: 
treiben, aber bie Agitation hörte auf, ſtaatsgefährlich zu fein, und 
bie Sache ber Repeal ſchlummerte ‚allmählich (nach dem umreifen 
Aufſtandsverſuche D’Brien’s) ein. Jungſt (1866): hat ſie noch ein: 
mal ein Lebenszeichen von ſich gegeben: buxch ‚bie Verſchwirung der: 
genter, welde aus Irland eine unabhängige Republik machen: wollte, 
aber rechtzeitig entdeckt wurde und der Regierung um ſo weriges 
gefährlich werden konnte, als felbft die katholiſche Geiſtlichkeit gegen, 
die Fenier auftrat. Ä Ä 

Wie die iriſche Repeal aus den ‚Arbeiter-Bereinen neue Rahrung 
zog, fo fand auch der Chartismus in denjelben den eriten günftigen. 
Boden für feine Zwecke, und wie die Arbeiter-Vereing, jo ‚ging auch 
der Chartisuus hervor aus der Enttäuſchung über den Amsgang. 
der Reform⸗Bewegung, deren Refultate nur der Mittelklafle, aber. 
wicht der Maſſe des Volkes zu Gute kamen. Was: die Chartiſten 
forderten, war politiſche @leichberehtigung : mit den Mittelklaſſen; 
durch dieſe hofften fie mehr. als durch irgend ein anderes Mittel 
ihre öfonomifche Lage verbefiern zu können. Wit den Chartiſten 
verband fich die radicale Partei, der ebenfall® die Parlaments⸗Reform, 
als auf zu wenig breiter Grundlage ausgefallen, nicht genügte. Sie 
batte das whigiſtiſche Minifterium bei feinen Reiprm-Beitrebungen 
unterftäßt, in der Hoffnung, daß die Neformbill eine Brüde zu wei⸗ 
teren und tiefer eingreifenden Barlamentö-Reformen bilden werde. 
As. die Radicalen aber jede darauf hinzielende Forderung mit Ent- 
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ſchiedenheit zurüdgewieſen fahen, trennten fe ſich von den lg: 
Reformers und lehnten ih an die Volksmaſſen, an die Arbeiter 
Vereine an. So berubte der Chartismus auf..der Berührung zweier 
bisher weſentlich geſchiedener Factoren: des politiſchen Nadioaliomus 
und des ſocialen Proletariats. 

Hatte Owen im Intereſſe einer einzigen Volksklaſſe die gelanmite 
Geſellſchaft in ganz neue Formen umgießen wollen, ſo ging der 
Chartismus von der Abſicht aus, nur fiir die Boltsflafie innerhalb 
der alten Geſellſchaft die volle yolitifche Bleihberedtigung zu er 
fampfen, damit fie dergeftalt in den Stand geiegt werde, durch Eins 
wirkung auf die Gejeßgebung ihre dkonomiſche Lage’ jelbit zu ‚heben. 
Sie hatte ihre Forderungen in der fog. „Bolladarte (People's 
charter) aufgeftellt, und daher den Namen Ehartiften erhalten. Die 
fünf Artifel der Volkscharte betrafen: Allgemeines Stimmrecht, geheime 
Stimmabgabe, jährliche Parlamente, Abichaffung aller Vermögens: 
Dnalificationen für die Mitglieder des Unterhaufes und. Bejolbung 
derfelben durch Tagegelder. Erft ſpäter kam noch ein ſechster hinzu: 
Eintheilung des Landes in Wahlbezirke nach der Kopfzahl. In einer 
Conferenz der Häupter zu London, an der auch D’Connell, Hume 
und andere Radicale Theil nahmen, wurden die fünf Fundamental⸗ 
Artikel gebilligt und hierauf eine außerordentliche Volksverſammlung 
der arbeitenden Klaſſen nad) Birmingham ausgeichrieben. Am 6. Aug. 
1838 traten bier 200,000 Männer, faſt durchgängig Arbeiter, zar 
Berathung über bie Volkscharte zufammen. Hauptleiter war ber 
reihe Banquier und Fabrikbeſitze Thomas Attmood, Parlaments- 
Mitglied für Birmingham, Gründer und Haupt der. borbigen „Boli- 
tiſchen Union“. Ihn unterftühte befonder® ber iriſche Advocat 
Feargus O' Connor, früher Parlaments:Mitglied für bie Gruft 
Saft Eork, deſſen Wiederwahl 1835 durch den Nachweis unzurei⸗ 
chenden rundbefitze hintertrieben worden und der ſeitdem von der 
iriſchen Volkspartei mit glühendem Eifer zur Sache der Arbeiter: 
Agitation in England übergegangen war. ' Die vorgeſchlagenen Be 
ſchlüſſe in Betreff der fünf Yundamental-Artifel wurden von ber 
Verfammlung angenommen und hierauf vnter allgemeinem Zuruf 
eine Bittfchrift an das Unterhaus genehmigt, welcher ſich wicht weniger 
als 214 Städte, Grafichaften und Bezirke anſchloſſen. Dem Bir 

„ mingbamer Meeting folgten zahlteiche ähnlide an allen bebeutenderen 
Drten Englands und Schottlands auf dem Fuße nad, während 
gleichzeitig D’Eonnell feine iriſche Agitation fortſetzte. In Bath 
wurde fogar ein Weiber-Meeting veranftaltet; 4000 raum unter 
dem Vorſitze der Miftreß Ballmell ſprachen fih zu Gunften ber 
Bollscharte ans. Die koloſſalſte Verfammlung aber fand zu Man- 
chefter unter dem Vorſitze des Parlaments-Mitgliedes und Mühlen 
befiters John Fielden Statt; nicht weniger ala 300,000 Zuhörer 
fanden ſich angeblih auf ber Ebene Kerſal⸗Moor ein. Ale Meer: 
tings zu Gunſten der Volkacharte, auch das von Mancheſter, vers 
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liefen ‘ohne irgend eine Störung der öffentlichen Ordnung. Die 
fünf Furldamental-Artifel wurden von ihnen ſämmtlich genehmigt. 
Um nun .die auf Grundlage derfelben beichlofiene „Nationalpetition“ 
in Ausführung zu bringen, verfammelte ſich 1839 ein Chartijten- 
Ausſchuß von 49 Dätgliebern zu Lonbon, ber unter dem Namen 
National⸗Convent tagte. Am 14.. Juni wurde die „National⸗Peti⸗ 
tion” am Gewährung der „Bollscharte”, mit 1,285,000 Unterjchrifs 
ten verſehen, dem Unterhauſe übergeben. Dad Ungeheuer mußte 
auf einem. Laſtwagen transportirt unb von vier Münnern in ben 
Saal gemälzt werben. Die Bapierrolle, von eifernen Reifen zuſam⸗ 
mengehalten, maß fünf Fuß im Durchmeſſer und die Länge bes 
Streifend drei engliſche Meilen. Mit Recht durfte der Abgeordnete 
Thomas Attwood die Petition eine „getmöchtige“ nennen, deren „Grund⸗ 
peincip in 5OD Öffentlichen Meetings anerkannt“ worden. Ynterftügt 
von Hume, D’Eonnell .u. A., ſtellte er am 12. Juli den Antrag, 
diefelbe „in ‚Berathung zu ziehen“. Der Antrag wurde abgelehnt. 
Diefer Entfcheivung. folgte eine ungeheure Aufregung der arbeitenden 
Klaſſen; ein offener Aufſtand ſchien unvermeidlich, aber bei den von 
der Regierung getroffenen umfaſſenden Sicherheitamaßregeln kam «3 
nur bier und da zu vereinzelten, meift bedentangsloſen Ruheftörun⸗ 
gem. Unbeachtet and geräufehlos löſte fich der National Sonpent am 
14, September auf. Die Ausficht, dem Barlamente den Radicalis⸗ 
mus aufzudrängen, blieb einftweilen hoffnungslos. Erſt bie franzö⸗ 
ide Revolution des Jahres 1848 gab den Ehartiften neuen Muth. 
Der allgemeinen Aufregung und ihrer numeriſchen Stärke vertrauend, 
bofften fie num der Aengftlichleit des Parlaments zu entwinden, was 
ke von feinen Sympathieen nicht zu erlangen vermocht hatten. Dem- 
gemäß wurde zum 10. April eine Verſammlung nah Kennington 
Common berufen, um eine Ghartiften-Betition, welche angeblich 
5,000,000 Unterſchriften trug, bis an die Pforten des Hauſes der 
Gemeinen zu tragen. Die Regierung aber traf ihre Anftalten, das 
Parlament vor Einſchüchterung und die öfſentliche Ordnung vor Stö⸗ 
rung zu ſchüßzen. Am 10. waren die Brücken, die Bank, der Tower 
und die Umgegend von Kennington Common von Eavallerie, Infan⸗ 
terie und Artillerie bejegt, die Weſtminſter Brüde, die Parlaments⸗ 
Häufer. und die Öffentlichen Amtsgebäude von nicht fihtbarem Ge: 
ſchütz beherrſcht. Eine überwältigende Militärmacht, achtſam, aber 
ungeſchen, war zum ſofortigen Einſchreiten bereit. In dem Parla⸗ 
menta⸗Gebãnde befand ſich zahlreiche Polizei-Mannſchaft; die Straßen: 
ſtanden unter der Obhut von 170,000 beſonders vereidigten Con⸗ 
ſtablern. Die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung war dem 
Volke ſelbſt anvertraut. Alle Schichten der Geſellſchaft ſuchten ein⸗ 
ander durch Loyalität und Muth zu übertreffen. Der Adel, Aboo- 
caten, Kaufleute, Gelehrte, Geiftliche, Handwerker und Xrbeiter 
frömten zufammen, um fi einfhwören zu laſſen und an jenem 
Tage der Gefahr das Vorrecht in Anipruh zu nehmen, den Gons 
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Rablerfind zu fragen. Die Chartiften, aus den. verſchiedenen Theile 
ber Stadt herbeilummend, bereiten fih endlich an ihrem Be 
ſtimmungsorte. Man batte 1 50,000 Menschen erwartet; es fanden 
fich aber nur 25,000 ein, welchen etwa 10,000 von der Neugierde 
berbeigelodte Zuſchauer zuzurechnen waren. Ber Führer. Feargus 
D’Eonnormwurde aufgefordert, ſich zu dem Poligel-VBorftande Mayne 
za begeben. Dieſer machte ihm bekannt, daß. die Abhaltımg ber 
Berfammlung geduldet werden jolle, wenn er fi für dem friedlichen 
Berlanf verbürge; der Bug nah MWeflminfter werde aber mit Gewalt 
verhindert werden. Die beftürzten Chartiften ſahen ihr ganzes Bor: 
haben vereitelt. Die VBerfammlung, welche nur de& Zuges wegen veran 
Naltet worden, war nun zwecklos und ging bald in Berwirrung aus 
einander. Mißgeſchick verfolgte dieſe Petition: felbft bis in bas Hans 
ber Gemeinen binein. D’Eonnor behauptete bei der Ueberreichung, 
daß 5,706,000 Unterichriften vorhanden feien. Wenige Tage ſpater 
wurde aber: die wirkliche Zahl 1,900,000 feſtgeſtellt, von denen viele 
diefelbe Hand verrietben, andere fingirt, ſcherzhafte und urmerfchämte 
Nahbildungen waren: die Namen der Königin, des Herzogs von 
Welliugton, der won Sir Robert Beel und anderer waren: nerihie 
dee Wale: von fremder Hand unterſchrieben. Das Mißlingen der 
Ehartiften-Agitation lieferte wiederum ein Veiſpiel ber Ausſichtolo⸗ 
ſigkeit einer Sache, welche weder eine Bartei im Parlament, noch 
die aufgeklärte öffentliche Meinung für ſich bat. 


4 ‚Die Agitation zur Aufhebung der Rorngefege. *) 


Die englifchen „Korngeſetze“ waren feit 1815 wiederholt Gegenſtand 
ber Discuffion geworden. Sie hatten umter. der: commerciellen und 
induſtriellen Benölferung eben fo entſchiedene Gegner, wie in der 
landbeſitzenden Ariſtokratie eifrige Vertheidiger. Nachdem im Jahre 
1773 :eine Parlamentsacte den ſeit Karl II. beſtehenden Schutzzol 
bedeutend ermäßigt hatte, wurde 1815 an die Stelle des Protections⸗ 
Syſtems fogar ein Prohibitivſyſtem eingeführt, welches für das ohne 
bin. Schon ſchwer befteuerte Volk ſich äußert drückend erwies und 1928 
der fog. sliding scale weichen mußte, einer Maßregel, welche ven 
Schußzoll. von der jedesmaligen Höhe der Kornpreife abhängig machte. 
Nachdem 1832 durch die Reformbill das politifche Monopol ber 
Ariktokratie geftürzt und ein großer Theil ihrer Macht an die Mittel 
Hoffen übergegangen war, glaubten einzelne tiefer blidende Männer 
auch das ökonomiſche Monopol der Ariftolratie befeitigen zu können, 
und zwar auf birectem Wege, während der Ghartismus den in 
* Weg mitteln weiterer Ausbildung der Parlaments⸗Reform 
ei lug. 


— — — — — 


*) am Theil nach „Unſere Zeit, deutſche Menue der Gegenwart“, 1866. 
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Unter diefen Männern ſtand in erfier Reihe Richard Cobden. 
Bie Owen (j. 6.294) von armen Eltern geboren (1804 in Sufler, 
geftorben 2. April 1865), hatte Eobden als Knabe in den drückend⸗ 
ſten Berhältnifien gelebt (jelbft einige Zeit die Schafe gehütet) und 
aut den notbbürftigften Elementar-Uinterricht genoffen, fi) dann im 
Haufe und Geſchäfte eines Onkels, der eine Kattundruderei in London 
befaß, zum Kaufmann ausgebildet und war ſeit 1830 Inhaber einer 
Rattunfabrik in Mamdhefter, die einen ſehr raſchen Aufſchwung nahm. 
Um feinen gefchäftlichen Verbindungen die weiteſte Ausdehnung zu 
geben, unternahm er (1834-35) Reifen nad Griechenland, Aegyp⸗ 
tm, der Türkei, Norbamerifa, deren Eindrüde in Verbindung mit 
ſchon vorher gepflegten politiichen und national-ölonomijchen Studien ihn 
zur fhriftftelleriichen Laufbahn veranlaßten. Gleich feine erſte Bro: 
fhüre, unter dem Titel: „England, Irland und Amerika, von einem 
Mancheſter⸗Fabrikanten“ enthielt die Hauptzüge des Programmes der 
nachmaligen Anti-Cornlam-League. In mehreren folgenden Schriften 
zeigte ih der als Autodidaft ausgebildete Schriftiteler und Bolitiler 
als einen kühnen und unabhängigen Denker über die Probleme der 
Politik umd National:Delonomie, und es fehlte nur noch ein äußerer 
Anftoß, um ihn als Kämpfer für feine Heberzeugungen ins öffentliche 
Leben einzuführen. Diefen gab die im Sommer 1838 über Englaud 
ausbrechende Handels⸗ und Gewerbs-Krifis, veranlaßt durch eine 
ähnlide Krifis in Nordamerika und verfchlimmert durch die gleichzei: 
tige Mißernte in England und land. Die Ungerechtigkeit der 
Korngeſetze trat jeht um fo fchärfer hervor, je höher Mangel uud 
Roth in den Fabrildiſtricten flieg, Bei einem Meeting in Manche: 
ſter ſprach ſich Cobden für die fofortige Abjchaffung der Korngeſetze 
und für die umfeflendfie Sandelsfreibeit, als einzige Mittel zur Net 
tung der Induſtrie, aus. Yu Manchefter bildete fich jofort eine Anti⸗ 
Cornlams Aiiocigtion, die in andern Städten und Fabrif-Diftricten 
Rachahmung fand, Als eine (14. Februar 1839) von Lord Brougr 
ham und Mr. Billiers, dem jüngeren Bruder Lord Clarendon’s, über: 
reichte Petition mit 50,000 Unterfchriften im Oberhauſe ohne alle 

immung, im Unterhauſe mit großer Mehrheit abgelehnt wurde, 
beihloffen die in London anmeienden Abgeordneten der Loealvereine, 
auf Cobden's Antrag, die bereit3 gegründete Aflociation unter dem 
Romen Anti-Eornlaw:League Über ganz England auszudehnen 
und nicht gu ruben, bis der Amwed der League, die Abichaffung der 
Rorugelebe, erseicht fei. Die Zahl der Anhänger der League mehrte 
fh jeden Tag ımb es gab kaum eine Form ber Agitation, deren 
der Erfinbungsgeift der leitenden Männer fi nicht zur Förderung 
der Sache bediente. So zogen 3. ®. fog. Moving advertisers mit 
Modellen (großer) amerikaniſcher und (kleiner) engliiher 8 Penny: 
Brode (mit Aushangeſchildern: „engliihes 8 Pennybrod und 2 Shil⸗ 
linge Lohm — amerilanifches 8 Pennybrod und 4 Shillinge Lohn!) 
durch die Straßen. Die Seele und das Haupt ber Bewegung, aber 
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war Cobden; feiner kam ihm gleich an enthuſiaſtiſchem Eifer und organi- 
fatorifhem Talent, an der Gabe ver Rede und dem Einfluß auf die 
m „a 


afen. 

Das Whigminifterium Lord Melbourne's brachte 1844 eine auf 
Abänderung der Korngejege hinzielende Acte in Vorſchlag, aber bie 
von Robert Peel geleitete Partei det Protectioniften hatte noch die 
entfchiedene Mehrheit, weldye die Kornbill verwarf. Eine Appellation 
an das Land durch Auflöfung des Parlamente brachte fein befleres 
Reſultat; Melbourne trat daher zurüd, Nobert Peel und feine Partei 
kamen an dad Ruder (1841—1846). Doch einen widtigen Erfolg 

hatte die League errungen: Eobden war als Mitglied fir Stodiport 
ins Barlament gewählt worden und an ihm batte Peel feinen ſchärf⸗ 
fien Gegner. Um aber zum Ziele zu gelangen, mußte bie League 
größeren Einfluß auf die Parlamentswahlen gewinnen. Die Führer 
derjelben kamen daber auf den glüdliden Gedanken, die Beflimmung 
ber engliſchen Eonftitution auszubeuten, derzufolge jeder Befiger eines 
Sreiguts mit 40 Sh. jährlider Rente das Recht eines Wählers 
in den ländlichen Diftricten befitt. Sie verbalfen daher aus ven 
bedeutenden, duch Subfeription, Xotterieen u. |. w. gebildeten Fonds 
ihren Anhängern aus der arbeitenden Klaſſe zu dem Anlauf kleiner 
Kreigüter, wodurch die Zahl der PBarlamentswähler in den nördlichen 
Difkricten fi bald um 5000 vermehrte. Auch die Neligion zog man 
in den Dienft der Agitation; troß der Entrüſtung der Hochlirche und 
ihrer confervativen Anhänger halten die zahlreichen Kirchen und Ga: 
pellen der Difienters wider von den Forderımgen der League, dem 
leidenden Volke die Gaben des Allmädhtigen nicht länger vorzuent⸗ 
halten. Im Sabre 1845 vereinigte ſich die League mit den Charti⸗ 
ften, welde ja basfelbe Ziel, da8 Wohl der arbeitenden Klaſſen, nur 
auf verfchiedenen Wegen (f. 5.297) erftrebten, zum Kampfe für die 
gemeinfame Sache. Den Ausſchlag aber gab eine neue Mißernte in 
England (1845) und eine gleichzeitige Hungersnot in Irland. Peel 
ward zulekt an feinen protectioniftifchen Grundſätzen irre und gab feine 
Entlaffung ein, Tieß fih jedod, als Lord John Nuffell vergebens bie 
Bildung eines neuen Miniſteriums verfucht hatte, ſchließlich zur Fort: 
führung des Minifteriums bewegen. Am 28. Jamnar 1846 ver 
fündete er dem Parlament den in feinen Ueberzeugungen erfolgten 
Umſchwung und feine Abficht, die Politik des Fteihandels au auf 
die Korngeſetze auszudehnen. Seine Saltung gegenüber den erbitter; 
ten Brotectioniften, die fih von ihrem bisherigen Führer verlaffen, 
oder wie fte meinten, verratben faben, führte viele ſchwankende Geg⸗ 
ner auf die Freihandelsſeite hinüber. Die Abſchaffung ber Korngefehe 
ward von beiden Häujern genehmigt, und wenn Peel in feiner Ab⸗ 
ſchiedsrede (beim Austritt aus dem Miniſterlum) erflärte, das Wer: 
bienft der Durchführung diefer fegensreichen Reform, die dem Lande 
Si'erheit und Frieden und den Armen billiges -Brob verbeiße, ſei 
por Allem dem unermüdlichen Eifer, der außdauernden Energie Cob⸗ 
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den’8 zuzmichreiben, jo ſprach er mit diefen Worten nur die Anſicht 
bes engliichen Volkes aus, welches feine Spmpathie für den. Yührer 
der num auf unbeftiminte Seit vertagten League, für den Vorlämpfer 
bes Frieden? und Preibandels, durch eine National-Subicription 
(80,000 Bund) zu erfennen gab, um ihn fo für den während ber 
Agitation erfolgten Verfall feines Geſchäftes zu entihäbigen. Das 
Anerbieten eines Siges in dem neugebildeten Whig-Plinifterium unter 
Lord Kohn Ruſſell (1846-1852) Hatte er abgelehnt, wie er aud 
1869 da8 Handels: Miniſterium im Palmerſton'ſchen Cabinette aus- 


ſchlug. 

Ein Rüuͤcdblick auf das England im Anfange der dreißiger und 
om Ende ber vierziger Sabre zeigt einen ungemeinen Umſchwung in 
politifcher, nattonal:ölonomifcher und fittliher Beziehung. So groß 
auch Die materielle Macht Englands fein mag, fie wird nicht bloß 
getragen von der geiftigen Tätigkeit des engliichen Volles, ſondern 
noch mehr von der Feſtigkeit der engliihen Inſtitutionen. Dreimal 
bewährt zu Beiten, wo faft das ganze übrige Enropa in Feuer und 
Samen | ftand, dreimal bewährt bei großen inneren, faft gleichzeiti- 
gen Bewegungen: ber Repeal-Beivegung, der chartiftiichen und der frei- 
bändleriichen, haben jene Inſtitutionen der engliiden Macht ihren 
eigentihen Rüdhhalt gegeben und ihr eine wahrhaft entſcheidende 
Stimme in den‘ europäiichen Angelegenheiten gefichert. ”) 


28. Der zweimalige Krieg Mehmet Ali Paſcha s von 
Aegypten, mit der Pforte. 


(Nah Karl Hagen, Geſchichte der neueſten Zeit, beinbettet vom Herausgeber.) 
Erſter Krieg 1831—1833. 


Mehmet Ali verlangte von dem Sultan zum 2obne. für feine 

Unterkübung gegen die Griechen in den Jahıen 1824 bis 1827 
(1. ©. 82) dus Paſchalik von Damaßcus. Er gab ihm aber nur 
Kreta, das er ihm vorher ſchon verfprochen. —2— A: rächte ſich 
dafür an der Pforte zunächſt durch feine Unthätigleit in dem ruſſiſch⸗ 

tirliihen Kriege 1828. Sodann beirieb er große Niüftungen und 
trat mit allen ı Beinden des Sultans in geheime Verbindungen, wie 
er dern namentlich albanefihe und bosniſche Empörer mit Gelb 
anterftägt und dazu mitgewirkt bat, daß fie- um dieſelbe Heit bie 
Waffen gegen’ bie ‚Pforde echoben, al3 er feinen Plan auf ganz Ep 


9 Vergl. „die Gegenwart“, 6. Ed. ©, 222, 
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rien auszuführen gedachte. Er glaubte, gerade in dem von ihm ge 
‚wählten Augenblid (1831) um fo leichter zu feinem Biele gelangen 
zu fönnen, als bamald alle Mächte Europa’s mit den. durch die 
—— hervorgebrachten Verwicklungen beſchäftigt waren mıb 
daher keine Zeit hatten, ihre Blicke auf den Drient zu richten, wäh: 
rend die Pforte felber mit den bosniihen Unruhen zu thun hatte. 

. im einen fcheinbaren Rechtstitel aufweilen zu können, machte er 
eine alte Schuldforderung von 11 Millionen Biafter gegen Abdallah, 
ben Paſcha von Alre, geltend, verlangte von ihm die Auslieferung 
ägpptijcher Untertbanen, welche nad Syrien geflohen, und dergleichen 
mehr. Als Abdallah Mehmet Ali's Forberungen zuruckwies, ver: 
Hagte:diefer ihn bei der Biorte. Die Pforte, nur auf einen Punkt 
des Stteites, die Auslieferung der Unterthanen, eingehend, entſchied 
zum Nachtheile Mehmet Ali's. Seht rüftete diefer. Die Agyiptilchen 
Truppen, unter Anführung Ibrahim Paſcha's, nahmen Gaza, Jaffa, 
felbfb Jerufalem ohne Widerſtand ein, und ſchickten ſich zur Belage⸗ 
tung Akre's an. Abdallah antwortete der Aufforderung, ſich zu er: 
geben; damit, lieber wolle er fih in die Luft fprengen. Alsbald 
ſchickte die Pforte einen Geſandten an Mehmet Ali nah Alerandria, 
welcher von ihm die Räumung Syriend verlangen ſollte. Mehmet 
Ki aber ließ den Abgejandten der Pforte 30 Tage Quaramaine 
balten, während Ibrahin Paſcha immer weiter vorrädte und aud 
Tripoli beſetzte. Dann verfiherte er zwar die Pforte feines Gehor: 
ſams, verlangte aber die Paſchaliks von Alte und Damascus. 

Endlih am 23. April 1832 wurde Mehmet Ali von der Pforte 
in den Bann gethban, als Berräther am Propheten und am Sultan 
erflärt, und zugleich ſetzte ſich ein türkiſches Heer gegen ihn in Be 
wegung. : DdH nun. folgte in Syrien. Schlag auf Schlag. . Alre 
wurde von Ibrahim mid Sturm genommen,. Abdallah gerietb in 
feine Gefangenfhaft und wurde nah Aegypten geſchickt. Der Paſcha 
von Damascus, dem die Einwohner jede Mitwirkung zur Vertheidi⸗ 
gung ber Stadt abgeichlagen, verlie diefelbe: und gleih darauf 
nahm fie Ibrahim in Beſitz. Endlich erichien das türkiſche Heer 
unter dem Oberbefehle Huffein’s. Wie jo häufig, fehlte es an Sub: 
ordination. Huflein genoß fein rechtes Bertrauen im : euer 
feiner Unterfeldherren, Mehmet Paſcha, rüdte wider ſeinen Befehl 
noch Homs vor. Hier wurde er von Ibrahim engegeiilen 1 und ‚gänz: 
nd geichlagen. Huſſein war müthend, weil er den Berluft der Schlacht 

dem Ungehorſam gegen feirie Anordnungen zuſchrieb. Indeſſen au 
e&i:wurde bei Beylan von Ibrahim angegriffen und vollſtändig ge: 
ſchlagen, das ganze türkiſche Heer zerſprengt. Huſſein wurde der 
Aberbefehl abgenoumen und dem Großvezier Reſchid übergeben, bem 
einzigen Annne im türkiſchen Reiche, welcher fähig war, Ibrahim 
Paſcha. vie Spitze gu ‚bieten und die Sache des Sultans wieder her⸗ 
zuſtellen. Reſchid beichloß, gegen Ibrahim nicht in offener Feld⸗ 
ſchlacht das Glück zu verfuchen, fondern ihn im kleinen Kriege, wozu 
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feine Truppen, meift irreguläre, Boßnier und Albanefen, am meiſten 
taugten, zu ſchwächen und allmählich aufzureiben. Aber Mahmud, 
anf Anratben feines Seraskiers Chosſsrew Paſcha, drängte zur Schlacht, 
Reihid verlangte nun wenigſtens zu diejem Beute die Rejerve, 
25,000 Mann, meiſt ausgejudhte Truppen. Aber auf Chosrew's 
Rath wurde ihm dieſe vorenthalten, weil man fie nothwendig zum 
Schutze Conſtantinopels braude. So entſchloß fih denn Reſchid 
unter böchft ungünftigen Bedingungen, aber gehorſam dem Befehle 
des Sultans, zur Schlacht bei Konieh, am 20. December 1832. 
Diefe Schlacht ging für ihn verloren: 3000 Todte, 9000 Gefangene, 
46 Stück Geſchütze ließen die Türken zurüd; Reſchid jelbft gerieth 
in die Gefangenihaft Ibrahim Paſcha's, dem jetzt der Weg nad 
Gonftantinopel offen ſtand. Er gebot über mehr als 100,000 Mann, 
während der Sultan im Augenblide ihm fein einziges Heer mehr 
entgegenftellen konnte. 

Diefe Gefahr der Pforte bewog Rußland, ihr feine Hülfe anzus 
bieten, welche der Sultan, bei dem fortwährenden Vorbringen Ibrahim 
Paſcha's, annahm, und alsbald lag eine ruffiihe Flotte im Bo8po- 
md und ein rufjiihes Heer landete in Sleinafien, bei Scutart, 
während ein anderes ſich von der Donau ber gegen Conftantinopel 
in Bewegung ſetzte. Aber der überwiegende Einfluß Rußlands auf 
das osmaniſche Reich rief die Eiferſucht der franzöfiichen und eng 
liſchen Diplomatie bervor: Frankreich fchicdte den Admiral Rouffin 
als außerordentliden Geſandten nad Eonftantinopel, um den Sultan 
von der Gefährlichkeit der ruſſiſchen Hülfe zu überzeugen und legtere 
zu befeitigen. Rouſſin fuchte zugleich den Vicekönig zum Frieden zu 
bewegen, allein der franzöfifhe Conſul in Alerandria, von Mehmet 
Ali eingenommen (wie die Öffentlihe Meinung in Frankreich), be 
Härkte diefen in feiner Weigerung, auf die von Rouffin vorgejchlagenen 
griedensbedingungen einzugeben, und fo erhielt der Paſcha in Folge 
bes Vertrages von Kutajah (6. Mai 1833) alles, was er mollte, 
nämlid ganz Eyrien und das Gebiet von Adana — und zwar 
obne daß Rußland jetzt Widerfpruch erhob! 

Die Aegyptier räumten das Gebiet der Pforte, Rußland aber 
wußte, ehe es feine Hülfstruppen zurüdzog, den Sultan, dur) die 
Ausfiht auf einen neuen Angriff Mehmet Ali's bei der freundlichen 
Gefinnung der MWeftmächte, zu einem Schut- und Trug-Bündniffe in 
Unkiar-Skeleſſi (8. Juli 1833) zu bewegen, dem ein geheimer 
Artifel beigefügt war, wonach die Pforte in die Schließung der 
Deordanellen für alle Feinde Rußlands einwilligte. Die Eiferfucht 
“ Englands und Franfreihs auf diefe (inzwiſchen befannt geworbenen) 
günftigen Stipulationen wurde gefteigert durch die Schriften David 
Arquhart's (vgl. ©. 314), welcher in feiner Zeitſchrift „Portfolio“ 
(1835— 1837), auseinanderfegte, auf welch verfchiedenen, oft entgegens 
gelegten Wegen Rußland nach eigener Vergrößerung nah allen Seiten 
hin und nach allmähliher Schwächung feiner Nachbaren ftrebe und 
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beſonders England auf jede möglihe Weiſe zu ſchaden ſuche. Auch 
die Pforte wünſchte der laͤſtigen Vormundſchaft Rußlands los zu 
werben und, trotz aller Klagen und Drohungen bes ruſſiſchen Cabi⸗ 
nettes, gewann bei ihr der Einfluß Englands wieder das leberge 
wicht, namentlih ſeitdem Urquhart als Geſandtſchafts-Secretaͤr 
nach Conſtantinopel gekommen war. 


Zweiter Krieg 1839 - 1840. 


Seit dem Vertrage von Kutajah ſtieg der Haß des Sultans 
Mahmud gegen feinen wiberfpänftigen Vafallen Mehmet Ali von 
Sabr zu Jahr. Er konnte es ihm nie verzeihen, daß er fi vor 
ihm batte demütbigen, daß er, um fi vor ihm zu retten, in bie 
Arme feiner Todfeinde, der Ruſſen, ſich hatte werfen müſſen. Bom 
Jahr 1834 an brütete er über Rachegedanken. An die Ausführung 
derjelben war aber vorderhand nicht zu denken, weil in den verſchie 
denen Xheilen des türkiſchen Reichs unaufbörlide Empdrungen and: 
brachen: in den Donaufürftenthüämern, in Albanien, in Samos, in 
Trapezunt, in Badgad. Dazwiſchen wurden Verichmörungen in Ma 
cedonien, . Theffalien, ſelbſt in Eonftantinopel entdedt, deren Zwed 
fein geringerer, ala die Ermordung des Sultans war, Denn bie 
Dppofition der „Nechtgläubigen” gegen den Sultan hörte nicht auf, 
da diefer mit immer größerem Eifer feine europäifhen Reformen be: 
trieb, in der Hoffnung, dadurch das fintende Reich zu neuem Leben 
wecken zu können. Bei alledem aber fuchte Mahmud dem Vicelönige 
von Aegypten, da er ihn augenblicklich nicht unmittelbar angreifen 
tonnte, eine Menge von Berlegenbeiten zu bereiten: jo wühlte er in? 
Geheim bie ſyriſchen Stämme, namentlih die Drufen, gegen ihn 
auf, als er in Syrien fein Handels- und Monopolſyſtem einführte. 
Bereit3 im Jahre 1834 erhoben ſich die Drufen gegen Ibrahim Pa: 
ſcha; fie wurden zmar 1835 von ihm befiegt, aber als Mehmet un: 
verbältnigmäßig viel Truppen ausheben ließ, kam es wieder zu neuen 
AUnruhen, die diesmal nur durch einige Zugeftänbniffe an die Ein: 
wohner gedämpft worden zu fein jcheinen. 

Mittlerweile aber dachie Sultan Mahmud auch an Krieg. Meh 
met Afi erfannte zwar äußerlich und mit einer gewiſſen Dftentation 
die Dberberrlichleit des Sultans an, zahlte ihm aud regelmäßig 
feinen Tribut, man wußte aber, daß er faft mit allen Empörern dei 
türkiſchen Neiches in geheimen Verbindungen ftand, daß er fi unter 
ben Türken felbft eine Partei zu machen fuchte, und daß fein Elite 
ben unter Anderem auch darauf ging, als der eigentliche Hort und 
Beſchützer des Achten mohamedaniſchen Glaubens zu ericheinen, im 
Begenfate zu Sultan Mahmud, welcher dur feine Reformen ſich 
ber Ketzerei ſchuldig machte. Auch verhehlte er 1838 gegen den fran- 
zöftfchen und englifchen Gonful Teinesmegs die Abficht, ſich unab⸗ 
bängig zu erflären und die Oberberrfchaft des Sultans abzumerfen. 
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Nahmud wurde in ſeinem Kriegdeifer ſowohl von Rußland als 
von England unterftägt. Rußland wußte, daß ber Sultan durch 
ſeine kriegeriſchen Unternehmungen die Kräfte des türkifchen Reiches 
nur no mehr ſchwächen werde. England aber fand nit nur Meh— 
met’6 Handels: und Monopol-Syfitem in Syrien und Aegypten und 
bie mit demfelben verbundenen hoben Ein- und Ausfuhrzölle in 
hoben Grade beläftigend für den engliihen Handel, ſondern ſah 
auch, ber Vicelönig, durch die Eroberung aller Häfen an der 
Weſtküſte Arabiens (1839) und der Inſel Behre im perfifchen Meer: 
bufen, die beiden Handelswege nad) Indien über Suez und durch 
Syrien auf dem Euphrat beherrſchte. Daber ſchloß England mit 
"der Pforte (ſchon 1838) einen Handelsvertrag, worin namentlich bie 
Aufhebung der Monopole und die freie Ausfuhr aus allen Theilen 
des türkiichen Reiches und den Statthalterichaften desſelben zugefichert 
wurde. Diefer Artilel war beſonders gegen Aegypten gerichtet und 
bedeutete Krieg gegen Mehmet Alt, falls er ſich den Beflimmungen 
des Handelsvertrages nicht fügen wollte, und er bedeutete zugleich 
die Unterftügung Englands, falls die Pforte aus Anlaß eines Im: 
gehorſams gegen eine Beitimmung dieſes Vertrags zu den Waffen 
greifen müßte. 

Die europaäiſche Diplomatie, namentli die franzöfifche, verſuchte 
noch zu vermitteln. Auch gab fi Mehmet ven Anichein der Nady« 
siebigkeit: er nahm fogar den Handelsvertrag zwiſchen England und 
ber Biorte an, und befahl, auf Antrieb des franzöflfhen Geſandten 
Caillo, feinem Sohne Ibrahim Paſcha, die Feindſeligkeiten einzuftellen, 
wenn fi der türkiſche Befehlshaber Hafiz ebenfalls dazu verftebe. 
Mehmet wußte, daß al’ feine fcheinbare Nachgtebigleit den Sultan 
doch auf Feine friedlichen Gedanken bringen werde. In der That 
wies der Sultan alle vermittelnden Vorſchläge zurild, erflärte Meh⸗ 
me Ai für einen Hochverräther, entſetzte ihn aller feiner Stellen 
und gab Haflz Paſcha den Befehl, vorzurüden. So kam es dent 
am 24. Juni 1839 zwiſchen dem türkiſchen Heere und dem ägypti- 
den zu der Schlacht von Niſib. Die Türken mochten 87,000 
Mann ſtark fein, Ibrahim 30,000. Anfangs ſchwankte der Gieg: 
ſchon gerieth ein Theil des Agyptifchen Heeres in Auflöfung und 
Fiucht; Soliman Paſcha, der Chef des Generalftabes bei Ibrahim, 
Rellte aber bald das Treffen wieder her und in Kurzem erfocht Ibra⸗ 
hin über die Türken einen glänzenden Sieg; 4000 berfelben blieben 
anf der Wahlftatt oder geriethen in Gefangenfchaft ; faft das ganze 
Gepäd ging verloren und der größte Theil der Artillerie. Hafiz, 
beftärzt über dieſe ſchmähliche Niederlage, trat alfobald den Rüdzug 
an. Ibrahim verfolgte ihn bis nad Sonieh: wie im Jahre 1832 
Rand ihm der Weg nad Eonftantinopel offen. 

Diefes Unglüd kam aber nit allein. Um dieſelbe Zeit ſtarb auch 
der Sultan Mahmud und binterließ die Regierung feinem Sohne 
Abdul Medſchid, einem 16jährigen unerfahrenen Züngling, der 
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wahrlich nicht ‚geeignet war, bei diefem äußerſt bedenklichen Zuſtande 
des Reiches die Zügel der Regierung zu führen. Und nicht Lange 
bauerte es, Jo kam zu diefer Nachricht noch eine andere nicht minder | 
erjchütternde. Der Kapudan Paſcha, der am 5. Juli von den Dar 
banellen auögefegelt, ging mit der ganzen türkiſchen Flotte zum Vice 
Zönig von Aegypten über. Die Pforte befand fich in der traurigen 
Lage, Mehmet Ali wies alle Vermittlungsvorichläge der “Pforte 
gurüd und verlangte für ſich nichts Geringeres, als die Erblichkeit 
in allen feinen Befitungen, in Aegypten, Syrien und Streta. 

Um nun die einfeitige Einmifhung Rußlands in Folge des Ber 
trages von Unkiar⸗Skeleſſi abzuwenden, vereinigten ſich die vier übrigen 
Großmächte zu einer Collectivnote vom 27. Juli 1839, in welde 
fie erklärten, die orientaliihe Frage in die Hand nehmen zu wollen. 
Diefer Note trat auch der ruffiihe Geſandte bei, um Ruplands 
gänzlide Iſolirung zu vermeiden und nicht die Ordnung der. orier 
taliihen Berhältniffe den übrigen Mächten allein zu überlafien. 
Aber von dem Augenblide an, wo die Uebereinfiimmung der Mädte 
öffentlich proclamirt wurde, begann fie zu weichen. Kaiſer Rilolaus 
erlebte den Triumph, daß er die beiden Weſtmächte entzweite, indem 
er Englands Eiferfuht gegen das revolutionäre Frankreich ‚und deſſen 
Groberungs-Bolitif in Afrika aufregte. Sobald Frankreich merkte, 
daß es in dem Rathe der fünf Mächte mit feiner, dem Vicefönige 
günftigen Stimmung (f. S. 153) in der Minderheit bleiben werde, 
nerfuchte es, im Widetſpruche mit der Eollectionote, für ſich allein 
die orientalifche Frage zu löfen. Daher ſchloſſen die wier übrigen 
Mächte mit Hinzuziehung der Pforte den fog. Vierbundpertrag 
vom 15. Zuli 1840, worin die Bedingungen bes Friedens zwiſchen 
dem Sultan und dem Paſcha verabredet wurden. Ohne ſich von 
dem augenblidfichen Kriegslärm des nun ifolirten Frankreichs (1. ©. 
153) täuſchen zu laſſen, da die Friedensliebe Ludwig Philipp's nur 
zu befannt war, begannen die Viermächte die Feindjeligkeiten gegen 
Mehmet Alt, als er ſich weigerte, die von ihnen feftgeftellten Frie 
benebebingungen anzunehmen. Eine öfterreichifchenglifche Flotte nahm 
on ber fprifchen Küifte Beirut und daranf einen feflen Blab nach 
dem andern, zuletzt aud Alte (4. November). Mehmet Ali fah, 
daß längerer Widerftand vergeblih ſei und daß die Hülfe Frank 
reis, zumal nad Thiers' Sturze, fi als eitle Täufchung erweiſe. 
Als nun der englifhe Commodore Napier Alerandria beſchoß, mußte 
der Bicelünig froh fein, gegen Räumung Kreta's, Syriens, Arabimd 
und gegen bie Herausgabe der türkiſchen Flotte, wenigftens fein Pr 
ſchalik Aegypten zu behalten — und zwar noch dazu erblid. Died 
verdankte er der engliſchen Bolitit, welche die völlige Vernichtung 
Mehmet Ali’ aufhalten zu müſſen glaubte und die Bortheile er 
langen zu können hoffte, welche bisher Frankreich in Aegypten be 
tele, namentlich die jchon früher. verlangte Sicherung der Straße 
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29. König Otto in Griechenland. 


Reh Heinrih Thierſch, Griechenlands Schichale vom Anfang bes Befreiunger 
frieges unb „bie Gegenwart”, bearbeitet vom Serausgeber.) 


Nah Johann Anton Kapo d'Iſtrias Ermorbung (f. ©. 94) 
wählte der von ihm geichaffene Senat eine neue Regierung mit Aus 
gufiin Kapo d'Iſtrias, dem Bruder des Ermordeten, als Vorſitzendem. 
Alabald begannen die Wahlen für die von dem verftorbenen Präfl« 
benten nach Argos berufene National⸗Verſammlung. Auguftin’s 
Abſicht war, daß fie feine Gewalt befeftigen ſollte. Welche Mittel 
biefür angeiwendet wurden, das überfteigt alles, mas man von Ber. 
fälihung der Bollsvertretung in anderen Staaten erlebt hat. Be 
wafmete Schaaren gingen aus, um die Wahlen im Sinne der Res 
gierung zu leiten. Eine Menge Deputirter verdiente bie jcherzhafte 
Benennung EvAonofnzso:, buch Holz; verfertigte, nämlich durch bie 
bei den Wahlen von Negierungswegen angebradten Prügel. Wo 
dennoch Dppofitionsmänner gewählt wurden, da hatte man einfache 
Mittel. Man verhaftete einen ſolchen und ließ den Candidaten ber 
Rinorität eintreten, oder man ließ die Vollmacht des Gewählten bet 
der Prüfung der Legitimation gar nicht zu. Man fingirte Wahlen, 
and zulegt, um die nöthigen zwei Drittel aller Stimmen zu erzwin⸗ 
gen, ließ Auguftin beliebige Beamte und Kaufleute aus der Nach⸗ 
barfhaft holen und ihmen Wahlzeugniffe ausftellen. Den Deputirten 
der Inſeln wurde fein Zutritt geftattet, weil fie im Aufftand feien. 
60 kamen als die einzigen wirklichen Vertreter des Volles die Ab- 
geordneten and Rumelien; unter dem Schutze der Sapitäne zogen fie 
ein. Aber wie die Aumelioten das Verfahren Auguflin’s inne wur 
den, erhoben fie lauten Proteft gegen diefe Verfammlung und eröff 
neten eine Gegenverfammlung, und als jene den Grafen Auguftin 
zum Präfidenten erwäbhlten, jtellten fie Solettis ala Gegen⸗Präſi⸗ 
dexten auf. So hatte Griechenland zwei Nationak:Berfammlungen 
und zwei Bräfidenten. Schon neigten fich felbft die Truppen, melde 
Auguftin mitgebracht hatte, zu Kolettis. Da machte Kolofotronis 
den Borihlag, Gewalt zu gebrauchen und dadurch die Soldaten an fi 
zu feffeln. Artillerie und Gavallerie wurde von Nauplia geholt und 
die Rumelioten wurden in ihren Häufern angegriffen, wo fie ſich ver» 
Ihanzten und gegen die Uebermacht vertheibigten, in einer ähnlichen 
Lage wie die Helden der Nibelungen im Saale Etzel's im Hunnen⸗ 
lande. Die fremden Nefiventen, wiewohl fie bis dahin den Grafen 
Auguftin, mehr als weile und recht war, begünftigt hatten, erlangten 
im Namen der Schutzmächte freien Abzug für die Rumelioten. 

Am 17. März 1832 kam die Nahridt: die drei Schutzmächte 
hätten am 13. Februar Griechenland einen König gegeben, den Prin⸗ 


zen Dito von Baiern. Wenn je ein Fremder ven Griechen wil- 
tommen fein Tonnte, jo mußte es her Sohn ihres edelmüthigen 
Freundes, Königs Ludwig, fein. Die Wahl mar von der Art, daß fie 
den Neid der Großmächte nicht hervorrufen konnte. Dazu hatte ein 
minderjähriger Prinz den Borzug, daß er inmitten der Griechen nod 
ganz einer. dee Ihrigen werben Tonnte Solche Gründe hatten die 
Mächte zu diefem Entſchluſſe beftimmt.. Eine neue Rational-Berfamm; 
(ung, die in Pronoia, der neuen Borftabt von Rauplia, am 26. Juli 
1882 eröffnet wurde, nahm im Namen ber Nation am 8. Anguſt 
mit frendigem Zurufe den von den drei Mächten ernannten „König 
Dion” an. Am 6. Februar 1993 betrat Dito unter unbeichreibli 
dem Jubel des Volles in Rauplia bie Küfte Griechenlands. Cine 
von englifhen Seecadetten geruberte Schaluppe bradte ihn ans Land; 
bie legten Männer der proviforifhen Regierung empfingen ihn und 
legten ihre Gewalt nieder. Die Norbgrenze war im Laufe des Jah⸗ 
red 1832 endgültig beflimmt worden, jo daß fie, vom Meerbuien 
von Arta nach dem von Volo gehend, auch Euböa einſchließt. Die 
Türlen räumten Athen und bie anberen bis dahin noch von ihnen 
beſetzten Punkte im Rorden. Athen wurde ala Hauptftabt erflät, 
und am 20. December 1833 nahmen ber König und die Regentſchaft 
bajclbft ihren Sit. Bis zum 1. Juni 1835, da er fein zwanzigſtes 
Jahr vollendete, dauerte die Minderjährigleit des Königs und bie 
Khätigfeit der Regentichaft. Sie beftand aus dem Grafen von Ar 
mansperg, dem Herrn von Maurer und General Heidegger von 
Heydeck; Herr von Abel, der ſpäter als Bremier-Minifter in Münden 
bervorragte, war der Regentichaft als Stantsfecretär beigegeben; die 
Minifterftellen wurden an Griechen übertragen. 

- Ein Anleben der drei Mächte von 60 Millionen Franken ſtaud 
ihr zur Verfügung, (wovon freilid 12 Millionen als Entſchädigung 
für die Pforte ſogleich fubtrahirt werden mußten). Der Friede nad 
außen war gefichert, im Innern ward die Autorität durch das baie 
siihe Truppencorps von 3500 Mann geftügt. Graf Armansperg 
und Herr von Maurer waren als gute Verwaltungsmänner und zw 
gleich als freifinnig befannt. Aber die große Schwierigkeit ber Auf⸗ 
gabe, welche der Regentihaft geftellt war, beftand darin, daß außer 
Herrn von Heydeck — ein ſchweizeriſcher Dfficter, ber bereits al 
Bhilbellme in Griehenland gelämpft und commanbirt hatte, — 
keiner der Regenten bis dahin von dem Lande, der Sprache, ben 
Perjönlichkeiten und dem Stande der Parteien eine nähere Kenntniß 
genommen hatte. Sie trugen die Regierungsweife des Abendland 
und zwar die bureaufratifche, in bie fie fi eingelebt hatten, auf 
Griechenland über. Unausführbare Drganifations:Berfuche und das 
ganze fünftliche Verwaltungsſyſtem zehrten raſcher als zu münfcen 
war an dem Anlehen und an einem noch wertboolleren Gapital, des 
Bertrauen ber Griehen, welche einſichtsvoll genug waren, um das 
Unangemefjene mander Maßregel zu durchſchauen. Am melften wah⸗ 
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Juriſt, Wrofefior der Rechtswiſſenſchaft, Kenner des franzdfiichen und 
beutihen echtes, durch die SHerftellung von Geſetzbüchern. Eine 
Hauptſchwierigkeit war, daß weder der König noch einer von den 
Regenten zur griechiſchen Kirche gehörte. Um jo mehr wäre auf dem 
firhlihen Gebiete Schonung des Vorhandenen zu rathen geivelen. 
Die Diöcefen von Griehenland gehören zum Patriarchat von Con⸗ 
Rantinopel, und dieſe Verbindung, durch anderthalbtaufend Jahre 
befeftigt, ift den Griechen faft ebenjo theuer wie den römifch-fatholi- 
ihen Khriften die mit dem römiſchen Stuble. Allerdings war e% 
ein mißliches Verhältniß, in geiftlichen Dingen einer Autorität unter 
than fein zu müſſen, welche in notorifcher Abhängigkeit von dem Divan 
fih befand und die man oft dur Eingriffe des Sultans entwürdigt 
gefeben hatte, Hier wäre e8 an der Zeit geweien, ein Abkommen 
mit dem Batriarhen dur den Vorſchlag einer Delegation zu juchen, 
eine interimiſtiſche Einrihtung in Hoffnung auf beflere Zeiten. Aber 
Herr von Maurer trennte ohne Weiteres die Kirche Gri 

von dem PBatriarchalftubl, und ließ fie durch eine von der Staats» 
Regierung ernannte Synode von Bifchöfen verwalten. Keine Kirchen 
partei auf Erden ift aber fo conjervativ und jo anhänglich an das 
Alte wie die griechiſch-orthodore; nirgends find deßhalb Neuerungen 
jo unrathſam und in ihren Folgen bedenklich als bier. 

Fabvier, Sir Richard Church, H. von. Heyded und ber franzdftiche 
General Trezel hatten ſich Durch Herftellung eines taktifchen oder regulären 
Truppencorps Berdienfte erworben. Es beftand, an Umfang gering, 
neben den zahlreichen Irregulären, ven Palikaren, welche denu doch 
dad Meifte im Befreiungsfriege von Anfang bis zu Ende gethan 
hatten. Eine Beſchränkung des Palikarenweſens und eine Berflärkung 
des regulären Elementes war nun mit dem Eintritt eines definitiven 
Friedens höchſt zeitgemäß. Die Negentichaft löfte alle Balilaren- 
truppen auf, und indem fie ausſchließlich reguläres Militär aufzuftellen 
unternahm, ordnete fie für dieſes flatt der einheimischen Tracht eine 
mehr oder weniger europäile Uniform an. Daburh warb ben 
Balifaren der Uebergang in das reguläre Corps erfchwert und indem 
fie fi) verabjchiedet ſahen, war bei ihnen und nicht bloß bei ihnen 
der Grund zu Mißvergnügen gelegt. Als num 1843 in Folge des 
wiederholten Drängens der drei Schutzmächte auf Zahlung der rüd- 
fändigen Binfen und Amortifationg-Gapitalien für die 1833 contra- 
birte Anleihe die Armee auf 4900 Mann rebucirt und eine Menge 
Civil- und Militärpoften aufgehoben wurden, mußte nothwendig eine 
weitere Anzahl von Unzufriedenen entfteben, meift unter denen, welche 
durch ihre Thaten im Freiheitsfampfe fi Anſprüche auf ein befjeres 
2008 erworben zu haben glaubten. Deflen ungeachtet griffen bie 
Schutzmächte immer tiefer in die Verwaltung ein und gaben eine 
Menge von Borfchriften über den effectiven Beftand der Beamten, 
deren Befoldung, Penfionen und Nationalität. Auch wurde der Aus⸗ 
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Bruch einer. Resolution dadurch begünſtigt, daß in Folge befländiger 
Reibungen mit dem griechiſchen Militär und des fortwährenden Drän- 
gens der Beitungspreffe die deutichen Truppen Griechenland verlafien 
batten. In einer weit verbreiteten Broſchüre verlangte man einen 
König griehiihen Stammes und griechiſcher Religion, Entfernung 
aller Fremden und eine liberale Conftitution. 

Am September 1843 beihäftigte fi der Cavallerie-Oberſt Ka: 
lergis, ein BWaffengefährte des (inzwiſchen veritorbenen) Kolofotronis, 
mit der Drganijation eines Militär: Aufftandes, um der Reie 
zung die Tangerjehnte Eonftitution abzutrogen. Die Nachricht, daß 
die Regierung von dem Vorhaben in Kenntniß geſetzt fei, beſchleu⸗ 
nigte den Ausbruch. Am 15. September, Morgens 1 Ubr, ließ 
Kalergis Generalmarſch Schlagen, und zog mit den Truppen und dem in 
großer Menge verfammelten Volke nah dem königlichen Palafte; 
Kalergis erklärte dem Könige, das Bolt wolle eine Eonftitution, die 
ihm bisher dur die üblen Rathſchläge der Umgebung des Königs 
vorenthalten fei. Man fagte, daß der König fid lange geweigert 
babe, aber endlich durch die Vorftellungen der Königin (Amalie, ge 
bornen Prinzeſſin von Oldenburg), melde ihn auf die Nutlofigteit 
eines Widerftandes und die möglichen Greuel entfeflelter Vollswuth 
aufmerlfam gemadt, zur Nachgiebigkeit betvogen worden ſei. ie 
ganze Bewegung war faft ohne alles Blutvergießen, ja, in Folge ber 
umfihtigen Anordnungen des Kalergis ohne den geringften Exceß 
porübergegangen. Eine Töniglide Verordnung berief eine National: 
Berfammlung, um gemeinfam mit dem Könige die neue Berfaflung 
feftzuftellen. Bei der im Januar 1844 beginnenden Discuffion über 
. den von einem Ausſchuſſe des Congreſſes ausgearbeiteten Verfaſſungs⸗ 
Entwurf (mit dem Smweilammer-Eyftem) mußte die Kunft der Rebe, 
weiche fich bei einem Volke entwidelte, das jo lange der wichtigſten 
geiftigen Bildungsmittel entbehrt hatte, wahrhaft Erftaunen erregen. 
Die impofanten, heldenmäßigen Geftalten der Congreß-Mitglieder, zum 
Theil hochgefeierte Kämpfer des Freiheitäfrieges, auf deren Antlig 
man bie Fülle von Geift und die Macht der Leidenſchaften gewahrte, 
die ſich aber jetzt der Ordnung und der Macht der Rede willig füg— 
ten, die Korpphäen der Redner (Kolettis, Mavrokordatos, Metapas, 
Bographos u. ſ. m.), die fi ihrer großen Vorfahren würdig zeigten, 
das Alles machte die griehiihe National:Berfammlung zu einer eben 
jo anziehenden als großartigen Erſcheinung. In Bezug auf die 
Kirche traf man in der Abficht, zwei Parteien zugleich zu befriedigen, 
die doppelte, einander widerſprechende Beftimmung, daß man erklärte, 
die orthodoxe Kirche von Hellas fei unlösbar mit der großen Kirche 
in Eonftantinopel vereinigt, habe aber ihr eigenes Haupt und werde 
pon einer Synode regiert. Dieſes Verhältniß wurde fpäter (1852) 
durch einen Vertrag mit dem Patriarhen von Conftantinopel geord- 
net. Bei den Debatten über die ThronfolgeDrdnung wurde einftim: 
mig feftgejeßt, daß jeder Nachfolger auf dem griechifchen Throne der 
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griechiſchen Ritche angehören müſſe, eine Beſtimmung, die erſt 1862 
von der Londoner Conferenz anerkannt wurde. Dadurch entſtand eine 
neue Schwierigkeit, als die Ehe des Königs Otto kinderlos blieb. 
Denn dem (eine nene Taufe bedingenden) Uebertritte dee für dieſen 
Fall zunächſt berechtigten baieriichen Prinzen (Suitpold und feiner 
männlichen Bescendenten) ftand eine Beflimmung des Ehe-Vertrages 
entgegen und durch dieſen Mangel einer geordneten, gegen jeden 
Einfpruch geſicherten Thronfolge verlor König Otto's Thron an Fe 
figfeit. Den Sturz bdesjelben in Folge der Revolution vom Sabre 
1862 ſ. im dritten Seitraume. | 


— — — — — 
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Rah Friedrich Steger, brei Bücher neueſter Befchichte, mit Zuſätzen nad 
Eduard Arnd, Beichichte ber neueften Zeit unb vom Herausgeber.) 


Weder die ganze breite Landenge, welche das ſchwarze Meer von 
dem caspiſchen trennt, zieht fi in der Richtung von Nordweſten nach 
Eidoften eine gewaltige Berglette, der Kaukaſus. In dieſen Ge⸗ 
birgen, die dem Menſchen einen dürftigen Lebensunterhalt gewähren, 
wohnen verſchiedene Völkerſchaften zweifelhaften Urſprungs, die Tichers 
keſſen, die man für die Ureinwohner des Kaukaſus hält, die Tſchet⸗ 
ſchenzen, Nachkommen der Alanen, die Oſſeten, die mediſchen 
Sarmaten der Alten, die Lesghier, wahrſcheinlich mit den alten 
Hunnen verwandt, die Suanen, Abafjen, Georgier, außerdem 
Stämme tatariihen Uriprunge Alle diefe Völker find tapfer und 
freibeitstiebend, Hirten und Jäger, aber lieber noch Räuber auf So: 
ſten ihrer Nachbarn. | 

Peter der Große war der Erfte, welcher die ruffifhen Waffen in 
den Kaukaſus trug. Er eroberte das wichtige Derbend am caspilchen 
Meere, gab indefien feine Eroberungen wieder heraus, weil er mit 
dem Berfer Nadir Shah nit in Krieg fommen wollte. Nach ihm 
gewann Katharina II. die große und Heine Kabardah, die Wohnſitze 
der Tſcherkeſſen, und legte die ſogenannte kaukaſiſche Linie an, eine 
lange Reihe von Feſtungen und Forts, welche die Flüffe Terek und 
Kuban mit einander verbinden. Das Ichöne Land füdlih vom Kau⸗ 
kaſus fiel Katharinen zu, als die Fürften Herallius von Georgien 
und Salomo von Imerethi fi als Vaſallen ihr unterwarfen (1785). 
Seht konnte mitten durch das Gebirge eine Etraße nad dem Norden 
angelegt werden, deren Hauptfeftung den bedeutungsvollen Namen 
Vladikaukas (Zwingkaukaſus) erbielt. In Folge glüdlicher Kämpfe 
mit den Perſern eroberten die Ruſſen die casſpiſche Küfte bis Baku, 
der türfifchruffiihe Krieg von 1828 brachte die Feſtungen Anapa 
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und SudumSaleb in ihre Hände, fo daß fie jeht den Ranlafus von 
allen Seiten einſchloſſen. Im Frieden von Adrianopel 1829 trat die 
Pforte an fie den ganzen Küftenftrih ab, weldher von der Mundung 
Bes Kuban nörblih bis zum Fort Nikolai an der füdlichen Grenze 
von Imerethi reiht. Auf diefen Friedensſchluß ftügte Rußland feine 
Anſprüche an den Kaukaſus. Obgleich die Türkei über die freien 
Völker des Gebirges keine Hoheitsrechte ausübte und alfe nicht ab» 
treten konnte, was fie nie bejeflen, fo folgerte doch die ruſſiſche Di- 
plomatie, dag mit dem ſchmalen Küftenftri am ſchwarzen Meere auch 
das dahinter liegende Binnenland bis zur Küfte bes caspilchen Beckens 
abgetreten fei. Diefer Anmaßung febten die Männer des Kaukaſus 
ihr gutes Schwert entgegen. Sieben Jahre dauerten diefe Kämpfe 
Schon, und noch wußte Europa nicht, daß eine Heine Schaar mutbiger 
Gebirgsbemohner den Ruſſen die Päſſe des Kaukaſus verſchloß, durch 
die zu wiederholten Malen die Horden des Nordens in die geſegnete 
ren Gefilde des Südens durchgebrochen find. Innere Zwiſtigkeiten, 
Unerfahrenbeit in der Kriegsführung und Mangel an Schießbedarf 
ſchwächten die Kaulafier in ihren Kämpfen gegen Rußland. Eine 
entſcheidende Wendung trat ein, als David Urqubart, durch längeren 
Aufenthalt und eine diplomatifche Stellung in Gonftantinopel mit den 
Sitten und Berhältniffen des Morgenlandes genau bekannt geivorden, 
1884 im Gebirge erſchien. Diefem merkwürdigen Manne gelang e8, 
die feindlichen Stämme zu einigen. Er gab ihnen ein Symbol ihrer 
Bereinigung, ein gemeinfames Banner, und wählte Grün, das Kleid 
der Berge, die Farbe des Glaubens von Mella. Darauf zeichnete 
er ein Bündel Pfeile, die Waffe des Volks, und einen Sternentramg, 
damit fie im nächtlichen Bivouak das Zeichen ihrer Unabhängigleit 
am Himmel wiederfinden möchten. „Diefe Sprache, die durch das 
Auge zum Herzen rebete, fand einen Widerhall; der Ruf nah Eiu⸗ 
beit erbob fi am Eurinus und tönte vom caspiſchen Meere zurüd. 
Eine neue Nation war in das Leben gerufen, vom Schidjal beftimmt, 
auf die alte Welt entſcheidend einzuwirken.“ *) Durd eine „Unab- 
bängigleits-Erklärng der Eirkaffter“, 1836 im „Portfolio“ abgedrudt, 
rief Urqubart die Eympathieen Europa’s an, das einzige Boll der 
Welt, das eine Beleidigung der Moskowiten zu räden wage, zu 
unterftügen, nicht mit Waffengewalt, fondern durch Zuſendung vor 
Pulver und anderen Kriegsbedürfnifien, die der Kaukaſus nicht ſelbſt 
erzeuge. Engliiche Kaufleute rüfteten ein Schiff mit Munition bela- 
den aus, aber die rujfiihen Kreuzer nahmen das Fahrzeug im ſchwar⸗ 
zen Meere weg, weil es mit einer blolirten Küfte in unerlaubtem 
Verkehr geftanden babe, und das englifche Minifterium ließ fich dieſe 
Beleidigung der Nationalflagge gefallen. So tar denn aljo der 
Kaukaſus auf feine eigenen Hülfsmittel angewiefen. Der Kampf ber 


*) Urquhart in feiner Nebe an die Wähler von Glasgow. 
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Deciträiptigung. Sie lernten Pulver 
bereiten, Waffen mußten ihnen die eritürmten Feſtungen, die in den 

Shlahten eslegten Leihen der Feinde liefern. Begeifterte Yührer 
traten an ihre Spige, vor allen Schamyl, der furdtbare Anführer 
der Tichetichenzen. Diefer Mann war unermüdlich, von der unüber: 
windlichiten Klugheit, der tobeßverachtenditen Kühnhelt, allgegenmwärs 
tig und, wie kein Andere, in der Kunft geihidt, die Stämme pum 
Kampf anzuſpornen. Er bat den Aſchetſchenzen eine Art non 
Brincipat verichafft, die größten Bündniffe bervorgerufen und des 
Aufftand bis tn das nördliche und füdliche Dagheitan ausgebreitet. 
Die geringen Erfolge der Rufen verrietben fich ſchon in den häu- 
figen Beränderungen, bie fie mit ihrem Operationsplane eintreten 
ließen. Bald beichräntten fie fih auf die bloße Bertheibigung und 
ſuchten die Gebirgsvoller durch Bettehungen, Handelönortheile und 
andere friedliche Mittel zu geivinnen, bald drangen fie von allen 
Grenzlinien gleichzeitig nach der Mitte des Gebirges vor, oder ſuchten 
auch ſüdlich und öſtlich Boden zu gewinnen und durch Anlegung 
von Feitungen zu fihern. In den Jahren 1836 — 1837 richteten fie 
ihr Augenmert dahin, die Küfte des ſchwarzen Meeres durch den Bau 
von Feftungen zu unterwerfen, erreichten jedoch nichts, da die Eir- 
kaſſier die ſchwächeren Forts ftürmten, die ftärleren jo eng einſchloſſen, 
daß der Bejagung nur der Raum blieb, den Wal und Graben um- 
zogen. Sn die Sabre 1838— 1842 falen heiße Kämpfe, bei denen 
die nach dem Innern des Gebirges vorbringenden Rufien empfindliche 
Berlufte erlitten. Bon allen ihren raſch auf einander folgenden Feld⸗ 
berren ergründete keiner das Geheimniß, wie der Muth eines für 
jeine Freiheit kämpfenden Volles zu brechen fei. Auch Fürſt Woron- 
zow, der 1845 den Dberbefeht‘ übernahm, ftritt mit dem auf 
160,000 Ram gebraten Heere unglüdlid. Am Ufer des Alfai 
von Schamyl auf das Haupt nefchlagen (Auguft 1845), mieb ber 
ruſſiſche Feldherr fortan die Gebirgspäſſe des Kaukaſus und befchräntte 
* auf —— der Sogalpen, bie indeflen gleichfalls wirkungs⸗ 
los war, da Schamyl die langgedehnte kaukaſiſche Linie Häufig 


brach. 

Manche der tapferſten von dieſen Stämmen verbluteten fi) wäh⸗ 
rend dieſes langen Krieges, andere wurden durch die ruſſiſchen Ver⸗ 
heerungen zur Flucht nach Perſien und der freien Tatarei gezwungen, 
aber die meiſten unterwarfen ſich zuletzt, ſobald fie ſahen, daß fie von 
den Engländern und ſelbſt von den Türken verlaſſen blieben, und 
fogar während des Krimkrieges feine Diverfion zu ihren Gunften 
unternommen wurbe. Ald nad dem Pariſer Frieden 1856 bie Ruſſen 
ihr Heer in jenen Gegenden auf eine vorher nie dageweſene Höhe 
gebracht hatten, unterlag der letzte und größte Held des kankaſiſchen 
Freiheitskampfes, Schamyl, nachdem er lange der Schreden der Ruſſen 
und die Bewunderung des übrigen Europa geweſen, in dem Felſen⸗ 
neſt Gunib, von bunbertfacher Uebermacht eingeſchloſſen und bem 
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Hungertode Breis gegeben. Er unterwarf ſich aber erft, als feine Ge 
treuen (Müriden) bis auf 47 gefallen, an den ruſſiſchen Ober⸗Gene⸗ 
ral Füriten Baryatinsli (8. September 1859), der den Aberwundenen 
Feind mit Edelmuth behandelte und ibm fogar feine Waffen und 
Shäte ließ. Der Kaifer Alerander II. beftätigte das Berfahren 
feines Feldherrn, und wies Schamyl, der damals 63 Jahre alt war, . 
einen ebrenvollen Aufenthalt in Kaluga an. — Im Sabre 1864 
(31. ar) erfocht ber General⸗Major Heymanı einen Sieg über 
die Ubichen, einen der lekten noch unbefiegten Stänme der Tſcher⸗ 
keſſen und, wie ſchon nah Schamyl's Falle die tapferften unter den 
lautaſiſchen Bergſtämmen in Maſſe ausgewandert waren, fo erfolgte 
jetzt eine abermalige maflenhafte Auswanderung kaukafiſcher Bergoöl- 
fer nah der Türkei. Großfürft Michael, Statthalter im Kaukaſus, 
konnte jeinem Bruder, dem SKaifer . Alerander II, Anfangs Syunti 
1864 zur Beendigung des Krieges im Kankaſus Glück wünſchen, in⸗ 
dem nach Beflegung der Atbgo fein nicht -unterworfener Taulafifcher 
Bölterftamm mehr eriftire. 


831. Der Antagonismus der ruſſiſchen und euglifchen Politik 
in Afen. 


Nah Adolf Schmidt, Englanb im Jahrzehend 1830-1840 in Fr. v. Raumer's 
hiſtoriſchem Taſchenbuch, und Friedr. Steger, Gefchichte ber neueften Zeit.) 


Während Rußland von Norben ber in univerjalftaatlichem Triebe 
ih Wege nah Inner-Aſien zu bahnen ſuchte, den Perſern 1827 
Eriwan, den Türken 1828 Anapa abnahbm und die freien tſcherkeſ⸗ 
ſiſchen Bergvölker im Kaukaſus zu unterjoden trachtete, bemühte ſich 
England in handelspolitiſcher Abſicht, feine Herrſchaft über die ſud⸗ 
Iihen Inſeln, Halbinieln und Küften auszudehnen, um dann feiner 
feits von Süden ber weiter in das Innere vorzudringen. Es rum 
dete jeine Befigungen in Borber-ndien ab, erwarb im Kampfe mit 
den Birmanen unter dem Banner ber Dftindiihen Compagnie 1826 
große Streden von Hinter-Smdien, und trachtete in den dreißiger Jah⸗ 
ren an den entgegengejehteiten Punkten, oftwärts an den chinefifchen, 
weſtwärts an den arabiihen Küften, ſich feitzufegen. Für die Berau⸗ 
bung ſchiffbrüchiger Briten ließ man fih 1838 von dem eingeſchüch⸗ 
terten Sultan von Yemen im ſüdweſtlichen Arabien die Halbinſel 
Aden mit der Stadt gleihen Namens abtreten und nahm fie, als 
der Häuptling wieder ſchwankend wurde, 1839 mit Waffengemwalt 
ein. Damals, troß feines alten Glanzes kaum 600 Seelen zählend, 
wuchs die Bevölkerung ber eroberten Gtabt in wenigen Jahren auf 
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25,000 an. Go gewann England einen feflen Gtügpunkt zwiſchen 
Arifa und Ufien, ein Steinlohlen-Depot für die Dampfſchiffahrt, 
einen ausgezeichneten Stapelplat für feinen oſtindiſchen Handel, 

Zwiſchen der engliichen Herrihaft im Süden und der rufflfchen 
im Norden behnte ſich aber noch immer, in ber Duere von Dften nad 
Weften, durch den ganzen Welttheil ein breiter neutraler Ländergürtel 

ans, ber erft an irgend einem Punkte von den beiberjeitigen Kräften 
— ſein mußte, ehe ihre entgegengeſetzten Beſtrebungen an 
eine gemeinſame Berührungslinie vorrücken und zu unmittelbaren 
Conflicten Anlaß geben konnten. Dieſer Moment eines weltgeſchicht⸗ 
lichen Zuſammenſtoßes der beiden europäiſchen Hauptmächte im Herzen 
Afiens ſchien, wenn auch lang] amen, doch ficheren Schrittes heran zu 
nahen. Der mittlere Theil jenes neutralen Gürtels beftand aus 
drei gefonderten Schichten. Die eine, das Land der Silhs mit ber 
Hauptftabt Lahore, Tag zunächſt an ber engliid:oftindiiden Grenze; 
die andere, Turkeſtan mit ber Hauptftabt Khima, zunähft an ber 
ruſſiſchen um den Araljee; die dritte, Afghaniftan mit den Haupt- 
ſtaͤdten Kabul und Herat, nahm die Mitte zwilchen beiden ein und 
bezeichnete, um den paradiefiihen Hindukuh gelegen, den innerfien 
Anotenpuntt Afiens. Wurde Labore von England, Turleflan von 
Rußland verſchlungen, jo mußte Afgbaniftan der Punkt des Zuſam⸗ 
menftoßes, der Schauplat der größten Entſcheidungen werden. Wie 
wohl es im Intereſſe der beiden Großmächte lag, weil jede den Gieg 
ber anderen zu bejorgen hatte, eine neutrale Scheidewand zwiſchen 
fih aufrecht zu erhalten: fo konnte bod) feine dem Reize widerſtehen, 
innerhalb dieſer Bwilchenterritorien einen jelbitfücdhtigen und dem 
Gegner feindliben Einfluß geltend zu machen. Diefer Streit aber 
um bas Uebergewicht des Einfluſſes mußte nothwendig über lang 
oder kurz zu einem Kampfe um die Herrſchaft ſich geſtalten. 

Im Lande der Sikhs war nun der Einfluß Englands ſchon 
um die Mitte der dreißiger Jahre ſo „grob, daß Runghit⸗Singh, der 
Maharadſcha von Labore, als deflen Berbündeter galt. In Turtles 
fan dagegen war Rußland feit dem mißglüdten Einfalle Peter’s 
des Großen jo völlig alles Einflufles beraubt und fo entichieben als 
natürlicher Landesfeind betrachtet, daß nur die Alternative blieb, ent- 
weder die unmittelbare gewaltfame Eroberung Turkeſtans zu ver- 
ſuchen ober auf einem Umtvege, über Perſien, gegen die engliſch- 
oftindifhe Macht zu operiren. Bor der Hand entihieb fih Rußland 
für das Letztere. Deßhalb wurden die Beberricher Perfiens und 
Afghaniſtans auf ale Weife gegen England aufgeheht; von den me 
diatifirten Fürſten Hinboftans war zu erwarten, dab ſie bereit ſein 
würden, das engliſche Joch abzuſchütteln. 


818 .81. Der. Uiniagonitenes der suffifigen ar englithhen Pectut I Afen. 
a. Die Kämpfe in und um Afghaniſtan. 


Die Wirren in Afgbaniftan waren den Umtrieben günftig. Ehe 
mals von Perſien abhängig, batte es um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts feine Unabhängigkeit erlämpft. Nur in Herat berrichte 
no der Shah Kamranz in Kabul dagegen und den übrigen davon 
abhängigen Bezirken berrichten die Barakfis unter Dofl-Mohammed, 
nachdem fie Kamran’s Oheim, den Shah Schudſchah, nad Lahore 
vertrieben. Rußland ftellte fih nun auf die Seite der Barakfis, 
der rebelliihen Ujurpatoren, und wollte den Schah Kamran aus 
Herat vertrieben wiflen; England wollte den Shah Schubichah wieder 
in Kabul bergeftellt jehen. 

An Herat lag der ruſſiſchen Politik ungemein viel, weil es bie 
Strafe von Berfien nach Indien beherrſchte. Deshalb wiegelte fie 
fowohl den Doſt-Mohammed von Kabul, wie den Thronfolger von 
Berfien, Abbas-Mirza, gegen Kamran auf. Wirklich ließ fi Abbas 
Mirza 1883 zu einem Eroberungszuge gegen Herat überreden, er 
mißlang, weil Kamran durch die Engländer nachdrücklicher unterftügt 
wurde, wie Abbas Mirza durch die Rufen. Schon 1838 wurde 
ein zweiter Zug gegen Herat mit einem Heere von 60,000 Mann 
unternommen, er begann unter Siegesboffnungen und endete mit 
einem troftlofen Rückzuge. Diefen Erfolg batte Herat dem Bei⸗ 
ftande der Engländer zu danken, die mit Kamran einen Vertrag 
abichlofien, wonach biefer ſich verpfliäten mußte, in feine Verbindung 
mit den weltlichen Staaten ſich einzulafien und den Schah Schudſchah 
als Beherricher von Kabul anzuerkennen. 

Mittlerweile war zwiſchen Doſt-Mohammed, der fi 1835 zum 
Könige von Kabul hatte Erönen laffen, und Runghit⸗Singh von La- 
hore ein Streit über den Beſitz von Kaſchmir und Peſchawer ausge⸗ 
brochen. Doſt⸗Mohammed wurde von Rußland zum Kriege gegen 
Labore angefeuert. Vergeblich ſuchte Alexander Burnes als engliſcher 
Commiſſar zwiſchen Sikhs und Afghanen zu vermitteln. Lord Auck⸗ 
land, der General⸗Gouverneur von Oſtindien, erklaͤrte 1838 den Krieg 
an Doſt-⸗Mohammed von Kabul, ſich berufend auf die Allianz mit 
Labore, auf die feindfeligen Abfihten der Barakfi-Dpnaftie gegen 
Smdien und auf die rechtmäßigen Anfprüde Schudſchah's auf den 
erften Thron von Afghaniftan. Unaufhaltſam drangen die Heeres 
Colonnen der Dftindifhen Compagnie, 26,000 Mann ſtark, vorwärts. 
Am Sudledge⸗-Fluß befiegelte Lord Audlanb den Bund mit Runghit⸗ 
Singh durch eine perſönliche Zuſammenkunft im November 1888; 
Ende December traf Audland in Labore ein. Das nächte Ziel ber 
Dperationen war Kandahar. Nah unfägliden Beſchwerden rüdte 
man am 21. April 1839 in Kandabar ein, wo Shah Schudſchah 
gekrönt wurde. Run Sekte man ſich gegen Kabul in Bewegung; bie - 
Feſtung Ghizni wurde erftürmt, durch General Keane Kabul einge: 
nommen; Doft: Mohammed, von feinen Truppen verlafien, ergriff die 
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Ant; am 7. Auguſt hielt Schudſchah ſeinen feierlichen Einzug in 
die Hauptſtadt. 


db. Rußland gegen Khiwa; Englands Triumph. 


Dur die Nachricht über diefe glänzenden Erfolge der englifchen 
Waffen wurde die ruffifhe Politik in Petersburg in bobem Grade 
beunrubigt. Ihre bisherige Abficht, über Perfien und Afghaniſtan 
der britiihen Macht in DOftindien beizulommen, mußte fie als völlig 
geieitert betrachten, und fie entichloß fi) nunmehr, den anderen 
Weg zu betreten, der fih ihrer Wahl von vornherein dargeboten, 
ben Weg der Eroberung Turleftans. Gelang diefe, fo war der Ere 
oberung Afghaniftans ein Gegengewicht gegeben, und an den ren ' 
zen beider Länder fanden ruffiihe und engliſche Waffen einander 
gegenüber. 

Ein Grund des Angriffes war bald gefunden. Die feindfeligen 
Khane von Khiwa hatten Karavanen und Neifende ohne Unterjchied 
geplündert und auch Ruflen in die Gefangenſchaft geichleppt. Das 
erforderte Genugthuung, aber nicht auf dem Wege der Unterhand« 
lung, denn man beforgte eine unmwilllommene Nachgiebigleit. Mit 
größtem Eifer und in tiefftem Geheimniß murden in Drenburg die 
Nüftungen betrieben; von bier aus ſetzte fih am 1. Tecember 1839 
die Expedition unter General Beromsty in Bewegung, 20,000 Mann 
Hart, mit 10,000 Kameelen. Das Biel, eine Etraße nah Indien 
zu gewinnen, wurde jedoch nicht erreiht. Der Zug durd die Steps 
pen zwifchen dem caspifchen Meere und dem Araljee hatte mit Kälte 
und Schneegeflöber zu kämpfen; in furzer Zeit war die Mehrzahl 
der Kameele gefallen. Kaum halbwegs vorgebrungen, ſah fi Be: 
rowsty genötbigt, den Rückmarſch anzutreten; nur winzige Trümmer 
gelangten nad Drenburg zurüd. Außland fonnte noch von Glüd 
jagen, daß mwenigftens feine Ehre geihont wurde, indem der Khan 
bon Khiwa ſich bereden ließ, feinerjeits einen Sriedensgefandten nad 
Außland zu ſchicken. Dennod aber mußte es fi Behufs der Ueber: 
eintunft die Vermittelung Englands gefallen laſſen, d. h. derjenigen 
Naht, gegen die eigentlih der Zug geridhtet war. Zum Dante 
dafür blieb der ruffiihen Diplomatie nichts übrig, als in Berfien 
und Afghaniftan von Neuem gegen England zu wühlen. 

Inzwiſchen hatten die britifhen Intereſſen in Aften nad allen 
Seiten bin einen erhöhten Auffhmwung genommen. Südlich von 
Agbaniftan bis zur Meerestüfte dehnt fi das Land der Belud: 
Ihen aus. Dieje waren durch den Erobernngazug der Briten, der 
fh über den Bolanpaß durd ihr Gebiet bewegt hatte, aufgeregt 
worden. Der Khan von Kelat und als folder das angejehenfte 
Haupt bes Landes, hatte ſich zu Seindfeligkeiten gegen England ver: 
leiten laſſen. Als nah den Siegen in Afghaniſtan ein Theil der 
britifchen Truppen heimfehrte, erfolgte die Vergeltung: die Feſtung 
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Kelat wurde 1339 mit glängenber Tapferleit erflürmt, und hierdurch 
ber Kreis der afiatiihen Einwirkungen Englands in bedeutfamer 
Weiſe erweitert. Bwar fiel 1840 jener Stüßpunft wieder in die 
Hände der Beludſchen, allein ein neuer Feldzug verdoppelte die Er- 
folge, wobei der Khan jelbft den Tod fand. Die Briten waren 
Herren von Beludſchiſtan. — Andererfeits hatte fi zwar Doft-Moham- 
med, Rußlands Schügling, plöblid wieder erhoben; 1840 erſchien 
er in offenem Felde gegen Schudſchah. Allein er wurde durch bie 
britiichen Truppen bei Bamean unweit Kabul und unter General Sale 
bei Purwur gänzlich geichlagen; verlafien und bevrängt ergab er 
fih den Briten als Gefangenen und ertannte die Herrichaft Schud⸗ 
ſchah's an. Allein diefe Unterwärfigleit war nur der Dedmantel 
einer allgemeinen Schilderhebung, die mit afiatifcher Arglift vorbereitet 
wurde. Im November 1841 begannen die Afghanen den Angriff 
mit der Ermordung des engliihen Gejandten Sır Alerander Burnes 
und mehrerer Dfficiere. Gleichzeitig brach ein allgemeiner Aufftand 
los, dem die Engländer mit ihren unvorbereiteten, durch weite Ent: 
fernungen getrennten, mit Lebensmitteln und Schießbedarf fchlecht 
verfebenen Truppen nur duch den fchleunigften Nüdzug entgehen 
konnten. General Elphinftone ließ ſich jedoch durch verftellte Un- 
terhandlungen jo lange binbalten, bis die Lebensmittel aufgezehrt 
waren und die ftärkjte Kälte begonnen hatte Auf diefem Rückzuge 
wiederholten fih alle Schauderfcenen der Flucht Napoleon’2 aus 
Rußland. Auf unmeglamen Pfaden, bei einer kaum erträglichen 
Kälte, von Allem entblößt marjchirend, mußten die engliihden Trup⸗ 
pen unausgejegt gegen die Reiterſchwärme ihrer unbarmberzigen Feinde 
fämpfen. Bon den 5000, die aus Kabul zogen, konnten fich nidt 
mehr als zehn retten, ähnlich erging es den anderen Abtbeilungen, 
behaupten Tonnte fich bloß General Sale in dem feften Dichellalabat,. 
Um diefe Treulofigleit zu rächen, führten Nott und Pollad 1842 
ein neues Heer gegen die Afgbanen, die von dem Sohne Doſt⸗Mo—⸗ 
bammed’s, Albar Khan, befehligt wurden. Furchtbare Grauſamkeiten 
vergalten die Niederlage des vorigen Jahres. Die Städte Kandahar, 
Ghisni, Eitalif, Kabul und fo viele Dörfer, als die Engländer er 
reichen konnten, wurden niedergebrannt, die Fruchtfelder, Weinberge 
und Gärten verwüſtet, nicht bloß die ftreitbaren Männer, ſondern 
auch die Weiber und Kinder der Afghanen von den wüthenden 
Senpoys niedergemegelt. Dann wurde dad Land geräumt, doch 
ſchleppten die Nächer eine anſehnliche Beute mit fih fort. Zum Er 
fat diente Sind, das General Napier nad mehreren blutigen Sie 
gen über die Emirs eroberte, ferner das Land der fünf Flüſſe 
(Bengab), das bis dahin den Siks gehorchte. 

Die Sil3 waren uriprünglich eine Neligions-Genofjenfchaft, deren 
Stifter Nan ak zu Anfang des 15. Jahrhunderts gelebt haben fol, 
Sie befunnten ſich zu einem reinen Deismus, hielten jede Form der 
Gottesverehrung für gerechtfertigt und erkannten nur die drei Gebote 
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an: nie über Glaubensſätze zu reiten, bänfig zu baden und den 
Genuß von Schweinefleiih zu vermeiden. Blutige Verfolgungen ver 
Mahomedaner ließen dieſe friedfertigen Hindu zu den Waffen greifen. 
Iht Sieg veränderte ihre Sitten: von nun am betete der Sil nicht 
anders, als fein Schwert mit beiden Händen umfaflend und Gott 
um Sieg und Verbreitung feines Glaubens bittend. 1675 unter: 
warfen fie fih das Land der fünf Flüfle, das zwiſchen dem Indus, 
dem Setledſch und dem Himalaya liest. Das Duntel, welches ihre 
Ipätere Geſchichte dedit, heilt fich mit der Thronbefteigung des Ma- 
haradſchah (Oberkoönigs) Runghit Sing Diefer Monarch ließ 
ſein Heer durch ehemalige Officiere Napoleon's nach europäiſcher 
Art einüben und hinterließ bei ſeinem Tode eine furchtbare Macht. 
Sein Reich verfiel der Anarchie. Die fünf nächſten Herrſcher ftar- 
ben nach Turzer Regierung, vier Parteien ſtritten um den blutbe- 
fledten Thron, auf dem man endlih einen adtjährigen Knaben, 
Dihulip- Sing, unangefodhten ließ. Die fiegende Bartei faßte den 
Plan Runghit Sing's wieder auf, die Engländer aus Indien zu 
vertreiben. Sm einer viertägigen Schlacht bei Mudki (18.—21. 
December 1845) gerieth die engliſche Herrſchaft in ernſtliche Gefahr. 
Die Sits kämpften mit Todesverachtung, ihre Artillerie erwies fich 
der engliichen überlegen, und nur nad ſchweren Berluften behauptete 
der engliiche Ober⸗Feldherr Hardinge das heiß beitrittene Schlachtfeld. 
Eine zweite nit minder blutige Schladt bei Sobraon Llöfte bas 
Heer der Sils auf. Hardinge konnte nun in Labore einrüden und 
die Friedensbedingungen vorjchreiben. Dieje enthielten unter bem 
Scheine der Mäßigung nichts weniger als die Vernichtung des Reiches 
der Sils. England beftellte einen Nefidenten in Labore, ließ ſich 
das Heimatland der Siks, das Gebiet zwiſchen dem Setledſch und 
dem Rawi, abtreten, ſchwächte das übrigbleibende Land dur die 
Abreißung eines felbftändigen Staates Kobiftan und Kaſchmir und 
behielt fich außerdem das Recht vor, ben Umfang des in Beſitz zu 
nehmenden Landſtrichs nach dem jedesmaligen Benehmen der Regie: 
rung von Labore zu bemeſſen. Das Pengab ſank zu einem Ba: 
ſallenſtaate Englands herab, welches durch diefe Siege bie natürliche 
Örenze Indiens erreichte, die, von dem Indus bis über Attod hinaus, 
von der am Peſchawer fi anlehnenden Gebirgskette und won dem 
Himalaya gebildet wird. 

Zu neuen Kriegen und Eroberungen, zu einer Ausdehnung des 
engliſchen Einfluffes auf China gaben Handelsverwicklungen mit 
dem Reiche der Mitte den Vorwand. — In den drei Sabhrtaufenden 
der menſchlichen Geſchichte hat Ehina nicht ein einziges Mal in den 
Gang ber Begebenheiten enticheidend eingegriffen. Seine Eultur, 
feine Religions:Beränderungen, feine politiiden Revolutionen find 
auf die anderen Staaten ohne Einfluß geblieben, das merkwürdige 
Reih bat feine vereinzelte Stellung behauptet bis auf die neuefte 
gt, die nit duldet, daß irgend ein Bolt der großen Bewegung. 

Pig, Hitler. Darſtell. u. Charakteriſtiken. IV. 21 
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der Menf chheit ſich entziehe. Das Reich ber Mitte erlaubte zivar 
einen Hanbelsverfebr mit auswärtigen Nationen, beichräufte ihn je 
doch durch die Läftigften Bedingungen, damit die Fremden durch ihr 
Beilpiel die inneren Zuftände und Sitten nicht verändern könnten. 
Wie. der Handel China's mit den Rufen auf Kiachta, fo war bei: 
jenige mit den Briten ausjhlieglid auf Kanton beſchränkt; eine 
Anzahl chineſiſcher Kaufleute bafelbR, die Honga, waren bie einzigen 
geſetzlichen Vermittler desjelben, bie privilegirten Zwiſchenhandler, 
und der Regierung verantwortlich. Bon dem Daſein eines Staates 
England nahm dieſe dabei keine Notiz; denn fie hatte es nur wit ber 
Dflinbifchen Compagnie zu thun, die im Befite bes Alleinhandels mit 
China war. Als aber im Jahre 1833 dieſes Vorrecht aufgehoben, 
der Handel nah China freigegeben und demgemäß mit ber Dber- 
leitung. oder Sicherſtellung desjelben die englifche Regierung ſelbſt 

beauftragt wurde, da mußte auch das bisherige vollerrechtliche Ber 
hältniß beider Länder eine wefentlidhe Berinberung erleiden. China 
batte es nunmehr nicht ſowohl mit der Oſtindiſchen Compagnie als 
vielmehr unmittelbar mit der englifhen Regierung zu thun. Der 
Kaifer Tao⸗Kwang weigerte fi deſſen; Lord Napier, zum ber: 
Aufſeher für Kanton ernannt, um die Handelsbeziehungen der Eng 
länder zu regeln und bie Geritöbarteit über fie auszuüben, wurde 
. jo wenig wie feine Nachfolger, Davis und Elliot, in diefer Eigen: 
haft von den chinefiichen Behörden anerkannt. Das war die eine 
Duelle der Zwiſtigkeiten. Zu ihr gefellte ſich als zweite die unbeil- 
volle Opium⸗Frage. Die ſchädlichen Wirkungen bes Opiums waren 
unzweifelhaft feftgeftellt; bie chineſiſche Regierung hatte daher ſchon 
feit dem vorigen Sabrhunderte wiederholt nicht nur gegen den Genuß, 
fondern aud gegen ben Bertrieb besfelben Berbote te erlafien und 
Strafen angedroht. Allein gerade ber Opium-Hanbel bildete eine 
Haupt-Einnahmeguelle der Oſtindiſchen Compagnie; er war, als bie 
übrigen Privilegien dahin ſanken, der Verwaltung ala Monopol ver: 
blieben. Diefe war nicht gemeint, ihn aufzugeben, d. b. die Ber- 
fteigerungen des Products in Dftindien zu unterlafien. Und jo wurde 
denn von ihren Abnehmern, den englifchen Kaufleuten, troß ber ver: 
Thärften Verbote China's, das Schmuggelgeſchaft im ausgedehnteſten 
Maßſtabe und ſo unbefangen wie zuvor betrieben. Es fruchtete 

nichts, daß die Dpium⸗Raucher in China mit Brandmarkungen, Gei⸗ 
helhieben und Todesſtrafen, die ertappten Vorräthe mit Berbrennung 
bebrobt waren; viele Taufende von Kiften fanden alljährlich Eingang 
und Abjat. Aber bie Bereitelung aller ihrer Maßnahmen in diefer 
abet reiste die chineſiſche Regierung bis zur hochſten Ex 


Im Fahre 1839 entihloß fih der „Sohn des Himmels“, bie 
ungehorfamen Barbaren fühlen zu laffen daß er „Alleinbeherrſcher 
der Welt” fei. Lin, ald Gouverneur nah Kanton ‚gefandt, war be 
auftragt, den Opium⸗Handel um jeben Preis zu unterbrüden. Er 
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ergriff bie ſtrengften Maßregeln, forberte fofortige Auslieferung alles 
in Schiffen und Magazinen gelagerten Opiums, ließ die Hongkauf⸗ 
Iente als Hehler mit Ketten belaften, die Factoreien der englifchen 
Rauflente ſchließen und dieſe ſelbſt ſammt dem Vertreter der groß- 
britannifden Majeftät, dem Dberauffeher Eapitän Elliot, verhaften. 
Die Gewalt drang durd. Elliot wußte ſich und feine Landsleute 
nicht anders zu befreien, als daß er dieſe gegen die unbefugte 
Zuſage einer Entſchädigung zur Ablieferung ihrer Dpium-Borräthe 
vermochte. Hierauf zogen ſich Elliot und die Engländer von 
Kanton nah Macao zurüd. Am 3. Juni wurden 20,291 Kiſten 
im Werthe von 4 Millionen Pfund zu Hamun vernichtet, indem man 
den Inhalt mit Kalt und Del verjette und dann Alles in das 
Meer warf. oo 
Alle Verſuche Elliot’3 zu gütlicher Uebereinkunft ſchlugen fehl; 
don job ofen Reibungen ging man endlich zu offenen Seindfeligkeiten 
über, . Rovember geriethben die engliichen Schiffe vor Hong: 
kong * "Der chineſiſchen Kriegsflotte heftig an einander, wobei bie 
Ehinefen den Kürzern zogen und ſechs ihrer Dſchonken einbüßten. 
Die Folge war, daß der Gouverneur Lin allen und jeden Handel 
mit den Engländern verbot und jeden Briten als außer dem Gefeke 
erflärte. Uber den Chineſen genügte es noch nicht, ihren Gegnern 
allen Verlehr abgeichnitten zu haben, fie wollten fi auch ihrer Ge- 
genwart entledigen. Elliot und die Engländer wurden (1840) dur) den - 
binefiihen General Yib auch aus Macao vertrieben, und Admiral 
Kwang machte mit der hinefiiden Flotte den Verſuch, die engliſche 
durch Brander zu vernichten. Der Verſuch, und gleich darauf ein 
aͤhnlicher, wurde zwar vereitelt; aber der Krieg war nunmehr nicht 
zu umgeben. Dem verrätherifchen Angriff der Chinejen auf die eng- 
tige < Flotte 8 folgte die Beſtürmung Kantons durch die 
Engländer. Der Vertheidiger der Stadt waren 45,000, der Angrei⸗ 
fenden nur 2400, aber trotz biejer Wangigfachen Hebermadht ber 
Chineſen, trotz der ſtarken Stellung, in der fie focdhten, ging Kanton 
verloren. Die britiide Regierung war überzeugt, daß nur der Träf- 
tigfle, die Integrität des Reiches der Mitte ſelbſt bedrohende Angriff 
dem Kriege ein Ende machen konne. Heer und Flotte wurden bedeu- 
tend vermehrt, die bisherigen Befehlshaber durch Sir Henry Pot: 
—* und Sir William Parker erſetzt, der Angriff gegen den 
Ihwächften Punkt des Neihes gerichtet. Der Norden China's ift 
arm und unfruchtbar, aber ein großer Canal, der ſog. Kaiſerſtrom, 
führt ihm die Lebensmittel der reicheren füblichen Provinzen zu. Ein 
Feind, der dieſe Waſſerſtraße beſetzt, fchneidet mithin dem Norden 
die Lebensmittel ab und Tann den Raifer durch Ausbhungern ber 
zur Nachgiebigleit zwingen. Das war der Plan, .den 
die Engländer für den Feldzug von 1842 angenommen hatten. Heer 
und. Slotte liefen in den Katjercanal ein. Die Chinefen ließen von 
jedem Wiberftande ab, feit Tſchinkiang (GStromeshut), eine ihrer 
21* 
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ſtärkſten Seftungen, von den Europäern im erften Anlaufe genommen 
war. Als diefe Nanking erreichten, fanden: fih chineſiſche Unter⸗ 
händler ein, mit denen ein Friedensvertrag verabredet und am Bord 
des „Cornwallis” unterzeichnet wurde, defien wichtigſte Beſtimmungen 
in der Abtretung der Inſel Honglong und in der Deffnung der fünf 
Häfen: Kanton, Amoi, Futſcheu, Ningpo und Schaughai für dem 
Handel aller -Nationen beitanden. 

Diefer Krieg bat die gänzlide Machtlofigleit des Reiches der 
Mitte jedem europäiihen Feinde gegenüber klar bewieſen. Aber 
nidt bloß feine äußere Schwäche, aud feine inneren Schäden und 
Gebrechen find dabei zu Tage gelommen. Eine verbaßte fremde 
Dynaftie, gegen die fi eine Menge von geheimen Gejellihaften ge 
bildet hat, eine todte Eultur, zum Ruin des Volkes mühlam aufredit 
erhalten, in den entlegenen Provinzen Anarchie, in den Mittelpunften 
des Reiches zunehmende Verarmung — das ift die Lage, in ber 
China den Kampf mit der europäilhen Bildung aufzunehmen bat. 
Diefe läßt fi nicht mehr abweilen, der Vertrag von Nanking bat 
ihr die Pforten erſchloſſen. Glaubensboten und Kaufleute vollenden 
in geräufchlojer Thätigleit das Werk der Zerſetzung, das der Krieg 
zermalmend begonnen hat. 


32. Die nordnmerikanifce Union. 
Mach Friedr. Steger, drei Bücher ber neueſten Geſchichte) 


Bon der öffentlihen Gewalt verbrängt (f. ©. 136), verlegten 
die Whigs den Mittelpunkt ihrer Operationen in die Banken, bie 
‚ ganz in ihren Händen waren. Sie gedachten ihre Gegner durch 
faufmännifche, im Tolofjalften Maßftabe ausgeführte Manipulationen, 
namentlich durch Fünftlihe Geldvertheuerungen zu jtürzen. Die 1816 
neu errichtete Nationalbank, der die Einziehung der Abgaben über: 
wiejen war und in der die Regierung ihre Reiervefonba niederlegte, 
breitete ihre Zweigbanfen über das ganze Gebiet der Union aus 
und wurde von ihrem Borfteber Biddle fo geleitet, daß die drückendſte 
Geldherrſchaft dem freien Lande in Ausfiht fand. Der Eongref 
erneuerte ihr Privilegium, aber Präſident Jackſon legte fein Beto 
ein. Unter diefem Streite famen die Wahlen von 1833 beran, und 
abermals ging der Name des berühmten Demokraten aus der Wahl⸗ 
urne hervor. Der Kampf gegen die Bank wurde bitiger; um ben 
Ränken der Wighs mit einem Schlage ein Ende zu machen, entzog 
Jackſon der Nationalbank die Regierungsgelder und bewirkte beim 
Congreſſe, daB das Brivilegium berjelben nicht erneuert wurde, fo 
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daß fie ihre Arbeiten einftellen mußte. Dieſe Maßregel flürzte die 
Geld-Ariftofratie, brachte aber dem Lande große Verlegenheiten, da 
durch die Auflöfung der Nationalban? der Ruin der Zmeigbanten 
and Privatbanken und zahllofe Banferotte herbeigeführt murben. 
Selbft mehrere Staaten erklärten, ihre Verbindlichkeiten nicht erfüllen 
zu Tönnen, ber Verkehr fiodte, es vergingen Jahre, ebe der nord⸗ 
. amerifanifche Credit in Europa bergeftellt war. 

Auf Jackſon (1829—1837) folgten die Demokraten van Buren 
(1837— 1841), Tyler (1841— 1845), welcher letztere an die Stelle 
des einen Monat nach feiner Ernennung geftorbenen Whigs Harrifon 
trat, und Poll (1845— 1849). Unter ihnen entwidelte fich die 
äußere Politik Nordamerika's Träftiger denn je; die Vereinigten 
Staaten überſchritten erobernd ihre Grenzen und fügten zu ihrem 
Ländergebiete noch unermeßliche Gebietäftreden binzu. Im Sabre 
1836 wurden Arkanjas und Michigan, 1846 Jowa und Florida 
als unabhängige Staaten in die Union aufgenommen. Die zuneb: 
mende einheimiſche Weberfiebelung, vom Norden nad dem Stidweften 
gebend, verlegte den Schwerpunkt des Reiches aus den alten Staaten 
am atlantiſchen Dcean in das Flußthal des Miffijfippi. Zwei mäd: 
tige Barteien der Vereinigten Staaten, die Kriegspartei, aus ber 
Mehrzahl der Demokraten beftebend, und die Abolitioniften, unter 
den Whigs fehr zahlreich, wünſchten auch die Einverleibung Canada's 
in die Union. Die Demokraten duldeten an den Grenzen des Landes 
ungern einen Feind, der vermöge feiner Verbindungen im fernen 
Beten die Greuel eines Indianer-Krieges herauf beſchwören konnte; 
die Abolitioniften ftrebten nach Canada, um gegen den mwachjenden 
Eimfluß der Sklavenftaaten des Südens ein Gegengewicht zu er: 
balten. In Canada herrſchte eine Gährung, die diefen Wünfchen 
förderlich ſchien, aber ein Aufftand gegen die englifche Herrichaft wurde 
(1837) unterdrũckt (S.290). Im Süden dagegen erlangten die Vereinig- 
ten Staaten die Gebietövergrößerung, wonad fie ftrebten. Während 
des füdamerilanifchen Freiheitskrieges zogen Anfiedler aus der Union 
nah der mexikaniſchen Provinz Teras. Ihre Zahl mehrte fich in 
einem ſolchen Grade, daß der merikaniſche Eongreß, durch die eng⸗ 
liſche Diplomatie aufmerkſam gemadt, den neuen Anfiedelungen 
Hinderniffe in den Weg legte und die Coloniften durch Bedrückungen 
und Willkürmaßregeln aller Art auszutreiben ſuchte. Diefe verftärt: 
ten ſich durch Freiwillige auß der Union und behaupteten ihr gutes 
Recht mit den Waffen in der Hand. Ein großes merifanifches Heer, 
dag unter Santa Anna einen Einfall madte, wurde 1836 am 
San Zacinto bis zur Vernichtung geſchlagen, der merifanifche 
Oberfeldherr gefangen genommen. Einen eben ſo ſchlechten Erfolg 
hatten die Heineren Expeditionen, die Mexiko in den nächften Jahren 
ansführte. Teras behauptete feine Unabhängigkeit, der Kampf fchlief 
ein, ohne daß ein fürmlicher Friedensſchluß Statt gefunden hätte. 
England und Frankreich beeilten fi, den jungen Staat anzuerkennen, 
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auch Merilo erklärte fi dazu unter der Bedingung bereit, daß Texas 
fih nidt an die Vereinigten Staaten anſchließe. Allein die Bor 
theile dieſes Anfchluffes waren zu groß, als daß Teras hätte zögern 
können; 1844 erflärte e8 feinen Beitritt zur Union und wurde 1845 
von beiden Häufern des Gongrefjes zu Waſhington unter die Ber- 
einigten Staaten aufgenommen. 

Die Einverleibung von Teras in die Union gab den Merifanern 
Anlaß zu Beichwerden, nordamerifanifcher Seits wurde über Willkür⸗ 
maßregeln gellagt, die dem Handel einen Berluft von mehreren Mil- 
lionen Dollars zugefügt hatten. Das Cabinet von Wafhington 
glaubte zu feinem Biele zu kommen, wenn es dem Nachbarſtaate 
einige Millionen Dollars für eine angemefjene Regulirung der Gren- 
zen bemilligte, die einer Abtretung von Teras und Kalifornien gleich 
gefommen fein würde. Der merilaniide Stolz wies dieſe Bebin- 
gungen mit Verachtung zurüd. Dan boffte in Mexiko auf europäi- 
ſche Unterftügung, und wirklich ſoll Seitens Frankreichs der aben- 
teuerlihe Blan beftanden haben, den Thron Montezuma’3 zu Gunften 
eines franzöfifchen Prinzen berzuftelen und zu biefem Ywede ein 
Bündniß mit England zu jchließen, für welden Staat fih ſchon 
anderswo eine Entiehädigung gefunden haben würde. Während die 
Unterhandlungen fortgeführt wurden, ſammelte Mexiko an den Gren- 
zen von Teras ein jo ftarles Heer, daß das Cabinet von Wafhington 
gezwungen wurde, ebenfalls Truppen an die Grenze zu Ichiden, deren 
Dberbefehl der General Baharias Taylor übernahm. Ein Ueber: 
fall, von den Merilanern am 2. Mat 1846 bei Palo alto unter 
nommen, aber blutig zurückgewieſen, eröffnete den Krieg. Ein zweites 
Treffen bei Reſeca de la Palma bewies abermals die Ueberlegen- 
beit der nordamerikaniſchen Waffen, die Meritaner löften fih nad 
biefer Niederlage auf, die Grenzprovinzen bis tief in das Land hinein 
dem Feinde preisgebend. Mangel an Mannihaft, um jo weit aus 
gebehnte Gebiete zu bejegen, noch mehr Mangel an Transportmitteln 
benmten das Vorbringen Taylor’s. Erft im September konnte er 
auf Monterey vorrüden, das er nad beldenmüthigem Widerſtande 
nahm, bis Sallilo vorrüdte und ein neues feindliches Heer trotz 
defien dreifadher Uebermacht bei Buena Viſta ſchlug. Hier endete 
feine Thätigfeit, denn in Waſhington war jegt ein wirkſamerer An- 
griffsplan erfonnen; man hatte den Beihluß gefaßt, Veracruz mit 
telft einer Flotte und eines Landungsheered einzunehmen unb von 
dort auf dem kürzeſten Wege gegen die Hauptitadt vorzurüden. Im 
März 1847 erfolgte die Landung der Hauptarmee bei Veracruz, das 
nad einer neuntägigen Belagerung eingenommen wurde. Santa 
Anna verfuhte bei Cerro Gordo das Glück der Schlachten und 
verlor fein Heer. Zwei legte Gefechte bei Contreras und Ehuru: 
busco lieferten die feindliche Hauptftadt in die Hände der Ameri- 
faner (14. September 1847). Die Merilaner fannen noch immer 
auf Widerftand, auf einen Guerillafrieg, der die gegneriihen Streit: 


32. Die norbamerikaniſche Union. 327 


fräfte im Einzelgefechte aufreibe. Ber Gongreß rief jeden zum 
Kampfe auf, der ein Schwert führen könne. Es bildeten fih Gue⸗ 
rillas, allein diefen wurde die Meberlegenbeit der Nordamerikaner im 
Heinen Kriege fo verberbli, daß jede Hoffnung auf Erfolg verſchwand. 
Furchtbare Imdianer-Aufftände brachen aus, die feindlihen Truppen 
befegten bie Bergiwerlöbezirte und erhoben bie Hafenzölle für Rech— 
nung der Union, die Zerrüttung der Finanzen, die Löfung aller 
Bande der Ordnung und Disciplin bedrohten Mexiko mit unvermeid- 
lichem Untergange, wenn es nicht ſchleunig nachgab. Es trat Neu- 
merifo und Kalifornien ab und erlannte den 32. Breitegrab als 
Grenze an, die Vereinigten Staaten zahlten eine Entihädigung von 
15 Millionen Dollars. 
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Dritter Zeitraum: Bon der Februar-Revolution in Frank⸗ 
reich bis zur Gegenwart, 18481865. 
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33. Die zweite frauzöſiſche Republik 18481852. 


(Nah Aug. Ludw. v. Nochau, Gefchichte Frankreichs vom Sturze Napoleon’s bis 
zur MWiederherftellung bes Kaiſerthums, bearbeitet vom Seraußsgeber.) 


a. Die proviforifhhe Regierung 25. Februar — 10. Mai 1848. 


Die in der Deputirtenlammer eingejegten Mitglieder der propi- 
forifchen Regierung (ſ. S. 161), nachdem fie über Barricaden und 
blutbefledte3 Pflafter vor dem Rathhaufe ankamen, fanden basfelbe 
von einer jo dichten Menſchenmaſſe umgeben, daß fie nur mit der 
größten Mühe in das Rathhaus gelangen konnten, in deſſen Innerm 
das Drängen und Toben noch wilder war als draußen. Bald ftellte 
fih heraus, daß in den Redactionszimmern ded „National“ und der 
„Reforme” eine zweite proviforifche Regierung ernannt worden, deren 
Mitglieder jedoch der Mehrzahl nad die nämlihen waren, melde 
Zamartine hatte ausrufen laflen, die fünf anderen Mitglieder der 
zweiten Regierung wurden einftweilen als Secretäre ber proviſoriſchen 
Regierung zugelaflen, traten aber bald factiſch in die Rechte ihrer 
Collegen ein. Die erite Bekanntmachung der provijoriihen Regierung 
var die Proclamation der Republik, jedoch unter Vorbehalt der 
Beftätigung durch das Boll, welche auch am 27. Februar auf dem 
Baftilleplag im Angefihte der Yulifäule erfolgte.” Die einzelnen Mi⸗ 
nifterien wurden theils von den Mitgliedern der Regierung ſelbſt 
übernommen, theils dem erften beiten Parteimanne übertragen, den 
man gerade zur Hand hatte. Alle diefe und eine Menge ähnlicher 
Maßregeln wurden inmitten eine® Tumultes beſchloſſen, der jede re 
gelmäßige Berathung unmöglich machte. Jedes Mitglied der Regie: 
rung faßte auf eigene Hand Verordnungen in Mafle ab. Lamartine 
war die eigentlihe Seele der Regierung; die Kraft, die Ausdauer 
und der Erfolg, womit er an den beiden erften Tagen ber Revolution 
den tobenden Leidenfchaften und ausſchweifenden Forderungen der 
Volksmaſſen entgegentrat, gaben ihm ein unbeſtrittenes Uebergewicht 
über ſeine Collegen. Allmählich begannen die Barricaden und die 
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anderen Spuren des in den brei Februartagen ausgefochtenen Kam: 
pfes aus den Straßen von Paris zu verſchwinden, draußen rauchten 
no die Trümmer des Töniglicden Schlofies in Neuilly, welches von 
einem Pobelhaufen geplündert und in Brand geftedt war, wobei eine 
beträchtliche Anzahl der Plünderer, die betrunten in den Kellern lie 
gen geblieben, den Tod gefunden hatte. 

Die Mitglieder der, löniglihen Familie und des Minifteriums 
Guizot erreichten der Mehrzahl nad ohne befondere Hindernifie das 
Ausland, nur der Flucht des Köntgs ſelbſt ftellten ſich Schwierigleiten 
entgegen: er kam mit jeiner Gemahlin von St. Cloud nah dem 
Schloffe zu Dreur, von da, mit erborgtem Gelde und falſchem Paſſe, 
nah einem Heinen Landhauſe bei KHonfleur, welches einem feiner 
DrdonnanzÖfficiere, dem Grafen Perthuis gehörte. Das ſtürmiſche 
Better verzögerte feine Einſchiffung auf einem Filcherboote und des 
Bartens müde, faßte der König endlich den ziemlih gewagten Ent» 
ſchluß fih nah Havre und dort auf das engliihe Poftſchiff zu bege- 
ben, was ihm auch gelang, obwohl er im Augenblide der Einfchif: 
fang erfanmt wurde, wie ſchon mehrmals auf der Reife und während 
des Aufenthaltes an der Küfte der Normandie. Die: proviſoriſche 
Regierung gab den Behörden binlängliche Beweiſe, daß fie die Flucht 
bed Konigs nicht zu verhindern‘ beabfichtige. Die Herzogin von Or⸗ 
leans reif’te mit ihren beiden Söhnen durch Belgien nach Deutichland. 
Die übrigen Mitglieder der königlichen Familie, welche im Augen- 
blide der Revolution in Parts geweſen, entlamen auf verſchiedenen 
Wegen über die Grenze und fanden fih nah und nah zufammen 
in dem Schloſſe Elaremont, dem Eigenthbum des Eidames Ludwig 
Bhilipp’3, des Königs der Belgier. Zwei Söhne des Königs befan- 
den fi damals außerhalb Frankreichs: der Brinz von Soinville auf 
der Flotte, det Herzog von Aumale in Algerien als Statthalter. 
Beide legten ihre Commandos nieder, um ſich ebenfalls nah Engla 
zurüdzuzieben. | j 

Rad) außen befolgte die proviſoriſche Regierung von Anfang an. 
eine Kriedenspolitit, um nicht die Erneuerung der europäilchen Coa⸗ 
tionen der Napoleonifcen Zeit bervorzurufen und im Falle bes 
Sieges aus diefem eine militärifche Dictatur hervorgehen zu ſehen. 
Auch drängte dazu die Zerrüttung der Finanzen, denn die Republif 
erbte von Lubwig Philipp eine ſchwebende Schuld von 900 Millionen 
und eine confolidirte, die binnen den legten acht Fahren von vier anf 
fünf Milliarden angewachſen war. Der Finanz Minifter ſah fi, außer 
zu andern bebenflihen Schritten, zu einem Aufichlage von 45pCt. 
auf die directen Steuern genöthigt, eine Maßregel, die der neuen 
Staatsorbnung in der Meinung und in dem Wohlwollen des bavon 
am empfindlichiten betroffenen Landvolkes einen Stoß gab, deſſen 
Rachwirkungen bis zum Sturze der Republit bemerflih blieben. Um 
daß durch die, in Folge der Revolution natürliche, Stodung in Han⸗ 
del und Gewerbe verboppelte ober verbreifachte Broletariat zu ernäh⸗ 
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ven und dem im Drange bed Augenhlids von der proviſoriſchen 
Nogierung anerkannten „Recht auf Arbeit” Geltung zu gewähren, 
wurden fog. Rational: Werkftätten errichtet, in ‚denen brobloie 
Arbeiter Beichäftigung und Lohn finden follten; dieſe Beihäftigung 
beftand jedoch nur in zwediofen Erdarbeiten, der Lohn war alfo nichts 
Anderes als ein Almofen. Die Zahl der jo Beſchäftigten flieg ſchnell 
auf 80°-—100,000 ; felbft Schriftſteller, Künſtler und andere Männer 
von höherer Bildung nahmen in großer Menge zu den Rational 
Werkſtätten ihre Zuflucht, um wenigftens ihr Leben zu friften. Ra- 
turlich artete Diele nuglofe Arbeit bald in einen beichäftigten Müßig⸗ 
gang aus, ber auf die Dauer den financiellen Ruin des Staates 
und deu fittlihen Bankerott des Bolles zur Folge haben mußte. 
Eben fo ernftlide Beſorgniſſe, wie die Rational-Werlftätten, erregte 
ein jog. „Arbeiter-Barlament,” welches aus Xagelühnern, Fe 
brifarbeitern, Handwerksgefellen beftand und fih unter dem Borfike 
von Lonis Blanc in dem Sitzungsſaale der ehemaligen Pairs⸗Kammer, 
im Balafte Lurembourg, verfammelte, um über die Mittel der Ber 
wirklichung der gerade nicht ſehr beicheidenen focialiltifchen —— 
zu berathen, namentlich bie ſog. Organiſation der Arbeit“, als 
Apoſtel Louis Blanc eine unermeßliche Popularität genoß. Die ae ge 
bildeten und wohlhabenden Mittelllaflen fürchteten früher ober fpäter 
den offenen und gewaltthätigen Communismus aus dem ehemaligen 
Situngsfaale der Pairskammer hervorgehen zu. ſehen. Ein weiterer 
Gegenſtand Lebbafter Unruhe für die Regierung und die conjervatin 
gefinnte Bevölkerung wurden die politifden Glubs, deren ſich 
binnen Wochen mehrere Hundert in Paris bildeten, denn jeber der 
Männer, welde fi unter der vorigen Regierung in Verihwörungen 
oder focialiftiihen Secten einen Namen gemacht, ftiftete einen befon- 
deren Glub, jo Barb&s, Blanqui, Cabet, Raspail u. |. w. Biele 
derfelben arbeiteten daranf bin, an bie Geichihte von 17 * wieder 
anzuknüpfen. Dieſe revolutionären Clubs entfalteten ihre Macht 
am 16. März, indem fie ihre ganze Mannſchaft in den elyſeiſchen 
Feldern aufboten und von dort nad dem Rathhaufe zogen, um die 
Forderungen „des Volks“ (Bertagung der Wahlen zur — 
ſammlung, Abzug der legten Truppenrefte aus Paris u. |. w.) Durch 
Blanqui’3 Drgan der proviſoriſchen Regierung fofort ra 
Dur bebarrliden Widerftand gelang es Lamartine, Die Deputation 
dahin zu bringen, daß fie zwar ihre Forderungen nicht fallen lieh, 
aber anf bie augenblidlihe Gewährung verielben verzichtete. Die 
vor dem Rathhauſe verfammelte Volksmenge verlief fid) ohne - Störung 
der Ruhe. Einen Monat fpäter, 16. April, berief der „Club der 
Elubs” (eine revolutionäre Centralbebörbe aus den Vorfländen und 
Bertretern ber einzelnen Clubs gebildet) die Social-Demofraten (d. h. 
die vereinigten Ultea-Republilaner und Socialiftien) auf das Mars 
feld, um von.dort in Mafle nad dem Rathhauſe zu ziehen und bie 
proviſoriſche Regierung zu flürzen, weil diefe auf eine Vertagung ber 
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Wahlen nur für eine kurze Friſt (bis zum -27. April) eingegangen 
war, währen die Clubs Keit haben wollten, um die Bevölkerung 
über die Wahlen in ihrem Sinne „aufzullären”; denn fie ſetzten 
Mißtrauen in die republilaniihe Gefinnung der Mehrheit der Frans 
jofen, namentlich des Landvolkes, und befürdhteten eine contrerevolu⸗ 
tionäͤre National-Berfammlung. Doch die Rationalgarde, obgleich 
noch nicht vollſtändig reorganifirt, erichien in folder Anzahl zum 
Schutze der proviforifchen Regierung und gab ihre Gefinnung durch 
Bivat’3 auf. die Regierung und Pereat’3 auf die Sommuniften jo un⸗ 
zweifelhaft zu erkennen, daß die Anftifter der Berfammlung auf dem 
Marsfelde nicht einmal ihre Forderungen vorzubringen wagten. Paris, 
ganz Frankreich athmete auf nach diefer erften Kraftäußerung ber 
Stastägeiwalt, nach diefem leichten Siege über die ſocial⸗demokratiſche 
Partei des Umſturzes. Zur weiteren : Kräftigung der öffentlichen 
Drbuung wurde diefer Triumph durch eine großartige Heerſchan ber 
Ratirmalgarde (am 20. April) gefeiert, bei welcher der Kriegsminifter 
Krago diefe durch Verleihung never Fahnen für die Republik in Eid 
und Pflicht nahm. Wan: nannte diefes militärtihe Schaufpiel das 
get der Verbrüderung. . 

In Bezug auf die Wahlen hatte die proviſoriſche Regierung eine 
Verordnung erlaflen, der zufolge jeder Franzoſe mit dem 21. Jahre 
wahlberechtigt, mit dem 25. Jahre wählbar war. Die Zahl ber 
Mitglieder der National:Berfammlung war auf. 900 (1 auf je 
40,000 Einwohner) feſtgeſetzt. Die Wahlen ergaben eine vollftänbige - 
Riederlage der ultrarepublikaniſchen und focialiftiicden Partei. Die 
Rational-Berfammlung beftätigte in ihrer erſten Sitzung am 4. Mai 
die am 24. Februar amsgerufene Republik ala die Staatsform 
Frankreichs, die als folde noch einmal im Angefiht des auf ber 
Place de la concorde verfammelten Volles ausgerufen und durch 
Acclamation angenommen wurde. Die probiforiihe Regierung er- 
Ratiete Bericht über ihre Wirkfamleit und legte ihr Mandat in die 
Hände der Rational-Berfammlung nieder. Nachdem Lamartine bem 
Vorſchlag, ihm die gefammte Regierungsgemwalt zu übertragen, wegen 
der zu erwartenden DOppofition abgelehnt hatte, wählte die National- 
Berfammlung (18. Mat) eine Vollziehungs-Commiſſion, be 
ſtehend aus Arago, Garnier⸗Pagòs, Marie, Lamartine und Ledru⸗ 
Rollin, welde die Regierung bis zur Vollendung der neuen Berfaf- 
fung mittelft eines verantwortlichen Minifteriums führen follte. Arago 
übernahm als Erſtgewaͤhlter den Vorfit in der Bollziehungs-Commiffion; 
in dem Minifterium berjelben erhielt Cavaignac die Kriegs-Berwaltung. 


b. Die Bollzgiehungs-Sommiffion, 10. Mai bis 
28. Juni 1848. 


Da die ganze Haltung ber Rational-:Berfammlung ben Ultrare⸗ 
lilanern und Socialiſten leine Hoffnung auf Verwirklihung ihrer 
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Abſichten gab, fo entwarfen fie. den Blan, die Nattonal-:Berfammlung, 
deren Wahl und Eröffnung fie nicht hatten binhalten Tönnen, zu 
fprengen, die von berfelben eingefeßte Regierung zu ftürzen und eine 
ſocial⸗demokratiſche Dictatur an deren Stelle zu ſetzen. Zum Bor: 
wande diente die Weberreihung einer Adreſſe, in welder die 
Wiederheritelung eines unabhängigen Polen verlangt wurde. Am 
15. Mai verfammelte fih auf dem Baftilleplate und den benachbarten 
Boulevards eine Menſchenmenge, die auf 100,000 Köpfe geſchätzt 
wurde. Viele von ihnen trugen rothe Abzeichen und unter den Klei⸗ 
ern Waffen. Man zog nad dem Balafte der Rational-Berfammlung, 
wo die Adrefle vorgelefen wurde, aber inmitten des beifpiellofen Ge⸗ 
dränges und Tumultes war nicht einmal eine fcheinbare Berathung 
oder Beſchlußnahme der Abgeordneten möglid. Dennoch beftand bie 
rafende Menge auf augenblidlier Bewilligung ihrer Forderungen 
und nad mehreren Stunden erfolglofen Tobens erflärte ein gewiſſer 
Huber, einer der berüchtigtften Verſchwörer aus der Zeit Ludwig Phi⸗ 
lipp’3, im Namen „bes von jeinen eigenen Vertretern ‚beirogenen 
Bolkes“ die National⸗Verſammlung für aufgelöj’t, die Abgeordneten 
wichen der Gewalt und die zuridbleibenden Social-Demolraten be 
ſchloſſen fofort die Erridgtung einer neuen Regierung. Noch batten 
fie fih nicht über die Wahl der Verfonen geeinigt, als die Nachricht 
von dem Anräden von Truppen fie bewog, den Palaſt zu verlaflen 
und fih nah dem Rathhauſe zu begeben. Hier wurde eine neue 
Regierung (Barbös, Albert, aus Blanc, Blanqui, Ledru⸗Rollin, 
Raspail, Proudhon u. ſ. io.) eingefegt und eine Kriegderflärung ge 
gen die drei Oſtmächte abgefaßt für den Fall, daß diejelben nicht 
fofort zur Wiederberftelung Polens fchreiten würden. Inzwiſchen 
batte fi Lamartine felbft an die Spike der Nationalgarde geftellt, 
bie ihren. oberften Befehlshaber (Courtais) wegen feiner zweideutigen 
Haltung entiett und gefangen genommen hatte. Ledru⸗Rollin erfchien 
ihm zur Seite und lehnte fo die ihm zugedachte Rolle in der neuen 
Regierung offenbar ab. Der von beiden geführte Zug verftärkte ſich 
unterweg8 durch eine große Anzahl Nationalgarbiften, und Lamar: 
tine, der fein in der Noth angemaßtes Commando an General Be 
deau abtrat, feierte in dem wiebereroberten Rathhauſe und auf dem 
Rückwege zur Rational-Berfammlung den glängenditen aller Triumpbe. 
Er konnte fi vor den ſtürmiſchen Ausbrüden der Begeifterung nur 
mit Mübe in den Palaft der National-Berfammlung reiten. Die 
gefährlichiten Häupter des Aufruhrs wurden verhaftet, der aus Al 
gier zurüdberufene General Cavaignac übernahm das Kriegs⸗Mini⸗ 
ſterium und den Oberbefehl über die Truppen von Paris, deren 
Zahl auf 55,000 Mann (einfchließlid der Mobilgarde und ver 
PVolizei-Soldaten) vermehrt wurde. Am 21. Mai nahmen 300,000 
Bewaffnete Theil an dem zwölf Stunden dauernden „Eintrachtöfefte” 
“ auf dem Marsfelde. 

In den eriten Tagen des Juni wurden einige Grgänzungswahlen 
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zur Rational-Berfammlung vorgenommen, wodurch Thiers, Changar⸗ 
nier, Bictor Hugo, Prondhon, Lerour in biefelbe eintraten. Aber 
auch Ludwig Bonaparte war in Paris und in drei Departements 
zum Abgeoroneten gewählt worden, und diefe Wahl gab die erfte 
Beranlaflung zum Zwieſpalt zwiſchen der Bollziehungs-Commiffion, 
welhe die 1816 und 1832 beichlofiene Verbannung der Yamilie 
Rapoleon's aufrecht erhalten wollte, und der National:Berfammlung, 
welhe die Zulaſſung des Gewählten beſchloßt Die Lage der Ne 
gierung wurde dadurch nicht gebeflert, daß Lubwig Bonaparte in 
einem Schreiber an den Präfiventen , ver National-VBerfammlung 
erflärte, daß er, um keinen Vorwand zu (Übrigens ſchon vorgefallenen) 
Aubeftörumgen zu geben, einftweilen nicht nad) Frantreich fommen werde. 

Am gefährlichhten jedoch wurde für Die Regierung die Nothwen⸗ 
digleit und zugleih die Schwierigkeit der Aufhebung der National- 
Berkftätten, zu welden aus den Provinzen eine Menge Arbeiter 
binftrömten, weil ihnen bier das Nichtsthun mehr Lohn (täglich zwei 
Fr.) einbrachte, ald in der Heimat die ernftlihe Arbeit. Die Zahl 
der Eingefchriebenen flieg Anfangs Juni auf 117,000. Schon als 
die Regierung einige vorbereitende Maßregeln zur Aufhebung der 
Rational-Werkftätten traf, 3. B. daß die Arbeit nad dem Stüde 
bezahlt werden, daß ein Theil der Arbeiter aus Paris entfernt und 
in entlegenen Provinzen beſchäftigt werden follte, begann der Auf: 
ruhr, defien Bekämpfung Cavaignac bereis einen Feldzugsplan 
entworfen hatte; jo ſehr war die Regierung aufs Aeußerſte gefaßt. 
Der Kampf begann am 23. Juni an dem Thore St. Denis mit 
einem Angriffe auf die Nationalgarde, verbreitete ſich aber ſchnell über 
einen großen Theil der Stadt und nahm trotz des verwegenſten 
Muthes der Truppen erſt in der Nacht ein vorläufiges Ende. Am 
Morgen des 24. erneuerte fich berjelbe mit verboppelter Kraftan: 
frengung von beiben Seiten. Auf die Nachricht, daß das Rathhaus 
in die Hände der Aufrührer zu fallen drobe, beichloß die National: 
Berfammiung, daß Paris in Belagerungszuftand. erflärt und bie 
ganze vollziebende Gewalt dem General &avaignac übers: 
tragen. werde, worauf die Vollziehungs-Commiſſion ihr Amt ohne 
Verzug nieberlegte. Diefer gewann im Laufe des Tages fo viele 
Bortheile über den Aufftand, daß am Abend faft daB ganze linke 
Seineüifer im Befike ber Truppen war und aud das Rathhaus 
nit mehr gefährdet erſchien. Am 25. verſuchten die milttäriichen 
Befehlähaber zunächft Unterhandlungen mit den Aufftändifchen, aber 
immer obme Erfolg. General Brea, der fich zu dielem Zwecke in 
ihre Mitte begeben Hatte, wurde gräßli ermordet. Der Erzbiſchof 
von Baris, welcher auf dem Baftilleplage eridien, um mit Geneh⸗ 
migmg Cavaignacis das Anjeben feines Amtes und bie Macht feiner 
Vveredſamkeit an den Aufftändiichen zu verſuchen, ließ die jüngfte 
Proclamation der National-Berfammlung, woburd den Aufftänbifchen, 
die ihre Waffen freiwillig niederlegen würden, Verzeihung veriprochen 
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wurde, verlefen. Es entfpamn fi hierauf eine Unterbaunblung, na 
mentlich über die Aechtheit der PBroclamation und die daraus fol- 
gende Amneftie, als plöglih das Feuern, wie es fcheint, in —* 
eines mißverſtandenen Trommelſchlages von Neuem begann. 

der erſten Kugeln — ob aus dem Gewehre eines —— 
oder eines Soldaten, iſt zweifelhaft geblieben — traf den Erzbiſchof, 
deſſen Verwundung die größte Beftärzung und Theilnahme erregte. 
Er ſtarb in feiner Wohnung am 27. Juni. Cavaignac wies om 
26. alle ferneren Anträge zu Unterhandlungen zurüd, ftellte zur 
bebingten Unterwerfung eine Friſt bis 10 Uhr Morgens und be 
‚ gann, da die Unterwerfung nicht erfolgte, den Angriff auf bie 
furdtbar verbarricadirte Vorſtadt St. Antoine, als den legten Heerd 
des Aufruhrs. Nach einer Stunde ergab fich diefelbe auf Gnade 
oder Ungnade. 

Niemals hatte der Aufftand in den Straßen von Paris fo Tange 
und fo biutig  gewütbet, wie diesmal. Die Zahl ber des 
viertägigen Kampfes Getddteten wurde auf 10,000 geſchätzt, die der 
Gefangenen auf 12,000— 14,000, bavon wurden bie der Theilnahme 
am Aufftande „Uebertviefenen“ zur Deportation nad einer der trans- 
atlantifchen Colonieen Frankreichs beſtimmt, wohin ſie ſich von ihren 
Frauen und Kindern begleiten lafjen durften; gegen bie Auflifter und 
Häuptlinge des Aufrubrs wurde ein Eriegögerichtliches Urtbeil vorbe⸗ 
halten. Uebrigens muß anerfannt werben, daß ber Aufſtand, ob- 
gleih von zahlreichen entlafienen oder entiprungenen Sträflingen 
unterftügt, feine vorübergehende Macht Teineswegs zu Raub und 
Plunderung mißbraudte, vielmehr, wie die Juli⸗ und Februar⸗ 
—— das Eigenthum unter den Schutz einer blutigen Bolls- 
uftiz jtellte. 


0. Die Regierung Cavaignac's 28. Juni bis 20. Der. 1848. 


Gavaignac erhielt die Verlängerung feiner außerordentlichen Ge 
malt: unter dem. Titel eines. „Hauptes ber Volljiehungsgewalt und 
Gabinet3eBräfidenten”. Nach der Bildung eines neuen Minifteriums, 
zum größeren Theile aus den Witgliebern des bisherigen, begann 
Die nad) den jüngften Greignifien unausbleiblidde Reaction mit Auf: 
bebung der National⸗Werkſtätten, Unterdrückung ber zügeklofeiten 
CGubs und Zeitungen und Verlängerung des Belagerungszuftarbes, 

zum Theil Dinge, welche unter der im Februar geitärzten Monarchie 
m Eben Unmöglichleiten gebört batten. 

Am 6. Juli wurde zu Ehren ber gefallenen Vertheidiger bes 
Baterlandes ein großartiges Todtenfeſt gefeiert: ein riefenhafter 
Zrauerwagen trug unter einer großen Anzahl anderer Leichen bie 
Bebeine von fieben Generälen, die theils im Kampfe getöbtet, Seite 

bren Wunden geftorben waren. Am folgenden Tage 
u Genbifäefe von Paris ein noch glänzenberes Beidenhegkngnih 
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gehalten, ein. brittes am 8: Juli dem von feinen Zeitgenoſſen faft 
vergefjenen Ghateaubriand, der am 4. Juli, 80 Sabre alt, ge 
ſtorben war. 

Inmitten aller Reaction wurde jedoch der republikaniſche Charal- 
ter Eavaignac’3 ‚und feiner Politik keinen Augenblid zweifelhaft. Wie 
er einerjeits ben Gocialiften (Proudhon) und „den Rothen“ mit der 

Feftigleit entgegen trat, fo anbererfeits den Logitimi⸗ 

Ren und den Bonapartiften, die fih von Neuem zu regen begannen. 
Denn bei ven Nachwahlen wurden Monardiften von ber unzweideu⸗ 
tigen Farbe eines Grafen Mol& und Marſchalls Bugenub und mehrfach 
Ludwig Bonaparte in die RationalBerfammlung gewählt, in welde 
er am 26. September eintrat. Am 4. September hatte in berjelben 
die Debatte über die neue Berfaffung begonnen, bei welcher bie 
Mehrheit eine große Feindfeligkeit gegen ale ſocial⸗demokratiſchen Be⸗ 
firebungen zeigte; jo wurde das „Recht auf Arbeit“ mit großer 
Mehrheit verworfen. Außer diefem Puncte rief nur noch bie Art 
ber Präfidentenwahl, ob dieſelbe buch bie National Berfammlung 
oder unmittelbar durch das Bolt geſchehen folle, eine lebhafte Debatte 
bevor. Obgleich der Dichter Felir Pyat in einem Bilde 
die Gefahr ansmalte, welde von der Macht eines aus der Volls⸗ 
wahl hervorgegangenen Präfidenten brohe, beſchloß die National» 
Berfammlung, unter dem Eindrude einer mehr blendenden als ge 
haltvollen Rede Lamartine’s, mit großer Stimmenmehrheit, die Präs 
dexteniwabl. dem Bolfe zu überlaflen. Daher ſetzte keine Angelegen- 
beit nach Berlindigemg ber nenen Berfafung (am 12. November) 
fo ſehr ganz Frankreich in Bewegung, als die auf den 10. December 
ansgeichriebene Präfidentenwahl. Der einzige Nebenbuhler, der Ca⸗ 
vaignac mit Ausficht auf Erfolg entgegengeftellt werden konnte, war 
Ludwig Bonaparte, defien Candidatur feit dem Tage feines Eintrittes 
in die RationalBerfammlung von feinen Freunden und Angebörigen 
angefindigt und von einem ſehr großen Theil des Volles, namentlich 
der ländlichen Benöllerung, mit Gunſt aufgenommen wurde. Seine 
zee — war das unter dem Landvolle mit richtiger 
erbreitete Gerücht, daß der Neffe des Kaiſers, wenn 

* ihn —* Bräfidenten wähle, die jüngſt auf die Srundfieuer 
geihlagenen 45 pCt. Zuſchlag aus eigener Taſche zurüd zahlen 
werde. Zugleich ward Cavaignac beſchuldigt, er ah den Junmi⸗ 
Aufftand bfctlich gefährlich werben laſſen, um fi) zum unentbehr- 
lichen ne zu machen und er babe Diebe und Mörder (zivei we 
ven —— gegen Ludwig Philipp verurtheilte Leute) zu Natio⸗ 
Ielobnungen empfohlen. Obgleich von den Anhängern Cavaignac's 
mgählige Schmähſchriften gegen Ludwig Bonaparte verbreitet wurden, 
in denen ihm fogar fein Name, feine Verwandtſchaft mit Napoleon 
und damit der einzige Anſpruch zu feinen Gunften fireitig gemacht 
wurde, indem man bie Rechtmäßigkeit feiner Geburt im zuverſicht⸗ 
fihfen Tome leugnete, fo erhielt derſelbe doch von 7,300,000 abge 
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gebenen Stimmen 5,430,000 und Cavaignac nur 1,448,000. Die 
Arbeiterbevöllerung von Paris war zum großen Theil nur aus Haß 
gegen den Befieger des Yuni-Aufruhrs in die Reiben der Bonapar- 
tiften getreten. Am 20. December legte Eavaignac jeine Gewalt 
nieder, und Ludwig Bonaparte wurde vom heutigen Tage bis zum 
zweiten Sonntage de3 Mai 1852 zum Bräfidenten der Republik 
prockamirt und Kofort in Eid genommen. Er verabichiedete fi von 
Cavaignae mit den Worten: „General, ih bin ſtolz baranf, ber 
Nachfolger eines Mannes zu fein, wie Sie!" Cavaignac dankte mit 
einer ftummen Berbeugung, und der neue Präſident bezog das ihm 
zur Wohnung angemwiejene und eingerichtete Elyfee Bourbon. 


d. Die Praͤſidentſchaft Ludwig Bonaparte's, 
20. Dec. 1848 bis 2. Dec. 1852. 


Ludwig Bonaparte bildete ein neues Minifterium mit Odilon 
Barrot als Gabinets:Präfivdenten und Drouyn de Lhuys als Mini- 
fier der auswärtigen Angelegenheiten. Die großen Erwartungen, 
welche ein großer Theil der Nation auf die nene Regierung geſetzt, 
uud namentli die Hoffnungen des Landvolls auf eine unmittelbare 
Erleichterung des Steuerbrudes, wo nicht gar auf Rückzahlung bes 
berüdtigten Zuſchlags von 45 pCt., gingen nicht in Erfüllung, wo⸗ 
dur die Stellung des neuen Präfiventen der Republik um jo ſchwie⸗ 
riger wurde, als er auch weder in der Rational-Berfjammlung einen 
feften Rückhalt hatte, noch im Heere, das einftweilen noch an Ca⸗ 
vaignac. hing. Eben fo war feine Partei mehr mit der Rational⸗ 
Berfammlung zufrieden und biefelbe wurde in Adreſſen und Anträgen 
beftürmt, fich aufzulöfen, weil fie als eine conftituirende ihre Aufgabe 
vollendet habe, jede Partei hoffte auf einen befleren Erfolg bei den 
Wahlen für eine neue VBerfammlung Nah langem Sträuben be 
ſchloß die National:Berfammlung, binnen drei Monaten die Wahl 
einer gefeßgebenden Berfammlung vornehmen zu Taffen und erließ 
für dieje ein neues Wahlgefeg. Die Vorbereitungen zu den Wahlen 
wurden von allen Seiten mit dem äußerften Aufwande rechtmäßiger 
und .unrechtmäßiger Mittel betrieben, und das Ergebniß ſetzte alle 
Welt in Erftaunen:  Legitimiften und Drleaniften bildeten die ent- 
ſchiedene Mehrheit der neuen Bollsvertretung, die am 28. Mai ihre 
Situngen eröffnete. Dupin der Xeltere, welcher unter Lubwig Phi⸗ 
lipp viele Jahre lang den Vorſitz in der Deputirtenlammer gehabt 
"hatte, wurde zum Präſidenten gewählt. 

Inzwiſchen hatte die Negierung den fchon früher von Cavaignac 
entworfenen Plan, zu Gunften des aus Nom geflüchteten Papftes 
(Pius IX.) einzufchreiten, ausgeführt und den General Dubinot mit 
etiva 10,000 Mann nad dem Kirchenftaate abgefandt. Am 30. April 
war Oudinot mit der Hälfte feiner Truppen im Angefichte von Rom 
erichienen, wo er eben jo wenig Widerftand zu finden glaubte, tie 
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bei feiner Lambung in Civita vecchia. Er ſah ſich jedoch bald bitter 
enttänfcht, indem er wit Kartätichenichüflen aus den Gärten des 
Batican begrüßt wurde und nad mehrftündigem Kampfe fich mit 
einem Berlufte von 600-700 Mann zurüdziehen mußte. Man be 
Ihuldigte nun die Regierung, die Verfaffung verlegt zu haben, welche 
die feierliche Erklärung enthielt, daß Frankreich niemals zur Unter: 
brüädung ber Freiheit fremder Völker einfchreiten follte, und machte 
das Minifterinm verantwortlih für die Schande, welche die franzö- 
ſiſchen Waffen unter den Maneın Roms erlitten. Der Antrag 
Ledru⸗Rollin's, den Vräfidenten der Republit und feine Minifter in 
Anklagezuftand zu verjegen, wurde von der National:Berfammlung 
zurüdgewiejen, und ein Aufftand der Socialdemofraten, der faft ohne 
Blutvergießen unterdrüdt wurde, gab der National-Berfammlung 
Anlaß, auf Antrag der Regierung nicht bloß Paris, jondern auch 
zehn benachbarte Departements in Belagerungzzuftand zu erklären, 
die ſocialdemokratiſchen Blätter zu unterdrüden und zufolge eines neuen 
Clubgeſetzes alle politiſchen Vereine aufzuldien. 

In den erften Tagen des Juli 1849 fiel Rom, nad zweimonat- 
liher Belagerung, in die Hände des General Dubdinot, worauf bie 
Wiederherſtellung der päpftlihen Regierung ohne Aufihub und ohne 
Bedingungen erfolgte. Dies gab der Oppofition neue Gelegenheit, 
die römiſche Politik der Regierung anzugreifen, die Nativnal-Ber: 
lammlung aber bemwilligte einen neuen, für die Bejeung von Nom 
verlangten Credit mit Befeitigung jedes Amendement3. 

Während zwiichen der Mebrbeit der National-Berfammlung und 
dem Miniſterium das befte Einverftänbniß obmwaltete, war der Prä⸗ 
fivent der Republit mit beiden unzufrieden, meil beide durch ben 
Auſpruch auf Handhabung eines parlamentariihen Regiments fein 
ebrgeiziges Streben nach einer felbftändigen Regierungs-Politik ver: 
eitelten. Deßhalb bildete er fi ein neues Minifterium, durchweg 
aus Männern von unzweifelhafter Mittelmäßigkeit. Schon jebt 
zweifelte Niemand mehr, daß die Abficht Ludwig Bonaparte’3 fchließ- 
ih auf einen Staatsftreich binauslaufe, beionder® da er bei einer 
Rundreiſe durch das Land (im Sommer 1849) nicht ſowohl in der Eigen- 
ſchaft eines erſten Beamten ber Republik, als in der des Prin- 
zen, des Neffen Napoleon’s, aufgetreten war, und der Anfangs von 
einzenen Stimmen leife geäußerte Gedanke der Wiederberftellung bes 
Kaiferreiches in Boll und Heer vielfachen Wiederhall gefunden batte. 
Der Staatsftreich murde das Tagesgefpräh, man erwartete ihn ſchon 
am Sabrestage de 18. Brumaire. Daher bielt die Regierung für 
rathſam, zur Beihwichtigung der dadurch entitandenen Aufregung 
im Moniteur eine Erklärung zu veröffentliden, welche überftrömte 
von fittlider Entrüflung über „die beimtüdiiche Verleumdung der 
Abfidten des Präfidenten, eines Mannes, der nie fein Wort gebro- 
Gen”. Bugleich übte dieſer Mann einen großen Gnadenact zu Gun 
ſten der Juni⸗Aufrührer. Bon den 6000 derſelben, welche nach dem 
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Eprude der Militär⸗Commiſſion über ben Dcean geichafft werben follten, 
war bereit3 die große Mehrzahl nach und nach freigelafien worden, 
nachdem fie einige Monate lang auf Kriegsichiffen, in Küftenfeftungen 
und auf Belle Isle gefangen gehalten worden. Bon den noch übrigen 
1350 wurden beinahe drei Wiertheile begnadigt, nur 500 bejonders 
ſchwer belaftete Juni⸗Gefangene blieben einftweilen in Haft, um 
fpäter, ftatt nad) einer transatlantifchen Golonie, nad Algier gebradt 
zu werden. Da die National-Berlammlung den, einige Wochen vorher 
von Jeröme Napoleon Bonaparte geflellten, Antrag auf eine allge: 
meine Amneftie für die Juni⸗Gefangenen zurüdgemiefen hatte, jo 
fonnte man nicht zweifeln, daß diefe erfte Kandlung des nun 
mehr begonnenen perlönlihen Regiment? des Bräfidenten dieſen, 
auf Koften der National» Berfanmlung, bei dem Bolle in Ewuf 
fegen ſollte. 

Bei dem immer zunehmenden Mißverhältnig zwischen dem Prä- 
fiventen und ber NRational-Berfammlung, die nur in Belämpfung 
des rothen Republikanismus gemeinfchaftlih bandelten, durfte er auf 
den Beiftand der Verſammlung nicht rechnen, wenn er, wie mehr 
al8 wahrjcheinlih war, mit dem Plane umging, jene Präftvewticheit 
zu verlängern. Um fid) daher zu vergewiflern, ob er für jenen Plan 
auf die Unterftügung des Volles hoffen dürfe, unternahm er eine 
zweite Rundreiſe dur Frankreich im SHerbfte 1851, und die warmen 
Huldigungen der wohlhabenden Benölterung in Lyon, „der zweiten 
Hauptftadt des Landes“, veranlaßten den fonft jo verſchloſſenen Praͤ⸗ 
fiventen, fein gebeimes Anliegen zu offenbaren durch die Erklärung: 
er fei bereit, den Voldswillen gu vollziehen, möge derjelbe Entſagung 
von ihm verlangen — oder Beharrlichkeit. In der Normandie 
machte er fein Hehl daraus, daß er die Verfaſſung für fehlerhaft 
balte. Als Hauptfehler verjelben galt ibm und feinem Anhange 
ohne Zweifel für jet die Beitimmung, welde die Dauer der Prä⸗ 
fidentſchaft auf vier Jahre beſchränkte. Deßhalb betrachtete man es 
auch als einen großen Gewinn für die bonapartiſtiſche Sache, als ſich 
die im Herbite verfammelten Departemental-Räthe für die Nothwen⸗ 
digkeit einer Nevifion der Berfaflung erklärten, 

Der Artilel 45 der Verfaſſung geſtattete bie Wiedererwählung 
des Präfidenten erft nah einer Zwiſchenzeit von vier Jahren und 
zur Abänderung eines Artikels der Verfaflung bedurfte es eines mit 
drei Biertbeilen der. Stimmen gefaßten Beihluffes. Die bonapar: 
tiſtiſche Partei betrieb nun im ganzen Lande die Abfaſſung und 
Unterzeihaung von Abrefien an die NationalVerjommlung zu Gun: 
ften der Verfaflungs-Revifion. Die Verfammlung erflärte ſich nad 
mebrtägigen, mit feltener Ruhe und Mäßigung geführten Debatten 
am 19. Juli mit 476 gegen 278 Stimmen für die Nesifion. Die 
erforderlihe Mehrheit von drei Biertheilen war alle nit erreicht 
und die Abänderung der Verfaſſung damit abgelehnt. Die Reviſions⸗ 
Freunde eilten nun in die Provinzen, um dort eine große, unwider⸗ 
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ſtehliche Bewegung für die Verfaffungs-Revifion in Gang zu bringen. 
Bor Allem wandte man fib an die Departemental-Räthe, deren . 
Verfammlung, wie gewöhnlich, im Herbite Statt fand und von denen 
id ſchon im vorigen Jahre eine beträdhtlihe Anzahl für die Revi— 
fion der Berfafjung erklärt hatte. Diesmal ſprachen ſich nicht weni- 
ger ald 80 Departemental-Berfammlungen für diefelbe aus, haupt: 
ſächlich aus Miptrauen gegen den Beſtand der gegenwärtigen Ord⸗ 
aung der Dinge. Bonaparte ſchien fich feinem Ziele um jo mehr zu 
nähern, als die übrigen Parteien feinen ihm gefährlichen Nebenbub: 
fer bei der Präfidentenwapl aufzuftelen hatten; denn die Legitimi- 
Ken konnten doch nicht ihren „König“ ald Bewerber um ein repu- 
blikaniſches Amt auftreten lafjen, die Orleaniften dachten an den jetzt 
noch mit feiner Familie werbannten Prinzen von Soinville, die So: 
cialdemofraten waren durch die Flucht Ledru-Rollin’s ihres lebten 
bedeutenden Chefs beraubt. Das einzige Hinderniß gegen die Wie- 
bererwählung Ludwig Bonaparte'3 war der Artikel 45 der Berfaf- 
fung. Wie aber, wenn das Volk, unbefümmert um biefen Artikel, 
dem bisherigen Präfidenten dennody feine Stimmen gab? Ein ge- 
eigueted Mittel zur Erlangung diefes Zweckes fchien die Ausdehnung 
des Wahlrehte durch Befeitigung ber demfelben dur ein Gefeh 
vom 31. Mai 1850 auferlegten Beſchränkungen (dreijähriger Auf- 
enthalt de3 Wählers an einem beftimmten Orte und Nachweis des: 
jelben durch Steuerguittungen). Um einen desfallfigen Antrag an 
die National-Berfammlung zu bringen, mußte der Präfident fi erft 
ein neues Minifterium aus noch gefügigeren Werkzeugen feiner perjönli- 
Gen Politik bilden. Die National-Berjammlung lehnte zwar am 13. No- 
vember den Antrag nach) kurzer Verhandlung, jedoch mit fehr geringer 
Mehrheit ab, ſchritt aber bei Gelegenheit der Berathung einer neuen Ge- 
meindeordnung zur Aufitelung eines neuen Wahlgefeges, das freilich 
zunächſt für die Municipalwahlen gelten, aber nachträglich an bie 
Stelle bes Geſetzes vom 31. Mai treten ſollte. Doch wurde darin 
die erforderliche Dauer des Aufenthaltes an einem beftimmten Orte 
nicht auf ſechs Monate, wie die Regierung wollte, fondern nur auf . 
zwei Jahre ermäßigt. 

Bei den Verhandlungen über das Wahlgeſetz hatte die Bergpartei 
auf Seiten der Regierung geflanden und fie rächte fich für die Ab- 
lehnung der Herftellung des allgemeinen Stimmrechtes auf breitefter 
Grundlage dadurch, daß fie einen folgenden Antrag, dem zufolge 
die Rational-Berfammlung fi gegen eine Berfügung bes Kriegs⸗ 
Ninifterd St. Arnaud die unbedingte Verfügung über die bewaffnete 
Macht vorbehalten wollte, dur ihre Stimmen zum Falle brachte. 
Diefen mit ſocialdemokratiſcher Bundesgenofienichaft gemonnenen 
Sieg benutzte der Bräfident zur Ausführung des mit feinen ver- 
trauteflen Freunden, dem Kriegd-Minifter St. Arnaud, feinem angeb- 
lichen (natürlihen) Bruder Morny, dem Polizei⸗Präfecten Maupas 
und dem ehemaligen Unter:Dfficter Perſigny (welcher fih in Straß- 
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burg und Boulogne einen Namen gemacht) in allen Einzelfeiten 
verabredeten Staatsftreiches. 


e. Der Staatsftreih und feine Folgen bis zur Wieder: 
berftellung des Kaifertbums, 2. Dec. 1851 bis 2. Dec. 1852. 


I 

Unter dem Vorwande einer ſocial⸗demokratiſchen Verſchwörung 
wurden am 2. December Morgens vor Tagesanbruch eine Anzahl 
Mitglieder der National:Berfammlung (unter diefen die Generäle 
Shangarnier, Cavaignac, Lamoriciöre, Bedean, ferner Thiers, La 
grange u. ſ. w.), viele Chefs geheimer Verbindungen, Bolksmänner 
aus den Vorftädten, im Ganzen etwa 100 Perſonen, verhaftet; nur 
wenige (namentlich die Generäle Bedeau und Lamoriciere) verſuchten 
einen erfolglofen Widerftand, der ihnen die roheften Mißhandlungen 
zuzog. Durd eine in der Nacht gedrucdte Proclamation Löfte der Präf: 
dent der Republik „im Namen des franzöfiichen Volles“ die National: 
Berfammlung auf, ftellte das allgemeine Stimmrecht, wie es wor dem 
Geſetze vom 31. Mai beftanden, wieber ber, verhängte ven Belagerungs- 
zuftand über Paris und zehn benadhbarte Departements und berief 
die Urverfammlungen des franzöfiihen Volles, um über die vorzu- 
legenden Grundlagen der künftigen Berfafjung abzuftimmen, Diele 
wurden in folgende Sätze zufammengefaßt, welche der Conſular⸗ 
Berfafjung des %. VIII entlehnt waren: Zehnjährige Dauer der Re 
gierungsgewalt, ausjchlieglie Abhängigkeit der Minifter vom Staats⸗ 
Dberhaupte, Ausarbeitung der Gejegentiwärfe durch den Staatsrath, 
Nebeneinanderftelung eines gejeßgebenden Körpers und eines Ex: 
baltungsjenates. Wenn das franzöflfhe Volk diefe Grundlagen einer 
Berfaflung, welche Frankreich ſchon einmal beglädt habe und dem 
Zeitalter der NRevolutionen ein für alle Mal ein Ende zu machen 
bejtimmt feien, ablehne, fo werde der Präfivent feine Gewalten in die 
Hände einer neuberufenen Rational:Berjammlung niederlegen. 

Als die Benölferung von Parid am Morgen des 2. December 
erwachte, fand fie den Staatsftreich vollendet, die Verfaſſung geftürzt 
und das Militär-Regiment an ihre Stelle gefegt. Der Balaft der 
National-Berfammlung war frübzeitig mit Truppen abgefperrt, ei 
200 Abgeordnete verfammelten fi in der Mairie des 10. Stadt: 
bezirt3 und erklärten in einer ohnmächtigen PBroteftation, daß Ludwig 
Bonaparte fein Amt als Präfivent der Republik verwirkt habe und 
die vollziebende Gewalt von Rechtswegen auf die National-Berjamm: 
lung übergebe. Doc ihre Widerftandsmaßregeln wurden bald durch 
das Einfchreiten der Truppen vereitelt; da die Verfammlung erklärte, 
fie werde nur der Gewalt weichen, fo wurde diefe im bandgreiflid: 
ften Sinne des Wortes geübt und die Wideripänftigen in Sellenie: 
gen nad) verfchiedenen Gefängniffen und Forts abgeführt. ben fo 
wurden einzelne Verſuche, Barrikaden zu bauen und zu vertheibigen, 
am 3. und 4. December von den Truppen, beren in Paris 80,000 
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Mann concentrirt waren und die man durch Geldvertbeilungen und 
karte Getränke zur Wuth angefeuert hatte, mit blutiger Graufamleit 
unterdrücdt. Das Ericheinen von 12 politiihen Blättern ward durch 
militärifche Befeßung der Drudereien verhindert, die Übrigen Zeisun- 
gen unter Genjur .geftelt. Die meilten der am 2. December ver: 
hafteten Abgeordneten wurden in den nächftfolgenden. Tagen wieder 
entlafien, einige 80 derjelben (Thiers, Emile Girardin u. |. wm.) aus 
dem Lande verwiejen, die Generäle Ebangarnier, Savaignac, La 
moriciere, Bedeau, Leflo und einige andere der gefährlichiten mili- 
täriſchen und politiiden Gegner behielt man einftweilen in Haft, 
um fie jpäter ebenfalls zu verbannen. Der große Haufe ber Ge: 
fangenen ward „Eraft einer allgemeinen Sicherheitgmaßregel” zur 
Deportation nach Cayenne oder Algier beftimmt. Die Abftimmung 
über die Grundlagen der Verfaffung am 20. und 21. December 
ergab, wie ſich erwarten ließ, eine unermeßliche Mehrheit (71/2 Mil: 
lion gegen 650,000) für die Vorſchläge des „Prinz Präfidenten”, 
wie Ludwig Bonaparte fich jeit dem 2. December nannte, 

Nachdem der „Prinz Präfident” den PBalaft der Tuilerieen, die 
Nefidenz der Beberricher Frankreichs, bezogen, eribien am 14. Ja⸗ 
nuar 1853 die neue Verfaffung, welde den Präfidenten auf zehn 
Jahre mit den ausgedebnteften Regierungsrechten ausftattete, nament- 
ih mit der ausſchließlichen Befugniß des Gejegvorichlages und mit 
dem Rechte, dem Volke einen Nachfolger „zu empfehlen“. Die ge 
jeßgebende Gewalt jollte zwijchen dem Präfidenten, einem von dem: 
jelben ernannten Senate und einem nach dem allgemeinen Stimmrechte 
gewählten gefebgebenden Körper getbeilt fein, die Berathungen beider. 
Kammern aber in geheimer Situng gejcheben. 

Biel größeres Aufieben, als das neue Staatsgrundgejeh, wel⸗ 
ches vom Bolfe fcheinbar gleichgültig aufgenommen wurde, machte 
eine Verordnung, welche die Confiscation aller der Befitungen der 
gamilie Drleand ausſprach, die Ludwig Philipp vor feiner Thron- 
befteigung auf feine Kinder übertragen batte, weil durch dieſe Schen- 
fung das Staatsvermögen verkürzt worden, dem nach einem Gejebe 
von 1790 das Privateigentbum des Königs zufallen müſſe. Selbft 
Roruy mißbilligte die Verordnung und gab das feit dem 2. December 
von ihm verwaltete Minifterium des Innern auf; fein Nachfolger 
wurde Perſigny. 

Bei den Wahlen zum gejeßgebenden Körper am 29. Februar 
trugen die won ber Negierung aufgeftellten und von deren Beamten 
mit dem äußerſten Nachdrucke empfohlenen Candidaten faſt allent: 
halben den Sieg davon. Bei der Eröffnung der Seffion des Se— 
nates und des geſetzgebenden Körpers ſuchte der Prinz Bräfident vor 
Alem den Staatsſtreich zu rechtfertigen, mobei die Nothivendigfeit 
einer veitenden hat betont wurde, Der einzige Gegenſtand für 
die verfaflungsmäßige Thätigleit des Senates war, das Gehalt des 
PringPräfiventen feflzufeßen; die Einfünfte besfelben wurden auf 
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12 Millionen Francs, das Zehnfache der bisherigen, befiimmt. Der 
geleßgebende Körper hatte kaum etwas Anderes zu thun, als bie 
Vorlagen der Regierung über das Budget zu genehmigen. Bei einer 
dritten Rundreile durch Frankreich wurde der Prinz-Präfident überall, 
namentlih vom Landvolke, nicht bloß als Neffe, fondern auch als 
Nachfolger des Kaiſers mit: Jubel begrüßt. Daher gab er gegen 
Ende feiner Reife in einer zu Bordeaur gehaltenen Rede in unzwei⸗ 
deutiger Weile feine Bereitwilligfeit zu erkennen, fich der Volksſtimme 
zu fügen. Sur Beruhigung des Auslandes wurde dabei das Wort 
geiprodhen: „Das Kaiferreih tft der Friede.” 

Nah Bari zurüdgefebrt, berief der Prinz Präfident den Senat 
auf den 4. November, welcher den Antrag auf Wiederherftellung des 
Kaiſerthums genehmigte, Dieſes „Senatusconfult“ wurde bem Volke 
zur Beftätigung vorgelegt; dieſe erfolgte mit 7,800,000 Stinmen 
gegen 253,000. Unter ben Stimmen der Mehrheit war aud die 
Abd⸗el⸗Kader's, melcher einige Tage zuvor gegen das Berfpredhen 
der Auswanderung nah Kleinafien der Haft entlaffen war, in wel 
her man ihn vertragswidrig feit 1848 gehalten hatte. 

Am Yahrestage des Gtaatsftreihes wurde „Napoleon III. durch 
die Gnade Gottes und durch den Nationalwillen zum Kaifer ber 
Franzoſen“ ausgerufen. Nah einigem Zögern fügten ſich die euro- 

päifhen Mächte in die Nothwendigkeit feiner Anerlennung. Nur der 

Czar Nikolaus verweigerte ihm (mie früher dem Suli-fönige) den 
unter gefrönten Häuptern üblichen Titel des Bruders und nannte 
ihn ftatt deflen feinen „guten Freund“. 


34. Die KRevolutionen in Deutſchland im Jahre 1848, 


(Nach Eduard Arnd, Geſchichte der neueften Zeit, und Anton Springer, ®e 
ſchichte Oeſterreichs ſeit dem Wiener yrieben 1809, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Die Pariſer Februar: Revolution im Jahre 1848 unterfcheidet 
fih von den beiden Revolutionen im Jahre 1789 und 1830 weſent⸗ 
lich dadurch, dab ihr Beifpiel viel rafcher wirkte und viel weiter 
reichte, als das erfte und zweite Mal, weil faft überall diefelbe Un: 
zufriedenheit mit dem Regierungsſyſtem vorhanden war, umd die 
ebenfall3 von Frankreich ausgegangenen ſocialiſtiſchen Feen eine 
weite Verbreitung gefunden batten. In Paris ward nur das äußere 
Zeihen gegeben zum Ausbruch der in Deutſchland, Italien und 
Ungarn vorhandenen Gährung. 

Im Großberzogtbum Baden, dem in politifcder Beziehung be 
weglichften Theile Deutſchlands, hielten der Advocat Heder und der 
Sournalift Struve, welder leßtere in Mannheim den in revolutio⸗ 
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närem Geift gefcheiebenen „Zufhauer” berausgab, fon im Septem- 
ber 1847 in Offenburg eine Berfammlung von Gleihgefinnten, in 
der von Selbftregierung des Volks, allgemeiner Bewaffnung, progrei- 
fiver Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit von Seiten des 
Staates, ungefähr eben fo wie Ipäter in den Barijer Clubs und in 
dem fogenannten Arbeiterparlament, wenn auch in etwas gemäßig» 
terer Form, die Rede war. Auf einer Zuſammenkunft von liberalen 
Rotabilitäten aus der DOppofition verfchiedener Kammern, bie der ba⸗ 
diſche Abgeordnete von Spftein im October nah Heppenheim be 
rufen hatte, war lebhaft über eine Vertretung des deutſchen Volles 
am Bundestage verhandelt worden. Am 12. Februar 1848, alfo 
14 Tage vor der FebruarsRevolution, hatte Ballermann aus Mann- 
beim in der badiſchen Abgeorbnnetenlammer eine Vollsvertretung am 
Yundestage beantragt. Bei diefer Gelegenheit hatte er die propbes 
tiſchen Worte ausgeiproden: „An der Seine und an der Donau 
neigen fi die Tage!” was, bejonders der letztere Theil der Aeuße⸗ 
rung, überraſchend erſcheinen mußte. 

Bei diefer inneren Vorbereitung und verwandten Stimmung 
brachte die Kunde von der Februar-Revolution in ganz Deutichland 
eine ungeheure, feit den Tagen ber Reformation bajelbft nicht mehr 
gejebene Aufregung hervor. Die deutfchen Regierungen abneten die 
Folgen diefes Schlaged, ohne zu wiflen, wie fie denjelben begegnen 
ſollten. Die beiden beutichen Großmächte näberten fi einander, 
und König Friedrid Wilhelm IV. fehidte einen feiner Bertranten, 
ben General von Radowitz, nad Wien, um die von dem bſterreichi⸗ 
hen Sabinet früher immer abgewiefenen Vorſchläge zu einer Bun- 
beöreform zu erneuern, auf die Metternich diesmal eingeben zu 
müfien glaubte Es wurde am 10. März eine Erklärung Defter- 
reichs und Preußens veröffentliht, nad welder am 15. März in 
Dresden ein Fürftencongreß zur Beratbung über die deutſchen Ange: 
legenheiten zufammentreten ſollte. Dieſe biplomatifhe Zuſammen⸗ 
funft wurbe jedoch von ben Greigniffen verhindert. 


a. Die Bewegungen im ſüdweſtlichen Deutſchland. 


Gleich nah der erften Nachricht von dem Giege des Barifer 
Volle wurde am 27. Februar bei Mannheim auf freiem Felde 
eme geoße- Verfammlung unter Ißtzſtein's Borfig gehalten, wo bie 
Forderung eines deutfchen Parlaments, der Preßfreibeit, der Volks⸗ 
bewaffaung, der Schwurgerichte in eine Adrefſe zufammengefaft 
wurde, die dem Großherzog von Baden überbracht werben ſollte. 
Struve, der in feinen Anfichten weit über Itzſtein hinansging, und 
bei dieſer Gelegenheit im focialifiichen Sinne von einem gleichen 
Recht aller Stände auf Wohlfiand, Bildung und Freiheit fpradh, 
veranfaltete einen Maflenzug nad KRarlaörube, wo bag Minifle 
ram in alle Forderungen, mit Ausnahme eines beutichen Parla⸗ 
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ments, deſſen Gewährung außer feiner Macht lag, einwilligte, und 
bie Genfurfreiheit nad dem Preßgejeg von 1831 wieder berftellte. 
An demjelben Tage wurde in Württemberg die 1819 eingeführte Cen⸗ 
fur aufgehoben. Am 28. Februar ftellte Heinrih von Gagern in der 
zweiten Sammer des Großherzogtbums Heſſen den Antrag 
auf Einberufung eines deutſchen Parlaments unter der Borausjegung, 
daß gleichzeitig ein oberfte8 Haupt der deutihen Nation gewählt 
werden würde. In Wiesbaden wurden in einer Bollsverjanm- 
lung am 2. März folgende Forderungen des naſſauiſchen Volkes zu 
fofortiger Erfüllung aufgeftelt: allgemeine Bewaffnung mit freier 
Mahl der Führer; unbedingte Preßfreibeit; Einberufung eines deut- 
ſchen Parlaments; Vereidigung des Militärs auf die Berfaflung; 
Recht der freien Vereinigung; Öffentliches und "mündliches Verfahren 
mit Schwurgerihten u. |. w. Da der Herzog von Naflau abweſend 
war, ſprach fich die Herzogin-Mutter für die Gewährung aller Punkte 
aus, und der Herzog beftätigte nach feiner Rüdtehr nah Wiesbaden 
fämmtlihe in feinem Namen gemachten Zugeftändniffe. Vorzüglid 
war es die Preßfreibeit, welche in allen politiiden Berfammlungen 
vorangeftellt wurde, mas erfennen läßt, woran es bisher am meilten 
gefehlt hatte. Der Bundestag fand fi deßhalb bereit am 3. März 
zu der Erklärung bewogen, daß es jedem deutjchen Staate frei ftebe, 
die Genfur aufzuheben. Ter Kurfürft von Heffen, dem fchon 
die von feinem Pater mit den Ständen 1831 vereinbarte Berfafjuna 
mißfiel, wollte vollends von einer Berbefferung und Erweiterung der: 
ſelben nichts willen, wozu er von den Deputationen, die aus 
allen heilen feines Landes feit dem 3. März in Kaflel ein 
trafen, aufgefordert wurde. Mit gewohnter Hartnädigleit blieb er 
bei feiner Weigerung und ließ Truppen gegen Hanau vorrüden, 
wo fih eine „Volkscommiſſion“ gebildet hatte, die mit bewaffnetem 
Miderftande drohte. Da aber der Kurfürſt Alles um fich ber ſchwanken 
jab, gab er endlich nach und willigte in alle Forderungen (11. März). 
Die Ereigniffe, melde in Baiern zur Abdankung des Königs Lud: 
wig I. führten, find bereits Seite 250 f. erzählt worden. 


b. Die März: Revolution in Wien. 


Sn Defterreich hatte Fürft Metternich ſelbſt fchon vor einem 
Sabre die Einführung von Reformen in den ftändilden Verhältniſſen 
angeregt (|. S. 245), aber auf die Nachricht von der Proclamirung 
der franzöfiihen Republik fam er mit dem Erzherzog. Lubiwig, dem 
Präfidenten der Staats-Conferenz (ſ. S. 236), überein, nit nur 
feine weiteren Conceſſionen zu machen, ſondern auch bie bereit be 
ſchloſſenen Reformen „nicht zu beeilen”, weil fortan jede „Gabe“ 
alg eine erzwungene eriheinen mußte, und das war in feinen Augen 
das Gefährlichſte. Da aljo freimillige Zugeftändnifle von der Staats: 
Conferenz, melde die Stelle des Monarchen vertrat, nicht zu er- 
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warten waren, jo empfahl fih ein fortmährendes Drängen mit 
Adrefien und Petitionen. Boran gingen die Buchhändler mit ber 
Bitte um Aufhebung der neuen Genjur-Orbnung, fie fanden bei 
Hofe gute Worte, aber feine Erhörung. Der nieberöfterreichiiche Ge⸗ 
werbenerein betonte in einer Adreſſe mit beinahe zweideutiger Zag- 
baftigleit ein feſtes Anfchließen der Regierung an die Stände und 
Bürger, obne auf ein beflimmtes Biel hinzuweiſen. Da eine Erle 
digung der Adreſſe zweifelhaft war, fo galt es, die Vermittelung 
eines Organs Zu gewinnen, welches nicht füglich ohne Antwort ge: 
laſſen werden Tonnte, und als ein folches boten ſich die niederöfterrei- 
chiſchen Stände dar, die zufällig in den nächſten Tagen zu ber 
üblichen Frühlings⸗Verſammlung einbernfen und feit einiger Zeit eben⸗ 
falls mit Reformentwürfen beichäftigt waren. Bon den Führern der 
liberalen Ständepartei war eine Adreffe vorbereitet, welche die Ein- 
berufung von Abgeoroneten aller Brovinzialftände und die Mitthei- 
lung des Staatsbaushaltes an diejelben erbat. Als Rüdhalt diefer 
Rändiihen Adreſſe diente eine Petition des 1841 der Polizei nad 
langen, ſchweren Kämpfen abgerungenen juridifch-politifchen Leſever⸗ 
eins, deſſen Kern Nechtögelehrte und Univerfitätslehrer bildeten. Diefe 
Betition formulirte ar, was die ftändifche Adreſſe nur ſchüchtern 
anzudeuten wagte: die Nothwendigkeit einer öfterreichiichen Geſammt⸗ 
verfafjung. Um den geſetzlichen Weg nicht zu verlafien, jollte bie 
Petition in der nächften Ständeverfammlung berathen und vom 
Landtage auf dem geihäftsmäßigen Wege der Regierung mitgetheilt 


Bu Sonceffionen rieth noch in biefen Tagen das engliihe Cabi⸗ 
net; aud fanden die fändifchen Führer ein offenes Ohr bei einzel» 
nen Erzberzogen und gewannen an den geängftigten Frauen eifrige 
Verbündete. Selbit die Fürftin Metternich, ſonſt liberalen Einflü- 
Rerungen nicht zugänglich, erkannte die Gefahr im Verzuge; fie 
führte den Landesmarihall Grafen Montecuccoli ihrem Gemahle zu 
und |perrte beide in eine Stube ein, um eine Vereinbarung zu er- 
zwingen. So gelang eg, die Spröbigleit der Staats⸗Conferenz zu 
breden. In fpäter Stunde (12. März) wurde ein Cabinetsſchreiben 
entworfen, in welchem der Kaifer verſprach, „aus allen Provinzen 
Nändiide Mitglieder und zwar aus jedem Stand ein Mitglied“ 
(diefe Beſchränkung hatte Erzherzog Ludwig noch durchgeſetzt) zu 
berufen, damit fie „mit einem bierzu beftellten Regierungs-Comite 
über ihre ftändiichen Verhältniſſe in Rückſprache träten.” Am be 
denklichſten von allen politifhen Demonftrationen erihien der Re 
gierung eine Adreſſe der wiener Studenten, in welder dieſe — im 
ihren Verbindungen eifrige Lejer von radicalen Zeitungen — Preßs, 
Never, Lehr⸗, Lern und Glaubensfreiheit, jo wie allgemeine Volls⸗ 
vertretung forderten. Nur mit Mühe ließen die Studenten fich zu 
dem Zugeſtändniſſe herbei, daß zwei liberale Profeſſoren dieſelbe 
übergeben follten. Dieſe konnten erft nach, Abhaltung ‚einer Staats: 
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ratbefigung zur Audienz beim Kaifer gelangen, der fie leutfelig und 
wohlwollend empfing, aber feine beftimmte Antwort gab. 

Am 13. März verfammelten ſich die niederöfterreihifchen Etände 
gegen das Herkommen ohne feierliche Auffahrt, beinahe verftohlen 
in dem Landhauſe. Im Hofraume desfelben und den anftoßenden 
Straßen hatten fi ſchon Taufende von Menſchen, meift den befjeren 
Klaſſen angehörig, eingefunden, doch erft als ein Student Koffuth’3 
Rede vom 3. März (f. Nr. 37) vorlas, durch welde man ein poli- 
tiſches Programm erhielt, wurden revolutionäre Wünfche rege. Bon 
den Fenftern des Saales aus unterbandelten die Stände mit dem 
Bolfe und als auf das Gerücht, die Delegirten des Volkes würden 
im Ständejaale gefangen gehalten, die Menge, Verrath witternd, in 
den Saal drang, dort Bänke, Stühle, Fenfter zertrümmerte, erflärten 
die eingeichüchterten Stände ſich bereit, ſelbſt bei dem Kaiſer bie 
Wünſche des Volkes zu befürworten und begaben fi in großer An- 
zahl, ihren Landmarfhall an der Spige, in die Hofburg. Hier fan- 
ben fie die Staats:Eonferenz in Berathung über die Tagesereignifie 
beyriffen — der Kaifer blieb an diefem Tage unzugänglid — und 
erhielten nad langem Hin⸗ und Herreden (wobei die Iſolirtheit 
Metternich’, der allein zu Gewaltmaßregeln rieth, ſchon bemerkbar 
war), die Zufage, daß „ein eigens zu ernennendes Comite dasjenige, 
was die Seitverhältniffe erbeifchten, prüfen und dem Sailer zur 
Entſcheidung vorlegen follte*. Diefer unbeftimmte Beſcheid genügte 
der aufgeregten Menge nicht, die, wiewohl unbewaffnet, algbald mit 
dem Militär in Gonflict gerieth, welches endlich von verfchiedenen 
Seiten beranrüdte, um das Landhaus zu fäubern und die Zugänge 
zur nahen Burg frei zu maden. Während einzelne Stimmen über 
Verrath ertönten, andere zur PVertbeidigung aufforderten, drang ein 
Volkshaufe in die oberen Räume des Landhauſes, zertrümmerte bie 
Möbel und warf fie aus den Fenftern auf die Köpfe der Soldaten, 
die mit einer Doppelfalve antworteten. Bürgerofficiere, geftügt auf 
thr Privilegium des freien Eintrittes in die Burg, geſellten fich zur 
ſtändiſchen Deputation, welche feit Mittag die Staats-Conferenz be 
lagert bielt, und wenn es ihnen auch nit gelang, der Regierung 
beftimmte Zugeſtändniſſe abzuzwingen, fo trugen fie doch weſentlich 
dazu bei, die Haltung der Minifter zu erichlittern. Auf die Rachricht 
von den (17?) Tödtungen vor dem Landhaufe hatten die Studenten 
Waffen verlangt und mit Erftürmung des Zeughaufes gedroht. Der 
alte Rector Magnificns, der ſich vor dem Erzberzoge Ludwig auf wie 
Kniee warf und die Folgen der Verweigerung fchilderte, erhielt nur 
bie Zulage, daß die Staats:Conferenz „den Gegenftand unmittelbar 
in Berathung zieben werde“. Ws fi die Kunde verbreitete, aus 
dem Polizeigebaͤude fei fogar auf uniformirte Bürger geſchoſſen wor: 
den, nahm der Auffland einen fo drohenden Charalter an, daß bie 
Staats:Confereng den Anfang mit befimmien Zugefläntwiflen machen 
zu müfen glaubte, und zwar zunächſt mit Bewilligung ber Broßfreis 
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beit, weil auch in Defterreih unter allen Klagen der Bendlkerung 
eine fo alt war, wie jene über den Cenſurdruck. Fürft Metternich 
entfernte fi aus dem Empfangsfaale des Erzherzog! Ludwig in das 
anftoßende Gabinet, um eigenhändig den Entwurf eines. Preßgeſetzes 
niederzufchreiben. In feiner Abweſenheit ftellten die Wortführer vor, 
daß zur Beruhigung des Volkes Fürft Metternich von feinem Poſten 
zurädtreten müſſe. Der immer ftürmifhere Ruf lockte Metternich 
aus dem Cabinet und als er den Inhalt desjelben erfuhr, erklärte 
er nicht ohne Würde: „Es ift die Aufgabe meines Lebens gemeien, 
für das Heil ber Monardie von meinem Standpunkte zu wirken; 
glaubt man, daß das Berbleiben auf ſolchem dieſes Heil gefährbe, 
jo kann es für mich Fein Dpfer fein, meinen Poften zu verlaffen.“ 
Kiemand widerſprach, Niemand bat um die Rüdnahme feiner Erklä⸗ 
rung und das Volk faßte die Nachricht von der Abdankung. Metters 
nih’3 in den Worten zufammen: „Es ift Alles bemilligt.” Wirk 
id folgte auch nun, allerdings noch mit einigem Bögern, am 14. 
und 15. März eine Eonceffion nad der anderen: Volksbewaff⸗ 
nung, Preßfreibeit und Einberufung von Abgeordneten aller 
Provincialftände und der Gongregationen des lombardiſch⸗venetiani⸗ 
ſchen Königreiches mit verftärkter Vertretung des Bürgerftandes zum 
Behuf „der Eonftitution des Vaterlandes“. Bei der Bil 
dung eines neuen Minifteriums murden die alten Berfönlichkeiten 
(Rolowrat, Kübel) zum Theil unter veränderten Benennungen ihrer 
Stellung beibehalten, weil feine anderen tüchtigeren Kräfte in der von 
namenlofen Leuten durchgeführten Revolution in ben Vordergrund 
getreten waren. Aber ein großes Yugefländniß an die öffentlide 
Meinung bildete die Berufung des Freiherrn von Pillersdorff als 
Ninifter des Innern; denn diefer galt als entſchiedener Neformfreund, 
als ein bewußter Gegner des alten Syſtems, unter welchem er 40 
Jahre, oft gegen feine beffere Meberzeugung, an den Regierungsge⸗ 
Ihäften Theil genommen hatte. Er bejaß aber jet bei geſchwächter 
Gefundheit zu wenig Energie, feinen wohlbegründeten Willen unter 
dem Drude wiberfpreddender Forderungen durchzuſetzen, und erblidte 
in der Erhaltung der Öffentlihen Rube, gewöhnlich dur Nachgeben, 
jeine Hauptaufgabe. Das erfte verantmortlide Minifterium erlitt 
ſchon nad) einigen Tagen mannichfache Veränderungen, und an die 
Spige der Verwaltung trat Graf Ficquelmont. 6 
Die Miniſter hofften, die Maſſen zu befriedigen und ſomit die 
Revolution zu ſchließen, wenn fie die Grundzüge der Conſtirution 
feſtſtellten und fo dem Aufammentreten eines conflituirenden Parla⸗ 
ments vorbengten. Am 25. April wurde das neue Staats-Grund⸗ 
gefeh, bei deſſen Abfaſſung Pillersdorff die belgifhe Eharte zum 
Borbilde genommen hatte, verkündet und — vom Volle mit Gleich⸗ 
gältigkeit aufgenommen. Diele: Berfaffung fanctionirte förmlich bie 
Theilung des Meiches, indem fie nicht nur von Ungarn, welches ſchon 
eine (neue) Conſtitution erhalten hatte (f. Nr. 87), ſondern and) von 
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den (damals abgefallenen) lombardiſch-⸗venetianiſchen Ländern gänz 
lich abſah, ſo daß man nicht wußte, ob die Regierung die Lombar: 
bei aufgegeben, oder ob fie diefelbe nach der Wiedereroberung abfolu- 
tiftifch regieren wolle. Die Czechen fanden die Autonomie der Pro- 
vinzen in der Berfaffung zu wenig gewahrt, berubigten fich aber 
einftweilen in dem fejten Glauben, daß die bereits am 8. April 
* Böhmen verliehene Verfaſſung (ſ. Nr. 37) ein Prioritätsrecht 
eſitze. 


ec. Die März-Revolution in Berlin. 


In Preußen war eben fo viel Gährungsftoff wie in Defterreich, 
wenn auch von theilweile anderer Beichaffenbeit und anderem Ur 
ſprung, vorhanden. Preußen war durch die ideellen Schäße, in deren 
Beſitz fich feine Bevölferung befand, eines der am weiteſten fortge: 
ſchrittenen Länder der Welt, während feine politiſchen Zuftände tief 
unter diefer geistigen Höhe fanden. Allerdings boten auch die öf: 
fentliben Einrichtungen manche ausgezeichnete Erſcheinungen dar. 
Die Verwaltung, namentlih der Finanzen, die Militär-Organifation, 
die Sorge für die inneren Communicationen und die Landescultur 
wurden jelbft vom Ausland als mufterhaft angefehben. Aber der 
Umstand, daß Preußen, obgleich der größte reindeutiche Staat, fid 
mit mittelalterlihen Provinzialftänden. begnügen mußte, mährend 
Mittel- und Kleinftaaten conftitutionele Staats-Verfaſſungen bejaßen, 
gab Schon zu erkennen, daß es an zeitgemäßer politiiher Entwidlung, 
anſtatt Deutichland voranzugehen, binter einem Xheile desfelben zu: 
rüdgeblieben war. Eine Unzufriedenheit mit dem Beftebenden mar 
ſchon feit Jahren vorhanden, ſchien aber mehr in ben Provinzen, 
ala in der Hauptftabt verbreitet zu fein, als plötzlich am 6. März 
eine Verjammlung auf einem Plate vor den Zelten, einem Bergnü- 
gungsorte im Thiergarten, abgehalten, und daſelbſt über die Forde⸗ 
rungen des Volkes berathen wurde, die in Form einer Petition an 
den König ausgeiprochen werben follten. Die Polizei verhinderte 
die Abjendung einer Deputation nah dem Föniglichen Schloffe, ließ 
aber zu, daß dieſes Schriftftüd an öffentlichen Orten zur Sammlung 
von Unterſchriften aufgelegt wurde. Der König hatte ein lebhafte 
Mißfallen über diefe Kundgebungen geäußert. Am 13. März kam 
wieder eine große Menge Menjchen zur Beiprehung über die Ereig: 
nifle des Tages vor den Zelten zulammen. Beim Nachhauſegehen 
fanden die Taujende von Theilnehmern an diefer Verſammlung 
unter den Linden, in der Nähe des Schlofies und den benachbarten 
Straßen Truppen aufgeitelt und fogar Kanonen aufgefahren. &3 
kam zwilchen einzelnen Bollzbaufen und den Infanterie und Caval⸗ 
lerie-Batrouillen bier und da zu einem Yufammenftoß, wobei einzelne 
Perſonen ftarle Verwundungen erhielten. ‚Am 14. März empfing ber 
König eine Deputation des Magiftrat3 und ber Stabtverorbneten 
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der Hauptſtadt, welche ihm eine Adreſſe zur Darlegung der Zuftände 
und Erwartungen des Landes überreihte Friedrich Wilhelm IV. 
verwie® alle Entſcheidung auf den Bereinigten Landtag, der zum 
27. April einberufen war. Bielleiht hätte die beginnende Bewe⸗ 
gung mit einem Weiterbau des Vereinigten Landtags geendigt, 
wenn nicht abermals Mißhandlungen des Volles von Seiten bes 
Militärs vorgefallen wären, welche die Erbitterung der Menge 
fteigerten und Rachegedanken in ihr bervorriefen. - Am 15. März 
wiederholten ſich ähnlide Scenen. Das Militär machte an diefem 
Tage zum erftenmal von der Schußwaffe Gebrauch, während bas 
Bolt fih mit Steinwürfen und allerlei zuſammengerafften Geräth- 
haften zur Wehre zu feken fuchte. Seine Reizbarleit wurde noch 
dur die Nachricht von der am 13. März Statt gehabten Erhebung 
Wiens vermehrt, die wie ein Bligftrahl wirkte Am 16. März 
wurde von dem zablreih ausgerückten Militär auf die unrubigen, 
aber nicht angreifenden Maflen, die beſonders auf dem Plate zwi- 


ihen dem Zeughauſe und dem Dpernbaufe dicht zufammengebrängt . 


fanden, Feuer gegeben, wobei ziwei Menfchen getödtet und drei andere 
ſchwer verwundet wurden. Die Menge flog, die einen mit Angf- 
geichrei, die anderen mit YAeußerungen bes Borns, auseinander. Am 
17. März traf’eine Deputation aus Köln in Berlin ein, von der 
bie drohende Lage der Rheinprovinz dem Könige dargelegt und nicht 
undeutlich zu verfteben gegeben wurde, daß, ohne eine Umgeſtaltung 
des preußifchen Staatälebens im Sinne der Freiheit, am Niederrhein 
nd Gedanken der Losreißung von Preußen regen Tünnten. Friedrich 
Wilhelm IV. erwiederte, daß die ihm vorgetragenen Wünſche mit 
jeinen eigenen Anfichten -übereinftimmten, und daß die Einführung 
* owendie gewordenen Reformen nicht länger verzögert mer: 
olle. 

Am 18. März, einem Sonnabend, gab ſich in der Berliner Be- 
völlferung eine große Bewegung fund. Sn verichiedenen Theilen der 
Stadt ward über einen großen Zug nach dem Schloſſe beratben, der 
dem Könige die Forderungen des Volkes unmittelbar vorlegen follte. 
Diefe beftanden vornehmlich in Entlaflung des bisherigen Minifte- 
riums, Einführung einer freifinnigen Verfafiung und Bürgerbewaff- 
nung. Eine Deputation, welche eine Adreſſe diejes Inhalts dem 
Könige überreicht hatte, war mit Geneigtheit empfangen worden, und 
brachte die Ausficht auf nahe Erfüllung der ausgeiprodenen Wünſche 
wuräd. Gegen zwei Uhr hieß e8, daß die von dem Könige gemadh: 
ten Bufagen, in zwei Batenten zufammengefaßt, jo eben gebrudt 
ſelen. Die beiden Batente enthielten: Aufhebung der Genfur, be: 
fhleunigte Einberufung des Vereinigten Landtages zum 2. ftatt 27. 
April, und Umgeftaltung des deutichen Staatenbundes in einen Bun- 
desſtaat, die, wie es bieß, eine conftitutionelle Verfaſſung aller deut: 
ſchen Länder nothwendig erheifche. Es war aljo auf dieſe Art ſchon 
vor dem Ausbruch der Kataſtrophe von bem Könige alles, was man 
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in den beiden letzten Wochen laut und öffentlich als höchſen Aus- 
drud der Volkswünſche bezeichnet hatte, bewilligt worden. Ein frohes 
Gefühl ging dur die Maflen, die fich nach dem Schloßplatze begaben, 
um dem Könige ihre Dankbarkeit dur ein Lebehoch auszudrücken. 
Friedrich Wilhelm IV. erfchien zweimal auf dem Ballon des Schloffes, 
und wurde von einem tanjendftimmigen Jubel begrüßt. Da regte 
fih plöglih mitten unter den Freudebezeugungen in dem Wolfe die 
Erinnerung an die Todter und Verwundeten, die e8 am 15. und 
16. März gehabt hatte. Es hieß: „Militär fort! Militär zuräd! 
Der König vertraue fih feinen Bürgern an!” Denn die Eingänge 
zu dem Schloſſe waren mit Infanterie befegt, und auf dem Plate vor 
bemjelben Dragoner aufgeftellt. Der König wies das Verlangen der 
Menge, das Militär zu entfernen, mit der Bemerkung zurüd, da 
man ihm einen unebrenbaften Rüdzug der Truppen nicht zumutben 
inne. Der Ruf: „Militär fort!” nahm, mit Drohungen unb Ber: 
wünſchungen gemilht, von Neuem überband. Da ließ der Comman- 
deur des GBarde-Dragoner:Regiments feine Mannichaft mit gezogener 
Waffe gegen das Volt vorrüden. Sn dieſem Augenblid fielen in 
ben Reiben der Soldaten zwei Schüſſe, die aber Niemand verwun- 
beten. Eine keineswegs beglaubigte, aber bartnädig feilgehaltene 
Meinung wollte in diefen beiden Schüflen ein verabredetes Beichen 
fehen; die Menge überredete fi, die beiden Schüſſe feien das 
Signal zu einer Niedermebelung des Volks, und man argwöhnte, die 
königlichen Verheißungen feien nur eine Lockſpeiſe geweſen, um ba& 
felbe ind Verderben zu ftürzen. Unter dem Ruf: „Wir find ver 
tatben! Yu den Waffen! Zu den Waffen!“ flog die Menge nach 
allen Richtungen aus einander. Eogleih warb ber Bau von Barri: 
kaden angefangen, felbit in den entfernteren heilen der Stabt. Auf 
den meiften von ihnen wehte die ſchwarzroth-goldene oder bdeutiche 
Sahne, welche für das Eymbol der Freiheit galt, während Die preu- 
ßiſchen, ſchwarz⸗weißen Farben als das Sinnbild des alten Militär: 
und Polizeiftaates angeſehen wurden. Bald nad drei Uhr begann 
ber Angriff der Truppen gegen die Barrifaben. Gegen fieben Uhr 
Abends war der größte Theil der Königftraße von den Truppen ge 
nommen, die, wie dies in Bürgerlriegen und bei Straßentämpfen 
leider häufig ift, beim Eindringen in die Häufer, ans deren Fenſtern 
geichoflen, oder von deren Dähern mit Steinen geworfen worden, 
keinen Unterſchied zwiſchen Bewaffneten unb Unbewaffneten machten, 
und auch Wehrloſe oder Unbetheiligte als Feinde behandelten. Meh⸗ 
tere Verſuche wurden bei dem Könige gemacht, um ihn zur Entfer⸗ 
nung der Truppen zu beivegen, aber er verlangte, daß vorber die 
Barritaden von dem Vollke fortgeräumt würden. Während der Radıt 
erließ er eine Proclamation an die Bendlferung, die am Morgen 
veröffentlicht wurde, und in der er bie Menge beſchwor, von dem 
Kampfe abzulafjen, und Erfüllung aller rechtmäßigen Wünſche veriprad). 
Am Nachmittag erſchien die königliche Verordnung, welche die Ext: 
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laſſung der Minifter befannt machte, den Grafen Arnim⸗Voytzenburg 
zum Borfigenden eined neuen Miniftertums ernannte, und in basfelbe 
den Grafen Schwerin und den bisherigen Gefandten in Baris, Hein: 
rd von Arnim, berief. Die neu errichtete Bürgerwehr ward mit 
Waffen aus dem königlichen „Zeughaus verſehen. Dies brachte eine 
berubigende Wirkung hervor. Die Leihen derer, die auf Seiten bes 
Volkes gefallen, wurden, theils auf Bahren, theild auf offenen Was 
gen, die Häupter mit Blumen und grünen ‚Zweigen geihmüdt, nad) 
dem Schloßhof gebradt, und dort zur Schau ausgeſtellt, bis der 
König und die Königin, die beide von dem Anblid tief ergriffen wur: 
den, auf ber inneren Galerie des Schloßhofes erfchienen, wo in ihrer 
Gegenwart der Choral: „Jefus, meine Zuverfiht!” angeftimmt wurde. 
Am 20. März wurden die in Folge eines im Großherzogthum Polen 
verfuchten Aufftandes feit 1846 in Berlin gefangen gehaltenen Polen 
auf freien Fuß gelegt. Mieroslawski, der an ihrer Epibe geftanden, 
zog unter dem Jubel der Zuſchauer mit den Eeinigen durch einen 
Theil der Stadt und ſprach, auf einem Wagen ftehend, eine ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fabne in der Hand, während des Zuges zu wiederholten 
Malen zu der ihn umgebenden Dienge von der Verbrüderung de# 
deutichen und polniſchen Volfes, und der Wiederherfiellmg Bolens 
als einer Bormauer gegen Rußland, eine Idee, die damals viele Anz 
bänger zäblte. Am 21. März erfchien ein Plakat: „An die deutiche 
Ration” überfchrieben, in welchem erklärt wurde, daß Friedrich Wil- 
beim IV. fih zur Wiedergeburt und zur Rettung Dentihlands an 
die Epige des Gelammtvaterlandes ftellen werde. Gegen Mittag 
bielt der König, von den in Berlin anwefenden Prinzen und mehre⸗ 
ten Miniftern und ®enerälen begleitet, von feinem Schlofje aus einen 
Umritt, wobei er und fein Gefolge ſchwarz⸗roth⸗goldene Edhleifen am 
Arm trugen und eine Fahne mit den deutichen Reihsfarben ben Bug 
eröffnete. An der Ilniverfität hielt der König ftil und fagte zu den 
Vrofefioren, den Etndirenden und dem verfammelten Bolte, dag er 
zwar Karben trage,. die nieht die feinigen wären, daß er aber damit 
nicht fremde Rechte an ſich reißen, fonbern nur Deutichlands Preis 
beit, Drpnung und Einigkeit wieberberftellen wolle. Als in der Näbe 
des Königs der Auf eriholl: „Es lebe der Kaifer von Deutſchland!“, 
wies er diefe Huldigung mit Unmillen zurüd. Am Abend besjelben 
Tages erließ der König noch den Aufruf: „An mein Boll und an 
die deutſche Nation !”, in welchem das jpäter jo verjchiedenartig aus: 
gelegte Wort: „Preußen geht fortan in Deutſchland auf” — vor⸗ 
fm. &3 wurde darin auch auf eine deutihe Ständeverlammlung 
bingewiefen, in welcher die deutſchen Fürſten mit Vertretern des deut⸗ 
ſchen Volles über die Wiedergeburt des Gefammtvaterlandes berathen 
jolten. Sn einer Proclamation gewährte der König die Forderungen, 
welche vom Beginn der deutihen Bewegung an in Baden aufgeftellt 
worden waren. Am 22. März fand die Beerdigung der am 18. 
und 19. März auf Seite des Bolls Gefallenen auf dem Friedrichs: 











362 34. Die Revolutionen in Deutſchland im Jahre 1848, 


bain, einem zu einer Gartenanlage umgeſchaffenen Hügel, Statt, ber 
vor dem Landsberger Thor liegt. Alle Klafien der Bevölkerung be 
tbeiligten fi an diefer Todtenfeier, die in würdiger und erbebenber 
Weiſe vollzogen wurde. Al der an 20,000 Köpfe ftarle Bug an 
dem Schloß vorbei fam, ftand der König auf dem Balkon, und bielt 
fein Haupt fo lang entblößt, bis die Särge mit den Todten vorüber 
waren. Mit diefer Feierlichkeit ſchloſſen die großen, aufregenden 
Scenen jener Tage, die, wie man auch über ihre Rechtmäßigkeit ur⸗ 
tbeilen mag, immer einen Wendepunkt in der inneren Geſchichte 
Preußens bezeichnen werden. 

Die öffentliche Meinung zeigte fih mit dem Minifterium Arnim: 
Boygenburg unzufrieden, das außerdem unvollftändig war. Um ber 
Regierung in dem Bereinigten Landtage die Majorität zu fichern, 
mußten einige Führer der ehemaligen DOppofition ihr beigegeben mer: 
den. Auch glaubte man auf die Stimmung der Rheinlande Rüd: 
fiht nehmen zu müflen, da dort die Abneigung gegen das vormäry 
lihe Regiment ſich beſonders lebhaft geäußert hatte. Graf Arnim 
Boytzenburg, der durch Grundfäte und Gewohnheit ver alten Bureau: 
tvatie angehörte, trat- demnach zurüd, und am 29. März wurde ber 
Bräfident der Kölniichen Handelölammer, Camphauſen, mit ber Bil 
dung eines neuen Minifteriums beauftragt, in welchem er den Bor: 
fig übernahm, und in dad Hanjemann ans Aachen für die Finanzen, 
Alfred v. Auerswald für das Smnere, General v. Reyher für das 
Kriegs: Departement eintraten. Graf Schwerin und Heinrich v. Ar: 
nim blieben in ihren bisherigen Stellungen. Eine Tönigliche Eabinets- 
Drdre vom 22. März batte beftimmt, daß die neue Verfaſſung nit 
von dem Vereinigten Landtage, jondern von einer aus einem neuen 
Wahlgeſetz hervorgehenden Berfammlung beratben werben follte. Nah 
Befeitigung verſchiedener Entwürfe eines Wahlgeſetzes wurde be 
fchloflen, eine einzige Berfammlung zu berufen und fie aus allge 
meinem Stimmrecht bervorgeben zu laflen. Auf dem Bereinigten 
Landtage, der am 2. April zufammentrat und nur acht Tage ver 
fammelt blieb, drang das Minifterium, ungeachtet des von ber few 
aaa on geleifteten Widerftandes, mit allen feinen Antrö 
gen . 


d.- Die beiden Mai:Revolutionen in Wien. 


Die oetroyirte Verfaſſung vom 25. April (f. &. 347), welche von 
ben größeren Provinzen kalt zurückgewieſen wurbe, hätte vielleicht in 
der wiener Bevölkerung einen feften Halt gefunden, wenn bie Kund⸗ 
machung des Wahlgeſetzes, die Wahlen felbft und endlich der Zw 
fammentritt des Reichstages ſich unmittelbar daran gereiht und dem 
unklaren Thätigfeitsdrange der Wiener Beichäftigung gegeben hätte. 
Durch die langen Zwiſchenpauſen fam die Anarchie wieder zur Herr⸗ 
Ihaft: heute wurde das Klofter ber Liguorianer geftürmt, morgen dem 
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alten Erzbiſchof eine riefenhafte Kapenmufil gebracht, der Mintfter- 
Präfident Ficquelmont wegen vermutheter ruffifher Sympathieen und 
wegen Erjegung des alten Kriegs-Minifterd (Zanint) dur den Ari⸗ 
Kofraten Grafen Latour von den „Volksgeſandten“ gewaltfam zur 
Abdankung gezwungen, nachdem er die Kundgebung der politifchen 
Meinung durch Pfeifen, Trommeln und virtuofe Nachahmung von 
Thierfiimmen am Abend vorher nicht verftandven batte. Sein Nad- 
folger Weſſenberg fand das Minifterium in der abwärts gehenden 
Stellung, in die es der Minifter des Innern, Pillersdorff, verjegt 
hatte, der die Stärke der Regierung nur in der Nachgiebigleit gegen 
bie Volkswünſche ſah. 

Da das Minifterinm nicht regieren wollte oder konnte, ſo über⸗ 
nahmen die Vereine und insbeiondere die Studenten feine Aufgabe. 
Um 13. Mai traten Abgeorbnete des Studenten-Ausjchufjes und ber 
Ratiomalgarde zu einem politiihen Central⸗Co mite zufammen, um 
die Rechte des Volkes zu fchirmen, die Herrichaft der Verfafiung zu 
befeftigen. So lange die verſchiedenen „Comite’3“ vereinzelt geblie 
ben, waren fie dem Winifterium nicht furchtbar erfchienen, aber als 
fe in Zuſammenhang getreten, hielt man fie für bebenflih, und 
ein Zagesbefehl des. Gommandanten der Nativnalgarde befahl die 
Auflöfung des Gentral-Eomite’s, weil die Nationalgarde weder als 
Geſammtkoͤrper, noch durch Repräfentanten politifche Sunctionen aus: 
üben dürfe. Am 14. Mai wurden in der Aula die heftigften Reden 
gegen die Minifter gehalten und diefe am 15. Mai Abends durch 
eine SturmsBetition in der von 15,000 Menſchen umlagerten Burg 
genötigt, nicht nur. die Fortdauer des Central-Eomite’s, ſondern auch 
die Aenderung des Wahlgeſetzes durch Abichaffung des Cenſus zu 
bewilligen, fo wie, daß der nächte Reichstag ein conftituirender fein 
jolle, der nur aus einer Kammer zu befteben habe. Man ließ den 
Miniftern, die zur Redaction bed Manifeftes eine Frift bis zum 
nähften Tage verlangten, nur fo viel Beit, um die Unterfchrift des 
Raifers zu holen, die ohne Widerftreben ertheilt wurde. Noch in 
der Nacht mußte bie Staatsbruderei das kaiſerliche Manifeft drucken, 
am Morgen des 16. Mai lafen die Wiener „die Errungenjchaf: 
ten“ der zweiten Revolution, und am Abend desſelben Tages den 
Rüctritt des Minifteriums. 

Einen gänzliben Umſchwung in der Stimmung der Wiener Be 
völlerung machte die am nädften Tage (17. Mai) mit ber größten 
Heimlichkeit unternommene Flucht des Kaiſers nah Innsbruck, 
veranlaßt durdy bie übertriebenften Gerüchte von der zunehmenden 
Macht der Demokraten und der fleigenden Gefahr der Dpnaftie. 
Alles athmete jett Loyalität, das Gentral-Comite löfte ſich auf, alle 
Gorporationen und Stände, alle Bereine, auch die Frauen, unter 
Ihrieben Petitionen um die Nüdtehr des Kaifers. Dieſer verlangte 
als die erſte Bürgfchaft geordneter Zuſtände die Auflöjung ber ala- 
demiichen Legion. Das Auflöfungs:Decret, in einem überflüffig: ge- 

Piz, Hifor. Darftell, u. Charakteriſtiken. IV. 23. 
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veigten "Tone abgefaft, erzeugte Erbitterung und ſtieß auf Wiberfland 
Seitens ber Studenten. Eine Deputation z0g am 26. Mai in das 
Minifterialgebäude, um die Zurücknahme des Decrets zu verlangen. 
Da ingwiichen ſich mit Blitzesſchnelle Barriladen erhoben, fiber deren 
Feſtigkeit übertriebene Vorſtellungen berichten, fo madte ber (eiuf 
weilen noch fungirende) Minifterratb um Mittag. befannt, dab er 
auf der Auflöfung der Studenten-Legion nicht bebarre, und am Rad; 
mittage folgten neue Zugeſtändniſſe, namentlih bie Zuruckziehung 
ber Rinientruppen in ihre Kafernen. Da der WMinifter des Junern, 
Billersdorff, ich weigerte, die Polizei der Hauptitabt im bie eigene 
and zu nehmen, denn „es müſſe denjenigen, welche die Bewegung 
bervorgerufen, auch überlaffen werben, fie zu dämpfen und zu be 
wältigen”, fo bildete fih aus Gemeinderäthen, Rationalgarden und 
Studenten ein „Wiener Sicherheitsausſchuß“. Auf das (blinde) 
Gerücht vom Anmarjche des Fürften Windiſchgräz an der Spitze ber 
böhmischen Armee Tieß man die Barriladen noch einige Tage be 
ſtehen; erſt allmählich verſchwanden dieſe „Bollwerke der Freiheit” 
und die Hauptſtadt gewann ihre wohnliche Form wieder. 
Der 26. Mai. beſtätigte die Eroberung des 15. Mai, ben confi 
twirenden Reichſtag, garantirte ben Wienern die Fortbauer ber. Stu 
denten⸗Legion und fchuf die Dictatur- des Sicherheitsausſchuſſes; — 
twieb aber bie. meiften Liberalen, namentlich die‘ durch Bildung um 
ſociale Stellung hervorragenden Männer, ind Lager der Reaction. 
Die nambafteften Vertheidiger bes yolitifchen Fortſchrittes im der 
vormäzglichen Jeit entſetzten ſich vor dem Bilbe ber Freiheit, welches 
die jängften Tage vor ihren Augen entrollt hatten, hielten die ruhige 
Herrſchaft der Verfaffung in bie weiteſte Ferne geriidit und fasten ſich 
von jedem Zuſammenhange mü der Bewegung 103. 
» Rah Junsbruck eilten aus allen Provingen Deputatiowen, um 
den Kalfer gu bitten, daß er ober einer der Erzhergoge feinen Wohn⸗ 
fig in ihrer Mitte nehmen möge, mitunter mit ber phariſcerhaften 
Berfiherung, daß ihre Abfender nit ſo ſchlimm feien, wie bie 
Wiener. Diele ſelbſtſüchtige Ausbentung der Eveigniſſe im Gonder 
intereſſe wurde am meiteften in Brag getrieben. Hier Hatten ſich 
die Zuſtände in ähnlicher Art, wie in Wien entwidelt: eine nicht 
zahlreiche, aber überaus rührige Partei, zu welcher Studenten, Klein 
bärger und Arbeiter gehörten, hatte die Herrſchaft an fich geriften, 
nur daß. bie Agitation bier eine nationalsczediice Färbung annahm. 


e. Die Zuni:Revolution in Brag. 


Raum war die Nachricht von der Flucht des Kaiſers eingetroffen, 
als die verſchiedenen Clubs die Abſendung einer Loyalität! Nbreiie be 
jchloſſen, in welder fie den Kaifer baten, den auf den 7. Juni ber 
rufenen böhmischen Landtag perjönlich eröffnen zu wollen. Die Re 
gierungäbehörben in Prag: ber Gubemial-Präfident Graf Leo Thun, 
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der commandivenbe General Fürſt Windifchgräg,. der. Chef ber Juſtiz 
iagten fi) von dem wotoriſch unfzgien. (von. der Aula abhängigen) 
Pinifierium in Wien los und ſetzten eine proyiſoriſche Regie— 
sung für Böhmen en (29. Mai). 
Nicht nur die Czechen, fondern bie: oſterreichiſchen Slawen über⸗ 
haupt glaubten ſich der Gefahr der Vernichtung —A ſowohl 
durch den Bau der deutſchen Einheit in Frankfurt, als durch den 
nen exrichteten magyariſchen Staat (ſ. Nr. 37). Daher war ſchon 
am 1. Mai ein Aufruf an die „Slawenbrüder“ erſchienen, der feine 
Spitze weientlich gegen das Frankfurter Parlament kehrte, aber auch 
de Slawen außerhalb der deutichen Bundesgrengen und ſelbſt nicht 
oͤſterreichiſche Slawen zu einem allgemeinen Slaweu-&ongreß nad 
Prag berief, welcher feine panſlawiſtiſchen Tendenzen zu verfolgen, 
fondern nur die Gleichberechtigung aller Nationalitäten in Defterreich 
anzuftzeben zum Biele babe. Am 2. Juni warb der Slawen⸗Congreß 
4. Die 341 Theilmehmer zerfielen in 3 gleichberechtigte Sec 
timen: bie ſüdſlawiſche oder ſerbiſch⸗croatiſche (42 Mitglieder), die 
yolnifch-rutbeutiche (62 Mitglieder) und die czecho⸗ſlawiſche Section 
(287 Mitglieder). Das einzige officelle Reſultat des Congreſſes iſt 
ein von dem Präfibenten Palazky verfaßtes Manifelt an die Völker 
Europa’3, worin zur Beſchickung eines allgemeinen europäifhen 
Böller-Kongreifes aufgefordert wird, „da freie Völfer ſich über 
die Ausgleichung aller internationalen Fragen leiter verfteben, als 
bezahlte Diplomaten”. Die Verhandlungen über die anderen Fragen 
wurden abgebrochen durch das mworzeitige Ende des Congreſſes in 
Folge eines am Pfingſtmontage (12. Juni) in den Straßen Prags 
losbrechenden Aufſtandes. Furſt Alfred Windiſchgräz, dem von 
den Wiener Märztagen ber der Ruf eines Vollsfeindes anhing unt 
dem man das charakteriſtiſche Wort in den Mund legte: „der Menſch 
fängt :erft bei dem Baron an,“ hatte nad) längerer Abtvefenbeit wie 
ber dad Militär Commando in Prag übernommen und nad ihm 
blidten die durch den Slamen-Congreb geängftigten Deutſchen hilfe 
fuhend empor, Gie traten zu einem Bereine für Rube und Drb- 
xung zufammen und reigten dadurch die czechiſchen Studenten. Dieſe 
Belgien am. PBfingkionntage durch eine Deputation vom Fürſten 
Bindiichgräg eine beipannte Batterie und 60,000 Patronen für bie 
Stubentemdegion, und überhäuften den General, als er das Begehren 
fur; abſchlug, mit Schmähworten. Am zweiten Feiertage verbreitete 
nd das Gerücht, ein Verbrüderungsact zwiſchen Studenten und Ar⸗ 
beitern gegen die Deutichen: und das Militär werde anf offenem 
Narkte vollzogen; man zog fingend und fchreiend an dem Haufe bes 
Furſten Windifchgräz vorüber; die im Hofe des Kaufe aufgefiellte 
Schutzwache „glaube, daß eine feindlide Demonftration gegen ben 
Fürten im Werke fei, rückte vor und zeritrente mit Waflengewalt den 
Bollshaufen, der eilenda ſich flüchtete und unter dem Nufe: „Man 
 morbet und!” zum Barriladenbau auffordert. Die Fürſtin Win⸗ 
23* 
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diſchgräz ward, an einem Fenſter des Palaftes lauſchend, vom eine 
Kugel tödtlich getroffen. - Dennoch unterbrüdte der Fürft dad natik- 
liche Gefähl der Rache, und aus Beſorgniß für das Schichal der 
Deutihen (Graf Leo Thun befand ſich ſchon in der Gewalt der 
Studenten) ließ er fih auf Unterhandlungen ein, die nur eine Aus⸗ 
wechſslung der Gefangenen zur Folge hatten. Erft als die Wurfge 
ſchütze ernſtlich zu ſpielen begannen, ein nächtlicher Brand (16. Juni) 
einen panifhen Schreden verbreitete und bie Führer des Aufſtandes 
nad Wien entfloben waren, ergab ſich die Stadt ohne Bedingungen. 
dem Fürften Windiſchgräz, die Waffen wurden abgeliefert, die cjechi⸗ 
ſche Burgerwehr (,„Swornost“, d. h. Eintracht) aufgelöft und maſſen 
hafte Verhaftungen vorgenommen. Der bohmiſche Landtag, welcher 
den erſten Schritt zur Einführung der Foöderativ-Verfaſſung bilden 
follte, kam nicht zu Stande, und von ber Furcht, daß berfelbe mit 
dem Wiener Reichdtage in fchweren Eonflict fiber Maß und Grenzen 
ihrer gegenfeitigen Rechte gerathe, war die Regierung jeit der Pfingft- 
woche befreit. Die wichtigfte unter den Folgen des Prager Aufftandes, 
gegen welchen die Sprengung der gefammtilawifchen Partei, die mit: 
telbare Kräftigung des Gentralifations-Eyftemes zurüdtraten, war 
die Thatfache, Daß die Armee, welche feit dem März zu einer demi- 
tbigen Rolle verurtbeilt war, fih nicht allein ala die befte Stüte 
der Ordnung, ſondern auch als der eigentlihe Träger der dfterrei- 
chiſchen Macht und Einheit offenbart hatte. 


f£ Der September-Aufftand in Frankfurt, |. S. 368. 


g. Die Dcetober-Revolution in Wien, 


Alles, was man in den Märztagen vom „ewigen Bölkerfräpling” 
geichrieben und geiprochen hatte, waren eitle Worte geweſen. Ber 
anfängliche Idealismus der revolutionären Bewegung, die Begeifle 
rung für ein einiges Deutfchland, für Freiheit und Menſchenrechte 
war, wie ein Traum, verflogen. Der Bang ber Bewegung war ſelbſt 
für ſolche Männer abftopend geworden, welche Jahre lang an dem 
Sturze der alten Zuſtände gearbeitet hatten. Die Liberalen, maß—⸗ 
vol in ihren Wünfchen, mwählerifh in ihren Mitteln, zogen fi al 
mählich zuräd und überließen die Belämpfung des Rabicaliämns 
der wieder Muth gewinnenden reactionären Partei, uneingebenf, dab 
denn ud die Frucht des Sieges der letzteren in den Schooß fal⸗ 
en werde. 

Zunächſt ermannte fi das Miniftertum gegen bie Arbeiter-Afie: 
ciationen, die auch in Wien (wie in Paris, |. S. 330) eine Beſol⸗ 
dung für das Nichtsthun in Geſellſchaft erzielt hatten, und kundigte 
eine Serabfegung des Tagelohnes um 5 Kreuzer für Weiber und 
Halberwachfene an. Ein darauf folgender Arbeiter-Kratwall, der die 
Stadt und die Vorftädte vier Tage lang in ein fürmliches Kriegs: 
Inger vertwandelte, ward durch die Waffen unterbrädt, und das Mi⸗ 
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niſterjum honnie in ber Reichstaga⸗Sitzung trinmpbirend berunuhehen; 
zum erſten Male babe vie Regierung einer Volksbewegung nicht‘ nach 
gegeben; die öffentliche Meinung, wie der Reichstag, billigte . die 
Energie . der Regierung. Die jeit Monaten verborgen: gehaltenen 
Farben wagten ſich wieder hervor, conjervative-‚ Day 

eine traten ind Leben, und auch in der Preſſe hörte man nicht mehr. 
ausichließlih radieale Stimmen. Die, Demofraten, welche fich durch 
den Sturz bes Minifterinms und die Sprengung bes Reichstages 
rachen unb in ben Beſitz der Gewalt fegen wollten, erlitten bei dem 
Berjuche, den Sicherheitäausichuß (dev ſich beim vorigen Aufſtande 
ſelbſt aufgelöſt hatte) herzuftellen, eine neue empfindliche Niederlage, 
gewannen aber Bundesgenofien au den Ungarn. Dieſe hatten eine 
Depuiation an den Wiener Reichstag geichidt, um deſſen Hülfe 
für ihre feparatiftiichen Beftrehungen gegen die Politit des Hofes 
(j. Rr. 37) nachzuſuchen. Vom Neichstage (den ver Magyarenbaf 
der Slawen beherrichte) abgewielen, fanden fie bei der Wiener Demo⸗ 
kratie eine defto günfligere Aufnahme, indem biefe den Magyaren 
den Beiftand des Wiener Volles gegen die „Schacher⸗Politik“ be 
Hyaͤnen⸗Miniſteriums“ zuficherte. Daher verweigerten die. Wiener 
Truppen ben Gehoxſam, als der Befehl an fie erging, gegen bia 
Ungarn audzmrüden. Schon das italieniide Grenadier-Bataillan 
mußte unter ftarler Cavallerie@scorte (5. Det.) zur Eifenbahn ge 
bracht werben. Am folgenden Tage Sollte ihnen das Grehadier- 
Bataillon Richter, ‚lauter Landeskinder, nachrücken. Sie traten ben 
March aus der Kaſerne in aufgelöften Reihen au, fanden aber die 
Shienen der Nordbahn Thon aufgerifien und bie Eilenbahnbrüde 
zerftört. Das galiziſche Regiment Raflau mit 4 Kangnen follte die 
zum Ausmarſch zwingen, General-Major Bredy befahl 

die Sommunication über die Brücde berzuflellen, die Grenadiexe mit 
Gewalt voranzutreiben, die hindernden Rationalgarden und Arbeiter 
zurüdzumweilen. In dem Rampfe, der fi darüber entipaun; fiel Ge⸗ 
neral Vredy, und die Kanonen wurden von der Natipnalgarde ges 
nommen. Xriumpbirend zogen ©renadiere und Nationalgarden in 
bie Stebt zuräd, den Hut des Generals als Tropäe mitjchleppend, 
Widerfprechende Befehle des Kriegs-Minifters an die Truppen, 
bald ſich nur zu vertheidigen, bald „jeden Widerfland mit Waffen⸗ 
gemalt zu unterdrücken“, falihe Dispofitionen- der einzelnen Com⸗ 
mandanten lähmten die Bewegungen der Soldaten, während der 
Böbel fi) zu einem immer dichteren Haufen zufammenballte, ſich 
aus den Arbeiter-Quartieren verftärkte und fih der Kanonen aus 
dem bürgerlihen Zeughauſe bemächtigte. Der Minifterrath wies 
eine Petition der Studenten, welde den Rückzug des Militärs aus 
der Stadt verlaugte, zurüd, ſah fich aber bald im Kriegs: Minifterium 
förmlih blokirt und gab auf einzelnen Papierftreifen den Befehl, 
das Feuern überall einzuftellen. Dies binderte den Pöbelbaufen 


nicht, das Gebäude des Kriegs-Miniſteriums zu erftürmen, zu plüns . 
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bern und zu verwüften. Der allein won ben Bintfiern surkdigeblier 
bene- Graf Latour ließ ih von einigen Reichötaiga-Abgeorbueten be⸗ 
wegen, feine ‚Stelle niederzulegen. Er erreichte dadurch nichts Ur 
were, als daß jeder Zweifel Aber: feine Anweſenheit beſeitigt wurde. 
Hivanyig Nationalgarben und Arbeiter, die ih für ſein Leben: ver 
bürgt hatten, begleiteten ihn bie Treppe hinab in den: Hof, wo die 
Wulh des Pobels ſich entfeftelte;- feine Begleiter wurden gewaltiem 
von feiner Seite gerifien, der wehrloſe Greis mit Kolben, Kuitteln, 
Spießen und Bayonetten zu Boden geichlagen, roch lebend wider 
emporgeriijen und mit einer bereit gehaltenen Schnur an ein Fenſterginer 
gehängt. Die Schnur riß, er flel abermals zu Boden, wurde rüchelnd, 
aus 43 Wunden blutend, üüber das Pflaſter gefähleift : und au: einem 
Gas⸗Candelaber aufgelwäpft. Die Mörder Lihnowsiy’s in Frank 
firt, jene Lamberg's in Verb hatten in Mien ihre Meifter geinuben 
Uinter dem Schuge einer anſehnlichen Ttuppenmacht flüchtete ber 
Kaiſer (7. Oct.) aus Schönbrunn und nahm feinen Wohnſitz in DI 
müs (14. Detober), inntitten einer ſlawiſchen Bevolkerumg. Der Kun 
tag blieb durch die Flucht der: Abgeordneten in. Mafle (1. 3 . %) 
nur noch wenige Tape: —— — und beſchranbte ſich pi Benafi: 
fein vollkommener Machtlofigleit- auf. Proelamationen an bie Böller 
und Betitionen an den Monarchen. Ber Eommandbant der Wiener 
Beſatzung, Graf Auerdperg, führte die Truppen, da fie zu ee 
- waren, um einen Angriff auf Wien zu unternehmen, ms der Gta 
und vereinigte ſich mit der Armee des Banus Jellachtch, der vn 
Öfterreichifehen Boden betreten hatte und darch bie October RNevolution 
eine willlommene Gelegenheit fand, als Schirmer der Dynaflie und 
Näcder ber geflörten Staatsordnung aufzutreten. Doch wurde es 
bald im den Hintergrund gedrängt darch Fürft Win diſch gräg, wei 
Ser an der Spite einer großen Armee non ‚Norden (Brag) gegen 
„vie vebellifiden Wiener“: zog. Ber Reichstag und ver Gemeinde 
rath in Wien überließen die Leitung dee Vottheidigung den demb⸗ 
kratiſchen Vereinen, welche die Wahl eines entlafiehen —— 
zel Meſfen bauf er, zum proviſoriſchen Commandauten der 
garde durch deren Bezirkschef erzwangen. Den ‚wahren Sta aber 
bes revolutionären Heeres bildete die Mobilgarbe, beftehenb:: aus 
bezahlten -PBroletariern, und des Reft vet alademiſchen Beylon, ' unter 
Anführung des Polen Bem, eines alten Napoleoniſchen Bei 
ber zugleih von’ Dfteofenka ber berühmt war. Das. 
Parlament fandte zwei Mitglieder (Welder und Moole) nach —* 
reich, um den Frieden zu vermitteln, dieſe gingen aber nicht nad 
Bien, fonden nad Olmütz, und bielten ihre -Milfion für vollendet, 
als man ihnen verſicherte, die Verfafftng fei⸗In Deſterroich micht ‚be 
broßt. Dagegen erſchien in Bien eine Deputation der „vereinigten 


— — 
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Sinten“ An Frankfurt; die wier Mitglieber derſelben, under denen No⸗ 
bert Bm durch Reden in der Aula („She mühe noch zweihundert 
Ariſtokvaten latouriſtren“) und einen Aufruf an bie Wiener am eins 
—— 1 wirkte, ſahen fih, um ihren Worten Kraft zu. gehen, 
genöthigt, den Vewaffneten ſich anzureiben, als aber das oorpe 
d’äite, in welches fie eingetreten, nit zum Bolizeidienfte im Innern 
der Stadt, ſondern auch zur Abwehr des äußern Feindes im Barri«- 
tabentampfe verwendet werben follte, gaben fie ihre Eatiafjung ein 
— ws viertägiger Dienftzeit. 

As Fürſt Windifchgräz feine Anftalten zum Angriffe vollendet 
hatte, forbexte ex am 23. Dctober die Stadt auf, binnes 48 Gtun- 
ven ihre Unterwerfung zu erklären, alle bewaffneten Korps ui 
ien, die Aula zu ſperren, vie Borfieber der alademifchen Legion 
zwölf Studenten als @eifel auszuliefern u. |. w. Depntationen je 
Neichbtages und des Gemeinderaths nad) dam Hauptquartier in Hetzen⸗ 
dorf —* vergebens den harten Sinn des Feldmarſchalls zu mil⸗ 
* Auch lehnte er das Geſuch ab, in die ſchlecht vertheidigte 

Stadt einzurüden und felbſt die Entwaffnung der Mobilgarben vor⸗ 
denn er wollte feine Soldaten einem Straßenlampfe 
Preis geben, und zog « vor, Wien zu .bembarbiren. Der Hauptan⸗ 
griff auf die Borfädte geſchah am 28. Detober; von dieſen warm 
Landſtraße, Rennweg, Yägerzeile am Abend genommen; bie Bürgen. 
— wurden von den Soldaten, deren Rache die Radicalen 
durch die Bezeichnung „vertbierte Soldlinge“ unermünlic heraufhe⸗ 
ſchworen hatten, mißhanbelt, die Häuſer gaplünbert, deun die Katy 
pen waren angewieſen, „in jedem Haufe, aus welchem geſchoſſen wird, 
Alles niederzumachen und das Haus jelbft der Berftörung Preis zu 
geben”. Der Stadtcommandant Meffenhaujer rieth jelbft zur Ueber⸗ 
gabe, weil e8 eben jo fehr an braudbarer Mannſchaft, als an Mu- 
nition feble, Eine Deputation des Gemeinderathes eilte — 
quartier bes Farſten Windiſchgräz, um ihm juletzt I 
dingte Unterwerfung Wienn auzubieten. Während die ovale 
der Entwaffnung beratben und die Punctation der Bebingungen ent- 
wochen wide, tat am BO. October Rachmittags ein plöglicher Um⸗ 
ſchwung, ein letzies, fieberhaftes Auffladern der vevolutionaͤren Kräfte 
ein. Die fo lange erwartsien, fo oft angelündigten Magyaren rüd- 
ten endlich zum Entſatze der bedrängten Wiener heran. Doc wurde 
biefer gZweck ‚verfehlt Durch eine Nieberlage, welche fie von kaiſerlichen 
Truppen unter Jellachich bei Schwechat erlitten. Wie eifrig nun 
auch fer ‚gegen bie Wiederaufnahme des Kampfes rieth, 
des Proletariat, weiches allein in Wien noch unter den Waffen Hand, 
Wang ihn, das Commando zu behalten und mit Fenneberg zu thei⸗ 
len. Fürſt Windiſchgraͤz, der ſchon ſeinen Sieg und bie Unterwer⸗ 
tung des Hauptſtadt nach allen Seiten bin hatte telegranhiren Igie 
fen, ſandte eine. Hesresabtbeilung gegen die ungariihe Armee. ah 
Degumm wit. den Rbeigen Truppen um Mittag bes 31. October * 
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den Borftädten aus den Sturm gegen bie innere Stadt. Als eime 
Granate den Thurm der Auguftinerfirhe und das Dad) der Hof: 
bibliothek entzündete und Breſche in das verbarriladirte. Burgtbor 
gefhoflen war, warfen die Bertbeidiger die Waffen weg und ſuchten 
nur die eigene Perfon zu fihern; die Truppen rückten am Abend in 
die Stadt, befegten alle Plätze und zertrümmerten auf dem Hofe ben 
Candelaber, welcher Latour's Leichnam getragen hatte Am 1. Ro⸗ 
vember webte vom Gtephansthurme eine riefengroße ſchwarzgelbe 
Fahne, und die Gonjervativen jubelten, „in ®ien ſei auch Peſth und 
Frankfurt befiegt.“ 

: Wien wurde vom Sieger in Belagerungszuftand verfegt, „um 
einen Uebergang von der Anarchie zum conſtitutionellen t8leben 
zu maden“, Robert Blum, ohne Rüdficht anf feine Eigenfchaft als 
Frankfurter Deputirter, erfchoffen, Meſſenhauſer hingerichtet, weil er 
den Bruch der bereits abgefchlofienen Gapitulation herbeigeführt habe; 
vieleicht galt feine Hinrihtung dem unerreichharen Neichötage, als 
deſſen Mandatar Meftenhaufer gehandelt hatte, wie denn auch ber 
Redacteur und ein Mitarbeiter des „Radicalen” ala Sünbenböde 
für die demokratiſche Brefie den Tod erleiden mußten. Eine zahlreiche 
Partei in Wien fand alle:biefe Urtheile und @emaltmaßregeln, melde 
der Feldmarſchall dictirte, in der Drbnnung und dankte ihm in ſchwung⸗ 
vollen Adrefien für feine Milde. In den Provinzen berrichte eine 
befto trübere Stimmung. Das unglüdlide Land ſchien nur bie Leis 
den der Anarchie, aber nicht die Freuden ber gläcklich vollendeten 
Reform geniehen zu follen. 


35. Die verfaffunggebenden Verſammlungen in Dentfchland, 
1848-1849. 


(Nch Ebnuard Arnd, Geſchichte ber neueften Zeit, Friedr. Steger, brei Bäder 
neueſter Veſqhichte, und Anton Springer, Geſchichte Oeſterreichs fett 1809, bes 
arbeitet vom Serausgeber.) 


‚Das Vorparlament in Frankfurt. 


Das Vorparlament, welches, nach den Anordnungen der ** 
berger Commiſſion der Sieben, am 31. März in Frankfurt zuſam⸗ 
mentrat, wurde‘ in der Paulskirche, einer im antifen Stil gebauten 
Rotunde, unter dem Vorſite des Heidelberger Profeſſors der Rechte, 
Mittermaier, eröffnet. Die Mehrheit der Verſammlung war confli: 
—— N gefinnt; eine nicht zahlreiche Partei, an deren 

Spitze Heder und Struve ftanden, erklaͤrte ſich für die föberaktpifche 
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Berfaffung der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, alſo Aufhebung ber 
Ablichen Monarchie. Sie trug auf Ernennung eines Vollziehungs⸗ 
Ausſchuſſes an, der bis zur Gröffnung der conſtituirenden Berfamus 
lung zufammenbieiben, die erforderlihden Geſetzesvorlagen entwerfen 
und das sroße Werl der Wiederberftellung Deutihlands vorbereiten 
ſollte. Die Anträge ber republikaniſchen Partei wurden nad ſtür⸗ 
milhen Debatten abgewielen. Dagegen ward mit großer Einmütbig- 
keit beſchloſſen, Schleswig, als mit Holſtein national und ſtaats⸗ 
rechtlich unauflösbar verbunden, und Dfl- und Weſtpreußen in ben 
Deutihen Bund aufzunehmen und durch Abgeorbnete in der National- 
Berfammlung vertreten zu lafien. Die directe Wahl der Abgeorb- 
neten (auf je 50,000 Seelen einer) warb im Princip anerkannt, dabei 
aber den einzelnen Staaten die Freiheit. gelaſſen, in biejem Buntte 
nah Bedürfniß zu handeln. Im Uebrigen follte die Wahl von 
Genfus, Glaubensbekenntniß und Standesverhältniß unabhängig ſein. 
An die Stelle des bisherigen Bundestages wollte man ein einheit- 
des Bundes:Vberhaupt ernennen und demſelben eine Reichsver⸗ 
ae 33 beftehend aus einem Senate und einem Bolkshaufe, ve 


Die republikaniſche Partei wollte, weil fie auf dem Weze bei 
freien Berathung und Beſchlußnahme mit ihren Grundfägen —* 
durchdringen konnte, ihre Zwecke durch Aufwiegelung der Raſſen 
erreichen. Hecker und Struve zogen mit einigen ihrer Anhanger 
eine Zeit lang in Baden bin und ber, und hielten Volkaverſammlum⸗ 
gen, bei denen bie Republik ansgerufen wurde, waren aber. nicht 
im Stande, eine bewaffnete Macht aufzubringen, bie geeignet gewe 
im wäre, einen tücdhtigen Kern für ein Bollsheer zu bilden, um im 
Rotbfalle den Angriffen ber ſüddeutſchen Regierungen zu widerftehen. 
Ein Bruder Heinrih’3 v. Gagern, der General Friedrich v. Gagerm, 
der früber in —— Dienften geweſen, ward an bie Spitze 
eines. hefſen⸗darmſtädtiſchen Corps geſtellt, um die Ruhe mit Gewalt 
wieder herzuſtellen. Auf die badiſchen Truppen glaubte man ſchon 
damals ſich nicht ganz verlaſſen zu können. Am 20. April 
Gagern bei Kandern anf Hecker und deſſen Freiſchaaren. „ Sagen 
ſuchte diefelben in perlönlicher Anſprache zur Niederlegung der Wafs 
fen und Unterwerfung unter bie Geſetze zu bewegen. er feine 
Worte bradten feinen Eindrud hervor. Als er im Begriffe wer, 
zu feinen Truppen zurüdgulebren, ward von ven Freiſchaaren ge 
ihn verrätheriicher Weite gefchoflen, und er ſank, von drei Kupeln 
durchbohrt, entfeelt nieder. Seine Soldaten rädten ben Tod ihres 
Führers, indem fie auf die Freiſchaaren eindramgen,: die in’ großer 
Eile entfioben, aber doch eine Anzahl Todte zurädließen. Hecker 
entlam, Struve warb bei Säckingen von :den bis zum‘ Rheine vor⸗ 
gerhehien Württembergern gefangen, die ihn uber bald wieder: frei 
ließen.’ Die Baiern —* Konſtanz und machten dort der repu⸗ 
blikaniſchen Bewegung ein Ende. Exit als Hecker und Gtemve: uflt 
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ihrem Unternehmen geſcheitert waren, langte Herwegh wit: «einer 
dentſchen Freiſchaar aus Frankreich an, wurde aber von einer kleinen 
Abtheilung wurttembergiſcher Infanterie, faſt ohne Widerſtand zu 
leiſten, in bie Flucht getrieben. Selbſt in dieſem erregteſten Theile 
Deutſchlands hatte die republikaniſche Partei durch ihre verungläd- 
tem Sqhilderhebungen nur ihre Ohnmacht kund gethan. 


b. Die bentide Rational: Berfommlungi in Frankfurt a. M 
bis zum September⸗Aufſtande, 18. Mat bis 18. September 
1848. 


WBchreud der Wahlen zur verfaflunggebenben: Rationeler 
—— bie ſchon vor den MärzEreigniſſen als das eigentliche 
a der ganzen deutlichen Bewegung betrachtet wurde, hatte fi in 

beutichen Ländern, mit Ausnahme Böhmens, beſſen czethiſche 

—— nicht zu Deutihland gehören, jondern eine große ſlawi⸗ 
ſche Union bilden wollte, eine rein .wationale Begeifterung, olme Bar: 
teizwecke und Sonderinterefien, fund gegeben. Die ſchwarzxcothagol⸗ 
denen Fahnen wehten von den Kirchthürmen in den «i 
Thalern der deutichen Alpen, und wo bisher kein Beiden von voll: 
humlichem Bewußtſein hervorgetreten war, tauchten alte Grinnesun 
gen n Deutichlands ehemalige Grüße empor: Der deutide Reichs⸗ 
tag War der genauefte Ausdruck der öffentlichen Meinung. Die 
zugleich monarätfce. und freifinnige. Stimmung der großen Boll 
wiehrheit ſpiegelte fi im den dichtbeſetzten Banken der Centren, die 
geringe Bedeutung ber äußexfien Porteien, rechts und links, nesrieh 
fh san bewi'fchmachen Golonnen, womit diefe Meinungen auf: dad 
parlamenteniihe Feld rüdten. Bu ber wumerifchen Meberlegeubeit 
ber Bemäßigten gefellte fich bezeichnend genug auch die geiftige. 
Die Herühmteften Namen, die beiten —2 die größten: Intelligen⸗ 
zen "gehörten den Eentren an. Hier ſah man die Märtgrer: ber 
Neuctionszeit, Arndt, Jordan, Welcker, neben ihnen Geinric: von 
Bayern aus Barmfadt,; Sintſon aus Königäbes * Nieſſer aus Ham⸗ 
burg; ©. Andrian aus Wim, BVaſſermann aus Mannheim, vn Dede 
rut ans Erefeld, Beſeler ans Greifswalde, Dahlmann aus Bonn, 
Droyien aus Kiel, Mewiſſen aus Köln, v. Raumer aus Berlin, von 
Gommernge ans Wien, Biedermann aus Leipzig, Roberk:p. -Mohl 

ans Hridelberg, Paar aus Augsburg, Etenzel aus Breslau. ne 
Linte ‚hatte ihre Vertreter gefunden in Federer aus‘ Stuttgart, Ra 
veatr und Wenedey aus Köln, v. Reden aus Berlin, Me ans 
Darmitadt, Heinrih Simon aus Breslau, Viſcher aus Stuttgart, 
Eiſenſtuck and Chemnitz, Ludwig. Uhland, deuen fi) hie radicaleren 
EHrift aus Bruchſal, Graf Reichenbach aus. Domeczkow, —— 
Fena, Vogt aus Gießen, Zimmermeun aus: Epanden, Blume und 
Trutzſchler aus Sachſen anſchloſſen; die Anßerſte Linke. vertraten 
Brertane. aus Bruchſal, Froͤbel aus Rudolſtadt Ruge: aus Leipyg 
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SAN aus Halbendorf, Luvwig Simon: ans vier, Weſendouh 
md: Ditſſeldorf, Jimmermaun ans Stuttgart, His aus Mainz. Auf 
der äuherften Rechten veriammelten fich mehrere: ehemalige Liberale 
ariftoklratiſcher Farbung, v. Vouck aus Trieſt, v. Flottwell qua Müns 
ſter, Mer aus Hamburg, Detmold aus Hannover, v. Radbwitz aus 
Arnoberg, v. Linde aus Heflen, v. Binde. ans Hungen, Fürſt Lich 
nowsth aus Schlefien. Nie hat es in einer anderem vollen Ben 
iamumiung fo viele Mitglieder gegeben, die mit Xheorieen mar Ey⸗ 
femen, mit den Lehren ber Gelchichte, mit wiſſenſchaftlichen uttb 
Iterarifdpen Gegenftänden aller Art ia dem Grabe vertraut geweſen 
wäre, ande es in: der deutſchen Natienal-Beriamimlimg ber Fall war 
durch bie zechlteiche Vertretung des Standes der deuntſchen Ociegcren 
Säeiftfteller and höheren Beamten. - var 
Anm 18. Mai tenten gegen 830 Abgeordaete Der. deutſchen Matisse 
m Frankfurt a: M. im Katierfanle des Romers (Rathhans) zufums 
—* und beguben nn von F nachdem fie einen Albers⸗Praͤſibenten 
bie Särifträgrer eingejegt Veto; im felgen 


















Semi v. Bagern,. e 
wife rddie ‘er x ie dem ix März beffeibete) niedergelegt hatte, zum 
Pröffenuten der Berfanmkung gewählt. Derſelbe war durch Porſt 
lichleit Ruf, Charalter und Talent zu dieſer Stelle wie gemacht; 
hat Wie in ihn gefegtem ‚Erwartungen aus eigener Schuld nie. ge 
tache ud wirrde unter weniger hemmenben Brhältniffen Bam; 
tendes geteifiet haben. . 

die brennendſte Frage, ob bie Verſammlung ihee — 

fie, oder ob fie der Beiſtinmung der Regierungen: 

verein * fh die Gentren mit ber Linken zu dem Beſchluſſe,) daß 
alle —— einzelner deutſcher Verfaſſungen, welcheumntit beim 





a 3 Brida 

hinzuſtellen. Sie verlangte eine Vollzichungsgewalt, von: ber. Naties 
mmlung allein ernamu und aus ihreut Schoeße entipunugenb, - 

deren Auteabe es ſei, die Beichlüfle. bes Reichſtages zu vollziehen 

Die Deba ten barliber dauerten vom.20. bis 27. Inni. Alle Bu: 






tungsoseichläge. "Die Amendements ber Mechten gingen buraufshins 
sus, ba die Berfaumetung bie. Wahl im Einverftänbaifle mis’dent 

eeife, die Centren wutden nach und nach: für:ten Am 
frag der Einten- geſtimmt: Wahl durch deu Roichstagg. Die Gut: 
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Ipeidung ſchwankie unentichieden zwiſchen ben Parteien, als Heiaciqh 
v. Gagern den Bräfidentenfiuhl verlieh und bie Rednerbühne betrat. 
Geine Rebe gab den Ausſchlag, als er fagte: Ich thue einen küh⸗ 
sen man und ich jage Ihnen, wir mäfien die proviſoriſche Ceutral⸗ 
gemalt geist nalen Darum mäflen wir fie felbit fchaffen:- fie muß 
ftart fein, fie muß Vertrauen einflößen. Wie müflen fie aber beſon⸗ 
ders barım ſelbſt ſchaffen, weil wir ihrer ſchnell ‚bebärfen: und weil 
wir wicht gewiß find, daß fie igmet geſchaffen wirb, wenn wir eine 
Mitiwirtung der Regierungen in Anfprud nehmen. wollten.” Am 
237. mi * mit großer Mehrheit für einen Reichöoerweier: ent- 
fe 29. Inni verfammelte fi das Parlament mer Wahl 
——— —— v. Gagern eröffnete die Buhlverhandlung durch 
wenige Worte, die er in tiefer Bewegung ſprach. „EB iſt Die Scunde 
gebommen,“ tagte ex, „wo feit Jahrhunderten zum erſten Maler wie⸗ 
ver das deutſche Volk berufen ift, fich eine Regietung. zu geben. für 
feine Gefammt:Angelogenheiten, und an die Spike dieſer Regierung 
ein Hanpt zu ſetzen. Die Einheit Dentſchlands, die in unteren Be: 
wußtfein lag, wird dadurch eine Thatſache, Die in. die Welt eintritt.” 
Bon 546 anmelenden Mitgliedern flimmten 486 fin: den Erzhergog 
Sobann von Defterreih, 62 für Heinrich von Bagern,.32 für Ihſtein, 
+ für den Erzherzog Stephan. „IAch proalamire alſo hiermit,“ 


sog won Üefterreich, zum Reichsvperweſer über Deusiplanp, — 
bewährte die allezeit gehegte Liebe zu umjerem. großen. Baterlanbe, er 
fei. der Gründer unferer Einheit, der Bewahrer unserer Belfäfreihei: 
ten, der Wiederberfteler von Ordnung und Ruhe.“ In dieſem Augen 
biide mischte fi das Gelaͤute ber Glocken und der Donuer besi Ge⸗ 
— in den dreifachen Lebehochtuf der Verſammlimg. 

Erzherzog Johann von Defterreich, geboren zu Fleren; am 
20. Januar 1782, war der neunte Sohn Ds Großherzogs von Tos⸗ 
can, welcher 1790 unter dem Ramen Leopold IA. jeinem 
Sofepb HI. in der römifchen Kaiſerwürde folgte ‚und deßhalb mit 
feiner Familie nad) Wien überfiedelte. . Schon fräh „Yigke ver Ey 
hergog eine beſondere Neigung für das Kriegaweſen und ein ſfeltenes 
Talent für Terrainkunde, zugleich aber auch „eine entſchiedene Bor: 
liebe für die Geſchichte und die Naturwiſſenſchaften. Sn der erſteren 
unterrichtete. ibn der damals im Miniſterium des Aeußern zu Wien 
angeftellte Zobannes (von) Müller. . Auf ver Neigung. für. bie Ra 
tweßıinde berubte jener Enthufiadmns, den der Prinz non jeher für 
Gehirgäländer und Gebirgsnäller hegte. Vergeben: bat er in den 
Jahren 1797 und 1799 die erfte Kriegsſchule unter: feinen Altenen 
Bruder, dem Erzherzoge Karl, burhmaden zu dürfen. Gormußte 
er dem, nachdem dieſer den Oberbefehl niebergelegt vatte im Jahre 
1800 ſogleich das Obex⸗Commando, und zwan über ein wiederholt 
—— und entmuthigtes Heer, au Kray's Stelle, — 

verlor die Schlacht bei Hohenlinden. Seit dene Jahre: 1800 


An 
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beſuchte er alljährlich Tirol und Voratlberg, wobei er nicht: nur 
merft bie militärische Wichtigkeit. diefes Sander als bes Echlüflels 
zu alien 'und der Schweiz .erfannte, Tondern auch wiſſenſchaftliche 
Sammlungen zuſammenbrachte, bie fpäter, auf die norifchen, juläfchen 
karniſchen Alpen ausgedehnt, feinem Johanneum in Grab zuge 
ride wurden. Im Jahre 1804, erftieg er den Orteles. Auch das 
Zutereſſe für die Landesgefhichte wurde durch Hormayr und andere 
patriotiihe Freunde von Reuem in ihm angeregt, und die durch ihm 
veranlaßten Darfiellungen vaterländiiher Geſchichte mittelk der re 
denden und bildenden Künfte überftiegen faft feine beichränlten Mittel. 
Diele friedlichen Beichäftigungen follten wiederholt durch neue Kriegs⸗ 
ffürme unterbrochen werden. Somohl 1805 ala 1809 befebligte er 
nicht ohne Gläd in Tirol, in Kärnthen, in Oberitalien. Dagegen 
verlor er die Schlacht bei Raab (14. Juni 1809) gegen den ice 
Haig von Stalien durch die Schuld der ungarifdhen ſog. Infurreo⸗ 
tion, und in ber Schlacht bei Wagram konnte er den erhaltenen 
Betehl, fih mit dem Erzberzoge Karl zu vereinigen, nicht ausführen. 
JM Sabre 1815 erziwang er die Vebergabe von Hünningen und ließ 
die Feſtumg zerfiören. Nach einem Befuhe Frankreichs und Eng 
lands, wo er den großen induſtriellen Anlagen beiondere Aufmerl- 
famtett widmete, wählte er, da die Eiferjudt des Kaiſers Franz anf 
feine Bopularität ihn von den Tiroler Bergen fern hielt, feinen blei⸗ 
benden Aufenthalt auf der Grenze Defterreihs und Gteiermars; im 
der Nähe von Mariazell entjtand der Branphof, wo er, wenn wicht 
Geſchafre in Wien oder Reifen ihn binderten, verweilte und fortfuhr, 
die Landescultur (namentlich auch die fteierifche Eiſen⸗Induſtrie) gu 
fördern und. durch fein ſtilles Glück den Neid feiner Gegner an der 
Donau erregte, die, wie früher (1813) einen „König von Rhätien“, 
fo jegt den König eine® „norifchen Reiches“ in ihm erblidten. Im 
Sahre 1828 wählte er fi eine Lebensgefährtin aus dem Bolle, bie 
ihm einen Sohn, ben Brafen von Meran, gebar. So dem note 
nebeftebend, lernte er deſſen Zuſtände mehr als andere Fürſten ben 
nen und erfannte die Gefahr, welche die Verwaltung Metternich’s ix 
ih berge, ließ audy wohl gelegentlich in der Form von guten Wän- 
ſchen mancherlei Andeutungen darüber in die Deffentlichleit gelangen. 
As er im September 1842 den Feften des Königs von Preußen 
am Rheine beimohnte, begeifterte fein Trinkſpruch: „Keim erben 
und kein Vefterreih! Ein einiges, großes Deutfcland , feft wie 
feine Berge!” — in welder Form er freilich erft nachträglich redig 
wurde — die Gemuther der Vaterlandsfreunde. Im Jahre 1 
nahm er Theil an der Verſammlung der dentſchen Aerzte und * 
turforſcher in Orat und tröftete die Öfterreiiihen Mitglieder beim 
Abſchiede mit der Verkundigung, daß aud für fie das Morgenroth 
eines beflern. Tages "aufgeben werde. Am September 1846 übernahm 
anf der Berfammlung der beutfhen Land» und —— an 
Grob das Bräfidium und ‚betonte auch bier, daß man in jedem Wir 
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Tungsfveife Die deutſche Ginheit And Einigkeit als Zielpunkt fefihalten 
anülle.:: Die Ereigniſſe des Jahres 1848 entzogen ihn endlich bem 
füllen Wirkungsizeife eines bürgerlichen Bebens und führten ihn noch 
suhmal auf ben verhängnißvollen Schauplatz ber Weltgefchidhte. ‚Hu- 
vorherſt evhielt er den Auftrag als Stellvertreter bes Kaiſers Fer 
dinand I., feines Mefien, ver feine Hauptſtadt verlaffen Hatte. (f. 
S. 863), dem sonftituizenden Reichſtag in Wien zu eröffsen. * 
send‘ er hier wit vielem Erfolge die Ausſoͤhnung der Parteien und 
die —— der Gemüther durch ſein herzgewinnendes Auftreten 
betrieb, ‚wählte die deutſche Nationalverſammlung zu Frankfurt ihn, 
*. Den wnabhängigften und populärften der beutichen Furſtenſöhne 
Lenifhen Reichövermeier. *) 
* "Eine Deputation des Reichſtags — dem Erzherzog die 
offizielle Botſchaft ſetner Ernemmung. Der Reichsverweſer antwortete 
‚auf. bie Aurede Hecſcher's: Ich bringe tcinen andern Elegeig wit, 
is. den, dem ‚gemeinfamen Baterlande in meinem vor 
meine legte Kräfte zu weihen.“ Am 8. Jul trat ber. —2* 
Deutſchlands feine Reiſe an über Breslau, Dresden, Leipzig, Halle, 
Eiſenach, überall von dem Inbel ber Bendlferung empfangen. Wie 
er ſchlicht und offen dem Volk entgegentrat, geivaun er Fre ie Her⸗ 
gen ſogar folcher, die in :feiner Wahl eine Berlekung des Grund: 
der. Volkaſouverainetat hatten jehen wollen. Der Tag, an bem 
er ſich ie bie Mitte des Reichſstags begab, war vermöge eines wer: 
würdigen Zuſammentreffens der Jahrestag be ſchmachvollen 12. 
Juli 1806, an dem ber Rheinbund geſchloſſen wurde und in Folge 
deſſen ber ‚Bruder bes Reichsperweſers, Yranz I., bie deutſche Kat 
ferkrone niedeslegte, das deutſche Reich fi aufleſie. Ran conſtituicte 
fi nach 42 Jahren an demſelben Tage das Reich nen auf zeitge⸗ 
we Grundlage, ſchloß nach 33jähriger Wirlſawleit die Thaͤtigkeit 


ags. 

——* die Reichsverſammlung ihrem conſuituirenden ‚Charakter 
treu ‚bleiben, fo.mußte fie vor allen Dingen die Rechte der Central⸗ 
gewalt ‚feßftellen, das Berhältniß: verielben zu den einzelnen Regie 
zustgen :orbnen. Dies geſchah aber nicht, vielmehr beſchloh die Ma- 
jorität, zuerft Die Grundrechte des beutichen Volles zu berathen. 
Diele: Debatten, die am 2. Juli ihren Anfang nahmen, waren zum 
Theil fo unergquidiih, ala möglih. Man flritt hartnddi um Meitig 
leiten, oft um die b ‚Be Saflung; übereinftimmende, vielleicht in ein- 
einen Worten abweichende Amendements häuften fi. Da für zwei 
Lefungen entihieden worden war, jo hatte man die Aust, dieſel⸗ 
ben Gründe und Gegengrünbe — bören zu müſſen. 

Diefe theoretiſche Beihäftigung des Reichſtags mit den Grunud⸗ 
rechten wurde durch eine hlimme ans unterbrochen, bie v 
Etiege chauplate in Schleswig⸗Holſtein (ſ. Nr. 36) kam. Nach einer 


a vr Borzugtteeife nad „Die Gegenwart“, 1. Bd. 
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Ariussfährung, welche trotz ihrer Halbheit die dentſchau Maffen in 
Vortheil brachte, ſchloß Preußen am: 26. Anguſt in Malmöeeinen 
Waffenſtillftand ‚unter Bedingungen, wie fie ſonſt wur. der: Bieflegte 
ſich gefallen läßt. Bis zum 1. April 1849, aljo währen» ber: file 
die Dänen- ungänftigen Winterszeit, follten bie Hafen ruhen, mit 
dem Fruhling, alio wenn die Verbindung zur See: für die. Däuen 
wieber offen fei, bie Feindfeligkeiten neu beginnen, bis dahin die 
ſchleswigchen Truppen von den holſteiniſchen getrennt, eine newe Ne . 
gierung eingelegt werben, beren Mitglieder der König vom Dünemazf 
gemeisichaftlich mit dem König von Preußen ernenne. Syn ber. Band 
lirche ergofien die. Radikalen fi ie Bormürfen gegen bie „verrätberiiche 
Diplomatie“. „Breußen bat feinen zweiten Basler Frieden geſchloſſen,“ 
ef Zimmermann von Stuttgart, „und wird ein ſolcher bier geb hit, io 
mögen wur die Soden geläutet werden, wie damals bei ber Wec 
fündigung der Reichsverweſerwahl, aber jet zum Grabgeläute ‚der 
dentſchen Sache.“ Kür den Antrag Dahlmann's: vorläufige ol 
rung der militäriichen und fonftigen Maßregeln zur Ausführung des 
Waffenſtillſtandes, fiimmten 238 Abgeordnete — 351 gegen benfelben. 
Dies war: aber nur die erfte Phaſe der Berathung. Alsbald kam 
bie zweite Berasbung heran, ob man den Waflenkillftand verwerfen 
uber beitätigen ſolle. Zwei Drittbeile. ver Mitglieber mißbilligten 
den Waffenſtillſtand in tieffter Seele, aber man fragte fich, mas wer 
den folle, wenn man mit Preußen bredde, wo ber Erſutz zu fuchen 
jei für die Unserflühung, welche diefer Großſtaat dee Sache ber Eini⸗ 
gmg nad wie vor verſpreche. Die Gemäßigten hatten ben Ge 
bauten, daß ein Bruch mit den Regierungen der Revolution die 
Thore weit Öffnen: merbe, zu tief in fich aufgenommen, um in diefem 
entſcheldenden Momente ch davon losmachen zu können. Sie hir 
ten ba8 Toben ber Galerien, die wilden Drohungen ber Straßen 
demofraten, ımd glawbten von zwei Uebeln das Heinere zu twählen, 
«is: fe. .ben. VBeſchiuß fahten, die Vollziehung des Bafkenitilifiandet 
von Malmö nit länger zu Bindern. 

Am Abend der Abfimmung über ben Waffenſtillſtand hatten 
harte Tumulte flattgefunden; dieſe bis zu einer Revolution zu ſtei⸗ 
gern, ließ ſich die: Umſturzpartei angelegen fein. Am näcdften Tage 
(17. September) wurde auf der Pfingftweide eine Bollsverfammlung 
abgehalten, zu welcher Abgeordnete aller demokratiſchen Vollavereine 
von nah und fern eingeladen waren. Sie trafen von allen Seiten 
ein, von Offenbach, Mainz und Hanau die meiften, viele mit Piſto⸗ 
ien bewaffnet, die rothe Feder am Hut. Die beftigften Reben wur⸗ 
ben mit Syubel aufgenommen, Aufforberungen zur Wäßigung wer 
höhnt. Alle Hände flogen in die Höhe, als der Autrag geſtellt 
wurde, daß die Auweſenden in Frankfurt bleiben. follten, um ſich 
am folgenden Morgen zur Paulskirche zu begeben und eine Starm⸗ 
petition gegen den Waffenſtillſtand zu überreichen. Beharre das Par⸗ 
lament bei feinem Veſchluß, jo fei die Mehrheit, als des Laudesver⸗ 
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zaths ſchuldig, wicht mehr als Vertreter ber Nation anzuerlennen. 
Am 18. September verfuchte ein Menſchenknänel dur eine der Sel- 
tenthüren der Paulskirche einzubringen, fand fi aber preußiſchem 
Militär gegenüber. Die Anweſenheit dieſer und anderer Reichstrup⸗ 
pen fühlte die Wuth ab, doch nicht jo weit, daß man nit Barri- 
kaden aufgeworfen und die Straßenihladt angeboten hätte. Die 
Aufrührer zeigten in ber Bertheidigung ihrer Bollwerte keineswegs 
den Muth, den fie gelobt hatten; um fo jcheußlicher ift die Wuth, 
womit fie auf zwei Reichstags⸗Abgeordnete ſich ftürzten, bie auf einem 
Spazierritt von einigen der wildeften Rotten überrafcht wurden. Der 
General von Auerswald hatte das Glüd, von den erften Schüflen 
zu fallen, der Fürft Felix Lihnowsty litt eine lange Marter, 
Fe die Hiebe, Stiche und Schüſſe der feigen Angreifer, die ihn ſier 
bend am Heerwege liegen ließen, ſeinem Leben ein Ende machten. 


e. Die Verſammlung zur Vereinbarung der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung, 22. Mat bis 5. December 1848. 


Wenige Tage nad) dem deutſchen Parlament war in Berlin 
bie zur „Bereinbarung der Verfaſſung berufene“ ide Rational: 
Berfammlung, wie es im offigiellen Stil hieß, von Friedrich Wilhelm 
IV. eröffnet worden (22. Mai). Diele Berfammlung bejaß weniger 
berühmte Namen und allgemein anerfannte Sapacitäten, als die 
Frankfurter, was jedoch nicht noibimenbig ein Hinderniß zur —* 
ihrer Aufgabe geweſen wäre. Aber auch in ihr ien ſich, und vet 
noch früher als in Frankfurt, die zeriegenden und zerflörenden Ele 
mente, die in jener Anfangs jo hoffnungsvollen, fpäter jo tra 

Eyode bervorgetreten find. Die in Preußen wie in ganz Deuter 
land fo lange zurüdgedrängte Entwidlung der ftaatliden Zuſtände 
rächte fi, als die Schranken endlich gefallen waren, durch die Maß: 
Iofigleit in den Forderungen, den Haß gegen das Beſtehende, bie zü- 
gellofe Parteimuth, das gegenjeitige Mißtrauen. 

In der Thronrede entfchuldigte der König ſich gleichſam, neben 
den in Frankfurt tagenden Vertretern des deutichen Volles einen preu- 
Bilden Landtag berufen zu haben, das bringende Bedürfniß baldi- 
ger Feititellung des öffentlichen Rechtözuftandes in dem engen Ba: 
terlande babe nicht geftattet, das Ergebniß der Frankfurter Beratbun- 
gen abzuwarten. Die Minifter legten ſodann einen Verfaſſungsent⸗ 
wurf vor, der für beide Kammern das allgemeine Wahlrecht zur 
Norm mahte, aber für die erſte Kammer die Wählbarleit an einen 
boben Genfus Inüpfte — ein reines Einlommen von mindeftens 2500 
—— jährlich oder Entrichtung von mindeſtens 300 Thalern directer 

Stenern — und dem Konig die Ernennung eines Viertheils der 
Mitglieder übertrug. Die Regierung erſtrebte damit ein praktiſches 
Anknüpfen an die Vergangenheit. Die Verſammlung wies, um ihrer 
Souverainetät nichts zu vergeben, den Verfaffnngeentwurf der Krone 
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zurück und ernannte einen eigenen Ausfhuß zur Entwerfung bes 
neuen Staatsgrundgeleged. Der Kampf der Parteien entbrannte, 
als ein Antrag von Stein zur Berathung gelangte, daß der Kriegs: 
minifter einen Erlaß an die Offiziere richten möge, fich reactionärer 
Tendenzen zu enthalten. Die Beranlaffung zu diefem Antrage un- 
gewöhnlichiter Art war ein Militär-Erceß in Schweidnig, wo die Trup-: 
pen bei Gelegenheit eines Tumults auf die zur Herftellung der Drb- 
nung anrüdende Bürgerwehr gefeuert hatten. Der Stein’sche Antrag 
wurde einstimmig angenommen, und mit der Mehrheit einer Stimme 
ver Zuſatz eines andern Abgeordneten, denjenigen Offizieren, welche 
mit dem neuen StaatZprincip nicht völlig einverftanden wären, es 
zur Ehrenpfliht zu maden, daß fie aus dem Heere ausfchieden. 
Der Kriegg-Minifter erklärte, daß er den Beſchluß nicht zur Ausfüh- 
rung bringen künne. „Das Minifterium mürde der Ausführungs- 
ausſchuß eines Convents fein,” rief der Minifter von Auerswald 
aus, „wenn der Sid der Regierung in die Nationalverfammlung 
verlegt wird.” „Nein“, antwortete die Linke, „wir mollen nicht re 
giern, aber wir verlangen, daß die Minifter die Verwaltung im 
Einklang mit den Vollövertretern führen, wie das in jedem conftitu- 
tionellen Lande gefchieht.” Mit einer Mehrheit von 67 Stimmen 
entihied die Berfammlung für unbedingten Vollzug des frühern Be 
'hluffes duch das Minifterium. Dieje Abftimmung ift der entjchei- 
dvende Wendepunkt in der preußiihen Bewegung. Angriff und Wi- 
verftand der äußerſten Barteien wurde nunmehr auf die Spibe ge: 
trieben. Am 30. October gelangte man zur Berathung des vierten 
Artikels der Verfaffung, worin die Aufhebung der Standesrechte aus- 
geſprochen wurde. Die Linke wollte außerdem noch eine befondere 
Abſchaffung des Adeld und drang nad einer jehr ftürmifchen Ber- 
bandlung durch, jo daß der Artikel nunmehr lautete: „Es gibt im 
Staate weder Standesunterjchiede noch Standesvorrehte. Der Adel 
it abgefhafft. Der Gebrauch adeliger Titel und Prädicate in dffent- 
liden Urkunden ift unterjagt.” Die über diefen Beihluß und ben 
furz vorher beichloffenen Verluſt des Jagdrechtes furchtbar erbitterte 
Adelspartei erbielt durch Berliner Tumulte Vorwände genug, ein 
fräftigeres Auftreten der Regierung zu fordern. Den drobenditen 
Charakter gewann der Tumult am 31. October, an welchem Tage 
ein Antrag von Walded berathen wurde, den König aufzuforbern, 
bei der Gentralgewalt ſchnelle und energifhe Schritte für das bes 
drängte Wien (j. S. 360) zu thun. An diefem Tage wurde das 
Schauſpielhaus von Volksmaſſen förmlich belagert. Abgeordnete der 
Rechten wurden mit Schimpfreden empfangen; einzelnen zeigte man 
unter Drohungen Stride und Dolce; die Abgeordneten follten nicht 
'tei gelaflen werden, als nachdem fie eine unmittelbare Hülfeleiftung 
jür Wien durch ein preußiiches Heer beichlofien hätten. Zwar er: 
reihten die Haufen, die erft gegen Mitternacht zerftreut werden konn⸗ 
ten, ihren Zweck der Einfchüchterung nicht, aber die Reaction konnte 
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nun von einem Terrorismus fprechen, den der Berliner Pöbel aus: 
zuüben anfange.. Am 2. November zeigte der Minifterpräfident v. 
Pfuel der Kammer an, daß er aus Geſundheitsrückſichten feine Ent: 
laſſung genommen babe, und gleichzeitig lief ein Schreiben des Gra- 
fen Btandenburg ein, mit kurzen Worten meldend, Se. Maje 
ftät babe ihn mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt. 
Der Graf, ein Sohn Friedrich Wilhelm's II. und der Gräfin Dön- 
bof, war als ein ariftofratiihd gejinnter Mann befannt, von firen 
gem, aber durchaus rechtlichem Charakter. Die Kammer nahm die 
Ernennung diefes Mannes, ohne Rückſicht auf die Majorität der Na- 
tionalverfjammlung, als einen Act der Feindjeligkeit auf, und ent 
ſchied faft einjtimmig für eine Adrefle, worin dem Könige die Gefab: 
en feines Entfchlufes für das Land vorgeftellt wurden. Eine De 
putation von 24 Mitgliedern, welche dieje Adreſſe nah Sansſouci 
überbrachte, fand die Fältefte Aufnahme und kehrte opne Antwort 
zurück. Am 9. November verlas der Vorſitzende von Unruh eine 
Botichaft des Königs, vom Grafen Brandenburg gegengezeichnet: „weil 
die Verfammlung der Freiheit entbebre, weil die Mitglieder in Ber: 
lin denjenigen Schuß nicht fänden, der erforderlih wäre, um ihre 
Berathungen vor dem Schein der Einjhüchterung zu bewahren, finde 
der König fi bewogen, den Sig der vereinbarenden Berfammlung 
von Berlin nah Brandenburg zu verlegen, wo am 27, Novem: 
ber die Verhandlungen beginnen würden. Bis dahin ‘werde Die Ber: 
Sammlung vertagt, und aufgefordert, ihre Berathungen ſofort abzu- 
breden.” Die Kammer trennte ſich nicht, wie ihr gebeißen murde; 
290 Mitglieder blieben auf ihren Siten, um die Berechtigung der 
Krone zu der Maßregel der PVerlegung zu erörtern. Beſchloſſen 
wurde, daß die VBerfammlung der Krone das Recht nicht zugeftebe, 
einen conftituirenden Reichstag zu vertagen, zu verlegen oder auf: 
zulöfen, daß fie die Minifter, weldde zu der Botſchaft geratheu bät- 
ten, nicht für fähig achte, die Regierung des Landes zu führen. Das 
Minifterium bezeichnete diefe Beſchlüſſe als nichtig; alle Abgeordne⸗ 
ten, welde daran Theil genommen, bätten fi der Anmaßung von 
Hoheitsrechten und eines Vergehens an, der Verfaſſung ſchuldig ge 
macht. Am Mittag des 10. November mar die Kammer in ihrem 
2ocale verfammelt, Bürgerwehr bildete eine jchügende Kette um jie 
ber; um zwei Uhr hörte man die Trommeln der in der Stärke von 
15,000 Mann anrüdenden Truppen. Sie bildeten den weitern Kreis 
um das Schaufpielhaus, die Bürgerwehr den engern; zwiſchen vielen 
Maſſen eingekeilt, erließ die Kammer .einen Aufruf an das Rolf, 
feitzubalten an jeinen Sreiheiten, aber auch feinen Augenblid den 
Boden des Geſetzes zu verlaflen. Nah diefem Beichlufle fam eine 
Botſchaft von Wrangel, dem Oberbefehlshaber in den Marten (jeit 
19. Sept.), er kenne feine Nationalverfammlung, da der König fie 
vertagt babe, und werde das Haus To lange befekt balten, bis fich 
ale Abgeordneten daraus entfernt hätten, jeden herauslaſſen, aber 
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feinem einzigen wieder den Eintritt verftatten. In der That fand 
die Kammer am folgenden Morgen ihr Local geichloffen, und an 
den Straßeneden klebte eine Verordnung, welche die Auflöfung der 
Vürgerwehr verfügte. Am 12. November wurde Berlin in Belage- 
tungszuftand erklärt, weil die Civilbehörden außer Stand gefeßt 
jeien, vem Gelege die gebührende Geltwug zu verſchaffen. Am fol: 
genden Tage genehmigte die Nationalverfammlung, die ihre Sigun- 
gen bald bier bald. dort bielt, eine Denkſchrift ihres Ausſchuſſes 
über eine Anklage gegen die Minifter. Am 15. Abends, als 226 
Mitglieder im Mielentz'ſchen Saale fih eingefunden hatten, um eine 
Steuerverweigerung zu beichließen, traten Offiziere in den Saal, 
während Gardegrenadiere die Thür bejegten. Die Borftellungen des 
Borfigenden bewirkten jo viel, daß fih die Militärmacht einen Au- 
genblick zurückzog, und dieſe kurze Frift benutte die Kammer zu ihrem 
testen Beichluffe — die Steuern zu verweigern. Mit einigen meni- 
gen Ausnahmen fand ver Beichluß der Steuerverieigerung nirgends 
Ausführung ; die demokratifche Partei ſelbſt mahnte davon ab, alas 
ie die nachtheilige Wirtung auf das Volk ſah. Die Frankfurter 
Reihsverfammlung beihloß am 20. November mit 270 gegen 150 
Stimmen, „daß der auf Suspenfion der Steuererhebung gerichtete, 
offenbar rechtswidrige, die Staatsgejellihaft gefährdende Beichluß 
der in Berlin zurüdgebliebenen Verſammlung null und nichtig fei.” 
Diefer Beſchluß gewährte der preußifhen Regierung eine große mo- 
raliſche Stüße und iſolirte die äußerfte preußifche Linfe. Die demo- 
kratiſche Partei dedte ihren Rückzug mit der glüdlien Erfindung 
des „palliven Widerfiandes“. In Brandenburg waren bis zum 27. 
Rovember nicht mehr als 120 Abgeordnete eingetroffen, alle zur 
Rechten oder zum rechten Sentrum gehörend. Am 1. December ftell- 
ten ſich mehr ala Hundert Mitglieber der Linken ein, ſchieden aber 
jogleih wieder aus, da ihr Antrag vermorfen wurde, fi drei Tage 
m vertagen, damit die noch Fehlenden Zeit erhielten, zu etfcheinen. 
Diefer Borgang brachte den Entihluß der Krone zur Neife, die Na- 
tionalverfammlung am 5. December aufzulöfen. WMotivirt wurde die 
Maßregel durch die Haltung der Kammer, die, troß ihrer Vertagung 
ud Berlegung nach Brandenburg, ihre Berathungen in Berlin eigen- 
mächtig fortgefegt und damit als ſouveraine Macht über Rechte der 
Krone entjchieden, und durch die an das Volk gerichtete Aufforderung 
zur Berweigerung der Steuern die Brandfadel der Anardie in das 
vand geichleudert habe. Mit dem Decrete, welches die Auflöfung 
ausſprach, verbanden fich mehrere andere, namentlich eins, worin dem 
Xande eine Berfaflung verliehen (octroyirt) wurde. Dieſe ging nicht 
aus der reinen Willkür des Königs hervor, vielmehr nahm fie theils 
die wichtigften Beſchlüſſe der aufgelöften Kammer, theils die Beftim- 
mungen des Frankfurter NReichdtags über die Grundrechte in fi auf, 
und ſchloß fih überdies ziemlich eng dem Entwurfe der Verfafſungs⸗ 
Commiffion der preußiihen Nationalverfammlung an. Ferner mar 
24 * 
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fie nur eine proviſoriſche und follte einer Reviſion unterworfen fein, 
fo daß die Form der Vereinbarung zwiſchen Krone und Boll wie 
derkehrte. Was den Geift diefer Verfaffung betrifft, fo war fie ein 
vollftändiger Bruch der Regierung mit ihrer Vergangenheit. Vom 
biftoriichen Recht, von der Gliederung nad Ständen, von den Bor: 
rechten des Adels fand fih feine Spur mehr, ſelbſt das Heer verlor 
feine Sonderftellung und murde auf die Verfafiung beeidigt. Yür 
die Zweite Kammer wurde das allgemeine Wahlrecht beibehalten, die 
Erfte erhielt eine einigermaßen ariftofratiihe Grundlage, indem die 
Urwähler und Wahlmänner ein gewiſſes Eintommen oder Bermögen 
nachweiſen follten. Bon der Befriedigung, welche diefe Berfaflung 
allgemein erregte, blieb die Partei ausgeſchloſſen, die den König zu 
jeinem Einfchreiten ermuthigte. Sie batse den äußeren Sieg davon 
getragen, aber ihre Grundſätze wurden in der Verfaflung verworfen; 
die Demokraten batten das Schladhtfeld räumen müſſen, aber ihre 
Anfihten waren e8, denen das neue Staatsgrundgeſetz feine Huldi- 
gungen darbradte. 


d. Der öfterreihifhe Neihstag in Wien, 10. Juli bis 
22. Dctober 1848. 


Unterdeflen war die Revolution in Wien faft durch dieſelben 
Stadien gegangen, wie in Berlin. Am 10. Juli 1848 ward ber 
conftitnirende Reichstag des öfterreihiihen Kaiferftaates in Abweſen 
beit des Kaiſers durch den Erzherzog Johann eröffnet, — ein Reichstag, 
wie ihn die Welt noch nie gejeben bat. Ein Spracdhgemirr obne 
Gleichen, in welchem man die deutſche, rutbenifche, polnifche, boͤh 
mifche, illyrifche und italienifche Sprache und verſchiedene Provinzial 
Dialecte durcheinander hörte, war das äußere Zeichen der inner 
Berrifienheit, die zwiihen den Repräfentanten des Einheitsſtaats 
trennend herrſchte. Die eindringlichſten Reden wurden ‘vor Yubl: 
rern gehalten, die zum Theil fein Wort davon verftanden. Frei 
ih war dies gleihgültig für die galizifhen Bauern, die won der 
Sade fo menig wie von der Sprade verflanden, und erft hätten 
lefen lernen müfjen, um etwaige Weberfegungen der Anträge und 
Beſchlüſſe des polyglotten Reichſtages ins Rutheniſche und Slowe⸗ 
nifhe gebrauchen zu können. Dazu kam noch, dab die ſlawiſchen 
Idiome einer gangbaren ftaatsmwifjenjchaftlichen Terminologie ent: 
behrten. Anders mar e8, als bie Dalmatiner für die italien 
ide Sprache das gleiche Recht mit der deutfchen verlangten; denn 
dies war eine ebenbürtige Mutterfprache, welche überdies ſchon unter 
der alten Regierung neben der deutfchen einen officiellen Charakter 
befaß, und dazu waren die balmatinifchen Deputirten gebildete 
Männer, welche wohl in den Gang der Debatten eingreifen fonn 
ten. Nach einer ſtürmiſchen Debatte über ihre Petition blieb e8 zwar 
bei der thatjächlichen Herrichaft der deutſchen Sprache, obgleich die 
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Majorität der Nichtdeutſchen unzweifelhaft war, aber auf das Ver⸗ 
langen von zehn Deputirten follte jedesmal die Abftimmungsfrage in 
das Polniſche, Rutheniſche, Czechiſche, Walachiſche überſetzt werden. 

In den erſten Verhandlungen des Reichstags fand man Gelegen⸗ 
beit, den Grundſatz der Volksſouverainetät bei der unangemefleniten 
Sache in den Vordergrund zu ſchieben. Alle Parteien wünſchten, 
daß der Kaifer nicht länger von Wien fern bleibe, und doch ftritt 
man lange und beftig darüber, ob der Reichstag jeine Rückkehr er- 
bitten oder fordern ſolle. Die lektere Fafjung erhielt Aufnahme 
in die Adrefe, die von einer Deputation nah Innsbruck überbracht 
und vom vollftändigften Erfolg gekrönt wurde, indem der Kaiſer am 
12. Auguft feine Gemächer in der Hofburg wieder bezog. Sn den 
nächften vier Wochen beichäftigte fih die Verſammlung mit der Auf- 
hebung der Robot: und Unterthänigleitsverhältnifie, einem Gegenftande, 
der durch zahlreiche Berbefierungsanträge koloſſale Dimenfionen an- 
nabm. Man vettete fi) aus der Verwirrung dur eine Abitim- 
mung, die den Berpflichteten auf Koiten des Staats ein Geſchenk 
machte. Die Unterthänigleits: und NRobotverhältnifie jollten aufge 
hoben, den Berechtigten eine billige Entiehädigung gewährt und viele 
vom Staat geleiftet werden. — Als die D:ctober-Revolution in Wien 
ausbrach (ſ. S. 356 f.), erklärte der Reichstag ſich permanent, bildete 
einen Sicherheit3ausfchuß, welcher für die Herftellung der Ruhe for: 
gen follte, und mübte fich mit Deputationen ab, welche die Einfeßung 
eines volksthümlichen Minifteriums, die Aenderung der ungariichen 
Politif durch Zurücknahme des Manifeftes vom 3. October (|. Nr. 
37), die Abſetzung des Banus Jellachich u. |. wm. verlangten. Jede 
folgende Deputation erhielt eine Targere Antwort, als die frühere. 
Die Flucht des Kaiſers nah Olmütz (ſ. S. 358), die Auflöfung des 
ebenfalls größtentbeils entflohbenen Minifteriums brachte den Reichstag 
in eine unbaltbare Stellung, die ſlawiſchen Mitglieder der Rechten und 
die bervorragendften Mitglieder des Centrums verließen in Maſſe Wien, 
bildeten in Prag einen parlamentarifchen Sonderbund und kündigten 
dem Wiener Rumpfparlament offen den Krieg an. Die Czechen pro: 
teftirten gegen alle am 6. Dctober gefaßten Beichlüffe (ſ. S. 357) 
ſo wie gegen das Forttagen des Neichtages in Wien überhaupt ; fie 
\hrieben eine Verfammlung aller loyalen Abgeorbneten in Brünn 
auf den 20. October aus, mit dem offen ausgeſprochenen Vorſatze, 
dort den Reichstag fortzufegen. Beim Herannahen des Fürften Win- 
diſchgräz (ſ. S. 358) erichöpfte fich der Reichstag in ohnmächtigen 
Proteftationen, nur erhielt dadurch die Vertheidigung Wiens gegen 
„Generäle, welche den Willen des Kaiſers mißachten” eine legitime 
Vvaſis. Die Leitung diefer Vertheidigung aber überließ der Reichs⸗ 
tag und eben fo der Gemeinderath den demokratiſchen Vereinen. 
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e. Der öſterreichiſche Reihstag zu Kremfier, 22. Rovem: 
' ber 1848— 6. März 1849. 


Ein Taiferliches Reſcript vom 22. October ſchloß die Sigungen 
des Neichstages in Wien und berief benfelben auf den 15., fpäter 
den 22. November nad der erzbiſchöflichen Sommerreſidenz Krem: 
fier in Mähren, um ihn in diefer Sfolirung vor allen demofrati 
ſchen Einflüffen zu fihern. In den erfien Wochen nad) feiner Er: 
Öffnung feflelten zwei andere Ereignifle fo ausſchließlich die öffent: 
lie Aufmerkjamteit, daß der Reichstag „im Exil” von Freund und 
Feind vergefien wurde: am 21. November erbielt Defterreich ein 
neues Minifterium, am 2. December begrüßten die Völker einen 
neuen Herricher. 

Nachdem der Detoberfturm das Minifterium Weflenberg vertveht 
batte, mußte bei der Bildung eines neuen Minifteriums auf die 
Wünſche der Armee Nüdficht genommen werden, deren berabgebrüd: 
tes Seldftgefühl fi ſchon nach den italieniihen Siegen (ſ. Nr. 38) 
gehoben hatte, die aber jetzt nad der Eroberung Wiens mit aller 
Entſchiedenheit den Anſpruch geltend machte, daß in dem Staate, 
den ihr Mutb und ihre Treue allein gerettet, aud ihre Stimme vor: 
zugsweiſe gehört werde. Der „Armeediplomat”, Fürft Felix Sch war— 
zenberg, welcher in Radetzky's Lager nicht bloß Proben perfönli: 
hen Mutbes, fondern auch politiider Gewandtheit abgelegt hatte, 
bei dem Heere beliebt war, bei dem Hofe großes Anfehen genoß, 
auf verſchiedenen Gefandtihaftspoften (in Petersburg, London, Turin, 
Neapel) mit der Diplomatie vertraut geworden, dabei alle liberale 
Weſen gründlich veradhtete, Ichten alle wünſchenswerthen Eigenfchaften 
eines Minifterpräfidenten zu befiten. Neben ihm follte Graf Franz 
Stadion als Minifter des Innern ein Reform-Minifterium verbür— 
gen, denn er hatte ſchon vor den Märztagen den Verfall der Ami: 
niftration offen befannt und auf Abbülfe gedrungen. Seinen freien 
Blick befundete er ſchon durch den Eifer, mit welchem er die Beru: 
fung Brud’s als Handelsminifter betrieb. Diefer ehemalige Bonner 
Buchhändler galt weithin als das deal eines Fachminiſters, denn 
man Tannte ihn nur als den genialen Schöpfer des Triefter Lloyd, 
als den raftlojen Förderer des öſterreichiſchen Handels. 

Am 2. December wurde der Kremfierer Reichstag zu einer außer: 
ordentlihen Sigung einberufen, das Minifterium eilte von Olmütz 
berbei und der Minifterpräfident eröffnete dem Neichstage zu befien 
großer Ueberraſchung, Kaiſer Ferdinand I. habe abgedanlt, fein Bru⸗ 
der ber Erzherzog Franz Karl auf fein Nachfolgerecht vergitet und 
defien Sohn als Kaifer Franz Joſeph I. den Thron beftiegen, 
der am Tage vorher für großjährig erklärt worden. Der körperliche 
Zuftand Ferdinand’ (ſ. S. 237), für die geregelte Führung ber 
Staatsgeſchäfte ſtets hemmend, war feit der Revolution geradezu ein 
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Hinderniß der Regierung geworden. Seine Krankheit wurde als 
Vorwand benußt, um unbequeme Regierungsmaßregeln als erichli- 
hen und ohne Vorwiſſen des, ſtürmiſchen Forderungen gegenüber 
gewöhhlich nachgiebigen, Monarchen getroffen darzuitellen. So wurde 
diefer ein unfreiwilliger Bundesgenoſſe der revolutionären Parteien. 
Dur den Regierungsantritt des nächftberehtigten Erben hätte, bei 
dem allgemeinen Zorurtbeile, welches man gegen feine Gemahlin, 
die Erzberzogin Sophie, hegte, die neue Regierung glei Im Anfange 
alle Bopularität verloren. Es mar daher folgerichtig, daß man gleich 
weiter griff und den Erzherzog Franz Joſeph auf den Thron bradte, 
welcher troß feiner Jugend des feften Willens und der Thatkraft 
nicht entbehrte und, mas eine Hauptſache war, durch fein Ereigniß 
der Revolutionsperiode gebunden erſchien, namentlihd den Magyaren 
gegenüber, deren Forderungen alle fi auf beftimmte Bufagen des 
Königs gründeten. 

Eine PBroclamation des neuen Kaifers betonte als Ziel feiner 
Regierung die Vereinigung aller Länder und Stämme der Monar⸗ 
bie zu einem großen Staatslörper. Daraus folgte ſowohl bie 
%ostrennung vom beutfchen Bundesftaate, wie ihn das Frankfurter 
Parlament conftruiren wollte („Tein Theil des deutſchen Reiches darf 
mit nichtdeutſchen Ländern zu einem Staate vereinigt fein“), als 
die Nothwendigkeit, Ungarn mit Waffengewalt zu unterwerfen und 
für Deflerreich geradezu von Neuem zu erobern. Weber die Stellung 
der Regierung zum Sremfierer Neichdtage berrichte aber große Un⸗ 
Harheit. Denn da diefer nur von den deutſchen —— Io 
wie von Galizien und Dalmatien beſchickt war, jo konnte die von der 
Hälfte des Reiches berathene Verfaſſung doch nicht ohne Weiteres in 
den ungarifhen und italienischen Provinzen octropirt werden, obne 
dad Princip der Bollsfonverainetät zu mißachten. Unbekümmert um 
diefe Leben2frage, berietb der Reichsſtag — die Grundrechte, deren 
Feſtſtellung in allen conftituirenden Berfammlungen des Jahres 1848 
als der wichtigfte Theil ihrer Aufgabe galt und doch die geringften 
Früchte bradite. 

Während der Neihstag fih mit der Berathung der Grundrechte 
abmübte, fuchte das Minifterium die Stellung Defterreihs dem Frank⸗ 
furter Barlamente gegenüber ins Reine zu bringen. Durch ein Pro: 
gramm vom 27. November erklärte e3 die unbedingte öfterreichifche 
Staatseinbeit als das Biel der neuen Regierung und machte die 
Berbandlung über das deutſch⸗öſterreichiſche Bundniß von der Bollen- 
dung ber Öfterreihiihen und deutſchen Eonftitution abhängig. Da 
3 aber unzweifelhaft war, daß die Einfpradhe gegen den Deſterreich 
jugemutheten Dualisſsmus viel fräftiger lauten künnte, wenn der öfter: 
reichiſche Einheitsftant bereit als vollendete Thatſache beftände, fo 
entſchloß fih das Minifterium, dem immer ftürmifcheren Drängen 
des Hofes, der Ariftofratie, ver Militär: und clericalen Bartei nad: 
gebend, den Moment, ala Nachrichten von ber freilich unbebeuten. 


N 
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den Niederlage des Revolutionsheeres in Ungarn (bei Kapolna, |. 
Nr. 37) eintrafen, zu benugen, um ben Kremfierer Reichstag, deſſen 
Wirkſamkeit auf die Hälfte des Staates beſchränkt war, zu beiei- 
tigen und eine Berfaflung, datirt vom 4. März, zu vetropiren. Am Mor: 
gen des 7. März fanden die Reichstags⸗-Abgeordneten den Schloßhof in 
ein Soldatenlager verwandelt, die Zugänge zu dem Sitzumgsſaale 
mit Wachen bejett, und laſen an den Straßeneden die faiferlichen 
Manifefte, welche ven Schluß des con ftituirenden Reich Stages 
ausfprachen und eine Berfaffung für Gefammt:Defterreid oc: 
troyirten. Die Grundredte, in denen die Mehrheit bes Volkes 
den Hauptgewinn der Revolution erblidte, wurden dem Namen nad 
beibehalten, aber wejentlih verkürzt. Schärfer noch unterſchied ſich 
das Batent vom 4. März von dem Entwurfe des conftitwirenden 
Reihstages in den Beitimmungen über die eigentliche Berfafiung. 
Dasſelbe erklärte jeden Unterſchied der einzelnen Provinzen „der un: 
tbeilbaren und unauflösliden Erbmonardie” für aufgehoben; die 
„Kronländer“ bildeten von nun an nur Berwaltungsgebiete und hat⸗ 
ten ihre Provinzialtandtage. Natürlich hielt die octroyirte Verfaſ⸗ 
fung das Zweikammerſyſtem feit, das „Unterhaus“ wurde durch di: 
recte Wahlen gebildet (ein geringer Cenſus der Wähler war erfor: 
derlich), die Mitglieder des „Oberhauſes“ wurden von den einzelnen 
Zandtagen gewählt. In Bezug auf Ungarn bieß es im 8. 71: 
„Die Verfaſſung des Königreiches Ungarn wird aufrecht erhalten“, 
aber mit dem Zuſatze: „jo weit fie nicht der Reichsverfaſſung und dem 
Grundjage der Gleichberehtigung der Nationalitäten widerſpricht“. 
Da jene in allen weſentlichen Punkten der octroyirten Charte wider: 
ſprach, da überdies die Bildung einer jerbiiden Woimodidhaft in 
Ausſicht geftellt, Die Unabhängigfeit Kroatiens und Siebenbürgens 
ausgeſprochen war, jo fehlte nichts Wejentliches an der Aufhebung 
der ungariichen Gonftitution. Das Minifterium traute ſich die Kraft 
zu, den fühnen Anfchlag gegen die alte ungarifche Eonftitution durch⸗ 
führen zu können, verzweifelte aber an der Möglichkeit, die italieni- 
Shen Provinzen dem Staate organiſch einzuverleiben ; daber follte 
nah $. 76 ein bejonderes Statut die Verfaffung des lombardiſch 
venetianiſchen Königreiches und dag Verbältnig dieſes Kronlande 
zum Reiche feititellen. . Der aufgelöfte Reichstag wagte gegen dieſen 
Staatsſtreich nur einen Thüchternen Proteft, den bloß 33 Mitglieder 
ber Majorität unterjchrieben. 

Uebrigens wurde die octroyirte Verfaflung, die vom Anfang an 
„ein todter Buchftabe” blieb, ſchon am Ende des Jahres 1851 aud 
formell zurücdgenommen, als nad vollftändiger Unterwerfung Ungarns 
und Italiens (ſ. Nr. 37 u.38) es fih darum handelte, der thatfäd- 
lihen Rückkehr zum Abjolutismus auch die formelle folgen zu laſſen, 
und als Grund der Aufhebung gab Schwarzenberg an, weil bie: 
jelbe damals in der Eile den Conftitutionen anderer Länder entlehnt 
und ihre Grundſätze nicht jelbjtändig geprüft worden. 
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Die revolutionäre Partei ruhte nicht, trotz ihrer Niederlage, 
welche ſie in Frankfurt am 18. September, und überall, wo ſie ſich 
regte, erlitten hatte. Drei Tage nach dem Mordtage von Frankfurt 
überſchritt Struve von der Schweiz aus mit einem Haufen Schwei⸗ 
zer und deuticher Flüchtlinge die deutſche Grenze. Seine Manifefte 
verſprachen Wohlftand, Bildung und Freiheit für Alle, und erläuter- 
ten gleichzeitig die terroriflifchen Maßregeln, mittels deren dieſes Ziel 
erreicht werden ſollte. „Sämmtliches Grundeigentbum des Staates, 
der Kirche und der auf Seiten der Fürften fämpfenden Staatsbür- 
ger geht proviforiih, unter Vorbehalt jpäterer Ausgleihungen, an 
die Gemeinden über, in deren Gemarkung es liegt. Alle waffenfä⸗ 
bigen Männer vom vollendeten 18. bis zum vollendeten 50. Sabre 
ergreifen die Waffen zur Rettung des bedrohten Vaterlanded. Bon 
beute an bericht das Kriegsgeſetz, bis das deutihe Volk feine Frei: 
heit errungen haben wird.“ Diefer terroriftiihe Aufruf erhielt die 
volfte Anwendung durch Mißhandlung der Beamten, Erprefiung von 
Geld und Mannſchaften in den Gemeinden und Plünderung ber 
Kafien. Das Revolutionsheer Struve's ſchwoll duch ſolche Mittel 
m .einem Haufen von 3000 Menſchen an, von denen aber neun 
Zehntel nur dur Furcht vor dem legten Zehntel bei den Fahnen 
gehalten wurden. Im freien Felde zu ſchwach, warf fi Struve 
nah Stauffen, das nah einem Gefechte von kaum einer 
Stunde, bei dem der Anführer keineswegs Beweiſe perfönlicden Mutbes 
gab, den Reichstruppen fich ergeben mußte. Die zerfprengten republi- 
kaniſchen Schaaren eilten der Grenze zu, Struve warb verbaftet 
in Müllheim in demfelben Saale, wo er wenige Tage zuvor als 
Bräfident der deutſchen Republik feine Befehle ertheilt hatte, von 
einem Kriegsgerichte verbört, jpäter von Geſchworenen verurtheilt und 
in das Gefängniß geführt, wo ihn die Revolution des nächften Jah⸗ 
red noch fand. 

Das Anjehen des deutfchen Parlamentes war bereits im Abneb- 
men begriffen. Der König von Preußen hatte ſchon Ende Juli, als 
er in einem Armeebefehl feine Zuftimmung zur Wahl des Reichs⸗ 
verweierß erflärte, der Erwählung desfelben durch dad Parlament 
mit feinem Worte gedacht, und die Quldigung war nur von 
preußiihen Bejapungen in den Bunbesfeftungen geleiftet worden. 
Bei der 600jährigen Feier der Grumdfteinlegung des Kölner Doms 
Mitte Auguft hatte derfelbe König eine Deputation des Frankfurter 
Parlaments daran erinnert, „daß es noch Fürften in Deutſchland 
gebe, und daß er ſelbſt zu ihnen gehöre”. Wergebens führte man 
von Frankfurt aus Beſchwerde über die Hinrichtung Robert Blum’s 
m Bien (f. S. 360), vergebens tadelte das Parlament bie Berle- 
gung der preußiſchen Nationalverfammlung von Berlin nad Bran- 
denburg, vergebens machte es bei der Schweizeriſchen Eidgenoflen- 
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ſchaft Borftelungen megen Duldung ber wiederholten Einfälle von 
Freiſchaaren auf deutſches Gebiet. Die endlich durchberathenen Grund: 
vechte des deutichen Volles wurden gerade von den größten deutjchen 
Staaten (Defterreih, Preußen, Baiern, Hannover, Sachſen) nicht an: 
genommen oder doch ihre Anerkennung bis zur Vollendung der Reiche: 
verfaſſung verjchoben. Die Berathung diefer Verfaſſung begann am 
20. October und dauerte mit geringen Unterbreddungen ben ganzen 
Winter über fort. Den fchwierigften Punkt bei berfelben bildeten 
das Berhältniß Defterreichs zu Deutichland und die DOberhauptsfrage. 
Da das Öfterreihiihe Minifterium Schwarzenberg:Stadion nad Ber: 
legung des Reichstages von Wien nad Kremfier ein Programm auf: 
geftellt hatte, dem zufolge alle öfterreichifchen Länder in ungetrennter 
Einheit vereinigt bleiben müßten, fo erflärte (mit 261 gegen 224 
Stimmen) das Frankfurter Parlament auf Heinr. von Gagern's An: 
trag, Defterreih ſei nicht als in den Bundesflaat eintretend zu be 
traten und fein Unionsverhältnig zu Deutfchland fei durch eine 
befondere Uniong-Acte zu ordnen. Bon diefem Angenblidle an bilde: 
ten fih unter denen, die bisher gemeinfam gegen die Revolution ge 
kämpft hatten, zwei Barteien: die. Großdeutſchen, welche die Aus: 
ftoßung Defterreih® aus dem deutſchen Bunde und die dadurch näher 
gerüdte Hegemonie Preußens mißbilligten, und die Kleindeutfchen, 
welde einen engern Bund unter Preußen, ohne Defterreich,. wollten, 
indem fie glaubten, ein kleineres Deutfhland fei immer noch befler 
als gar Feines. Die politifchen Gegenſätze vermifchten fi noch mit 
religtöfen und dynaſtiſchen Sintereffen, als die Debatten fiber die 
Dberhauptsfrage begannen. Der Ausfhuß-Antrag ging dahin, 
daß die Würde des Reichs-Oberhaupts einem der regierenden Fürften 
zu übertragen fei, mworunter man fi den König von Preußen zu 
denken batte. Andere Vorfchläge wollten weder ein Ausſchließen 
Oeſterreichs, noch eine Bevorzugung eines einzelnen Monarchen. Wel: 
der: verlangte einen Wechſel in der höchſten Regierungsgewalt zwi- 
ſchen Defterreih und Preußen von 6 zu 6 Jahren, Andere wollten 
ein. Directorium: errichtet wiſſen, zu dem die Könige oder auch, mie 
eine andere Fafjung lautete, alle Fürften durch von ihnen zu wäh: 
[ende Stellvertreter heranzuziehen feien; auch die Idee eines Trium: 
virats (Defterreich, Preußen und Baiern) fand ihre Anhänger. Die 
inte wollte eine fogenannte republikaniſche Spike, das beißt, daß 
jeder Deutſche zum Reichs-Oberhaupt wählbar fein fole. Die monat: 
chiſche Einheit der Regierung empfahl fi durch die größere Kraft, 
die der Einheitsſtaat durch fie erhielt; ein Turnus zwiſchen Defter: 
reih und Preußen war die ſchwächſte aller Ideen, denn abgejehen 
‚davon, daß jedes der beiden feine Zeit zur Vermehrung feiner Haus: 
macht benubt haben würde, war eine confequente Politik mit dem 
Wechſel unvereinbar. Bei der endlichen Abſtimmung erhielt das 
Directorium nur 79, der Welder’fche Turnus 80 und die republifa: 
niſche Spitze der Linken 122 Stimmen. Nachdem diefe drei Formen 
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ver Sentralgewalt in der Minorität geblieben, bejabten 258 gegen 
211 Stimmen, daß die Würde eines Reichs-Oberhauptes einem der 
regierenden Fürften übertragen werben folle; die Erblichleit diefer 
Würde ward zwar damals no mit 263 gegen 211 Stimmen ver: 
worfen, der Kaifertitel aber angenommen. Um den Einzelregierun: 
gen einen geregelten Einfluß auf die allgemeinen beutichen Angele: 
genbeiten zu fihern, follte ein Reichsrath aus den Bevollmächtigten 
der deutichen Fürften gebildet werben, der alle Geſetzentwürfe zu be- 
gutachten hätte, bevor fie an den Reichstag gebracht wirrden. ever 
Staat follte einen Vertreter im Reichsrathe haben. Es "war dies 
eine Nachbildung der alten Bundesverfammlung, jedoch bis auf ein 
Geringftes an Macht und Bedeutung abgeſchwächt; fie erhielt nur 
eine Mehrheit von 11 Stimmen. 

Während der Reichstag in feinen Beratbungen zum Wahlgeſetze 
überging, gelangten an Ihn Erklärungen ber meiſten Regierungen, 
über das Verfaſſungswerk. Deſterreich verlangte eine Eintheilung 
Deutſchlands in fiehen Kreife, wobei Defterreih in feinem ganzen 
Umfange einen Kreis, Preußen den zweiten, Baiern den britten und 
die übrigen dentſchen Staaten die vier anderen Kreiſe bildeten. Die 
Sentralgewalt follte befteben aus einem Directorium von fieben Mit: 
gliedern, wobei Defterreih und Preußen je zmei Stimmen und Defler: 
rei den Vorfitz babe. Preußen wiederholte feinen Vorſchlag eines 
engern und eines meitern Bundes; in dem erfteren beanſpruche es 
feinen andern Antheil an ver Leitung der Gejammt-Angelegenbeiten, 
ald denjenigen, welchen feine Stellung in Deutichland und feine Be- 
deutung für die Gefammtheit ihm anmeife. 

Das Ericheinen der öfterreihiichen octroyirten Verfafſung (4. 
März) machte der Idee des Kaifertbums eine günftige Diverfion. 
Ein bisheriger emtichiedener Gegner bes Erbkaiſerthums, Welder, 
fellte nun den Antrag, die ganze deutſche Reichsverfafſung durch 
einen Gefammtbeichluß anzunehmen, und die erblide Kaiſerwürde 
dem Könige von Preußen zu übertragen. Am 22. Mär; 1849 be 
gann die zweite Lefung des Berfaffungsentwurfs; die Berfammlung 
bielt von nun an, bis diefe Arbeit beendigt war, doppelte Sigungen. 
Das Hauptrefultat, das erblide Kaiferthbum, ftand von vornherein 
tet, da Linke und Gentren einen Vergleich abgefchlofien hatten. Die 
Linke ließ fich den Erblaifer gefallen, die Eentren willigten daflir im 
dad Suspenfiv-Beto und das allgemeine Wahlrecht. Am 28. März 
nahm ber Reichätag nach kurzer Verhandlung die Reichsverfaſſung an, 
und der Borfitende, Simfon, ließ fobann zum Namensaufruf für 
die Kaiſerwahl fchreiten. Bon 538 anmwefenden Mitgliedern ſtimm⸗ 
ten 290 für den König von Preußen, und 240 erklärten, fih ber 
Bahl zu enthalten. Simſon fügte der Verkündigung des Reſul⸗ 
nude Wünſche bei, die der Erfolg bat zu Schanden mer: 
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Die beiden Staatsgrundgefege, mit beren Erlaſſung der Reichs: 
tag feine Aufgabe erledigt hatte, Grundrechte und Reichsver— 
faſſung, enthielten eine völlige Anertennung der Forderungen der 
Neuzeit, in Jo fern diefe mit dem monarchiſchen Grundſatz in Einklang 
zu bringen waren. Die Grundrechte wahrten allen Deutſchen 
freies Niederlafjungsreht in ganz Deutichland, jedoch beſchränkt durch 
ein allgemeines Heimatsgeſetz und eine deutſche Gewerbeordnung, 
Auswanderungsfreiheit, Gleichheit vor dem Geſetze, gleiche Wehrpflicht 
für Alle, Unverleglichleit der Perjon, der Wohnung, des Eigenthums, 
des Briefgeheimnifies, das Recht, durch Wort, Schrift, Drud und 
bildliche Darftellung feine Meinung zu äußern, volle Glaubens: und 
Gewiflenzfreiheit, das Recht, fich zu verfammeln und Vereine zu bil: 
den, Schuß des geiltigen Eigentbums, Stellung jedes Angellagten 
vor feinen natärlien Richter, Deffentlichleit und Mündlichleit im 
Rechtsverfahren, Gejchworene für die Griminalgerichte u. f. w. — 
Die deutſche Reich sverfaſſung theilte die gejeßgebende Gewalt 
zwilchen dem Kaiſer und zwifchen zwei Kammern, Staatenhaus und 
Boltshaus genannt, deren zweite aus allgemeinen Wahlen hervorging, 
während das Staatenhaus durch Wahlen der Regierungen und der 
Eingel-Landtage zu gleihen Theilen gebildet wurde. In Frankfurt 
jollte entſchieden werden über Krieg und Frieden, über Bündniſſe 
und Verträge mit dem Auslande, über das Gejandten: unb Gonfu 
latweſen, über die Wehrverfaſſung, Neichsfeitungen und Küftenver- 
theidigungswerke, über die Seemacht, über die Eifenbahnen und deren 
Betrieb, über das geſammte Zollweſen, über Handel, Schiffahrt, 
Gewerbeweien, Poſtweſen, Münzweſen, dem ein gemeinfchaftlides 
Münzipftem zu Grunde zu legen fei, über Maß und Gewicht, Bank— 
wejen und Papiergeld, endli über die Erlafjung allgemeiner Ge 
feßbücher für bürgerliches Recht, Handels: und Wechſelrecht, Straf: 
vecht und gerichtliches Verfahren. 

Eine Deputation von 34 Mitgliedern follte den Beſchluß der Na 
tionalverfammlung nad Berlin überbringen. In Eleinen Tagereijen 
näherte fie fih Berlin, damit der König Zeit babe, ſich über An 
nahme oder Nichtannahme zu entiheiden. Am Rheine war der Em 
pfang lau, Köln zeigte ſich fogar zum Theil feindlich; mehr im Nor- 
den, in Hannover und Braunjchweig, zeigte fich einige Begeifterung; 
Berlin war wieder Tal. Am 3. April empfing der König die Ab: 
geordneten und ſprach jeinen Dank für das Vertrauen der National: 
verfammlung aus, lehnte e3 aber ab, „obne das freie Einverfländ: 
niß der gefrönten Häupter, der Fürften und freien Städte Deutid- 
lands eine Entichließung zu faflen, welche für fie und für die von ihnen 
regierten deutihen Stämme die entichtebenften Folgen haben würde.“ 
Nah der Anficht der preußilhen Regierung würde die Vereinbarung 
der deutihen Fürften unter fih und mit der Nationalverfammlung 
die Aufgabe eines Congrefie von Bevollmächtigten gewelen fein, der 
in Frankfurt zufammentreten follte. Die Theilnahme an einen ol: 
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hen Gongrefie und die Annahme der Reichsnerfafiung überhaupt 
lehnte zunächft Defterreih ab, weil der Reichstag nicht in Gemein 
haft mit den Fürften, fondern eigenmädtig die Verfaſſung beſchloſ—⸗ 
fen und als Geſetz veröffentlicht habe, und weil er fogar ohne Boll 
macht Deutihland einen Erbkaiſer zu geben beabfichtige,; die öfter: 
reichiſche Regierung erklärte, fie könne weder die Gültigkeit diefer 
Beſchlüſſe anerkennen, nod der Nationalverfammlung das Recht auf 
ternere Thätigkeit zugeftehen. Die baierifhe Regierung lehnte die 
Verfaſſung ab, weil fie Defterreih von Deutichland ausſchließe und 
den Regierungen der Einzelftaaten jede Selbftändigkeit ranbe, indem 
fie alle wichtigere Zweige der Verwaltung concentrire und nicht einen 
Bundesftaat, fondern einen centralifirenden Einbeitsftaat herſtelle. 
Offener gab der König von Württemberg einen dynaftifchen Grund 
an, weshalb er, wenn auch die Reichsverfaflung, doch nicht das ge 
wählte Oberhaupt anertenne: „Dem Haufe Hohenzollern“, antwortete 
er einer Deputation der Volksvertreter MWürttembergs, „untermwerfe 
ih mid nicht; dem Kaifer von Defterreih, wenn er gewählt worden, 
würde ich mich unterworfen haben.” Die Könige von Sachſen und 
Hannover bielten mit ihrer Erklärung noch zurüd, dagegen nahmen 
24 Regierungen der mittleren und kleineren Bundesftaaten die Ber- 
faſſung in einer Collectivnote an, „wenn fie auch nicht in allen Punk⸗ 
ten den Anfichten der anerfennenden Regierungen entfprede”. Auch 
die Landtage der Tleineren Staaten erklärten fi, einer nad dem 
anderen, für die Verfaſſung; eben jo die ‚Zweite preußiſche Kammer, 
die württembergifche Deputirtenfammer und beide ſächſiſche Kammern; 
von der baieriihen und hannoverſchen Bollsvertretung, welche eben 
vertagt worden waren, erwartete man bei deren Zuſammentritt 
Schritte in demjelben Sinne. Die Negierungen befeitigten dieſe 
Manifeftationen mit einer Uebereinftimmung, die wie verabredet er- 
ihien. In Preußen, Hannover und Sachſen wurden die Kammern 
aufgelöft, die baierifhen Stände blieben vertagt, jo laut auch die 
verbündeten Parteien der Altliberalen und der Demokraten auf Ein- 
berufung drangen. 

Als die erwarteten Zuftimmungen der Regierungen nicht eintra: 
ten, faßte die Verfammlung weitere Beihlüfle: die Reichsverſamm⸗ 
lung fordere die deutſchen Regierungen, die geſetzgebenden Körper, 
die Gemeinden der Einzelftaaten, das gefammte deutſche Voll auf, 
die Verfaſſung des deutichen Reiches zur Anerlennung zu bringen; 
fie beftimmte den 15. Auguft für die Eröffnung des neuen Reich3- 
tages; follte Preußen in biefem Reichstage nicht vertreten fein, fo 
trete das Oberhaupt desjenigen Staates, welcher unter den im Staa: 
tenhauſe vertretenen Staaten die größte Seelenzahl babe, unter dem 
Titel eines Reichsftattbalters in die Rechte und Pflichten des Reichs⸗ 
oberhauptes ein. Nur eine Heine Mehrheit von zwei Stimmen (190 
gegen 188) brachte diefe Anträge durch. Ihnen entgegen ftanden 
bie Borfchläge der Linken, welche den König von Preußen ganz be- 
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keitigt und einen Reichsftatthalter eingefegt wiſſen wollten, zu welder 
Würde jeder volljährige Deutihe wählbar fein folle, 

. Die Mitwirkung des deutjchen Volles zur Durchführung der Ber: 
fafjung, wozu das Parlament aufgefordert hatte, fonnte nur dann 
in wirffamer Weiſe erfolgen, wenn fie eine gejegliche war. Jedes 
Ueberftürzen in diefem Moment war eine Hülfeleiftung für die lauernde 
Reaction. Diefe Ueberzeugung durchdrang die liberale Partei bis 
weit nad links bin; aber bier fand in compacter Stellung eine 
Bartei, die kaum noch des Signals bedurfte, um die äußerften Ent: 
ſchlüſſe durchzuführen. Diele Partei der äußerften Linken batte fi 
durch lockende Beriprechungen der Maſſen verfihert und glaubte felbft 
des Abfalls der Soldaten verfichert zu fein. 

Nächſt Baden war S achſen am meiften von radicalen Elementen 
angefült. Die Kammer, melde unter dem Einflufie der in allen 
größern Städten des Königreiches für Robert Blum abgehaltenen 
ZTodtenfeier gewählt worden, hatte ſich nicht nur für. die ſchleunige 
Anerkennung der Reichsverfaſſung außgelprochen (f. S. 381), ſondern 
faßte auch eine Reihe fo radicaler Beihlüffe (Auflöjung des Heeres, 
Wahl aller Beamten dur das Bolf u. f. w.), daß König Friedrich 
Auguft fie am 28. April auflöfte. Deputationen von Gemeinderä: 
tben und Bürgerwehren fait aller Städte Sachſens machten dem 
Könige vergeblihe Borftelungen zu Gunften der Neichöverfaflung; 
daber follte die Einführung derjelben mit den Waffen erzwungen 
merben. Am 3. Mai lam, ed in Dresden zu einem Zujammenftoße 
zwiſchen der Bürgerwehr, Freiſchaaren aus der Umgegend und Berg: 
leuten aus dem Erzgebirge einerjeit3 und den Truppen auf der au 
deren Seite; am folgenden Morgen begab fich der König beim Anbruche 
des Tages mit fämmtlichen Miniftern auf den Königsſtein; deßhalb 
vereinigte fi der Sicherheits-Ausſchuß der Stadt mit den noch an- 
mejenden Landtags-Abgeorbneten zur Wahl einer proviſoriſchen Ne 
gierung (Heubner, Todt, Tzſchirner). Der ruſſiſche Flüchtling Bakunin 
übernahm die Leitung des Aufftandes. Am 5. Mai trafen die ber: 
beigerufenen Truppenverftärfungen ein, unter ihnen die erften Preu- 
ben, und es fam gleihmäßig Zuzug von Volkskämpfern. Ein let: 
ter Berfuh zur Bermittlung, vom Dresdener Stabtrath ausgegat- 
gen, führte nicht zum Ziel, da die jeßt zurückgekehrten Minifter um 
edingte Unterwerfung und Auslieferung der Anftifter begehrten. 
Der Kampf dauerte vom 6. Mai bis zum 9. Morgens. Ber 
ftedte und möglichft gedeckte Schüben feuerten von beiden Seiten aus 
Thüren, Senftern und von den Dächern, wobei die Zündnadelge: 
webhre und Spiblugeln der Preußen die Truppen in bedeutenden 
Vortheil brachten. Angriffe auf die Außerft feften Barriladen fan 
den, nachdem die erften abgeichlagen worden waren, nicht mehr Statt, 
vielmehr befolgte man die Taktik, feitwärts vorzudringen, die Brand: 
mauern ber Häuſer zu durchbrechen und jo den Barrifaben in den 
Rüden zu kommen. In der Naht uud am Morgen des 9. Mai er: 
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ſtürmten Breußen und Sachſen die legten feſten Stellungen des Auf- 
ſiandes, nach deren Verluft ſämmtliche Hauptftraßen Dresdens mit 
Geihüg beitrihen werden Tonnten. Dresden mußte jebt geräumt 
werden; in geordneten Reihen bewegten ſich die 6000 Aufitändiichen 
nach Freiburg hin, auf der einzigen Straße, die noch frei war; der 
legte Haufe löſte fih vor Chemnik auf. Die Mehrzahl entlam; 
die Führer, die nicht, wie Heubner und Bakunin, in die Hände ihrer 
Feinde gerathen waren, wandten jih nad der Pfalz und Baden 
wo jegt die ſchwarz-roth-goldene Fahne auch zu einem Banner des 
Aufftandes geworden war. 

Cine nah Kaijerslautern ausgejchriebene Volksverſammlung (2, 
Mai) beichloß, die Regierung, die Beamten und die Gemeinden 
zur Anerlennung der Verfafjung aufzufordern, die Steuern zu ver 
weigern, die Landeskaſſen in Belchlag zu nehmen, fih mit den an- 
grenzenden deutichen Volfsftämmen zu verbrüdern, die Volksbewaff⸗ 
nung zu organifiten und einen Landesvertheidigungs-Ausſchuß zu bil- 
ven. Der Ausfhuß trat fofort in Thätigfeit, berief polniſche Offiziere 


aus Frankreich, beftellte 30,000 Gewehre und ordnete allgemeine 


Wahlen zur Bildung einer Volfsvertretung an. Bon Kaiſerslau⸗ 
tern aus decretirten die improvifirten Stände die Lostrennung der 
Pfalz von Baiern und die Ernennung einer provijorischen Regierung. 
Das Militär, aus geborenen Pfälzern beftebend, trat in großer 
Mehrheit über. 

Der Aufftand der Pfalz hatte feinen vevolutionären Charakter 
bereit3 entichieden ausgeſprochen, ald die Bewegung in Baden ich 
noch innerhalb der gejeglichen Schranfen hielt. Es feblte bier der 
Stadel, der die Pfälzer vorwärts trieb: eine Regierung, die fi den 
Volkswünſchen widerjegte. Die badiiche Regierung erlannte die Reichs⸗ 
verfaſſung an und verordnete die Beeidigung der Beamten auf die 
ſelbe; indeſſen geſchah dies fo zögernd, fo von der Öffentlichen Mei- 
nung abgedrungen, daß der Verdacht blieb, man handle weder freiwil: 
lig, noch aufrichtig. Die „Ganzen” — wie man die ertreme Partei 
der Agitation im Gegenfage zu den Gemäßigten nannte — hielten 
die Beit gekommen, offen das Banner der Republik zu entfalten. 
In Raftatt verbrüderte fich die (faſt ausſchließlich badische) Beſatzung 
mit den Bürgern; einer der Redner aus dem Soldatenftande erklärte 


laut, jegt müfje man mit dem Volke geben, da die Könige ihren 


böjen Willen jo deutlich verrietben. Diefer Mann wurde am fol: 
gen Tage (11. Mai) verhaftet, und nun brach der Sturm los. Ge: 
neral Hoffmann, der mit einigen Schwadronen und reitender Artil- 
lerie von Karlsruhe berbeieilte, mußte die Flucht ergreifen, Bürger- 
wehr und Militär vereinigten fi. In der Nacht vom 13. auf den 
14. Mai griff der Aufruhr nah Karlsruhe hinüber. Im wilden 
Zumult zerſchlugen die Soldaten alles Geräth in ihrer Kaferne und 
wollten dag Zeughaus erbreden. Am Abend des 14. Mai der 
Landes⸗Ausſchuß, von Militär aus Raftatt mit ſchwerem Seins be: 
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gleitet, unter Mingendem Spiel und dem lauteiten Jubel des Dolls 
in Rarlarube ein. Eine Executiv⸗Commiſſion trat in Wirkſamkeit. 
Mit der Pfalz ging man ein militäriſches Bündniß ein, der Ratio: 
nalverfammlung wurde Hülfe verfprochen. 

Diefe Verſammlung batte inzwiihen immer mehr an Madt 
verloren. Der Zahl nad war fie ſchon ſehr geſchwächt worden, ſeit 
dem bie Öfterreichiiche Regierung ihre Abgeordneten abgerufen hatte; 
eine weitere Lichtung ihrer Reiben erfolgte, al® in Folge ihres Be 
ſchluſſes: das Einfchreiten preußifcher Truppen in Dresden enthalte 
einen jchweren Reichsfriedensbruch, auch die preußiihe Regierung 
die ihrem Lande angebörigen Abgeordneten aus der Paulskirche ab: 
rief. Der Neichsverweier, der vergeblichen Anftrengungen feiner 
Amtsführung müde, fagte fih von den Bedingungen feiner Stellung 
(08 und ernannte ein Minifterium, defien Mitglieder von jeher nicht 
nur Gegner des preußifhen Kaiſerthums, fondern auch der dentſchen 
Einheit gewejen. Die Nationalverfammlung nahm die Ernennung 
dieſes Minifteriums als Hohn auf und beihloß, einen Reichsſtatthal⸗ 
ter zu wählen, welcher ver Verfaſſung gemäß den Reichstag einzube 
rufen babe. Die Führer der Eentren ſahen endlich ein, daß ihnen 
nur die Wahl zwiihen dem Bürgerfriege oder dem Austritte übrig 
bleibe. In den nächſten Tagen traten mehr ald 130 Mitglieder 
aus. Auch die fächfiihen Abgeorbnneten waren abgerufen morben. 

So war die Nationalverfammlung nur noch ein Schatten von 
dem, mas fie früher gewejen; aber es mar in ihr noch immer eine 
Bartei vorhanden, die an die Möglichkeit einer allgemeinen Erhebung 
des Volles glaubte, wenn demjelben das Zeichen dazu von feinen 
nnerschättert gebliebenen Vertretern gegeben würde. Um freie Hand 
zu weiteren Unternehmungen zu haben, mußten die, welche die He 
volution nicht für völlig geſcheitert hielten, an einen anderen Sikungs: 
ort als Frankfurt denken, wo der Reichsverweſer und fein Minifte 
rium jedem Beſchluſſe ihr Veto entgegenfegen, und bemjelben durch 
Herbeiziehbung von Truppen Nahdrud verihaffen konnten. Rad 
Baden wollte man nicht gehen, weil dies einer offenen Betheiligung 
am Bürgerfriege gleichgelonmen wäre, und die Nationalverfammlung 
fih immer noch das Anfehen geben wollte, eine über den Parteien 
jtebende gefeßgebende Macht zu fein. Stuttgart wurde als ber 
ſchicklichſte Ort zur Fortfegung der Sigungen auserloren, weil bort 
die Reichsverfaſſung anerkannt, zugleich aber der äußere Friede be 
wahrt war. Die Verlegung war nur mit 71 gegen 64 Stimmen 
entichieben worden. Die Nationalverfammlung hatte fi vorher nod 
für beihlußfähig erklärt, wenn aud nur 100 ihrer Mitglieder an 
weiend wären. Am 80. Mai 1849 verließen die legten Abgeordne 
ten die Paulskirche, um fie nie wieder zu betreten. Am 6. Juni 
bielten fie ihre erfte Sigung in Stuttgart. Am Abend ernannten 
fie eine Neichsregentihaft von fünf Mitgliedern: Raveaur, Bogt, 
Simon aus Breslau, Schüler und Becher. Die Nationalverfamm: 
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lung ſprach dann die Abſetzung bes Reichsſsverweſers aus, forderte 
alle deutſchen Heere. zur Anerlenuung ihrer Befehle auf, und ver: 
langte von der württembergiichen Regierung mit Geld und Mann: 
ſchaft unterſticht zu werben. Aber das württembergiiche Minifterium, 
obgleih ein zuc Nationalverfammlung gebörendes Mitglied, Römer, 
an feiner Spike ſtand, mar nicht geneigt, diefem Anfinnen zu will: 
fahren, und feine Weigerung wurde von ber württembergifchen Stände 
verlammlung gebilligt. Aus Stuttgart felbit und einer großen An- 
zahl von Gemeinden und Bollsvereinen liefen zwar Adreſſen an die 
Rationalverfammlang ein, welde ihr Schug und Beiſtand anboten. 
Indeſſen hielten die Truppen zur Regierung, und dies gab verfelben 
den Muth, die Nationalverfammlung zur Einftellung ihrer Sigun: | 
gen aufzufordern, und daB Local derjelben fchließen zu laflen. Am 
18. Juni, Nachmittags um drei Uhr, fette fich die Nationalverjamm- 
lung in feierlihem Zuge nach ihrem Siyungsfaal, zu dem neuer- 
dings ein Reithaus eingerichtet worden, in Bewegung. Voran ging 
der Bräfident der Verfammlung, Löwe von Kalbe, von dem Dichter 
Uhland und von dem Procurator Schott, dem älteften und bewähr- 
teiten der württembergiſchen Sreifinnigen, begleitet. Fußvolk und 
Reiterei hatte Die Wege zum Sitzungsſaal abgeiperrt. Die Abgeord⸗ 
weiten mußten, von der vorrüdenden Neiterei fort und fort gedrängt, 
aus einander getrieben und verfprengt, zuletzt in einzelnen Häufern 
Schub ſuchen. 

Unterdefien waren preußilche Truppen unter dem Oberbefehl des 
Prinzen von Preußen und Reichötruppen (Helfen, Medienburger u. a.) 
unter dem General von Beuder am Mittelrhein erichienen, um den 
Aufſtand auf beiven Ufern zu unterdritden. Die Reichitruppen wur: 
ven bei Mannheim, Ladenburg und Schriesheim mit empfindlichen 
Berluft zurücdgeworfen. Um fo entſcheidender wirkte in ber Pfalz 
dad Bordringen der Preußen. In zwei Colonnen vorgebend, ſäu⸗ 
berten fie das Land von ben zerſtreut aufgeftellten Freiſchaaren, ent: 
jebten zu rechter Seit Landau und waren noch vor den Aufſtändi⸗ 
Ihen im Aunmweiler Thal, mo dieje zum Kampfe Stellung nehmen 
wollten. Ohne daß ein eigentliher Kampf ftattgefunden hätte, räum: 
ten die Pfälzer ihre Heimat und betraten am 18. Juni, nod 8000 
Mann Fark, über die Knielinger Schiffbrüde den badiſchen Boden. 
Das erfte ernflere Zuſammentreffen in Baden fand am 21. Juni 
bei Waghäuſel flatt; eine preußische Divifion war zurüdgemorfen, 
ald das Eintreffen überlegener Berftärfungen den Sieg der Preußen 
entihied. Durch einen geſchickten Marſch entzog fih Mieroslamsti 
ben Folgen feiner Niederlage und ftellte fih am 25. bei Durlad 
m neuem Kampfe. Wieder wurde lange und blutig geftritten, wie⸗ 
der gewann bie Kriegszucht der Begeifterung das Feld ab. Damit 
ging Karlsruhe verlosen, und den Auffländiichen blieb nun noch das 
Oberland mit der Murglinie, Raftatt und den Päſſen des Schwary 
walden. Am 29. enttoidekten fi .an der Murglinie mehrere Gefechte, - 
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bei denen die Aufſtändiſchen mit folden Muth fochten, daß das 
preußifche Centrum faft geiprengt worden wäre. Es war das lepte 
Auffladern, von nun an war die Zuverſicht dahin, und der Rüdzug 
börte erft auf, als die Reſte des Heeres, noch 10,000 Mann Bart 
den neutralen Boden der Schweiz betreten hatten (11. Juli), Ro 
ftatt bielt ſich noch, des Entſatzes durch Franzoſen von ber vol 
republikaniſchen Partei und durch Ungarn barrend, der von ben Füh 
vern veriproden worden war. Nicht früher als am 29. Zuli, nad- 
dem die Bejakung durch ausgejandte Boten ſich überzeugt hatte, daß 
es kein Revolutionsheer in Baden mehr gebe, wehte die weiße Fahne 
auf den Wällen der Bundesfeſtung. 


f. Die ferneren Unionsverſuche, 1849 — 1861.” 


Als die preußiſche Regierung die Abgeordneten ihres Landes aus 
Frankfurt abrief, hatte der König in einer Proclamation vom 15. 
Mai erklärt, er babe mit den Bevollmächtigten ber größeren Staa: 
ten, bie fih ihm angefhlofien, das in Frankfurt begonnene Wer 
der deutſchen Verfaſſung wieder aufgenommen. Dieſe Verfaſſung 
ſolle auf der Grundlage der von der Nationalverſammlung enwwor⸗ 
fenen Reichsverfaſſung einem Reichstage, der ans allen ſich den 
Bundesſtaate anſchließenden Staaten gebildet werde, zur Prüfung 
und Zuſtimmung vorgelegt werden. Bei den deßhalb in Berlin 
‚eröffneten Conferenzen erklärte ber öſterreichiſche Benollmädhtigte 
Prokeſch⸗Oſten), daß Defterreih fih an der Berathung über einen 
engeren Bunb, in welchem es feinen Platz finden folle, nicht bethei⸗ 
ligen könne; Baiern zog fich ebenfalls zurüd, denn es hatte die Neid: 
verfaffung abgelehnt, weil fie Preußen an die Spige ftellte, und ver: 
warf jet aus demſelben Grunde den engeren Bund. Hannover und 
Sadjfen bielten damals zu Preußen, aber mehr um an demielben 
bei möglichen revolutionären Bewegungen einen Schirm zu haben, 

als aus Liebe zur deutihen Sade, und ſchloſſen mit ihm am 28. 
Mai das jogenannte Dreikönigsbündniß, jedod nur als Pre 
viforium auf ein Jahr, bis zum 1. Juni 1850. Die Grundbeſtim⸗ 
mungen desjelben waren: Allen Mitgliedern des deutſchen Bundes 
fteht der Beitritt zu dem Dreilönigsbündniß frei. Preußen erhält 
die militäriihe und bdiplomatifche Leitung des Bundes. Um die 
Öffentlide Meinung in Deutihland für die Dreilönigsperfafiung zu 
gewinnen, hatten die Leiter der ehemaligen Katferpartei ihre Gefin 
nungsgenofien aus ber Panlslirche nad Gotha zu einer Beine 
hung eingeladen. Die Zufammentunft in Gotha fand am 
26. Juni flatt, und Alles erklärte fich offen für den engeren Bun: 
desſtaat mit Preußen an der Spike. Auch die Übrigen Regierungen 
Iolefien ih endlih an, mit Ausnahme von Baiern und Witt 
temberg 

Nachdem Erzberzog Johann die Würde eines Reichsverweſers 
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niedergelegt batte, ſuchte Preußen den engeren Bund thatſächlich in 
das Leben zu rufen. ‘Der Reichstag wurde auf den 20. März nad) 
Erfurt einberufen. Hannover und Württemberg weigerten Anfangs 
die Theilnabme. Da aber die Öffentliche Meinung diefe Weigerung 
to deutete, ala wollten die Gegner des Bundesftaates aus Selbt- 
ſucht überhaupt gar nichts zu Stande kommen laſſen und fich deB- 
halb zu Preußen binneigte, weil dieſes wenigftens den Willen zu 
einer politiihen Reform an Tag legte, fo ftellten die 4 Könige au- 
ber Preußen einen neuen Verfaſſungsentwurf (mit einer Bundesre- 
gierung von 7 Mitgliedern: Defterreih, Preußen, die 4 Königreiche 
und beide Heſſen, vereint als eine Stimme) auf, der, wie die öfter- 
reichiſche Verfaſſung vom 4. März (ſ. S. 376) nie zu einem Anfang 
von Ausführung gelommen ift. 

Unterdefien war das Erfurter Barlament am 20. März 1850 
im Rathhaufe diefer ehemaligen Reichsſtadt eröffnet worden. Die be- 
Iannteften Führer der Gothaiſchen Bartei: Binde, Camphauſen, Sim: 
jon, Heinrich von Arnim, Auerswald, Bederath, Schwerin, Mar 
Dunder u. |. w, waren gewählt worden, Auch in den übrigen 
Bundesftaaten hatten die Gothaer einen überwiegenden Sieg erfoch— 
tn. Aus Baden, Geflen, den thüringiſchen Fürftenthümern, Olden⸗ 
burg, den Hanjeftädten fehlte nicht leicht ein hervorragender Name 
unter den vormaligen Führern des Centrums in der Paulskirche. 
Rachdem die Berfammlung, ungeachtet des Wiberftandes der reac- 
tionären Partei, die Berfaffung des engern Bundes der Union mit 
ſtarker Majorität angenommen batte, wurde der Reichstag, aus Scheu 
vor Deſterreichs Einſprache, Rußlands Drohungen, und aus Beforg- 
nis vor dem Abfall einiger deutfchen Staaten, plöglih am 29. April 
vertagt, um nie mehr zufammenzutreten. 

Defterreih glaubte jetzt den Aagenblid zu einem fühnen Vor- 
wärtsgeben gelommen. Am 14. Auguſt wurden jämmtlide Bun- 
deöglieder eingeladen, den engeren Rath am Bundestage in Frankfurt 
wieder zu bejchiden, der auch am 2. Sepfember zufammentrat. Preußen 
antwortete auf die Einladung Defterreihs mit einer ausführlichen 
Dentichrift, in der alle Gründe hervorgehoben waren, die gegen eine 
Wiederberftelung des Bundestages fprechen konnten, insbeſondere 
die im Juli 1848 einftimmig erfolgte Aufhebung desſelben. Diejes 
und Achnliches blieb ohne Eindrud auf die Reaction. Der ein- 
feitig durch Oeſterreich reactivirte Bundestag beftätigte nicht nur das 
Londomer Protokoll (ſ. Nr. 36), welches Schleswig wieder von Deutich- 
land trennte, fondern fagte aud dem aus feinem Lande entflohenen 
Aurfärften von Heſſen Unterftühung zur Herftellung feiner Autorität zu. 

Der Kurfürft von Heflen hatte nämlich 1849 ſich fehr ungern 
zur Annahme eines freifinnigen Wahlgeſetzes herbeigelafien und 
glaubte, bei der Uneinigleit zwiſchen Preußen und Defterreich ſeit 
der Frankfurter Kaiferwahl, der rechte Zeitpunkt fei gelommen, um 
zu den Buftänden vor 1848 zurückzukehren. Er batte im Februar 
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1850 fein freifinniges Minifterium (Eberhard) entlaflen umb den 
entfchieden reactionären Geheimrath Haflenpflug an die Spike feiner 
Regierung geftellt. Nachdem diejer zwei Ständeverfammlangen, von 
denen feine Finanzvorſchläge verworfen worden, aufgelöft hatte, ord 
nete er, ohne fih um die Zuſtimmung der Volldvertretung zu befüm: 
mern, die Forterbebung aller directen und indirecten Steuern an, 
und 'erffärte, als er damit bei den Gerichten auf Widerſtand flieh, 
das ganze Land in Kriegszuftand. Haflenpflug, Wer mit feinen Ge 
waltmaßregeln nit durchgedrungen war, indem die gefammte „Staats: 
dienerfchaft” und zulegt ſelbſt das Militär feine Anorbenngen un 
ausgeführt ließ, bewog den Kurfürften zur Flucht von Kaflel 
nah Frankfurt, um die Hülfe des Bundestags in Anipruch zu neh 
men. Bon dort begab ſich der Kurfürſt mit feinem Miniſter nad 
Wilhelmsbad, mo er einftweilen den Sik feiner Regierung aufſchlug. 
Der Bundestag fagte dem Kurfürften Hülfe zu. Da Kurheſſen fd 
damals vom engeren Bundesflaate noch nicht getrennt hatte, fo blieb 
Preußen nur übrig, entweder fi} dem neuen Bundestag zu unter: 
werfen, oder deſſen Dazwilchenfunft mit Gewalt entgegenzatreta. 
Friedrich Wilhelm IV. proteftirte gegen den Bundesbeichluß und er: 
nannte den General von Radowig zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preußifches Truppencorps in 
Weitfalen zufammengezogen. Aber auch Oeſterreich Batte ein Her 
in Böhmen aufgeitellt, über das Graf Nadeply den Dberbefehl über- 
nehmen ſollte. Am 11. October kam der Katfer Franz Joſeph mit 
den Königen von Baiern und Württemberg, die eifrig auf die Poli 
tit des Öfterreihiihen Eabinetd eingegangen waren, in Bregenz 
zufammen, um mit ihnen die VBolljiehung des Bundesbeichlufier u 
verabreden. Ein baierifhes Corps, von einem Öflerreihifhen Gr 
tingent verftärkt, follte in Kurheſſen einrüden. Die Baiern beiek 

ten Hanau und drangen auf der Straße nad Kaflel vor. Da die 
Preußen die Etappenftraßen bejegt hatten, ſchien ein biutiges Zuſam⸗ 
mentreffen unvermeidlid, ward aber durch Die Veränderung vermie 
den, die unterdeflen im preußiſchen Mintfterium eingetreten war. 
Die Friedenspartei hatte am preußiſchen Hofe die Oberhand gewor- 
nen, der bisherige Minifter des Innern, Manteuffel, übernahm die 
proviforifhe Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten. Bei dem 
Rückzuge der Preußen aus Kaſſel Tam ihre Nachhut wit ber baieri 
ſchen Vorhut bei Bronzell (8. November) in Berührung. Es fielen 

von beiden Seiten einige Schüfle, ohne daß fich ein Gefecht entiyon 
nen hätte. Um der Wiederkehr fo drohender Berwärfniffe, wie zwi- 
Shen Defterreih und Preußen in der legten Zeit fi) erhoben hatten, 
vorzubeugen, begab fi der Minifter von Manteuffel, der jegt die 
leitende Hand im preußiſchen Cabinet geworden war, nah Dlmäß, 
um mit dem Fürften Schwarzenberg die noch ftreitigen Punkte au: 
zugleiden. Die öſterreichiſche Politik trug in der dort gefchlofienen 
Uebereintunft (29. November) einen vollfländigen Sieg davon, indem 
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Preußen fi zur Anerkennung aller Forderungen Oeſterreichs in Be- 
treff — venlien Berfafinngsfrage (Aufgebung der Union), und 
der Zuftände Kurheſſens und Schleswig-Holfteins veritand. Die ge- 
meinfamen deutſchen Angelegenheiten jollten auf einer von allen 
deutſchen Regierungen zu beichidlenden Gonferenz in Dresden endgül⸗ 
tig entichieden werden. Die nächte Wirkung diefer Beſchlüſſe follte 
m Kurhefſen gefühlt werben. 

Nachdem das Land mit Hülfe baieriſcher und Bfterreichifcher 
Truppen wieder unter die unumſchränkte Gewalt des Kurfürften ge- 
ratben, ſchaltete Haſſenpflug daſelbſt mie in Feindesland. Die ihm 
mißliebigen Beamten wurden entjegt oder zum Nüdtritt gezimun- 
gen; manche von ihnen zogen die Flucht in das Ausland einer lan- 
gen Unterſuchungshaft vor. Einzelne wie Gemeinden, die fi den 
Haſſenpflug'ſchen Anordnungen nicht Schnell und unbedingt unterwar- 
fen, wurden mit Einquartierung von Soldaten beftraft, deren Zahl 
in der Regel zu den Kräften ber Belafteten in feinem Verhältniß 
ſtand. In dem von der Natur obnedies nicht begünftigten Lande 
entftand durch die gewaltfame Unterbrechung der beftebenden Ord⸗ 
nung, den Stikftand aller Geſchäfte und die Verpflegung fo vieler 
fremden Trnppen bald fo große Noth, daß die Auswanderung über: 
bed nahm. Einige Zeit nachher fanden ganze Dörfer von allen 
Benohnern verlaflen da. 

Bei der in Olmtig verabredeten Conferenz, Die am 23. December in 
Dresden erdfinet wurde, gab fich das entſcheidende Uebergewicht Rußlands 
funb. Defterveich und Preußen hätten dem neuen deutfchen Bunde gern 
eine dualiftiiche Spite gegeben, und ſich die Entſcheidung über Krieg 
und Frieden ausſchließlich vorbehalten. Dem waren aber die Mit: 
telſtaaten entgegen, deren Widerſtand von ups unterftügt wurde. 
Defterreich wiederholte feine Forderung, mit jeinem gefammten Län- 
bercompler in den beutfchen Bund aufgenommen zu werden, was 
Preußen nicht genehm fein Tonnte, und wogegen fi Rußland, bier: 
bei: von Frankreich und England unterftübt, nachdrücklich erklärte. 
Batern kam no einmal auf feine mit beionberer Vorliebe gehegte 
Trias zur. Da jede diefer Eombinationen auf den von Rußland 
unterfiügten Wiberftand eines Theiles der deutihen Regierungen 
ſtieß, fo blieb zulegt nichts Abrig, als die einfache Rückkehr zur deut: 
ſchen Bunbesverfaflung, wie fie vom Wiener Congreß beflimmt wor⸗ 
den. Preußen forderte die bisherigen Mitglieder der Union zur Be- 
ſchikung des: Bundestags anf, und am 30. Mai 1851 war der alte 
deutiche Staatenbund wieder vollftändig hergeſtellt. 


— — — — — 
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36. Der erfie Kampf um Schleswig-Helkein, 1848—1850. 


(Nah Wolbemar Wend: Der Kampf um Schleäwig-Holftein in ben Jahren 
18481850, bearbeitet vom Herausgeber.) 


a. Der erfte Feldzug und der Waffenftillftand 
von Malmd, 1848. 


Während in Dänemark das Königsgefe von 1665 aus allen 
Mitgliedern des herrſchenden oldenburgifhen Haufes nur die Rad 
kommenſchaft des damaligen Königs Friedrich III, fowohl im Manns 
ala Weiberiftamme für erbfolgeberechtigt erklärte, galten in Schles⸗ 
wig-Holftein auch ſolche Linien des Haufes, die ſich ſchon vor Fried⸗ 
rich II. von der königlichen abgezweigt, alle Linien aber nur im 
Mannsftamme, als jucceffionsfäbig. Verſchiedenheit des Erbfolgerechtes 
ließ immer die Möglichleit offen, daß Schleswig-Holftein und Däne 
mark wieder an verſchiedene Fürften aus einander fielen — ähnlich wie 
ih 1837 die mehr als bundertjährige Berfonal-Union zwiſchen Eng 
land und Hannover ohne Schwierigkeit gelöft bat. Daß mun im 
vorigen Jahrhunderte das Bewußtiein der eigenthümlichen Stellung, 
zu welder Schleswig-Holftein berechtigt ift, fih in der Mafle des 
Volks nicht allzu lebhaft Fund gab, darf Niemand Wunder nehmen. 
Seit Menſchengedenken war kein König geftorben, ‚ohne einen Sohn 
zu binterlaffen, an deſſen gleichmäßiger Nachfolge in Dänemark, wie 
in einem großen Theile Schleswig-Holfteins (nämlich außer in dem 
Antheile der Gottorp’ichen Nebenlinie des Königshaufes) kein geaie‘ 
fein konnte. Dazu batte das ftärkfte Zeichen der befondeven Ber 
dung, in welder fih Schleswig und Holftein befanden — bean ge: 
meinfame Ständeverfammliung — das Schichſal jo vieler alten 
Ständeverfammlungen in Deutichland: feit 1712 wurde fie nicht mehr 
einberufen. Aber in Verwaltung, im Gerichtsiwejen, in einer Menge 
financieller und gemeinnügiger Einrichtungen beſtand dieſe beiondere 
Verbindung fort. Seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts trat 
nun ein Streben der däniſchen Regierung bervor, das bergebradhte 
Recht der Herzogtbümer zu verdunleln und bie Möglichleit einer der: 
einftigen Trennung von dem Königreiche zu befeitigen. Die Erler: 
nung der däniſchen Sprache wurde officdel als ein Mittel raſcheren 
Borrüdens au in ſchleswig⸗holſteiniſchem Staatsdienfte anempfoblen, 
und in den nörblihen Gegenden von Schleswig ſuchte man bie bäü- 
niſche Sprade, die dort in einem Dialekte von einem Theile ber Be 
völferung geiprochen guurder zur Alleinberrichaft zu bringen. Sn 
Schleswig⸗Holſtein aber widerſetzte man ſich nicht bloß dieſen Be 
mübungen mit Kraft, fondern erhob auch von 1815 an, unter Füh— 
rung der Profeſſoren Dahlmann und N. Salt, die Forderung auf 
Herftellung des alten, gemeinfamen Landtags; in Holftein, als deut 
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ſchem Bundeslande, wendete man ſich deßhalb mit einer, 
geblichen, Beſchwerde an den deutſchen Bundestag (1823). Di 
nächſten Folgen hiervon waren, dem allgemeinen Reactionsgeifte jener 
Tage entſprechend, verfchärfte Mafregeln von bänijcher Seite. Einige 
Conceſſionen erichienen indeß doch rathſam; aber flatt einer gemein- 
Samen fchleswig-bolfteinifchen Landeſvertretung erhielt man 1834 mır 
Provinzialftände. Sehr ariftofratiich im ihrer Bu emmeniegung, ICh Ichr 
beſchränkt in ihren Befugniſſen, ftanden biefe ben zu ben 
wünſchen namentlih dadurch im ftärkfien Widerſpruch, baß a. jiei 
von einander getrennte Verfammlungen waren, die für Holftein und 
für Schleswig tagen follten. Doch auch dieſe Verſammlungen ſpra⸗ 
ben energifih das Verlangen nad einer gemeinfamen fchleswig-het: 
fteinifchen Nerfaflung aus, führten laute Beſchwerde gegen bie finan- 
ctellen Webervortbeilungen des Landes zu Gunſten Dänemarks, gegen 
die Unterſtellung ſchleswig⸗holſteiniſcher Soldaten unter daniſch Of⸗ 
ficiere und unter däniſches Commando und gegen andere Unbilden 
mehr. ALS, gegenüber dem Widerftande der Deutfchen, auch die 
Dänen in ihrem Uebermutbe immer weiter gingen, da gewann eine 
allmählich ſich eröffnende Ausficht eine ung größere Wichtigkeit, 
als fie zu jeder andern Zeit gehabt haben mürbe, 

Chriftian VIIL, der 1839 auf den Thron gelommen war, halt 
einen Sohn, Friedrich (VII), und einen Bruder, Friedrich Ferdin 
— beide Finderlos und auch ohne Hoffnung auf ahnen 
Wenn fie ftarden, jo war in Dänemark die an Prinz Wilhelm von 
Heſſen-Kaſſel verheiratbete Schweiter des Königs, Charlotte, und ihr 
Sohn Friedrich zur Succeifion berechtigt. Su Shleemig-Solfich 
dagegen, wo die Abftammung von einer Grab des berrichenden 
Schlechtes feinen Erbanfprud verlieh, mußte eben jo unzweifelhaft er 
viel entfernterer Bermanbter Chriftian’s VIII. nachfolgen, Heros 
Ehriftian Auguft von der auguftenburgiichen Linie, welche bereits jeit 
dem 16. Jahrhunderte fih von der regierenden Anie abgezweigt 
hatte. Sm Dänemark erſchrak man vor der Möglichlelt des Ber: 
luſtes ber ſchleswig'ſchen Küfte un bes herrlichen . Kieler Hafens. 
Dänemark mußte befürchten, in dem groben Nandinanifchen Heide 
* aufzugeben, für deſſen Idee fih damals im Schweden wie in Däne 
mark Biele begeifterten. Daher drang die Preſſe fo wie der feelän- 
diſche Provincial-Landtag zu Rößkild in den Mönig, Vorkehrung zu 
treffen. Der König ftellte durch den fogenannten offenen Brief vom 
8. Juli 1846 als die allein richtige, aus ründlicher Unterſuchung 
der Actenſtücke ſich ergebende Anſicht hin, daß ein und dasſelbe Erb⸗ 
folgerecht für Dänemark wie für Schleswig gelte und auch Holſtein, 
wenigftens feinem größern. Theile nach, ſich nach dieſein Rechte zu 
vererben babe. Die bolftelnifchen Stände, jo wie eine große Volle: 
verſammlung zu Neumünfter, ſprachen fich entfchieven gegen die könig: 
lihe Erflärung aus, und au her dentihe Bundestag, an melden 
bie Erfteren fi geivenbet, erhob (17. Sept.) feine Stimme; neun 
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—— ber Kieler Univerſität widerlegten in einer gemeinſchaft⸗ 
chen Arbeit nachdrücklich die Staatsſchrift, die dem offenen Briefe 
zur Erhärtung der in demſelben aufgeſtellten Behauptungen beigegeben 
war. Den Erlaß einer conſtitutionellen Verfaſſung, die Dänemark 
und Schleswig⸗Holſtein umfaßte, hielt man für das beſte Mittel, die 
Herzen der Schleswig⸗Holſteiner für die Einheit, die durch die Ver⸗ 
faſſung ſelbſt für alle Seiten grundgeſetzlich feſtgeſtellt werben ſollte, 


gewinnen. 

Ehe jedoch dieſer Plan zur Ausführung gekommen, ſtarb Chri⸗ 
ſtian VIII., den 20. Januar 1848. Es folgte Friedrich VII., der 
letzte von dem Mannesſtamme Friedrich's III. Sofort verkündete er 
jene, unter feinem Vater vorbereitete, Geſammtſtaats-Verfaſſung. 
Hervorgegangen aus ben dänifchen Negierungskreifen, rief dieſe durch die 
Abſicht, Schleswig:Holftein in eine bleibende Gemeinſchaft mit dem 
Konigreiche zu führen, in den Gerzogthlimern das ſtärkſte Widerſtre⸗ 
ben bervor, das fi namentlih auf einer Verſammlung ſchleswig'ſcher 
und holſteiniſcher Ständemitglieder zu Kiel zu erkennen gab. In 
Dänemark dagegen fand die ſog. eiderdäniſche Partei, welche Holftein 
Deutſchland überlaffen, dagegen Schleswig defto vollftändiger zu bä- 
niſchem Lande machen, allo „Dänemark bis zur Eider“ ausdehnen 
wollte, die in der Berfaffung gegebenen Sicherheiten zur Unterwerfung 
Schleswigs noch nicht genügend. So hatte denn bie Verfaſſung, ftatt 
irgendwo Beifall zu erlangen, nur eine allgemeine Aufregung gegen 
ſich hervorgebracht, als die Runde von der Barifer Februar⸗Revolu⸗ 
tion allen in Europa vorhandenen Zündftoff in belle Flammen feßte. 

Am 18. März vereinigten fi) die Ständemitglieder der beiden 
Herzogtblimer zu Rendsburg, mo gleichzeitig eine große Volksver- 
ſammlung tagte; eine Geſandtſchaft ging nach Kopenhagen ab mit 
dem Verlangen einer alsbaldigen Verbindung der Stände von Schles⸗ 
wig und SHolftein zur Beratbung einer gemeinfamen Verfaſſung für 
die Herzogthüümer, mit dem Berlangen nah Aufnahme Schleswig 
in den deutfchen Bund, mit Forderungen von Breßfreibeit, Bürger: 
bewaffnung uw. |. m. Inzwiſchen mußte die eiderdäniſche Partei durch 
den Aufzug einer Mafle von mehr ald 10,000 Menſchen vor dem 
Königlichen Schloſſe (20. März) den König fo einzufhüchtern, daß er 
fein Minifterium entließ, und der Führer der Partei, Drla Lehmann, 
die Seele der Regierung wurde, die fi in den nächſten Tagen bil- 
dete. Diefe Demonftration beantwortete man in SHolftein mit ber 
Bilvung einer proviforifhen Regierung, zu melder der Bruder 
des Herzogs von Auguſtenburg, Prinz Friedrich von Noer, ber ehe: 
malige Advoeat Wilhelm Befeler, der Graf Reventlom-Preeb gehörten 
und welcher der Demofrat Theodor Olshauſen für einige Zeit bei: 
trat. Der Herzog von Auguftenburg fand ſowohl in Berlin bei N6- 
ig Friedrich Wilhelm IV. als bei dem damals in Tiberalem Sinne 
nen beſetzten Bundestage In Frankfurt -bereitwillige Unterftügung. 
Die preußfſchen Truppen follten durch einen Kampf gegen die Dänen 
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aus der gebrücten Lage und aus der Unpopularität, in der fie ſich 
feit dem Straßenlampfe in Berlin am 18. März befanden, beraus- 
gezogen werben. Das Borparlament in Frankfurt beichloß die Auf: 
nahme Schleswigs in den beutichen Bund, und der Bundestag beauf- 
tragte Preußen, im Verein mit den Staaten des 10. Bundes⸗Armee⸗ 
corps, Schleswig zu befegen. Am Charfreitage (21. April) führte der 
preußifche General Wrangel als Bundesfeldherr die um Rendsburg 
verfammelten Truppen über bie Eider nah Schleswig. Am 23. April 
(dem Dftertage) wurden bie überraſchten Dänen von ben Preußen 
und Schleswig-Holfteinern aus den alten Berfhangungen des Danne 
werks vertrieben, am 24. von den Truppen bes 10. Armeecorpd — 
Hannoveranern, Medlenburgern, Oldenburgern und Braunjchweigern 
— auf der Straße nach Flensburg eingeholt; ihr Rückzug verwan⸗ 
delte fich in wilde Flucht nach der Inſel Allen. Am 2. Mai betrat 
MWrangel in Zütland dänischen Boden. Schleswig war befreit, und 
überall, nur die Inſeln Alfen und Arrö ausgenommen, konnten bie 
Wahlen zur deutſchen National-VBerfammlung Statt finden, durch deren 
Beranftaltung der Erklärung des Vorparlaments eine thatjächlide 
Folge gegeben wurde. 

Dann aber fand die Bewegung ftil. Daß die Diplomatie auf 
die Kriegsführung einwirkte, war bald ein öffentliches Gebeimniß. 
Dänemark batte fofort bei der erften Einmiſchung Preußens auf 
Grund alter Tractate, die ſich freilih auf ganz andere Dinge be 
zogen, Rußland und Schweden, England und Frantreid um Hülfe 
angerufen. Während nun die Eiferſucht Rußlands und Schwedens 
gegen Preußen wegen der neuen Stellung, die es an den Pforten 
der Dftfee zu gewinnen fchien, angeregt wurde, und England, um 
einen ftarfen Bundesgenoflen auf dem Feſtlande zu erhalten, ſich 
zur Vermittelung eines für Deutſchland nicht ungünftigen Friedens 
mit Dänemark erbot: verlor Preußen felbit die Luft am Kriege, theils 
durch die Laubeit ber Staaten de 10. Bundes-Armeecorps, welche 
nicht die nöthigen Verftärfungen jandten, theils durch die ſelbſtändigen 
Schritte der proviforiichen Regierung, welche auf Grund eines Bun: 
besbeichluffes, der dies geftattete, die däniſchen Schiffe in den fchles- 
wig-bolfteiniihen Häfen von dem auf fie gelegten Embargo befreit 
batte. Deßhalb erhielt Wrangel den Befehl zum Rückzuge aus Jüt⸗ 
land; der Feldmarſchall aber räumte nicht bloß Jütland, ſondern 
auch das nördliche Schleswig bis in die Gegend von Apenrade, beun 
durch die Goncentrirung der däniſchen Armee auf ber Inſel Alien 
war er im Rüden bedroht. Schon landeten 5000 Schweden auf 
Fünen, um Jütland gegen eine etiwaige Wiederholung des preußi⸗ 
ſchen Einrüdend zu ſchützen, und eine ruffiihe Flotte — wie man 
fagte, mit Landungstruppen — Treuzte in der Oſtſee. Da man un 
Berlin den Krieg immer mehr als einen solchen betrachten lernte, 
mit defien Führung Preußen fein eigenes Intereſſe der deutſchen 
Sade opferte (aus den preußiichen Küftenftäbten ergingen Klagen 
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über bie Beeinträchtigung des Handels durch den Krieg), und da bie 
preußifche Regierung fich durch die Haltung der beutichen National: 
Verſammlung, namentlich bei den Debatten über die Herſtellung einer 
proviſoriſchen Gentralgewalt, verleht fühlte, jo traten preußiſche Di- 
plomaten mit bänifchen in der fchwediichen Stadt Malmö zum Ab- 
ſchluß eines Waffenftillfiandes unter Vermittlung Schwedens gegen 
Ende Juni zufammen. Die Bedingungen find bereit3 S. 367 mit- 
getbeilt worden; die ungünftigfte derfelben war die zulegt getroffene 
Beftimmung über die Dauer der Waffenrube während der ganzen 
Winterzeit (ftatt der Anfangs befimpuen 3 Monate). Die Annahme 
er Bo ffenfilliandes durch die deutſche Rational: Beriammlung 


b. Der zweite Feldzug, 1849, und der Friede 
von Berlin, 1850. 


Nah dem Waflenftillftande von Malmö warb in den Herzog: 
thämern eime fog. „gemeinihaftlihe Regierung” unter dem 
Vorſitze des Grafen v. Reventlom eingefegt, weldde am 22. October 
on die Stelle der proviſoriſchen Regierung trat. Sie gewann an 
dem preußiſchen General Bonin einen tüchtigen Befehlshaber für die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen, deren Zahl (14,000 Mann) wenig 
(um 1000 Bann) verftärkt, deren Kriegstüchtigleit aber weſentlich 
erhöht wurde. Während des Winters fanden Unterhandlungen wegen 
eines definitiven Friedens Statt, wobei „bie Selbftändigleit Schles- 
wigs“, Freilich nicht bloß Dänemarl, fonbern auch Holftein gegen: 
über (alſo die Trennung ber beiden Herzogthlmer), ald Grundlage 
diente. Doch Dänemark beitand darauf, bei ber Selbſtändigkeit 
müſſe doch „die umauflösliche Verbindung” des Herzogthums mit 
Dimemarf unberührt bleiben. Trotz aller Abmahnungen Englands, 
Schwedens, Frankreich gegen die Erneuerung bes Krieges, Fünbdigte 
Dinemark, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte günſtig 
war (26. März 1849), die Waffenrube, ohne von einer jener mar- 
nenden unb brobenden Mächte behindert zu werden. An die Stelle 
der nur für die Dauer des Waffenftillftandes eingeiegten „gemein: 
ſchaftlichen Regierung“, trat jet für bie fernere Verwaltung ber 
Serzogtbümer. eine „Statthalterf&aft“, beftebend aus dem Gra⸗ 
ten Reventlow⸗Preetz und Wilhelm Befeler, ven beiden patriotifchen 
Männern, die bereit in ber proviforiihen Regierung ben vorherr⸗ 
ſchenden Einfinß geübt hatten. 

Der zweite däntiche Feldzug follte mit einem glänzenden See: 
ſiege der Deutſchen beginnen. Der däniſche General v. Krogh hatte 
eine —A— in der —* von Edernförbe angeordnet, um bie 
beutfche, bei Flensburg ftehende Armee im Rüden anzugreifen. Am 
Ö. — früh 6 Uhr das dauiſche Linienſchiff Chriſtian VIII.“, 

die Yregatte Gefion“, die Brigg „St. Croix“ nebſt drei Kriegs: 
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bampfern in dem Edernförber Hafen, welder von zwei ſchleswig 
bolfteinifchen Batterieen vertheibigt war, zu denen gegen Mittag noch 
eine naflauifche hinzukam. Alle drei Batterien ſchoſſen mit glühenben 
Kugeln; eine derjelben entzündete das däntiche Linienſchiff, welches 
die Flagge Reich, aber ſchon beim Ausſchiffen der feindlichen Mann: 
dett mit 200 Dänen in die Luft flog. Die „Gefion“, welche noch 
urze Seit den Kampf fortgefekt hatte, mußte beufelben ebenfalls 
— und um 8 Uhr Abends wehte hoch am Maſte über dem gebemi- 
thigten Danebrog die deutſche Flagge. 

Auch der Landkrieg begann glücklich. Die Reichstruppen 
drängten die Dänen buch Erſtürmung der Düppeler Shan: 
zen ganz von dem Feftlande nach der Inſel Alfen hinüber. Bonin 
rückte mit den Schlesmwig-Holfteinern bis über die jütländifche Grenze 
hinaus. Da landeten die Dänen nörblih von Kolbing, um, bie an 
bemjelben Tage (23. April) des vorigen Jahres beim Dannewerk er: 
littene Niederlage rächend, die in Jütland eingedrungenen Schleswig⸗ 
Holfteiner nah Schleswig zurüdzumwerfen. Bonin verlor bie am 
20. beſetzte Stadt Rolding an bie Uebermacht der Dänen (17,000 
gegen 10,000), eroberte fie aber wieder, und der Feind ſah fi zum 
Rückzuge gendtbigt. Doch durch beftimmte Befehle gehindert, rüdte 
Bonin nit in Zütland ein. Man wollte willen, Rußland babe das 
Ueberfchreiten der jütländifchen Grenze als casus belli bezeichnet. 
Um die vorgeſchriebene Unthätigleit zu maskiren, unternahm Bonin 
die langwierige Belagerung Fridericia’s, welde bie Kräfte 
feiner Tleinen Armee überſtieg. Einen Monat fpäter, in der Racht 
bes 5. Juli, wurde er von einer überlegenen bänifgen Armee 
(20,000 Mann) unter General Rye überfallen und nad einem ver: 
zmweifelten Kampfe, mit einem Berluft von 8000 Mann und 28 Ra: 
nonen, geſchlagen. Dieſer Weberfall bei $ridericia, welcher leb⸗ 
baft an den Ueberfall von Hochkirch (1758) erinnert, hatte Taum 
mebr einen anderen Zweck, als baß die Bedingungen des Water: 
ftillftandes von Berlin (16. Juli) als Folge eines däniſchen 
Sieges erſchienen. Denn in dieſem hatte Preußen ſchon, unter dem 
Droben der Großmächte und ans Abneigung gegen bie fernere Un- 
terftüuung einer revolutionären Erhebung, den ruſſiſch⸗engliſchen Ge 
danken aboptirt: Selbftänbigleit Schleswigs unbeſchadet feiner poli- 
tifchen Verbindung mit Daͤnemark, enfneh zwiſchen Schleswig 
und Holſtein nur in gewifien nicht politifchen Verhaͤltniſſen. 

Schleswig mußte von ben deutfchen Bunbestruppen geräumt iver: 
den, nur 6000 Preußen blieben zurüd. Un. bie Spite der beſon⸗ 
bern ſchleswig'ſchen Landesverwaltung trat Herr von Tillich als Ber: 
treter Dänemarks, dem Graf Enlenburg (fpäter preußiſcher — 
zur Seite ſtand. Tillich führte nun eine Reaction 
ſchem Intereſſe durch, hauptſaͤchlich mittels Einfegung ——ã— — 
Beamten. Nebenher gingen Verhandlungen über einen definitiven 
Trieben, bei welchem Dänemarl, in ber Ueberzeugung, daß Preußen 
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feinen Krieg mehr wolle, bartnädig auf der Gemeinſchaft Schleswigs 
mit Dänemark in Finanzen, Armee, Vollövertretung und Indigenat 
befand. Huch bemühte fih Dänemark, mit Hülfe der europäifchen 
Diplomatie daB zu erreichen, was es mit dem offenen Briefe von 
1846 vergeblih angeftrebt hatte — die Sicherung des däniſchen 
„Geſammtſtaates“ vor einem Berfalle in Folge der verjchiedenen Suc- 
ceffion. Rußland, Schweden, bald auch England und Frankreich 
ließen ſich bereit finden, in einem am 2. Juni zu London unterzeich⸗ 
neten Protokoll die bleibende Bereinigung der Länder, die Friedrich 
VII. vegiere, als ein europäiiches Intereſſe zu bezeichnen. Als nun 
Dänemark Aehnliches von Preußen verlangte, und. Rußland zu Gun⸗ 
fien des erſteren eine entſchiedene Sprache führte, wurde endlic am 
2. Juli 1850 zwiſchen Dänemarl und Preußen ver Berliner 
Friede unterzeihnet, worin für Holſtein die Rechte des deutlichen 
Bundes (der damals Fein allgemein anerlanntes Organ hatte) ger 
wahrt, im Webrigen aber erllärt wurbe, daß jede der Frieden ſchlie⸗ 
henden Mächte ſich die Rechte vorbebalte, die ihr vor dem Kriege 
zuſtanden. Alto blieb das, warum man geftritten, fireitig, nur daß 
man nicht mehr mit den Waffen fireiten wollte, vielmehr follte „die 
Erledigung des Streites zwiſchen den Derzogtpümern und ihrem 
Souverain, eventuell durch Waffengewalt, den ftreitenden Parteien 
ſelbſt überlaflen fein“. *) 


e. Der dritte Feldzug, 18350. 


Dur den Frieden zu Berlin, den Preußen aud im Namen 
Dentihlands mit Dänemark abgefchloflen hatte, war Schleswig: Hol- 
Kein auf feine eigene Kraft angewiefen; denn die Statthalterichaft 
ertannte den Frieden nit an. Diele hatte, in ber Vorausſicht der 

lichen N zemmung bes fchleswig-holfteiniichen Sache von der preu- 

das Heer bebentenb verftärkt und als Oberbefehlshaber des- 
jeiben, nad) Bonin’s Rückzug, einen anderen preußiihen General, 
Wilfelm von Willifen, berufen, ber ſchon in ben Kämpfen gegen 
Napoleon (feit 1806) den Krieg praktiſch erlernt und auch in Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein Beweiſe perjünlicher Tapferkeit gegeben hatte. Als nun 
die Dünen nad dem Abzuge der Preußen theils von Jütland, theils 


von Alten ber in Schleswig eindrangen, fuchte Williien die ſchles⸗ 


wigcheifteinifche Armee, deren Reorganifation nah dem Austritte 


—— | —— Offiziere noch nicht vollendet war, zwiſchen die 
Abtheilungen zu bringen. Dieſe aber vereinigten 
—* und 2 37,000 Wann ſtark, den 26,000 ‚Shleswig: Hol 


Aotzlich in eine — verwandelt zu en wie die bier die 
Salehtwig-Solfieiner erfahren mußten. Die Haupturſache lag darin, 
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) Schreiben des Miniſters von Schleinik an Lorb PBalmerfton. 
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baß ber Oberbefehlöhaber, in Ueberſchätzung einer en Beive: 
gung, von ber er eine Weberflügelung befürchtete, den Rüdzug anbe- 
fahl in einem Augenblide, wo die Dänen, in Folge ſchweren Unglüds, 
das fie an einem andern Punkte betroffen hatte, ihrerſeits nahe daran 
waren, fih zum Rückzuge anzufchiden. Faſt ganz Schleswig war 
ben Dänen Preis gegeben; nur ein fchmaler Streif des nörblicen Ei- 
derufers murde noch gegen fie behauptet. In den nähften Monaten 
geſchah nichts, um den ſchlimmen Eindruck rafch zu verwiſchen. Wil: 
lifen bielt feine Armee um Rendsburg zufammen und erwartete ei 
nen Angriff; die Dänen aber verſchanzten fich ihm gegenüber mb 
erprobten, „wer das Warten am längften aushalten könne“. Erf 
nach langem Zögern, und nur mit balbem Nahdrud, führte Willi 
jen einen Stoß gegen den linken Slügel der Dänen, deram 12, Ser 
tember bei Miffunde zu vielem Blutvergießen, aber zu feinem Re 
jultate führte. Ein anderer, zu Ende September gegen Friedrichſtadt 
gerichtet, lief in eine Beſchießung und Beftürmung aus, welche die 
Stabt in Flammen fehte, zahlreiche Menfchenleben koſtete und mit 
dem Abzuge der Schleswig-Holfteiner endete. 

Zu einem Schlag im Felde wollte Willifen, fo fehr die Statt 
balterihaft ihn drängte, keine Belegenbeit finden; die Armee, allmäh: 
lich bis auf 42,000 Mann verftärkt, blieb in ihren Stellungen um 
Rendsburg. Die Zufammenkunft des preußiihen Minifterd v. Mau 
teuffel mit dem Fürſten v. Schwarzenberg zu Olmütz (ſ. S. 388) 
bradte auch für Schleswig: Holftein die untihelbung: es Sollte 
entwaffnet und zum Frieden gezwungen werben. 6.- Januar 
1851 erſchienen der öfterreihiihe und ver — Commiſſar, 
Herr v. Mensdorff⸗Ponilly und Herr v. Thümen; fie ſtellten auf den 
Fall, dag man fi nicht füge, eine Erecution durch 50,000 Deſter⸗ 
reiher und Preußen, für den Fall ruhiger Unterwerfung die Wieder⸗ 
berftellung des Buftandes, der vor dem Kriege geherrſcht, in Ausſicht. 
In der Statthalterihaft war jekt Graf Reventlow, zur Vermeidung 
ber Erecution, für unbedingte Unterwerfung, Beſeler dafür, kein Recht 
gutwillig aufzugeben. Die Landesverjammlung entſchied fr Nevent: 
low's Anficht, und diefer übernahm nun allein die Aufgabe, die Anord⸗ 
nungen der Commifjare auszuführen. Die Armee der mer 
ward auf ein Drittel reducirt; insbejondere mußten alle Schleswiger 
aus ihr entlaffen werden. Die Landesverjammlung warb vertagt, 
bald nachher aufgelöft. In größter Drbnung vollgog fi Alles. Für 
folche Fügſamkeit war Verſchonung mit dem Einrüden der Execu⸗ 
tionstruppen in Ausficht geftellt worden; auch war gegen die Statt: 
balterfchaft die Rede davon geweſen, daß Rendsburg und Friedrich 
ort von ben Reſten der ſchleswig-holſteiniſchen Armee befeht bleiben 
dürften. Aber unterdeß war ein öſterreichiſches Corps nad) der um 
teren Elbe berangelommen. Preußiſche Bioniere fchlugen ihnen am 
(17. Januar) bei Artlenburg eine Brüde über den Strom. Sekt 
verlangten die Commiſſare, daß ihnen die Feſtung Rendsburg ein- 
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geräumt, daß die dortigen wie die in Altona aufgebäuften Kriegs- 
vorräthe dem Schube des deutſchen Bundes anvertraut mürden, und 
daß dad Rendsburger Kronwerk im Norden der Eider, jo wie die Feſtung 
Friedrichsort am Eingange des Kieler Hafens, über deren Yugebörig- 
teit zu Schleswig oder Holftein man von Kopenhagen ber Streit er: 
boben hatte, den Dänen einzuräumen jeien! Ehe noch den Forbe- 
rungen vollſtändig Folge geleiftet war, legte am 2. Febr. 1851 die 
Statthalterfchaft in der Perſon des Grafen Reventlom-Preeb die Re- 
gierung des Landes, die ihr einft die proviſoriſche Gentralgewalt des 
deutichen Reiches übertragen hatte, in die Hände der Bundescommil- 
fare nieder und die Erhebung der Herzogthümer hatte ein Ende. 

Ein Jahr lang haben dann die Bundestruppen in Holftein ge: 
Handen und find die IUnterhandlungen über den Tünftigen Buftand 
dieſes Herzogthums, einfchlieglich feiner Beziehungen zu Schleswig, 
von Defterreih und Preußen geführt worden. Das Ergebniß war 
eine Feftftelung, wie fie nach dem ganzen Verlauf, den die Dinge 
genommen, nicht anders erwartet werben konnte. Die alte, grundge- 
jegliche Verbindung zwiihen Schleswig und Holftein in Verfaſſung, 
Verwaltung und Rechtspflege ward aufgehoben und nur in gewiflen 
Inſtitutionen befonderer Beichaffenheit, in der Gemeinſchaft der Uni- 
verfität Kiel, mehrerer Wohlthätigleitsanftalten, des Eidercanals, der 
Ritterihaft, beibehalten. Dagegen warb bie Idee des Gejammtitaa- 
tes jegt nicht, wie in den uriprüngliden Plänen der eiderdäniſchen 
Bartei, auf Dänemark und Schleswig beſchränkt, ſondern au auf 
Holftein. ausgedehnt. Auf Armee, Finanzen und auswärtige Ange 
iegenbeiten follte fi die Gemeinſchaft erftreden; gegen eine Einver: 
leibung in Dänemark follte Schleswig auch binfort gefichert, deutfche 
und daäniſche Nationalität in dem Herzogthume gleihmäßig geſchützt 
fein. Beſondere Berfafiungen Schleswigs und Holfteins für die be- 
jonderen Angelegenheiten eines jeden Landes, in diefen Verfaſſungen 
Landſtände mit beichließender Stimme, Berathbung der Geſammtver⸗ 
faffung durch die Landſtände Schlesmigs und Holfteins — fo lau: 
teten Die wichtigsten unter den übrigen Beſtimmungen. 

Am 18. Februar 1852 übergaben die deutſchen Bundescommil- 
fare die Regierung Holfteins dem dänischen Könige und bie Bundes- 
truppen räumten das Herzogthum; das ganze, ungeheure Kriegsma⸗ 
terial der jchleswig-holfteiniichen Armee fiel dabei in die Hände der 
Dünen. Ein Amneftie-Batent wurde erlaflen; aber eine große An- 
zahl angeſehener Männer nebft ihren Familien mit Verbannung be 
legt, unter ihnen der Herzog von Auguftenburg und fein Bruder. 
Das unglädlihe Schleswig blieb unter fortbauernder Herrſchaft des 
Belogerungszuftandes auch nach dem Ende des Kampfes, daher will- 
türlide Abſetzungen weltlicher und geiſtlicher Amtöträger, Berhaftun- 
gen, Landesverweiſungen und Beichlagnahmen, Verhöhnung aller welt: 
lichen und kirchlichen Verhältniſſe, fobald es darauf anfam, bänifches 
Weſen und dänlicdhe Sprache auf Koften der deutichen auszubreiten. 
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Der Geſammiſtaat wäre aber eine Läcderlichleit geworben, wen 
nicht eine gleihmäßige Erbfolge in allen feinen Xheilen ib 
von der Gefahr befreit hätte, in naher Zukunft wieder in dieje ie 
aufgelöft zu werden. Der beftimmte Schritt zu einer neuen Erbfolge 
ordnung geihah unter dem mächtigen Einfluß des ruſſiſchen Kaiſers 
Nikolaus. Als Ablömmling einer Nebenlinie des in Dänemarl re 
gierenden oldenburgiſchen Hauſes, welche einftmals bedeutende Theile 
von Holftein und Schleswig bejeflen, 1767 und 1773 aber darauf 
verzichtet hatte, legte jet der ruſſiſche Kaifer dieſen Verzicht fo aus, 
daß deſſen Gültigkeit mit dem Tode Friedricy’3 VII. und des Fünig- 
liden Oheims Ferdinand erlöfen, daß allo dann die Anfprüche des 
Kaiſers wieder in Kraft treten müßten. Er that dies, ‚um fofort 
burch einen abermaligen Vergicht die Geltendmachung diejer wieder 
erwachenden Anfprüde aufzugeben zu Bunften eines neuen „Arrange 
ments” über die Erbfolge. Auch Brinz Friedrich von Heflen, jegt in 
Kurheſſen der nächſte Erbberechtigte, war bereit, auf. den dänischen Thron 
zu verzichten. Die Anſprüche des Auguftenburger Herzogs auf Schles: 
wig-Holftein dagegen behandelte man als zweifelhaft und jedenfalls 
verwirtt dur die Theilnahme des Herzogs an der Erhebung von 
1848. Nun ward ein Sproß derjenigen Linie des oldenburger Manns 
ftammes ins Auge gefaßt, die, nad) der auguftenburgifchen, die nächſt⸗ 
berechtigte für Schleswig-Holjtein war — der glüdsburgiichen — 
es war die Prinz Chriſtian. Nicht bloß als der einzige von allen 
Prinzen der Nebenlinien Auguftenburg und Glüdsburg, der 1848— 
50 auf dänifcher Seite geitanden, jondern auch wegen feines Zuſam 
menbanges mit dem Weiberftamme ſchien er ſich zu empfehlen; bie 
männliden Nachkommen aus feiner Ehe mit der Schweiter des Prin- 
zen Friedrich von Helen, jo nahm man an, würden gewiſſer Maßen 
die Rechte des Manns⸗- und Weiberſtammes in ſich vereinen. Nach—⸗ 
dem noch manches Widerſtreben, namentlich Preußens, überwunden 
mar, unterzeichneten am 8. Mai 1852, zu London Oeſterreich, Kraul 
reich, Preußen, Rußland und Schweden das Londoner Protokoll, und 
verpflichteten fich, nach dem Ausfterben des Mannsſtammes der derma⸗ 
ligen königlichen Linie, den Prinzen Chriſtian ven Glücksburg und 
feine männliche Rachtemmenſchaft aus der Ehe mit Louiſe vom He: 
jen als Nachfolger in der Geſammtheit der Staaten Friedrich’a VII. 
anzuerkennen. Mehrere Berzichte von Perfonen, die dem geſetzlichen 
Erbgange nad vor Chriſtian von Glücksburg zur Succeſſton in dem 
Königreih oder in den Herzogthümern berufen waren, hatte man be 
reit3 in Händen; andere wurden berbeigejchafft. Das meifte Gewidt 
legte man darauf, etwas Aehnliches vom Herzog Friedrich von Au 
guftenburg zu erhalten. Seine ſchleswig'ſchen Güter, auch fein Mo 
biliarvermögen wurden mit Beichlag —A man drohte ihm Gow 
fiscation an; fo beivog man ihn, (80. Dec. 1852) gegen einen 
dargebotenen Preis die Güter abzutreten und zugleich für fich und 
feine Familie die Berpflichtung zu übernehmen, nichts gegen bie 
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Durdfährung der Iiniglicden Afichten auf Megelung ber Erbfolge 
zu unternehmen. Ein neues daniſches Thronfolgegejeg befeitigte die 
Erbfolge, wie fie für Dänemark das Königsgefeg von 1665 feſtge⸗ 

‚ m Gunsten Chriſtian's vom Blüdsburg und feines Manns» 
komme aus ber Ehe mit der Pringeffin Louife von Heſſen. 
Dasfelbe erhielt (24. Juli 1863) die Zuſtimmung bes dänischen 
Reichstages. Nicht aber bat es die Zuflimmung der Stände in Schles: 
wig oder in Holftein erhalten; ihnen ift e8 gar nicht vorgelegt wor 
ben. Unb wenn das Londoner Protokoll nad Defterreih und Breußen 
and) einige Mittelftanten Deutichlands, wiewohl zum Theil nur in 
abgeſchwaͤchter und bedingter Weife, anerlannt haben, jo ift jede ders 
arige Anerkennung von dem deutihen Bunbestage unterblieben. 
Vohl aber erkennt das Protokoll felbft in einem eigenen Artikel 
an, daß den wechſelſeitigen Rechten, die gwilchen dem däniichen Ks 
nige und dem deutichen Bunde rüdfichtlich der Herzogthümer Holftein - 
und Lauenburg befteben, fein Eintrag gefcheben folle. 

So mar denn bie Verbindung Schleswigs mit SHolftein in bem 
weſentlichſten Stüden zerrifien, dagegen auch Holftein durch neue, 
engere Bande an Dänemark gezogen, ferner die rechtmäßige Erbfolge 
bedroht, freilich nicht mit einer VBefeitigung des Mannsſtammes zu 
Gunſten des Weiberftammes, wohl aber mit einer willkürlichen An: 
ordnung im Innern des Mannsftammes, und zwar zur Ausführung 
eben der Abfichten, als deren ficherfte Abwehr dem Schleawig-Hol- 
feiner die ausſchließliche Geltung der Manneserbfolge in feinem 
Lande ihren vorzäglichiten Werth gehabt hatte. 


— — — — — — 


37. Die ungariſche Revolution, 1848—1849. 


(Rah Anton Epringer, Gefchichte Oeſterreichs feit 1809, bearbeitet 
vom Herausgeber.) 


Die öfterreihifhe Revolution war nicht, wie die franzdfiiche 
oder preußifche in bemfelben Jahre, die Erfchütterung eines in 
ſich gleihartigen Staatslürpers, welche, von der Hauptftabt aus⸗ 
gebend, fich raſch durch die Provinzen verbreitet, in biefen überall 
dielelben Forderungen und PBarteigegenjäge hervorruft und endlich 
wieder im Mittelpunlte zum Abſchluß kommt; vielmehr war ſchon 
vor ben Maͤrztagen eine Revolution in Ungarn, eine andere in der 
Lombardei, eine dritte unter den ſlawiſchen Stämmen angebahnt, und 
Metternich’8 Sturz in Wien hatte nur die Wirkung, alle jene unter 
einander völlig verſchiedenen Kräfte zu entfeſſeln und ein Chaos von 
aus einander ſtrebenden Gewalten beroargurufen. . 
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a. Die jeparatifiiiden Tendenzen in Ungarn fett 1830. 
Ludwig Koffuth. 


Die erften Anzeichen des feparatiftiiden Belüftes einer Partei in 
Ungarn fallen in das Jahr 1830. Die Erfchitterungen, welde in 
Folge der Juli⸗Revolution in Europa Statt hatten und noch erwar⸗ 
tet wurden, machten eine Verflärtung ber öſterreichiſchen Arme 
wünjchenswertb. Der ungariiche Landtag bewilligte dazu 48,000 
Rekruten, forderte aber die Anftellung bloß ungarischer Dfficiere bei 
den ungarifhen Regimentern. Diefer erfte Verſuch, eine ungariſche 
Armee zu ſchaffen, Iceiterte zwar, aber von da an trat das ſepara⸗ 
tiftiiche Drängen bald mehr, bald minder fühlbar hervor. Das Dr 
gan diefer Tendenz wurden die Litbographirten Berichte über den 40 
Monate dauernden Landtag (1832— 1836), welche der junge Advo⸗ 
cat Ludwig Koſſuth berausgab. Die Regierung ließ ihm die litho⸗ 
graphiſche Preſſe wegnehmen, und als er feine Berichte gefchrieben 
verbreitete, ihn gefangen jegen. Der ganze nächſte Landtag (1840) 
drehte ſich vorzugsweiſe um Hochverraths⸗Proceſſe, und endete damit, 
daß die Regierung alle biefe Procefje niederihlug und alle Gefan⸗ 
“genen begnadigte. Der befreite Koſſuth trat als Rebacteur an die 
Spige der radicalen Peſther Zeitung (Peſti Hirlap), und da die erften 
Männer des Landes fih an dem journaliftiihen Kampfe betbeiligten 
(Szechenyi dur fein berühmtes Buch: „Die Völker des Dftend“, 
gegen Koſſuth — Edtnds eben fo Träftig und berebt für Koſſuth), fo 
war die Macht der Zeitungspreſſe anerlannt, das Anſehen Koſſuth's 
feft begründet. Die bisherigen Leiter der Landtags-Oppoſition (mie 
Franz Deal, der ſchon früher Beiteuerung des Adels, Deffentlichkeit 
und Münblichleit des Gerichtöverfahrens, fo mie Geſchwornengerichte 
verlangt hatte) waren überflügelt; neue Führer traten auf: Graf 


Ludwig Batthbyany war dad Haupt der Magnaten-Oppofition, Kol | 
futh lenkte jene der Comitate. Der letztere trat (1844) megen Stier 


tigfeiten mit feinem Verleger von der Redaction der Peſther Zeitung 
zurüd und mußte, da Metternich ihm die Gonceffion zu einer Jei- 
tung verweigerte, der journaliftiichen Thätigleit überhaupt entfagen. 
Seine Agitation wurde aber dadurch nur in eine andere Bahn ge 
lenkt: er hörte auf, als Schriftiteller die Nation zur Leidenfchaft zu 
entflammen, aber er begeifterte fie von nun an als Rebner. Dazı 
batte ihn die Natur mit jeltener Freigebigfeit ausgeflattet: er ver: 
einigte Wohllaut und. reihe Modulation ver Stimme mit Kraft und 
Ausdauer derfelben auch bei dem anhaltendften Gebrauche, und ihm 
fanden für die Aeußerung jeber Empfindung und Leidenfchaft die 
entiprehenden Mienen als Retige. lebenvige Begleiter des Wortes zu 
Gebote. Der ſonderbare, auf dem Neichstage geltende Brundfat, 
daß die Stimmen nicht gezählt, fondern durch ‚den ‚Bräfidenten, wit 
das Gefeh jagt, gewogen wurden, wodurch det Bräfivent in der Lage 
war, die Stimmen.der Minorität als: Beſchiuß der: Vreſammlung 
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zu verländen, wenn fie ibm — wie ebenfalls das Geſetz ſagt — 
vernünftiger erfchienen, hatte zur Folge, daß eigentlih nur diejenigen 
Stimmen beachtet wurden, welchen eine Begründung durch eine längere 
Rede voranging. Diefe Sitte hatte die politiihe Beredſamkeit in 
Ungarn heimisch gemacht, wie vielleicht in feinem anderen Bande. 
Aber auch die beften Rebner erkannten willig an, daß fie mit Koſſuth 
wohl weiteifern, jedodh nimmermehr ihn überragen könnten. An 
äußeren Anjehen, an Tiefe des Geiftes, an politiider Kenntniß 
mußte er Manchem weichen; aber wenn Kofiuth ſprach, und jo lange 
er ſprach, vergaßen feine Bubörer die ganze übrige Welt, erfannten 
nur ihn als ihren Führer und ſchwuren nicht höher als auf jein 
Bort. Freilich, er redete ſtets nach dem Sinne der Menge, und es 
geſchah nicht felten, daß er mit ganz anderen Anſichten und Rath— 
ihlägen feine Rede ſchloß, als ex diefelbe begonnen hatte; fo fehr 
wies der Beifall der Zuhörer ihm den Weg und gab ihm das zün⸗ 
dende Wort, den fchlagenden Sat an die Hand, und wenn die Zu- 
börer ihn Anfangs gelenkt hatten, fo riß er fie nun feinerjeits bin, 
entrüdte fie weit ihrem urfprünglichen Standpunlte, und am Schlufle 
der Rede war feine Begeifterung auf die ganze Verfammlung übers 
gegangen. Mochte auch nachträglich bei ruhiger Ueberlegung der 
Eine oder Andere ſich nicht für überzeugt halten, augenblidlid hätte 
Riemand den Muth, auch nicht die Fähigkeit gehabt, Kofjuth ent: 
gegenzutreten. | 
Der nächte Gegenftand für Koſſuth's Agitation war der unga⸗ 
riſche Schutperein, für defien Zwecke er drei Jahre lang mit dem 
ganzen Aufgebot feiner redneriichen Kräfte kämpfte. Zwiſchen Ungarn 
und den deutichen Provinzen Oeſterreichs beſtand eine Zwilchen-Boll 
linie, welche einen ſtarken Schutz der deutich-öfterreihiichen Induſtrie 
auf Koften Ungarns bezwedte, indem alle ungariſchen Rohſtoffe, welche 
au Defterreich producirte und die ungariſchen Fabricate mit einem 
erbeblihen Ausfuhrzoll belaftet, der Bezug ausländiſcher Robftoffe er: 
ſchwert, Dagegen die Einfuhr öfterreichiicher Induſtrie-Artikel nad 
Ungarn durch überaus geringe Zölle begünftigt waren. Eine Boll: 
einigung mit Defterreich ſchien aber zweierlei politiiche Bedenken zu 
haben: einmal befürchtete man durch das Aufgeben der BZolllinie eine 
almählihe Germanifirung, und dies um fo mehr, als damals über 
den Anfchluß Defterreihs an den deutichen Bollverein vielfah ver: 
bandelt wurde; zmweitend gehörte die Feftftelung der Zölle zu den 
Rechten des Reichätages, — hörten alſo die Zölle auf, fih bloß auf 
Ungam zu beziehen, fo batte diefer beftimmende Einfluß des Reichs: 
tages ein Ende: Dagegen ftand bie Gründung eines wumgariichen 
Schutzzollſyſtems mit den übrigen feparatiftiichen Tendenzen im yollften 
Einlang. Da bie Regierung die Zollanträge der Stände zurück⸗ 
wies, fo entfland unter dem Schutze des Neichätages ber ungariſche 
Shupverein, au deſſen Stiftung Koſſuth den größten Antheil 
batte und der nach zwei Monaten bereits 60,000 Mitglieder zählte, 
26* 
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Jeder „patriotiſche Ungar“ verziäptete von nun an anf den Gebrauqh 
andländifcher Induſtrieproducte und begnügte ſich freiwillig mit ben 
des eimbeimifchen Gewerbſleißes. Man ſah jeht das 
probe Tuch), das bisher höchftens Pußtalente trugen, in dem abeligen 
Caſins, die Frauen und Töchter der Magnaten fetten ihren Etoh 
in bie Nachahmung ber Bäuerinnen aus ber Theißebene. Die Met 
leicht entzündbare Phantafie der Magyaren Tab bereits das Bil 
eines großartigen ungariſchen Induſtrieſtaates vollendet, deſſen Pro 
bucte in ber ganzem Welt gepriejen und gefucht wären, während man 
in Regierungskreiſen biefe Eontinentaliperre im Meinen verlachte, 
welche eine Induſtrie beſchirmen follte, die man in einem Aderbau 
lande ohne flüjliges Eapital, ohne Eredit und ohne Arbeitskräfte erfl 
aus dem Boden flampfen wollte. Was aber die Regierung denne 
zu leidenſchaftlicher Verfolgung des Schubvereins antrieb, mar, daß 
derſelbe das Volt an politiiche Agitationen zu gewöhnen fuchte. 
Den Belipiele der Ungarn folgten die Kroaten, und ihre 
Wortführer entlehnten Mittel und Biel der Bewegung der ungariſchen 
Dppofition. Ihr Biel war, das dreieinige Königreich Kroatien, Ela 
vonien und Dalmatien in ein zweites Ungarn zu verwandeln, eine 
größere Selbſtändigkeit zunächſt der berrfchenden Partei in Ungarn 
gegenüber, weiterhin aber auch der abjoluten Regierung in Oeſter⸗ 
reich gegenüber (duch Herftelung einer jelbftändigen kroatiſchen Etatt- 
balterei) zu gewinnen. Zu ſchwach, beide Gegner zugleich zu ent⸗ 
waffnen, lag es ihnen nahe, zunächſt ſich mit einem berfelben zum 
Sturze ded andern zu verbinden. Natürlich beeilte ſich die ungatiſche 
Dppofition, jobald fie die Bedeutung der nationalen Beſtrebungen 
der Südjlawen erlannte, Gegenmaßregeln gegen diefelben zu treffen. 
Kofiuth, „der ungariide D’Eonnell“, hatte im Herbſte 1845 auf 
einer Reife durch Kroatien fi von dem allgemein verbreiteten Mib 
trauen gegen Ungarn überzeugt, und nad feiner Rückkehr bie Ab⸗ 
fendung einer Deputation nah Wien veranlaßt, um bie Befchwerden 
der Peſther Gongregation gegen das verfaflungsiibrige Berfahren 
des Agramer Landtages, namentlich die Wefeitigung des perſönlichen 
Stimmrechtes des Adels, beim „Könige“ vorzubringen. Die Depw 
tation ward auf Grund einer Verordnung vom Jahre 1770, weide 
die Entfendung von Deputirten eine einzelnen Comitates am bat 
Hoflager verbietet, nicht vorgelaffen und dadurch der Verdacht eine 
geheimen Verbindung des Wiener Cabinets mit den Kroaten und 
nk a Rarlihen Verhetzung der verfchiedenen Nationalitäten nm 
aͤrkt. 


Die Krifis wurde noch beſchleunigt durch den Tod des Palau⸗ 
nns, des Erzherzogs Joſeph (18. Januar 1847), ber wenige 
Wochen ach feinem fünfzigjährigen Amtsjubilaͤum erfolgte. Obgleich 
der magyariſchen Sprache nicht mäßtig, war er do durch eine ge 
wifle Borliebe für das ihm anvertraute Band, das feine zweite Her 
mat geworben, ein geeigneter ‚Vermittler zwiſchen Ungam und des 





Wie ungariſcht Repciutien sub 


Kaum Regierung geweien, und biefen „alte Naͤgoͤcgh, mie mern ichn 
in halten 9 Areifen Halb ſpottiſch, halb argerlich nannte, hatte einerheits 
manche © e yon Ungarn ——— m. Ne Mar- 


dem v0 Sabre alten —8 Stephan, Fe apa in der 
Gewartung, daß die Stände ihn auch auf bie Dauer wählen wür⸗ 
den. Dieser verband auch mit einer großen perlönlichen Debenk 
würdigleit und gebiegener Herzendgiie mannichfache Kenntmifſe, bes 
jonders in den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, Talent für Male 
sei und Kalligraphie, das Verſtändniß vieler Sprachen; aber ihn 
trieb Leine Leidenſchaft zur Theilnahme an den öffentlichen Angeles 
genheiten, ihn erfüllte nicht das Bedurfniß, zu regieren. Populari⸗ 
ti wer bad letzte Biel feiner Handlungen. Dazu konnte er durch 
Anſchluß an die Liberalen auch an Machtfülle gewinnen, da die in 
ihrem Programme ausgeiprochene Selbftändigleit des Reiches gunächt 
dem Balatinus zu Gute kommen mußte. Nichts war daber natlx 
ler, als daß der Erzherzog den Conſervativen wenigſtens feine eif⸗ 
rige Unterftitung zuwendete, wenn er auch vorläufig noch nicht ofien 
fh mit ihren Gegnern verband. 


b. Der legte Reihstag in Preßburg 1847—1848, 


Der Kaifer eröffnete am 12. Nov. 1847 ben Reichstag in Preß⸗ 
burg mit größerm und glänzenderm Gefolge, als jonft üblih mar 
und erweckte durch Ablejen einer ungarifchen Thronrede eine gewals 
tige Begeifterung. Noch in derjelben Situng ftattete der Reichstag 
feinen Dank für dieſes Zugeſtändniß an den ungarifchen Stolz ab, ins 
dem er durch einftimmigen Zuruf den Erzherzog Stephan zum Pa⸗ 
latinus wählte. Schon bald zeigte ih eine Spaltung zwiſchen 
Ragnaten und Ständen, als die Abihaffung der Steuerfoeiheit bes 
Adels (des „bettelhaften Privilegiums“, wie Kofjuth fih ausdrückte), 
bie Robotangelegenheit u. |. w. zur Sprade fam. Es ſchien falt, 
ala ob auch dieler Reichstag (wie der vorige) die Zerlegung der Ge⸗ 
walten, ven Berfall der Verfaflung nur weiter entwideln jollte — 
da trat die MärgRevolution dazwiſchen. Schon am 3. März bielt 
Koffuth, der im Peſther Comitate als Deputirter gewählt worben, 
im Preßburger Reichstage jene berühmte Rede, welde mit gutem 
Grunde als die Taufrede der ungariichen, wie der Wiener Repolu⸗ 
tion bezeichnet werden darf. „An ung liegt e8”, ſprach er, „bie 
Dynaftie zu retten, ihre Zuhmft an die Verbrüderung der verſchie⸗ 
denen Volker Deſterreichs zu binden, ftatt des fchlechten Bindemittel! 
ber Bayonnette und bes Benmtenbrudes ben feften Kitt einer freien 
Verfafjung zu jeten. Wir bitten daher, ben kaiſerlichen Thron 








mit confiitiitionellen Einrichtungen umgeben, allen Landern Defte: 
reichs eine Berfaffung verleihen zu wollen.” 

Auf die Nachricht von dem Siege der Revolution in Wien (f. 
S. 347) begab fid eine Deputation des Preßburger Reichstages 
nah Wien, fiberreichte dem Sailer in feterlicher Aubienz eine im let 
ten Augenblide noch ſchärfer gefaßte Adreſſe und kehrte mit der Zu⸗ 
fiherung eines verantwortlichen Miniftertums für Ungarn zurüd, 
Aud wurde der Palatinus mit allen weientlicden Rechten eines Sous 
verains audgeftattet, fo daß Ungarn fortan als ein-Staat neben 
dem Staate Defterreih erſcheint. Doch gerade die. Selbftändigkeit 
des Reichstages fiel der Revolution als erfted Opfer, denn er gerieth 
ganz in Abhängigkeit von den Radicalen; nit nur war die Roy 
natentafel zu vollfländiger Richtigkeit berabgefunten und regiftrirte 
nur noch die ſtändiſchen Beichlüffe, ſondern auch die Stänbetafel fand, 
ans Furcht vor der Peſther Jugend, die hinter den Wiener Stuben 
ten nicht zurüdhleiben wollte, und vor dem dortigen Oppofitionsclub, 
weder Zeit no Muth zur Debatte. Kofjuth ftellte die Anträge, er 
motivirte ihre Annahme, er lenkte die Stimmen, er proclamirte die 
Beſchlüſſe. 

Der Sieg der ſeparatiſtiſchen Tendenzen reizte die Czechen in 
Böhmen und die Polen in Galizien zu dem Verſuche, das Beifpiel 
Ungarns nachzuahmen. Auch die Czechen erhielten nad einer zwei 
maligen Deputation nad Wien ihre Verfafiung (die Eharte vom 8. 
April) und Böhmen ward aus einer öſterreichiſchen Provinz in ei- 
nen mit Deſterreich Iodler verbundenen Staat verwandelt, dem ſlawi⸗ 
ſchen Elemente das Uebergewicht eingeräumt und bier ein zweites 
Ungarn geihaffen. Der nächſte böhmifche Landtag follte ein conſti⸗ 
tuirender fein. Dagegen binderte in Galizien das tiefe jociale ger: 
würfniß zwiſchen dem Adel und den Bauern, denen erfterer die Auf: 
bebung der Robot ohne alle Bedingung (Entihädigung) nicht bewil: 
ligen wollte, daß hier das Schaufpiel des Abfalls fi wiederholte, 
welches auch in der Lombardei (18. März) in Scene ging (f. Nr. 38). 

Am 10. April ſchloß Kaifer Ferdinand perfönli den Reichstag 
und beftätigte alle von demjelben befchlofienen Geſetze: unabhängiges 
Minifterium, jährliche Sigungen des Reichstages, Deputirienwahl 
auf Grundlage des allgemeinen Stimmredtes, Vereinigung Ungarns 
mit Siebenbürgen, gemeinfame Befteuerung, Aufhebung ber une 
thänigen Laften und der grundberrlichen Gerichtsbarkeit u. ſ. w 
ungariſchen Minifter eilten, um die neue Verwaltung des —* 
einzurichten, nach Peſth, welches jetzt erſt zum vollen Range der 
Hauptſtadt emporſtieg. 


c. Der Reichstag in Peſth, 1848. 


Erzherzog Stephan, der „plenipotentiäre Stellvertreter bes Kai 
ſers in Ungam, Siebenbürgen und den ungarifhen Nebenländern” 


37. Die ungarifce: Resulutio. “0% 


(mit Jubegriff dee: Militärgvenze) eröfinete am 5. Juli im Namen 
des „Iranlen” Kaiſers den nenen Reichsſtag. Dieler beiland aus 
zivei Säufern: bie 377 ‚Abgeordneten der Stänbetafel beſaßen alle 
gleiche Rechte, wie fie auch alle auf diefelbe Weiſe — durch directe 
Bollswahl — in das Haus gelommen waren; kein Privilegium galt 
außer dem ber magyariſchen Sprade; die Magnatentafel hatte der 
neuen Zeit fogar ihren Ramen zum Opfer bringen müflen, fie hieß 
von nun an „das Dberhaus”. Während fie früher bei allen wid: 
tigen Debatten den Ausſchlag gab und die Stände, im Falle beide 
Theile fi) nicht einigten, nachgeben mußten, wurden jett die Be 
Ihläfle der Magnaten kaum beachtet, und als fogar ihre Exiſtenz 
dur) einen Antrag auf Reform bes Dberhaufes bedroht wurde, ver- 
ließ ein Magnat nad dem andern Befth, die Einen um befiere Zei- 
ten abzuwarten, die Anderen um ben Schub des Hofes gegen bie 
Revolution anzurufen. Am Hofe jah man ebenfalls in allen Vor: 
gängen zu Peſth nur die fortgefegte Revolution und war entrüftet 
über die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher der ungarifche Finangminifter 
Koſſuth über die Finanzen und den Erebit Ungarns (durch Ausgabe 
ungarifher Buldennoten, der fog. Koſſuthnoten, und Verbot der öfter- 
reihifhen Banknoten) verfügte, für eine befondere ungariſche Diplo- 
matie, für ein unabhängiges ungariſches Heer im Budget Gelber 
auswarf, ala ob Defterreich nicht mehr exiſtirte. Eben jo erblidte 
das Wiener Minifterium in dem ungariſchen Gabinet eine Eoncur- 
renzRegierung, deren längere Dauer mit dem eigenen Beſtehen un- 
vereinbar war. Der Angriff gegen die ungariihen Sondergelüfte 
wurde eingeleitet durch ein Geſuch des Wiener Minifteriums (mit- 
telft einer Deputation des Wiener Reichsſstages) an den Kaifer um 
feine Rücdkehr nach Wien, wodurch feine Stellvertretung in Ungarn 
durch den Balatinus aufhören follte. Vergebens febte der ungarifche 
Reichstag ebenfalls durch eine Deputation diefem Schritte die Bitte 
entgegen, „ber Monarch möge feine koöniglichen Rechte perfönli in 
der Mitte feiner getrenen Nation ausüben“. Das Wiener Minifte- 
rinm fiegte nicht nur in Innsbruck, fondern ſchöpfte auch erböbten 
Mutb aus den gleichzeitigen Siegen Radetzky's in Stalien (ſ. Nr. 
38), durch welche der Gedanke eines centralifirten Oeſterreichs 
zunächſt in militärifchen Kreifen geboren wurde. Wie nämlich in 
der Armee die verichledenen Nationalitäten einträchtig neben einander 
und im Dienfte für den Kaifer ihre Einigung fänden, eben 
fo müßten im Gejammtftaate die einzelnen Stämme durch die dee 
eines großen und ftarlen Defterreihs zufammengehalten werben. 
Wenige Tage nad der Rückkehr des Kaiſers wurden die außer 
ordentlichen Bollmachten des Palatinus zurüdgenommen, der unmit- 
telbare Verkehr zwiichen dem ungariihen Minifterium und dem Wie 
ner Hofe bergeftellt. Die ungariihen Minifter Battbyany und Deal 
eilten nah Wien unb verlangten, um Klarheit in die Situation zu 
bringen, nit allein die Sanction bes nom Reichstage beichlofienen 
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Finanz⸗ und Nelcntirungsgeiehes, ſondern *3 einen. Befehl an 
die in Ungarn garniionirenden Truppen, ber Peſther Segierung zu 
gehorchen und ein Berbot an den Banng Jellachich (I. ©. 358), die 
begonnenen Nüftungen gegen Ungarn fortzufegen. Zugleich wieder⸗ 
bolten fie bie Witte an dem Kaifer, buch feine Gegenwart im Dien 
alle Gerüchte von einer zwiſchen dem Monarden und jeiner Regie 
vung beſtehenden Spannung niederzufchlagen. Man erinnerte fi 
in Wien nur mit Scham der Zugeſtändniſſe, welche die Ungarn der 
Hülflofigleit des Hofes abgerungen, und lehnte bie Bitten, auch als 
fie von einer Reichstags⸗Deputation in Schönbrunn in dringender 
Weiſe wiederholt wurden, im glimpflichen —— ab, nahm dagegen 
die frühere Abſetzung des (ſich damals in Innsbruck vergebens recht⸗ 
fertigenden) Bauus Jellachich zurüd, fo daß biejer feine Rüftungen 
gegen Ungarn ungehindert betreiben konnte. 

Als Jellachich am 11. September die Drau überfchritt und in 
Ungarn eindrang, forderte der Reichatag den Palatinus anf, ſich an 
die Spige des nationalen Heeres zu fielen. Dieler machte den Ber: 
ſuch, durch. eine perfönlihe Aufammenktunft mit dem Vanus auf dem 
Blattenfee den Frieden noch zu vermitteln. Da aber der Banus 
Bedenken trug, fi auf Das bazu beſtimmte Dampfichiff zu begeben, 
fo eilte Erzherzog Stephan nad Wien, legte jein Amt in die Hände 
des Kaifers nieder umd begab ſich auf fein mütterlihes Erbgut in 
Schaumburg an ber Lahn, um nie wieder aus bem Brivatleben ber 
anzutreten. 

Rah der Flucht des PBalatinus erhielt der dem Grafen Batibyauy 
befreundete und mit den ungarilchen Berhältntfien wohl vertraute 
General Graf Lamberg der Dberbefehl über alle Truppen, fe 
wohl die kroatiſchen als die ungariiden, um jo die Waffenruhe ber 
zuftellen. Seine Miffion war ein Mißtrauensvotum gegen Jellachich, 
ein Zugeſtändniß am die Ungarn. Dennod fehte Koffuih in Bat 
tbyäany’3 Abweſenheit beim Neichstage den Beſchluß durch, dem Ge 
neral Zamberg zu verbieten, das Commando #ber die ungarifche Ar- 
mee zu übernehmen, wibrigenfalls er ein Berräther am der Eonftitu- 
tion fei. Als nun aus dem ungariihen Lager die Nachricht fam, 
dem Banus jei ein 24ftündiger Waffenftiliftand bewilligt worden, 
und die murrende Armee werde von ihren Führern vom Angrife 
auf die Kroaten abgehalten, jehrie man über Verrath. Der unglüd: 
liche Graf Zamberg wurde auf der Schiffbrüde von einem mit Ser 
fen, Aexten und Kuitteln bewaffneten Bollshaufen erfannt, aus dem 
Wagen gerifien und .in fchmählicher Weiſe erſchlagen. Die Wiener 
Regierung fand in diefem Morde und in der lauen Verfolgung der 
Verbrecher durch die ungariihen Behörden eine eine günfüige Gelegenpeit 

zu ftvengeven Maßregeln. Ein königliches Manifeſt vom 3. Detober 
S klärte den Meichötag für aufgelöft, alle nicht fanctionixten —— 
desſelben für ungültig, verhängte über Ungarn das Kriegsgeſetz, über: 
gab dem Banus den Beſehl über alle Landestruppen und ernannte 





3. Bir ungaciihe Nevolution. 2 


ihn ya Statthalter den Königs. Bunädft aber galt es, den Ba 
ma, der ſich wit feinen ſehleche Dißciplinizten und ſchlecht 

Urmee, Ratt gegen Ofen und. Peſth gu marichiren, an bie öſterrei⸗ 
chiſche Grenze gezogen hatte und dadurch von feiner Reſerve (durch 
ein ungariſches Coxps)  abgefchnitten war, wieder kampffaͤhig zu mas 
hen und zu verhüten, daß er nicht vollftändig aus Ungarn bexanir 
gevrängt werde. Alles was ber Kriegäminifter Graf Latour nom 
verfügbaren Truppen zur Hand hatte, dirigirte er am die Grenze, 
unbefümmert um die Drobungen der Wiener Radicalen, welche bem 
Angriff anf Ungarn gegen die Freiheit der öſterreichiſchen Völker 
überhaupt gerichtet glaubten, ohne Rüdficht auf bie Gefahr, welche 
die Berringerung der Truppenmacht in Wien mit fi) führte. Der 
Marf aus den Landgarnifonen ging ohne Störung vor fi; als 
aber der Befehl zum Ausrüden an die Wiener Truppen gelangte, 
brach die Detober-Revolution aus (ſ. S. 357). 

Rah dem faft gleichzeitigen ‚Eintreffen bes Manifeftes nom 3. 
October und der Nachricht von der Wiener Dctober-Revolutiow g& 
Raltete fi der Landesvertheidigungs:-Ausfchuß, welcher am 22, Sep 
tember ala Beirath des Miniſterinms ins Leben gerufen worden war, 
zu einer fürmliden proviforiihen Regierung, in welcher Noir 
ſuth alle Macht in feinen Händen vereinigte, 


d. Der Winterfeldaug in Ungarn, 1848-1849. 


Rad der Eroberung Wiens dur die Failerliden Truppen (f. 
©. 369) konnte Latour’3 Plan, Ungarn volftändig zu umzingeln, 
and von allen Seiten gleichzeitig gegen die Hauptſtadt vorzurüden 
feiner Verwirklichung entgegengehben. Während bie Hauptarmee un⸗ 
ter Windiſchgräz an der obern Donau zum Einbruch bereit fand, 
jolten General Simoni von Mähren, Schlid von Balizien, Pud- 
ner von GSiebenbärgen, Nugent von Steiermark ber vorrüden. Ge 
gen diefe überwältigende öfterreihiiche Macht (100,000 Mann regu- 
läter Truppen und 30—40,000 Mann aufgebotenen Volles) blieben 
die Magyaren wie an Anzahl der Streitkräfte (mehr als um "/s), 
fo an Bewaffnung und Disciplin bedeutend zurüd und mußten dazu 
ihre Truppen, die wenig befler ald ein ungelibter Landſturm waren, 
zur Dedung der weiten Grenzen zeriplittern, während die Defterreicher 
nad) Belieben bier ober bort die Dffenfive ergreifen fonnten. Doc 
verhinderten theils nicht vorbergefebene Schwierigkeiten, theils die ge 
ringen Fähigleiten der öfterreihifchen Feldherren die raſche Ausfüh- 
rung jenes Kriegsplanes unb gaben den Magyaren Leit, die natio⸗ 
nale Armee beſſer zu organifiven. Als inzwiihen die Abdankung 
Ferdinand’s und die Thronbefteigung Franz Joſeph's in Ungarn bes 
lannt wurde, erflärte der Reichſstag beide Ucte für ungeſetzlich, denn 
ohne Einwilligung des Reichstages dürfe Aber den Thron Ungarns 
nicht verfügt werden; doch fand ber Plan einiger Nadicalen, mit der 
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Dhnaftle und ber Monarchle abzurechnen, wenig Auklang, und bie 
Evtlärung, daß Ungarn nach wie vor au feinem gekronten Könige 
in unmandelbarer Treue feftbalte, feilelte wiele Eonfervative au bie 
aufſtaändiſchen Fahnen. 

Erſt am 15. December Überſchritt Windifchgräg mit der Donau⸗ 
armee die Leitha; die Magyaren wurden, zum Theil durch die Un⸗ 
einigkeit ihrer Feldherren Goͤrgei und Perczel, nad) Heinen Gefechten 
vor Raab und bei Moor, bis unter die Mauern von Dfen zurädge 
trieben. Eine Deputation des Peſther Reihstages an Windifchgräz 
megen Abſchluß eines Waffenftilftandes erhielt die Antwort: „Mit 
Rebellen unterhandle ich nicht.” Sofort verlegte der Reichſtag mit 
dem Landesvertbeidigungs-Ausfchufie feinen Sit jenfeit der Theiß nad 
Debreczin (1. Januar 1849); das Heer follte die beiden Haupt: 
ſtaͤdte Preis geben, fi durch einen rechtzeitigen Rüdsug retten und 
dur feine Theilung Windiſchgräz an einem rajchen Vorrüden auf 
Debreszin hindern. Am 5. Januar 309 bie Öfterreichifche Armee in 
Dfen und von da über die neu erbaute Kettenbrüde in Peſth ein, 
wo die Communalbehörden dem Kaifer buldigten, und ſchon verfün- 
dete die offizielle Wiener Zeitung (22. Januar) den „glorreihen Schluß 
bes Seldzuges, der fog. Koſſuth'ſche Reichstag babe die Auflöf 
der ganzen ungariſchen Armee 'decretirt und man erwarte ftünbfi 
die Waffenftredung des Rebellenchefs Görgei”. 

Diefer letztere aber hatte, nachdem Schlid non Norden her fiegreih 
bis Kaſchau vorgedrungen war und die Debrecziner Regierung bes 
drohte, von Kofjuth den Auftrag erhalten, Schlid in den Rüden zu 
fallen und ihn am Mebergange über die Theiß zu hindern. Schlid 
ſah fi, da er auch in der Fronte von Georg Klapka, dem glüdlid- 
ftien und gediegenften aller Revolutionsgeneräle, bedroht wurde und 
Gefahr Tief, zwiſchen zwei Feuer zu geratben, gendtbigt, auf feine bis⸗ 
ber mit Eiferſucht gewahrte Selbitändigleit zu verzichten und, um 
fein Corps für die Hauptarmee zu erhalten, gab er Kaſchau auf, 
fuchte Görgei und Klapfa, deren Bereinigung er nicht hindern fonnte, 
auszuweichen und fib dem Feldmarihall zu nähen. Schlick's Ar- 
meecorp3 war verloren, wenn die Gegner aus ihrer Vereinigung den 
rechten Nuten zogen und durch eine energifche Verfolgung jenem den 
obnebin wankenden Muth raubten. Diejes verbinderten aber bie 
Mißhelligleiten, welche fi bald unter den ungariſchen Fübrern reg- 
ten dur die Anftelung des Polen Dembinsti ala Oberbefehls- 
baber, wozu fi die Debrecziner Regierung aus Mangel an tüdti- 
gen einheimiſchen Feldherrn, troß der Abneigung zwiſchen Polen und 
Magyaren, entichloffen hatte. Sein Alter, feine Kriegserfahrung, 
fein Ruhm (ſ. S. 227) mochte ihn in Koffuth’s Augen gegen bie 
Eiferfucht der jüngern, improvifirten Generäle ficherftellen: dennoch 
blieb feine Wahl ein großer politifcher Fehler. Mit ihr Tamen Biel- 
punkte in die ungarifche Revolution, welche derfelben urfpriünglich fern 
lagen, jogar der Mehrheit der Nation widerftrebten. Denn das Ziel 
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derſelben war! keineswegs vie: Befreiung Polens geivefen. Auch führte 
Dembinskis Unkenntniß bes Landes, ſein ſchroffes Weſen, ſeine Ueber⸗ 
—5 bes eigenen Werthes bald zu vielfachen Reibungen, wodurch 

ve, zu welcher er ‘auf Befehl des Landesvertheidigungs-Aus⸗ 
—5*— Schritt, gleich in ihrem Beginne an Kraft verlor. Schon ber 
erfte Offenfivverſuch, auf der Erlauer Straße nach Peſth vorzudringen, 
fheiterte durch die Niederlage Dembinsti’3 bei Kapoͤlna an der 
Torna (26. Febr.). Führer wie Soldaten hoben die Schuld auf 
den fremden Feldherrn, und bie erfteren erflärten, nicht länger deſſen 
Befehle annehmen zu wollen, fo daß die drohende Meuterei des See 
res die Regierung nöthigte, Dembinski formlich abzuſetzen. 

Die entſcheidenden Siege der Oeſterreicher verwandelten ſich aber 
im März und April 1849 in eine Reihe ſchmählicher Niederlagen; 
denn die Unfähigkeit der öſterreichiſchen Feldherren wurde nicht mehr, 
wie früher, theils durch die unverwüſtliche Tapferkeit der Soldaten, 
theils durch die Gunſt des Zufalls verbedt. Zunächſt führte Bem 
an der Spike des Revolutiondheeres in Siebenbürgen mit eben fo 
mertiwürdiger Kühnheit in ſeinen Entwürfen, als Raſchheit in allen 
ſeinen Bewegungen einen Guerillakrieg, auf den ſich weder die alten 
oſterreichiſchen Generäle verſtanden, noch die Soldaten vorbereitet 
waren. Vergebens rief der alte, kränkliche General Puchner bie da⸗ 
mals in der Walachei ſtehenden Ruſſen zu Hälfe; der öfters gefchla: 
gene aber Tchlieglih immer fiegreihe Bem .verjagte fie mit den Des 
fterreidern zufammen aus Siebenbürgen; Puchner flüchtete nad) der 
Walachei und ganz Siebenbürgen mit Ausnahme der Heinen Feſtung 
Karlaburg befand fi Ende März in Bem's Gewalt. Eben fo er: 
rangen die Magyaren unter Berczel bedeutende Erfolge im Banate. 
Die Triumphe Bem’3 und Perczel's waren aber nur das Borfpiel 
der großen Bortbeile, welche die ungariihe Hauptarmee dem Feld: 
marſchall Windiſchgräz abgewann. 

Während die Magyaren ſich zu einem kräftigen Dffenfioftoße vor⸗ 
bereiteten, erging ſich Windifchgräg, der ſchon 3 Monate im Ofener 
Schloſſe thronte, mit feinem Generalftabe in ewigen Vermuthungen 
über das wahre Ziel und die ernfte Abfiht des Gegners. Vor lauter 
Ueberlegen fam man zu feinem Entſchluſſe und lähmte den Triegeri- 
hen Eifer der Soldaten durch unnüte Hin» und Herzüge. Als num 
Ende März vier ungarifche Armeecorp3 (50,000 Mann) unter Görgei's 
Oberbefehl gegen die Hauptfiadt vordrangen, zog Windiſchgräz feine 
Armee auf dem Ralosfelde öftlih von Peſth zwiſchen Gödölld und 
Iſaſzeg zufammen, wo die ungarifche Referve unter Aulich ven Steg 
entſchied (6. April), Das Dlmüber Cabinet konnte nun bie militä- 
riſche Unfähigkeit des Feldmarſchalls, die fi) namentlich auch in ber 
Wahl feiner Rathgeber und Gebülfen offenbarte, nicht mehr verfennen, 
er wurde unter der mildeften Form eines „Urlaubs“ abberufen und 
durch General Welden, den Gouverneur von Wien, erfekt. Diefer 
ertannte fofort, daß er vor Allem die Armee retten müßte; er räumte 





418 37. Die ungariſche Revaluties, 


babe Peſtih und trat, mit Burfidiniieung. eines Aavken Abawailen in 
ber Dfener Feſtung, ben Rückzug aus Ungarn m 


© Die Unabhängigkeits- Erklärung, 14. April 1849. 


Um den militärifcehen Erfolgen auch einen politiſchen Ausbrud zu 
verleihen durch eine Antwort auf bie octroyirte Berfaflung für Ge 
fanmtöfterreih (j. S. 376), berief Koſſuth am 14. April das De 
brecziner Parlament nit in den gewöhnlichen Sitzungsſaal, ſondern 
in die Kirche der Reformirten, beftieg Die. Kanzel, proclamirte, nad 
einer glänzenden Rede, „das Haus Habsburg der Herrichaft verluftig, 
aus Ungarn für ewige Zeiten verbannt”, und als er mit gebe 
bener Stimme binzufügte: „So foll es fein, Amen!“, da ballte in 
der ganzen Kirche das „Umen” nad. Europa zählte ſeitdem einen 
weuen Staat, deſſen Oberhaupt durch allgemeine Zufimmung Koſſuth 
wurde unter dem Namen eines verantwortliden Gouverneur-PBräfiden 
ten. Ueber die künftige Regierungsform enthielt die Unabhängigleits- 
Erklärung nichts Beftimmtes, doch ſchien die Einführung der Republil 
bie einzige Möglichkeit, da ſchwerlich ein Mitglied eines europäiſchen 
Fürftenhaufes die ihm angebotene Krone angenommen bätte. Webris 
gen? wirkte diefer Schritt auf das Boll und die Armee verwirrend, 
denn er raubte der Nation das Bewußtfein, uur ibre alte, beihworene 
Verfaſſung zu vertheidigen. Der Widerftand gegen bie centralifivende 
Miener Regierungspolitit fand auch in andern Provinzen zahlzeiche 
Billigung, der Abfall von Defterreih aber entzog den Ungarn alle 
Sympatbieen. Bei einer vorausgegangenen Berathung Koſſuth's mit 
den Armee-Sommandanten hatte Görgei dringend von dem verhäng- 
nigvollen Schritte abgerathen; anftatt aber nad der vollzogenen 
Thatſache feine Entlafjung einzureichen, übernahm er vielmehr das 
Amt eines Kriegd-Minifterd in dem demokratiſchen Minifterium, deſſen 
Präfident Szemere war. Denn er hoffte noch einzelne militärijche 
Triumphe zu erringen, und um dieſe mit feinem Andern tbeilen zu 
müflen, vereinigte er das Dbercommando mit dem Kriegs-Minifterium 
in feiner Berjon. Wirklich gelang es ihm auch, nad) einem zweima⸗ 
ligen blutigen Sturm, die Feſtung Dfen einzunehmen (21. Mai). 
Koſſuth hielt am 6. Zuni feinen feierlichen Einzug in die alte Haupt 
Habt; das Parlament ward nah Peſth zurüdverlegt, zugleich aber 
auf 2 Monate vertagt, als wäre der Krieg zu Ende und die Rücklehr 
zu friedlichen Zuſtänden nahe bevorftehend. 


f. Der Sommerfeldzug in Ungarn, 1849, 


Koſſuth und feine Freunde bofften die Unabhängigkeit Ungarns 
durchführen zu können, unter zwei Vorausſetzungen: einmal, daß bie 
ungarifchen Heere feinen anderen Feind, als Defterreich, zu bekämpfen 
hätten, und zweitens, daß Defterreichs militäriiche Kraft dauernd in 
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alien werbe gebunden werben. Beiderlei Grwartlingen wurden 
durch die Ereigniffe getäuſcht. Zur guten Stunde für die abermals 
„glacktiche Auſtria“ endete im März 1849 der italienifche Krieg in 
unerwartet : er Weile (ſ. Nr. 38). Diefen Umſtand benubte 
die Wiener Neglerımg, um die Feldherren aus Nadetiy’s Schule bers 
beisuholen und an die Stelle derer zu ſetzen, bie das Vertrauen ber 
oſterreichiſchen Armee in Ungarn verloren hatten. Die Dberbefehls 
baberfiele, von welcher Welden ſchon im Mai zurüdgetreten war, 
erhielt Baron Haynau, ein natürlicher Sohn des erften Kurfürften 
von Heſſen⸗Caſſel (mit einer gewiſſen Rebeeca Nitter aus Schleften), 
der, ſchon im 15. Jahre in die Öfterreihifche Armee eingetreten, fich 
bald durch Tapferkeit, aber aud durch unbeugſamen Troß und feine 
Unfähigkeit, zu gehorchen, befannt gemacht hatte. Im Zahre 1848 
309 , ver das Maaß feiner Fähigkeiten kannte, ihn aus dem 
Nuheftande (in Gratz) hervor, übergab ihm das Commando in Be 
rona und im zweiten italienischen Feldzuge die Uebermadhung ber 
unrubigen lombardiſchen Städte. Sein rüdfichtslofes Weſen hatte 
(namentlich in Brescia) durch Verbreitung unerbörten Schreckens je 
des weitere revolutionäre &elüfte im Keime erftidt. Diefe Energie 
verbürgte auch ein möglichft vafches und fiegreiches Ende des unga⸗ 
tiihen Krieges. Zugleich aber legte das Minifterium eine Art Die 
tatur In Haynau's Hände, ohne fich durch die treffende Charakteriſtik 
warnen zu laflen, welche Radetzky von feinem Cameraden lieferte: 
„Haynau ift wie ein Raftrmefler; hat man es gebraucht, muß man 
es fofort in fein Futteral legen.” Als Gerichtsherr und Adminiſtra⸗ 
tor entfremdets Haynau Defterreich die öffentliche Meinung Europa’s, 
und machte es der Regierung unmöglich, im paflenden Zeitpunkte die 
Beriößuung mit der Mehrheit des ungariihen Volles zu fuchen. 
Auch die zweite Sorausfegung, woran Koſſuth bartnädig feſtgehal⸗ 
ten, wurde bitter getäuſcht. Der ruſſiſche Kaifer erblidte in dem 
angartigen Aufſtande ein Glied der allgemeinen europätfchen Revo: 
Intion, zu deren Unterbrüdung jede geordnete Regierung verpflichtet - 
fei; hier aber glaubte er die rujfilde Intervention noch beion- 
ders dadurch gerechtfertigt, daß „polnifche Verrätber” fih den Ma» 
syaren beigeſellt und der ungarifchen Revolution eine feindfelige 
Nitung gegen Rußland verliehen hätten. Das öſterreichiſche Mi⸗ 
niſterium wimſchie nur ein raffifhes Hulfscorps, weiches ber öfter: 
reichiſchen Armee ihre Aufgabe erleichtern, aber keineswegs abnehmen 
jollte. Nitolaus jedoch wollte eine fo beſchränkte Rolle nicht übers 
wehmen. Der greile Feldmarſchall Bastewitich führte eine ruffifche 
Aemee welche, ſtets concentrirt und auf einer einzigen Linie 
merirend, iſſer Maßen als die Hauptmacht auftrat. Vergebens 
bewähte AR vie ungariſche Diplomatie in Frankfurt, in Paris, im 
dendon, in Turin, ſelbſt in Gonftantinopel um eine Einfprade zu 
ihren Gmmflen ober wohl gar um eine Gegen-Antervention. Koffutl, 
blieb mıre noch ein einziges Mittel dev Abwehr übrig, die Entflam⸗ 
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mung des naflonalen Yanatismus: jeber geſunde Mans: follte bie 
Waffen ergreifen, die Prieftier mit dem Kreuze uns im gottes⸗ 
bienftlichen Gewande ihre Gemeinde zum Kampfe führen, beim Her 
annaben bes Feindes jedes Dorf verlafien und angezündet werden, 
u. |. w. Aber eb fehlte an Waffen und an Geld (bei ver zafe 
fteigenden Entwertbung der ungariihen Banknoten); noch fchlimmer 
aber wirkte die Uneinigfeit zwiichen den Führern der Ration: zunähft 
zwiſchen Kofjuth und Görgei, welcher legtere nach ber Eroberung 
Dfens eine Anti⸗Koſſuth'ſche Partei im Parlamente zu gründen fuchte, 
deren Brogramm die Jurüdnahme der Unabhängigkeits:Erklärung und 
die Wiederherftelung der alten Berfaflung in fi ſchließen follte, 
weßhalb Kofjuth ihm Bem als Nachfolger im Commando beitimmte, 
der aber einftweilen noch entferut (im Banat) war. Auch über ven 
Kriegsplan konnte man fi nicht einigen: der Kriegsminifter Görgei 
wibderftrebte dem von Klapfa entworfenen Vefenfiovplane und fehte 
feine Meinung, die Defterreiher unmittelbar anzugreifen, durch, ver- 
fäumte aber den zur Offenfive geeigneten Beitpunlt. 

Haynau, der jede engere Beziehung mit den hochmüthigen 
Auffen vermied, um felbitändig zu handeln, hatte ven bartnädigen 
Wahn Görgei's, daß die Defterreicher ihre Operationen auf dem 
linken Donauufer beginnen würden, dazu benukt, 60,000 M. auf 
dem rechten Donauufer zu jammeln und die Ungarn, 10,000 M., 
aus ihrer feften Stellung bei Raab zu vertreiben. Der junge 
Kaiſer zog an der Spige feiner fiegreihen Truppen in Raab ein, 
während die Magyaren in dem verichanzten Lager von Komorn Zu 
flucht ſuchten. Inzwiſchen hatte Paslewitſch mit 80,000 Ruſſen die 
Karpathen überſchritten, eine Abtheilung derſelben ging über die 
Theiß und beſetzte das wehrloſe Debreczin, während die Hauptarmee 
den Marſch nach der Donau lenkte, um im Rücken Gorgei's zu 
operiren und ihn wo möglich zwiſchen zwei Feuer zu bringen. leid: 
zeitig brangen die Rufen ſowohl von der Bukowina ber, als aus 
der Walachei in Siebenbürgen ein. 

Am 3. Zuli machte Haynau einen Angriff auf das aan 
Lager bei Komoın. Nah langem, biutigem Kampfe bei Acad — 
oder der erſten Schlaht vor Komorn —, an: mweldem ſich Börgei 
perfönlich betbeiligte, kehrten beide Parteien in ihre alten Stellungen 
zurüd. Am 11. Juli machte Görgei einen Ausfall aus dem ner 
ſchanzten Lager, zeriplitterte aber in diefer (zweiten) Schlacht vor 
Komorn feine Kräfte auf breitem Raume, ftellte alle verfügbaren 
Truppen gleich Anfangs ins Gefecht und dachte nicht an bie Au 
ſtellung einer Referve, während der in der Echlachtenöfonomie befier 
bewanderte Haynau frifche Truppen vorrüden ließ; weiche ben Tag 
zu Gunſten Defterreih3 entſchieden. Görget ließ Klapka in Komorn 
zurück und trat einen georbneten Rüdzug nah Oſten an; die ungas 
riſche Regierung flüchtete mit der Banknotenpreſſe und bem Parla⸗ 
mente nach Szegedin an der Theiß, Haynau aber eilte, den Ruſſen 
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in der Beſetzung ber. Hauptſtadt zworulommen. Sn dem Augen⸗ 
blide, in welchem das Paſein der magyariſchen Nationalität bedroht 
war, proclamirte das Parlament in Szegedin noch die Gleichbexech⸗ 
tigung aller ungarifden Volksſtämme, verlegte dann aber (28. Juli), 
von den anrüdenden Ruſſen bebrobt, feinen Sit nad der damals 
eroberten Feſtung Arad an der Maros, ohne jedoch) nody einmal zu 
fammenzulommen. Auch das bei Szegedin veriammelte ungariiche 
Heer, jeht unter Dembinski's Führung, zog ſich bei Haynau's Her⸗ 
onrüden auf das linke Theißufer zurüd, und wurde durch die 
Schlacht bei Szöreg (db. Auguft) zu weiterem Rüdzuge gemötbigt. 
Eben jo wenig gelang es dem General Bem, der einen nuplofen 
Einfall in die Moldau gemacht hatte, das Szeflerland,. dieſe kräf- 
tigfte Stübe des Magyarismus in Siebenbürgen, vor der Juvaflon 
der Ruſſen zu retten. Er wurde bi Shäßburg (31. Juli) von 
dem dreifach ftärleren Lüders gefchlagen, entging nur wie durch ein 
Wunder der Gefangenſchaft und verjudte noch einmal den unglei- 
hen Kampf mit Lüders, freilich mit noch ungünftigerem Erfolg (bei 
Groß⸗Scheuren), worauf er nah dem Banate entflob. Görgei ftieß 
bei feinem Rückzuge von Komorn ſchon bei Waiten auf die Ruſſen 
und ein Avantgardengefecht endigte zu feinem Bortbeile; doch getraute 
er ih nicht, mitten durch die ruſſiſche Hauptmacht fih einen Weg zu 
bahnen und ging daber nordwärts in weitem Bogen, über die Theiß, 
dann ſüdlich bis Arad. Hier hätte er ſich mit Dembinski vereinigen 
können, wenn diejer nicht durch feinen Rückzug nach Temesvar Hays 
nau Gelegenheit gegeben bätte, fich zwiſchen die beiden ungariſchen 
Seere zu werfen. Dembinski, der fih, bei feiner fehlerhaften Kriegs- 
weile, in jeinem Hochmuthe auch nicht zum Geborfam gegen die Re⸗ 
gierung in Arad verpflichtet hielt, wurde durch Bem erſetzt, und als 
biefer in einem Treffen bei Temesvar (9. Auguft), das eigentlid) 
mir eine Kanonade war, unterlag, bot die Regierung ben Oberbefebl 
über die Refte des magyariſchen Heeres Görgei an, melden vieler 
et annahm, als Koſſuth auf das Zureden mehrerer Minifter feine 
Macht und Würde niedergelegt hatte, um den verhängnißpollen Irr⸗ 
tum, der ihn jeine agitatoriihen Talente mit. politiicher Begabung 
verwechleln ließ, in ewiger Verbannung (in England, Stalien, der 
Schweiz) zu büßen. 

Börgei übernahm die Dictatur, um ſchon am 11. Auguft buch 
bie Sapitulation von Vil agos dem Kriege ein-Ende zu maden: 
23,000 M. ftredten die Waffen vor den Ruſſen, die 129 Geſchütze 
u. |. w. als Tropäen erhielten. Man muß es der Leidenfchaftlichen 
Stimmung der Magyaren in den folgenden Trauerjahren nachſehen, 
wen fie nicht Koſſuth, der vor der Capitulation im Bewußtſein, 
daß Alles verloren jei, floh, nicht Dembinski, nicht die ſelbſtſüchtigen, 
zanfenden und nur in der Minderzabhl tüchtigen Generäle, nicht die 
unreife radicale Bartei, fondern ausſchließlich Görgei als den Urheber 
des nationalen Unglüdes betrachteten und ibm fdhwarzen Berrath 
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zuv Laft legten. Einen nachhaltigen Exfolg Hätte er durch Wortiekung 
dea Heinen Krieges, etwa in Siebenbürgen, richt een konnen 
denn es fehlte an Geld, an Munition, an Muth; bei Soldaten und 
Dfficieren, welche lettere ein äbmlicher Sein beberrichte, wie er bei 
Napokeon’8 Marichäillen in den lebten Jahren feiner Herrſchaft an 
zutreffen war. Aber einen politifchen Fehler beging &örgei, daß er 
feine Unterwerfung3-Anträge an bie Rufien, und nicht an die Oeſterrei— 
cher richtete, die allerdings im ungariſchen Heere noch verhaßter waren, 
als die Ruſſen, beionders jeit Haynau an ihrer Spige fand. So wectte 
ber Neid auf den ruffiihen Triumph die Rachfucht Haynau's, ver 
allen Grund hatte, gegenüber der hochmüthigen Meldung Paskewitſch's 
an feinen Kaiſer: „Ungarn liege zu den Füßen des Czaren“, her: 

vorzuheben, daß die Bfterreichiiche Armee e3 war, weldde „den Feind 
in ſechs Schlachten bis zur Vernichtung beflegt und auch "die Anter 

werfung des Görgei’fhen Corps bewirkt bat”. 

Ein Heiner Reft der Armee (5000 M.), fo wie die Führer Koſſuth, 
Bem, Dembinski, Berczel und andere retteten fib auf türfifches Ge 
biet; die übrigen Heeres⸗Abtheilungen in Ungarn und Siebenbürgen 
ergaben fih raſch nad einander theild an die Ruſſen, tbeils an die 
Defterreiher. Auch bie Feſtungen Arad, Munkacs, Peterwardein 
fielen durch Capitulation in die Hände ber Sieger: den Tängften 
Widerſtand leiftete Klapka im Komorn; er capitulirte erft am 27. 
September unter auffallend günftigen Bedingungen, welche den 
ſchroffſten Gegenſatz bilden zu der Behandlung, die Haynau fonf den 
Snfurgenten angebeiben ließ. 

Alsbald begann Haynau's Gchredensregiment; die Nation fah 
Taufende ihrer Söhne gewaltiam dem Soldatenftande eingereiht, 
Hunderte in die Verbannung, wieder Hunderte in langjähriges Ge 
fängniß wandern; unter den zahlreichen Hinrichtungen, melde die 
Blutgerichte in Vefth und Arad decretirten, machte den tiefften Ein 
druck die des Grafen Batthyany, als deren Grund and feine Wirkſam⸗ 
beit als PBremiersMinifter, Teine mit der Sanction des Königs und 
bes Palatinus vollführten Thaten verfünbigt wurden. Götgei ver 
dankte fein Leben der Berwenbung bes Kaifers Nikolaus und des 
Gropfürften Eonftantin 

Haynau's Grimm traf nur Perfonen und nicht Snflitutionen, 
das Volk zitterie vor ihm, aber. ſah ihn nicht als Feind der Natios 
nafität an. Erſt als die fogenannte Clvil⸗Regierung“ in Ungarn 
Wr Amt antrat, als man das langſame Eindringen fremder Ele 
mente in das nationale Weſen, den getwaltfamen Bruch mit den alt 
gewohnten Einrichtungen beobachtete, ala bie öfterreichiichen Beamten 
Solonieen in Ungarn ihven Enzug biekten, bilbete ſich bie tiefe Kkuft 
aachen dem ungariſchen Bollsthum und ber Wiener ‚Regierung. 








38. Der erſte lombardiſche Krieg. 417 
38. Der erſte lombardifche Krieg, 18481849. 


Rah Hermann Reuchlin, Geſchichte Staltens, und Sof. Grafen von Mat: 
lath, Gefchichte bes öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, mit einer Einleitung nah J. J. 
Döllinger, Papfithum und SKirchenftaat, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Stalien war, gleihd Polen, auf dem Wiener Congreß ald „gen 
graphiſcher Begriff” behandelt worden. Die Nationen, ihre Wünſche, 
ihre Bedürfniſſe hatten dort feine Berüdfihtigung gefunden. . Deſter⸗ 
reih herrſchte nicht allein in feinem Antheil; fein Einfluß, ſein 
NRachtwort galt aud in den übrigen italienifchen Staaten, nichts 
jolte in biefen dem Volke an Rechten und Inſtitutionen gewährt wer: 
den, was nit mit den Intereſſen der öſterreichiſchen Beamtenherr⸗ 
ſheſt, wie man fie damals in. Wien perſtand, verträglich erſchien. Die 
Folge davon mar, daß fi binnen wenigen Jahren Stalien mit einem 
Rebe geheimer Geſellſchaften bevedte (vgl. ©. 67). Das öſterreichi⸗ 
Ihe Joch abzujchütteln, war ver Lieblingswunſch der höheren Klafien. 
Die Zrangojen hatten in Spanien doch eine Partei für fi ges 
wonnen, die Afranceſados; aber Defterreih brachte es in Itolien 
nigt einmal dahin; mochten auch die Landbewohner im Lombardiſch⸗ 
Benetianifchen ſich ber geordneten Verwaltung und Sicherheit zu er: 
freuen haben, man fühlte doch den Druck hoher Schugzölle und der Durch 
Verpachtung ſehr befäftigenden Berzehrftenern, durch melche bie Mofien 

iu Gunſten bed verichulbeten Geſammtſtaates ausgelogen wurden; in 
den Städten vollends mar Alles antiöfterreihiich, Alles für nationale 
Unabhängigkeit. 

Da nun Künig Karl Albert von Serbinien und Bapit Bins- IX. 
(1. Nr. 89) im % 1847 den Weg ver Reformen betreten hatten, jo 
machten fich in der angrenzenven Lombardei entipyechende Wüniche in 
Petitionen und Drudichriften geltend. Im Venetinnifchen formulix- 
ten Mania, Moroſini, Tommaſeo biefe Forderungen genauer ; von den 
Beriprehungen des J. 1815 ausgehend, verlangte man Schuß der 
Rationalität duch Anſchluß an Pen italieniihen Zollverein, bie 
Aemter ſollten nur mit Stalienern bejept Denen, I* die Söhne des 
Landes ihren nur bjährigen Militärdienſt im Laube leiſten, die 
Gongregatinnen (PBrovingialftände) follten Steuerbewilligangsvecht, 
de Municipalitäten größere Unahhängigleit erhalten. Die Krane 
der veröffentlichten Wünfche mar ein ımmittelbar unter dem Kai— 
ſer ſtehender Vicefänig mit italienifhen Miniftern. Metternich, wel⸗ 
ber, duch Preußens Beiſpiel geſtachelt, bereit war, die Rechte ber 
böhmischen und Aerreichiſchen Stände zu erweitern (j. ©. 245), 
volle * erſt ſpäter den Iombarbiich-venetiauiichen Congregationen 

über thun, da ein Zugeſtändniß jetzt den Schein der Unfrei⸗ 
—** in ſich trüge. 

Die Nationalen laubten, da fortwährend Truppen in Oberitalien. 
angehäuft wurden, ein imdirecter Angriff ſei Tiger, als ein directer, 
und richteten jenen gegen bie öſterreichiſchen Finanzen, I Nero ber 
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Kriegführung. Indem man fi) erinnerte, daß 'die: Befreiung Norb- 
amerila’3 mit Dem Verzichten der Golonieeu auf den Thee begonnen 
batte, wollte man allgemein auf den Tabak und die Lotterie, zwei einträg- 
liche Regierungömonppole, verzichten. Durch) die Infultirung der öffent: 
lihen Raucher kam e3 in den erften Tagen des %. 1848 zu De 
monftrationen: die Soldaten zogen mit Gigarren im Munde aus ber 
Kaſerne, die italienifchen Grenadiere hatten fogar in jedem Mund- 
winkel eine Cigarre und bliefen angeblid den Civiliſten die glühende 
Alche ing Geficht, wurden aber dafür mit Steinen geworfen, bis fie 
von den Waffen Gebrauh machten und die angejammelten Boltz- 
baufen aus einander fprengten. Die Provincialitädte ſäumten nicht, 
dem Beilpiele der Hauptfladt in patriotiiden Demonftrationen zu 
folgen, und da fi die Studenten vorzugsweiſe daran beiheiligten, 
jo wurden die beiden Univerlitäten Pavia und Padua geichloften. 
Der gleichzeitige fiegreihe Aufſtand in Sicilin (ſ. S. 427), wel 
her auch in Frankreich die Februar⸗Revolution beſchleunigte, fteigerte 
die Aufftandsgelüfte in der Lombardei um jo mehr, als in Piemont, 
Toscana und Rom die Regierung den Wünſchen des Volles ent- 
gegenlam. 

- Auf die Rahricht von dem Siege der Wiener März: Nevelution 
bad am 18. März der Aufftand in Mailand. Io. Der 
82jährige Feldmarihall Graf Joſeph Radetzky, der noch unter 
Laudon 1788 im Türkenkriege und ſeitdem in allen Kriegen 
Defterreichs mit Auszeichnung gefocdhten hatte und 1831 Bon: 
verneur der Lombardei geworden war, zog nad) einem zweitägi: 
gen, erbitterten Straßenlampfe bie Truppen aus dem Sfuuern ber 
Stadt heraus, fperrte diefelbe aber ab, um die nicht verprobiantirte 
durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Er fanbte Befehle an die 
Sarnifonen der übrigen lombardiſchen Städte, in Eilmärſchen auf 
Mailand zu rüden. Allein die Inſurrection war ſchon überall ver: 
breitet, die Brüden zerfiört, alle Orte mit Barriladen gefchloflen, fo 
daß die Befehle nicht an die Truppen gelangen konnten. Die Schwie: 
rigkeit der Verpflegung, der Abfall von 17 italieniihen Bataillonen 
und die Rachricht, daß ein piemontefiihes Heer fih in Bewegung 
gefeßt babe, bewogen Radetzky, Mailand zu räumen und fi) nad 
dem ftarf befeftigten Berona zurüdzuzieben. Hier anlommend, rief 
er getroft: „Noch ift nichts verloren!” — Dem Abfalle Mailands 
folgte der Vened ig8, indem der Commandant Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Graf Zichy, ein Verwandter der Fürftin Metternid, mit fei- 
nem Protector die Faſſung verlor und am 22. März die ganze Ci⸗ 
vil- und Militärregierung einer proviforifchen Regierung, mit Manin 
als Präfivent, übergab. Auch die Städte bes venetianiſchen Feſt⸗ 
ae wußten- mehr durch Lift, als durd Gewalt die Defterreicher zu 
entfernen. 

Durch den fiegreihen Auffland ber Lombardei wurden audh bie 
derzogtyümer Parma und Modena, Das Großherzogthum Tos⸗ 
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cana, Rom und jelbfi Neapel von der Bewegung für die natio- 
nale Unabhängigkeit fortgerifien. Nichts aber war fo entſcheidend, 
als der Entſchluß Piem onts. König Karl Albert hatte, im bitteren 
Andenten an Metternich's Verſuche, ihn durch Verdächtigung bei den 
Mächten, namentlich bei. Rußland, von der Thronfolge auszufchließen, 
wiederholt feine perfünlicge Feindſchaft gegen Defterreich, zumal gegen 
Metternich jelbft, durchblicken laſſen. Doch erſt als man ihm die 
dehe vorſpiegelte durch einen republikaniſchen Aufitand im eigenen 

de die Krone verlieren zu können, entihloß er ſich, den Lombar⸗ 
Hülfe gegen Deſterreich zu leiſten und fand einen Rechtsvor⸗ 
wand barin, daß Vefterreih durch Verträge mit den Herzögen fein 
rechtlich durch den Bo beichränttes Gebiet bi an das Mittelmeer 
ausgedehnt babe. Karl Albert ftellte fich felbft an die Spitze der 
Armee und leudtete ihr durch kühne Todesverachtung, durch Kalt⸗ 
blütigfeit in der größten perſönlichen Gefahr voran; aber er war 
mehr Soldat als Feldberr, und was den Sieg für Habsburg zulegt 
enticheiden mußte, das war, nebft der vortheilhaften Stellung: im ſo⸗ 
genannten Feſtungsviereck (dem von Peschiera, Verona, Legnago und 
Rantua beberrichten Landſtrich), die Disciplin des öfterreichifchen 
Soldaten, feine unverdroffene Stanphaftigkeit, fo wie die ſtrategiſche 
Deberlegenbeit, ber Feldherrnblick Bater Radeply’s und der „Bar« 
barenführer“ unter ihm (wie Heß und Schönhals). 


a. Der erfte Feldyug,*) 1848. 


Beide Hauptarmeen erprobten zuerit (6. Mai) ihre eigentbümliche 
Tapferteit in dem Gefechte bei dem Dörfchen Santa Lucia, füb- 
weſtlich von Verona: die Defterreicher ihre zäbe Standhaftigkeit, die 
yulleneı große Lebbaftigleit und Ungeſtum. Beide bezogen am 

Abend ihre Stellungen vom frühen Morgen wieder, aber diefer Rüdzug 
wirkte ſchlimm auf das piemontefiide Heer, befien Hauptkraft auf 
boffnungspoller Begeifierung. berubte, während das durch den Abfall 
geſchwaͤchte Öflerreihifche Heer fein volles Bewußtſein wieder gewann. 
An diefem Tage beſtanden einerſeits der jekige Kaifer von Defterreich, 
als noch nicht 18jähriger Erzherzog, und der Erzberzog Albrecht, 
Sohn des Erzherzogs Karl, die erite Feuerprobe; andererſeits ſetzte 
Rh König Karl Albert perſomich den größten Gefahren aus. Beide 
Theile hielten es für gerathen, vorläufig feinen größeren Kampf mehr 
m verſuchen, bis die beiderfeits erwarteten Berftärfungen angelangt 
wären. Karl Albert erhielt bedeutenden Zuzug aus Modena, Toscana 
md bejonders aus dem. Kirchenſtaate, wo ein fürmlicher Kreuzzug 
gegen die Vefterreicher geprevigt wurde, ohne daß der Papſt es ver: 


*) Was bier Über ben ine Feldzug gefagt iſt, beruht auf Williſen, „Der 
Hakenifige Jelezug des Jahres 1 * 
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hindern konnte. Dagegen bot ber öfterreihiiche Kriegs-Minifter Graf 
Latour Alles auf, um die Armee in Stalien zu verflärten; er bil 
dete ein Reſervecorps von 17,000 Di. unter dem Feldzengmeifier 
Grafen Nugent, welches das denetianiſche Feſtland wieder unter⸗ 
werfen ſollte. 

In einem Augenblick von Entmuthigung trug die oſterreichiſche 
Regierung den Lombarden an, fie aus dem Verband der —— 
loszulaſſen, gegen die Vebernahme eines bedeutenden Theiles der 
Staatsſchuld und einen günftigen Handelstractat. Die ftolgen Lom- 
barden nahmen diefen Antrag nicht an; fie firitien unter fi, ob 
die Lombardei eine Republil werden, ober ob man ſtari Albert zum König 
mwäblen jollte, aber die Mittel, den Erfolg ihrer Pläne zu ſichern, 
vernadhläffigten fie Karl Albert wurde nur ſparſam mit Gelb, 
noch fparfamer mit Truppen unterflüßt. Sie rechneten auf a 
reih und England, die ihre Vermittlung angetragen batten. 
rend die Kabinette verkehrten, wie und wo die Verhandlungen Mate 
haben jollten, ging Radetzky zur Dffenfive über. Durch einen eben 
fo fühnen als vorfichtig eingeleiteten Marſch erfchien er vor den feind- 
lihen Berfhanzungen am Eurtatone; er wollte fie nehmen, dans ben 
Feind zur Schlacht oder zum Berlaffen des Mincio gwingen. Ele 
mentarbinderniffe waren Urſache, daß der Erfolg ur theilweiſe ge- 
lang. Die ſehr gut angelegten Berichanzungen wurden erfiärmt, 
2000 Gefangene und fünf Kanonen fielen den Defterreichern in bie 
Hände (29. Mai). Die Armee rüdte vor, aber ein ungebeurer 
Regen bielt die ferneren Bewegungen auf; zudem fam die Nachricht, 
bat Peschiera nad) rühmlicher Begenwehr, durch Hunger gezwungen, 
capitulirt babe. Der Feind batte überdies Zeit gefunden, feine gang 
Macht zu verfammeln. Der Feldmarſchall ftand alfo von den An- 
griffen auf dieſer Seite ab; er fandte einen Theil feiner Truppen 
nad Berona zurüd, mit den übrigen wendete er fi) nah Bicenza. 
Die Stadt war gut befefligt, mit eimer zahlreichen Barnifon verfehen; 
im Lager Karl Albert’3 glaubte man, die Stabt fönne eine Armee 
von 100,000 Wann 14 Tage aufhalten. Radetzky erſchien mit 
40,000 Mann an den Bauern und nahm fie in einem Tage. Dem 
Falle von Bicenza folgte (11. umi) jener von Padua; Treviſo 
nabm General Welden, Udine hatte Nugent ſchon früher erobert. 
So war das ganze venetianiſche Feſtland mieber unterworfen, bie 
freie Verbindung mit der Monarchie hergeſeellt. 

Karl Albert ſchicte id an, Mantua zu belagern; Radetzty aber 
beihloß, die Linie des Feindes zu preisen, In breitägigen "glän- 
zenden Kämpfen (22.— 24. Juli) wurden bie Piemonteſen in ber 
Schlacht bei Cuſtozza (25. Juli) aufs Haupt geihlagen. Ju 
grenzenlojer Unordnung floh ihre Armee nad Mailand. Dort ftand 
der Pöbel gegen die PBiemontefen auf; man ſchoß gegen den Palaſt, 
ben der König bewohnte, und bielt ihn in einer Art Gefangenſchaft. 
Nur durch die ausdauernde Treue eines Theiles feiner Truppen ent- 
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ging er ber Bollswuth. Die PBiemoniefen räumten Mailand, und 
eine äbtifhe Deputation bat Radetzky um baldmöglichftes Einrücken 
der fatferliden Truppen, weil nur dadurch Mord und Zerſtörung 
gehindert, Die Raferei des Volks gezähmt werden könne. Die Defterreidher 
rüdten ein. Karl Albert ſchloß (9. Auguft) einen Waffenſtillſtand; 
Me Lombardei war wieder unterworfen. Der piemontefifhe Admiral 
aber, der mit feiner Flotte vor Venedig lag, weigerte unter verſchie⸗ 
denen Vorwänden, ſich zurückzuziehen. Es mwährte lange, bis er das 
adriatifhe Bewäfler verließ. 

Smwar wurde eine allgemeine Amneftie für die Theilnahme an 
dem Aufftande verkündet, und nad der Drctober-Revolution in Wien 
fogar die Verleihung einer Verfaſſung für das lombardiſch⸗venetianiſche 
Königreih in Ausſicht geflellt; aber die eritere nahm man mit 
Sleihgältigleit, ja, mit Verachtung auf, und in Bezug auf die Ver: 
faffung und deren Dauer zeigte man wenig Vertrauen. Denn troß 
der Amneftie währte der Belagerungszuftand unverändert fort, Con: 
teibutionen und Gonfiscationen wurden über die Häupter der Revo: 
Intion verhängt, unbotmäßige Gemeinden mit befonderen Geldftrafen 
belaftet, ja, das ganzeLand durch peinliche Eingnartierung, Borans- 
bezahlung der Steuern, außerordentlihe Stenern (40 Mill. Live) 
und Smangsanlehen in Mitleidenichaft gezogen. Während nur Ve 
nedig den Widerftand fortfehte, batte das Elend im Hbrigen Theile 
des Königreiches allgemeine Ermattung und Entmutbigung erzeugt, 
aber auch den Haß gegen Defterreih nur einmüthiger und tiefer be: 
gründet. Die einzige Hoffnung berubte auf Piemont, wo nod) eine 
Art lombardiſcher Regierung tagte, und auf der Bermittelung der 
Veftmächte, die Defterreih drängten, die Lombardei an Piemont 
abzutreten. Karl Albert hätte den Krieg fofort wieder aufgenommen, 
wenn es der Zuſtand bes Heeres und bie Finanzen irgend erlaubt, 
werm er einen Feldherrn gehabt hätte. 

Das Heer wurde auf 120,000 Mann gebracht, wovon aber tm 
Felde nur 85,000 Mann vermenbbar waren; Radetzky's Mannichaft 
mochte nicht viel mehr als 70,000 Manıı betragen, aber dieſe waren meift 
alte Soldaten, gut bisciplinirt und verpfiegt und vol Vertrauen auf 
ihre erprobten Führer. Den Oberbefehl piemontefiichen Heeres 
erhielt der von Czartoryski empfohlene polniſche General Chrzanomwsti, 
der nnter den polniſchen Truppen Napoleon's bei Leipzig und Water 
[oo mit Ehren gedient und im polniſchen Revolutionstriege 1881 
feine Tüchtigkeit ala General bewährt hatte. Die Bombarden, be 
gierig nad) Örbfehfttelung des Fremdenjoches, berichteten, daß beinahe 
die Hälfte der Oeſterreicher Krank fei, was vor Venedig richtig war. 
And die Nachrichten von den Siegen der Ungarn wirkten anfteden®. 
— kündigte denn Karl Albert endlich den Waffenſtillſtand auf, 20. 

t3 1849. 
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b. Der zweite Feldzug, 1849. 


Radetzky mußte feinen Gegner, der noch feinen Kriegsplan ent: 
worfen hatte, gleich im Anfang dur eine Kriegslift zu taäuſchen, 
indem er den Schein annahm, als wolle er, wie vor einem Jahre, 
die Lombardei vorerft räumen. Statt deflen ging er über ben Tel: 
fino auf piemonteſiſches Gebiet und trennte durch eine raſch ausge 
führte Bewegung den linken feindlichen Flügel von dem bei Mortara 
ſtehenden Mittelpunfte. Das mit einbrechender Naht (21. Mäy) 
begonnene Treffen bei Mortara wurde Ion der entſcheidende 
Wendepunkt des fünftägigen Feldzuges. Die Niederlage der Piemon- 
tefen, weldhe man der ſchlechten Führung zufchreibt, wirkte entmuthis 
gend auf das Heer, dem zur Erreihung des Kriegszweckes, der Be 
freiung ber Lombardei, eine Reihe von Siegen nöthig geweſen wäre. 
So war denn bie unglüdlide Schlacht bei Rovara (23. Min) 
nur ein nutzloſes, höchſtens durch die Waffenehre gebotenes Blutbat. 
Karl Albert, der einer der Lepten auf dem Schlachtfelde geweſen, 
ſah wohl ein, daß er, feit feiner Jugend (und ſchon vor 1821) im 
Hof: und Kriegslager Defterreihs perſönlich gehaßt, das Hindernik 
eines erträgliden Waffenftillftandes war; daher berief er nod in 
fpäter Nacht in Novara feine Söhne und Adjutanten, um ihnen zu 
erflären, er lönne dem Baterlande nur noch Durch feine Thronentiagung 
nügen, um dadurch beilere Friedensbedingungen zu erzielen. Er legte 
feine Rechte auf das Haupt des vor ihm auf die Aniee geſunkenen 
Herzogs von Savoyen und erklärte ihn mit dem bedentungsvollen 
Kamen Victor Emanuel IL für den rechtmäßigen König. Es if 
Ihon einmal (ſ. ©. 70) darauf hingewieſen worden, wie die Füriten 
aus dem Haufe Savoyen, deſſen Charakter eine eigenthümlide Mi⸗ 
hung von Ritterlichleit und kalter Berechnung, von Zähigtkeit und 
raſchem Entichluß bildet, öfters, wenn fle ihre Kraft in der Verthei⸗ 
digung eines jo fchwierig geftellten Staates verzehrt hatten, dem 
Stantswohl auch daß Dpfer brachten, die Krome freiwillig nieder: 
zulegen. Metternich war geftürzt, aber fein Plan von 1821, Karl 
Albert zu entfernen, war jetzt doch erfült. Diefer eilte durch Frank 
rei und Spanien nad) Dporto, wo er fon am 26. Juli in Folge 
eines (dritten) Schlaganfalles farb, noch nicht 51 Jahre alt. Der 
neue König jchloß bei einer perjönlichen Zuſammenkunft mit Radetzih 
(in einem Gehöfte bei Novara) einen Waffenftillitand ab, zögere 
aber wegen der hohen Forderungen Defterreihd mit dem Frieden 
ſchluß, weil damals der Kampf in Ungarn eine für die Unabhängig: 
keit diefe® Landes günfligere Geſtalt annahm. Erſt am 6. Augufl 
gelang es dem neuen Minifter-Präfidenten Maſſimo b’Ageglio, unter 
Berwendung der Weſtmächte, einen erträglichen Frieden zum Abſchluß 
zu bringen: die Grenzen Piemonts blieben unverändert, es. zahlte 
für Kriegskoſten und Beſchädigungen 75 Millionen fire. 

Benebig wiberftand noch den ganzen Sommer; der nordweſtliche 
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Theil der Stadt .bielt ein 2Atägiges Bombarbement aus, wobei ınan 
verſuchte, mittelft Luftballone Bomben auf die Stadt fallen zu laſſen. 
Bährend Haynau mit 30,000 Soldaten, die aber von den Sumpf⸗ 
fiebern fürchterlich gelichtet wurden, alle Screden der Striegätunft 
concentrirte, bebrängte auch die Cholera nnd die Hungersnoth die 
verarmte, verwitwete „Königin der Meere“. Auf die Nachricht von 
der Eapitulation Görgey's am 13. Auguft, capitulirte auch Venedig 
am 22. Auguſt. Ihr Widerftand batte jeit der Abdankung Karl 
Abert’3 Leine politiihe Bedeutung mehr. So war denn Defterreich, 
dem Zerſtückelung drohte, aus den ſchweren Revolutionzftürmen 
äußerlich unverfehrt hervorgegangen und bejaß denfelben Timfang, 
wie zuvor. 


39. Die Revolution in Rom, 18481849. 


Roh J. J. Döllinger, Kirhe und Kirchen, PBapfitbum und Kicchenflaat, und 
Hermann Reuchlin, Geſchichte Italiens, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Schon bald nach der Bewältigung der Rewolution in der Romagna 
1831 (f. ©. 212) duch das Einrüden der Defterreiher hatte eine 
Gonferenz der Großmächte dem Papfte Gregor XVI. (reg. 1831 
—1846) en Memorandum überreichen laſſen, welches politifche 
Reformen, namentlih Zulafjung von Laien zu den Juſtiz- und Ver: 
waltungsämtern, Selbjtverwaltung der Gemeinden duch gewählte 
Käthe, Wiederberftellung der unter Pius VII. von Conſalvi einge- 
führten, aber von deilen Nachfolger (Leo XIL) wieder abgeſchafften 
Brovinzialräthe u. |. w. empfahl. Aber wenn Gregor XVI. auch das Be- 
bürfnig durchgreifender Reformen nicht verlannte, jo traute er fich Doch 
bei feinem hohen Alter nit mehr die Kraft zu, den gemeinfchaftli: 
hen Widerftand derjenigen zu befiegen, die ein Intereſſe an ber 
Beibehaltung des. Herkömmlichen batten. Auch mochten ibm wohl 
die rechten Männer zur energiihen Durchführung der Reformen feh— 
in. So erhielten denn beftändige Militär-Sommiffionen zur Abur⸗ 
tbeilung politiſcher Ausschreitungen mit Hülfe der ftarkwermehrten 
Schweizer-Regimenter die öffentlihe Ruhe, aber die Stimmung bes 
Bolles gegen die fremden Söldner und gegen die erceptionelle und 
bevorzechtete Stellung des fehr zahlreichen Elerus, befonders feit die: 
ſem auch die Verurtbeilung und Beftrafung politiicher Verbrechen 
übertragen worden, war eine allgemein verbittertee Der Ruf nad 
Reformen wurde zulegt ftürmijcher und fand feinen Ausdruck in einem 
angeblih von Farini verfaßten Manifefte „an die Fürften und Völ⸗ 
ter Curopa's“ (1845), 
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Nach dem Tode Gregor's XVI. ging auß einem nur breitägigen 
Gonclave (welches die Ankunft der fremden Gardinäle abſichtlich nicht ab- 
wartete, um den öſterreichiſchen Einfluß abzuwehren) ber-54 Jahre alte 
Cardinal Mafai Yerretti ala Bius IX. hervor, ven Gregor XVI. ſelbſt 
zu feinem Nachfolger gewünſcht hatte. Als Nuncius in Eile Yatte 
er die Welt außerhalb des Kirchenflaates- gefehen und Vergleiche an- 
geftellt zwiichen anderen Staaten und dem jeinigen. Er brachte den 
reinften Willen, die unbedingtefte Hingebung an feinen Beruf mit 
auf den Thron; und als dieſen Beruf erkannte er, ein Reformator 
in der Landesverwaltung, ein Verſöhner der Negierten mit ben Ne 
gievenden zu fein. In dem guten ®lauben, daß Liebe nur Gegen- 
liebe, Wohlthat nur Dankbarkeit erzeugen Tönne, begann, Pius feine 
Regierimg mit der umfaflenditen Amneftie, wodurd er fih aufs 
beftimmtefte von der bisherigen Regierungsweife Iosfagte, aber frei- 
lich auch den radicalen Verſchwörern, die bis dahin vom Auslande 
ber gewühlt hatten, ven Sit ihres Treibend mitten in fein Land zu ver: 
legen geftattete. Zurücdgehend auf das Memorandum der Großmächte 
von 1831 Tündigte er Nefornen an und bilbete aus den -Notabeln 
der Provinzen eine Staatsconjulta, welche gemäßigte Vorſchläge zu 
denfelben machte. Gleichzeitig erbob fich der Ruf nach nationaler Unab- 
bängigfeit, nad einem „freien Italien“ von einem Ende der Halbinfel 
zum andern. Nach einem von dem Philofophen und Gardinal Rosmini 
ausgearbeiteten und vom Papfte gebilligten Blane einer italieni: 
hen Conföderation (lega federativa) jollte eine Tagſatzung aller 
ttalieniihen Staaten in Rom über Krieg und Frieden, Bölle, Han- 
delsverträge und einige andere gemeinſchaftliche Angelegenheiten be- 
ratben und enticheiden, Rom alſo das Frankfurt des italtenifchen 
Staatenbundes werden. Im März 1848, als bereits in Sicilim und 
Frankreich die Revolutionen ausgebrochen waren, erſchien eine Eon- 
ſtitution (statuto fondamentale), die ſich von den gewöhnlichen 
mobern:cönftitutionellen Berfaflungen dadurch weſentlich unterfchied, 
daß das Cardinals⸗Collegium als eine befondere, an der Sonveraine 
tät betbeiligte Körperſchaft neben und über den beiden Kammern, 
(deren eine der Papft ernennt, mährend die andere gewählt wird) 
ſtehen, aljo eine dritte berathende Verfammlung Bilden ſollte. 

Das Widerftreben des Papftes gegen eine Theilnahme am Striege 
wider Defterreich ward von der Umfturgpartei (Sterbint, Ciccernacchio) 
benutzt, ihm jede Gewalt zu entwinden. Da (17. Sept. 1848) trat 
der frühere Gefandte Ludwig Bhilipp’s, Pellegrino Noffi, an die 
Spike des päpſtlichen Minifteriums und im vollkommenen Bewußt⸗ 
fein feiner Unpopularität bei den ertremen Parteien, ergriff er die 
Bügel der Regierung mit Träftiger Hand. Es ſchien, ala ob ihm 
als Minifter des Innern und ber Polizei die -Herftellung eines ge: 
ordneten Zuſtandes und die Bewältigung der fchon weit vorgefdhrit- 
tenen Revolution gelingen würde. Am 15. Nov. follte er bie (ver 
tagten) Kammern eröffnen, aber beim Ausfteigen aus dem Wagen 


39, Die Revolution in Rom. 425 


traf ihn ein tödtlicher Dolchſtoß To ſicher, daß er, ohne mehr ein 
Wort zu fprechen, ftarb. Noch ehe die Regierung Muth und Kraft 
faßte, bemächtigte ſich der rabicale Volksverein (eircolo popolare), 
in welddem die Hänpter der Umfturzpartei (Gterbini, Lucian Bona- 
parte, Furſt von Eanino, Cieceruacchio) thronten, der Gewalt, und Gal- 
derari, der Dberft der Sarabinieri, ging zu ihnen über. Am 16. Nov. 
firömte das Volk, untermifcht mit Soldaten, in großer, flet3 wachſender 
Ratte nad) dem Duirinal, um ein radicales Miniſterium zu erziwin: 
gen. Lange widerfland der Papſt den ungeftümen orderungen, 
während fein Palaſt beſchoſſen wurde und die Kugeln bis in jein 
Borzimmer einichlugen. Endlich erflärte er, „um ferneres Blutver- 
gießen und größere Verbredden zu verhindern,“ nachgeben zu wollen; 
ein neues Miniftertum tourde gebildet, worin der frühere Polizei⸗ 
Gouverneur vonRom die wichtigfte Stelle, das Innere, erhielt, während 
Namiani und Sterbini, als die dem Papſte perjönlih Unange- 
nehmſten, die Ruhefite des Aeußeren und der öffentlichen Bauten ein: 
nahmen. Durch eine in Rom zu verlammelnde Gonftituirende follte 
die Sundesverfafjung Italiens feftgeftellt werden. 

Der Bapft, welcher in ber Schredensnadt des 16. Nov. jebe 
Sonceffion für unverbindlich (inferma) erllärt hatte, mußte neue 
Ausbruche der Volkswuth befürdten, fobald dieſe Nichtigkeitzerflärung 
allgemein befannt murde. Daher floh er verkleidet nad Gaëta auf 
neapolttanisches Gebiet. Die „Eonftituante” trat auf dem Capitol 
zulammen und protlamirte die romiſche Republik, welche ih auch 
Toscana nad der Vertreibung des Großherzogs einverleibtee Der 
Bapft aber war entichloffen, fih durch einen gemeinfamen „Kreuz⸗ 
zug“ der größeren katholiſchen Mächte nach Rom zurüdführen zu af: 
ſen. Frankreich beeilte fich, einer Intervention Defterreichs, welches 
eben (März 1849) den Krieg gegen Piemont fiegreich beendet hatte, zu- 
vorzufommen. Der Marſchall Dudinot Iandete am 26. April 1849 
mit 8000 Mann in Eivita-Vechia und erihien am 30. unter den 
Mauern Roms (vgl. ©. 336). Allein die ihm von den Reactionären 
verbürgte Erhebung zu Gunften des Papftes wurde nicht einmal 
verfucht; die Römer, unter dem von Mazzini berbeigerufenen Gari: 
baldi, vertbeibigten ſich fo Yerzhaft, daß Oudinot fi mit 6000 
Mann wieder nad) Civita⸗Vecchia zurückziehen mußte. Auch die ber: 
anrüdenden Neapolitaner wurden, vor den Thoren von Baleftrina, 
zurüdgefchlagen; die an der Tibermünbung gelandeten Spanier biel- 
ten fih ſtets aus der Schußmweite. Inzwiſchen erbielt Dubinot fo 
bedeutende Verftärtungen, daß er mit 35,000 franzöfifchen Soldaten 
(gegen 19,000, meift Nationalgarden) den Kampf erneuern und bie 
Belagerung Roms beginnen konnte. Nachdem am Abend bes St. 
Peterstages die Kuppel der Peterskirche beleuchtet geweſen, überfielen 
bie Franzoſen in der Finfterniß der Nacht (30. Juni) die Baftionen 
und rüdten am folgenden Tage in bie tobtenftumme Stadt ein, wäh- 
tend auf dem Capitol die eben vollendete Verfaflung der Republik 
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verlefen wurde. Garibaldi ging über Genua nach Rorbamerila, 
wo er fich durch feiner Hände Arbeit und als Scifftcapitain er 
näbrte, bis ihn das Baterland wieder unter die Waffen rief. 

Dudinot übergab in der eroberten Stadt die Gewalt ben von 
Pius gefandten Cardinälen, dev felbft erfi am 4. April 1850 nad 
Rom: zurüdtehrte. Hier kamen nun jene zur Herrſchaft, welche das 
Heil des Staates in der Ichleunigen Wiederberfiellung alles deſſen, 
was gefallen war, erblidten. Garbinal Antonelli regierte in dieſem 
Sinne als Staatsfecretair. Das ptemontefiide Minifterium Maffime 
d’Azeglio hatte den Grafen Cäſar Balbo nah Basta geſchickt, ber 
aber ven PBapft eben fo wenig zur Wieberherftellung der Berfaflung 
bewegen konnte, als den König von Neapel. Pius war 
worden, daß die Radicalen, als Feinde aller Raatliden Ordnung 
und pofitiven Religion, jede Conceſſion zu ihren Zwecken ausbeuten 
würben. Durch die Einfegung der Staatsconſulta erhielten bie Laien 
das Recht, in inneren Angelegenheiten ihre berathende Stimme abzu- 
geben, aber die Entſcheidung und faft alle höhern Aemter kamen 
wieder ganz in die Hände der Brälaten. Doch wurde den Muntici- 
pien eine gewiſſe Selbftändigkeit zugefagt: die Gemeinderäthe follten 
von einem aus der ſechsfachen Zahl der Räthe beſtehenden Wahl⸗ 
Fe erwäbhlt werben, nur bie erften zu ernennen, bebielt der Bapft 

vor. 

Zehn Jahre (1849 — 1869) ift die Regierung des Kirchenſtaates 
geftügt auf die öſterreichiſche Belakung in den Warten und der Ro- 
magna (den Legationen) und die franzöfiide in Rom und Givita- 
Vecchia, ihren im Ganzen rubigen und gleichmäßigen Bang gewan 
delt. Selten bat wohl eine Regierung unter jo entmuthigenden Um⸗ 
Händen, umgeben von erbitterten oder felbftfüchtig lauernden Feinden, 
ohne "einen einzigen zuverläffigen Freund, ihr mühevolles Werk 
fortgeführt. 


40. Der Auffend in Sicilien und die Krifis in Ueapel, 
1848-— 1849. 


(Nah Hermann Reuchlin, Geichichte Italiens, bearbeitet vom Serausgeber.) 


Früher noch, als in Ober: und Mittelitalien, ja, felbft noch vor 
ber Parifer Februar-Revolution, kam eine revolutionäre Bewegung 
im Königreiche beider Sicilien zum Ausbruch. Nachdem bie confli- 
tutionelle Partei Beweiſe genug zu haben glaubte, daß der Weg der 
Güte erfolglos fei, verabrebete fie, zuerft folle das Boll in Palermo 
anffteben und für Gicilien die Verfaflung von 1812 (f.S. 68) ver 
langen, dann jolle man in und für Neapel die von 1820 (f. S. 67 f.) 
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usrufen, da. beibe eigentlich zu Recht beſtänden. Sicilien follte 
vorangehen, weil os eine ganze Reihe bebeutenberer Stäbte mit Tühner 
Vevöllerung bat, während das Reich auf dem Feftlande nur eine, 
war aagrebe Stadt bat, die aber unter dem Kreuzfeuer der Cita- 
dellen liegt.. | 


Sm der zweiten Woche des Jahres 1848 wurde in Balermo 
das Volk durch Placate auf den 12. Sanuar, den Geburtstag des 
Königs Ferdinand (geb. 1810), zu den Waffen gerufen. Unbedeu⸗ 
tende Straßenfämpfe veranlaßten ein Bombardement der Stabt aus 
den Forts, einige Eoncelfionen, welche der Generalftatthalter ertbeilte, 
wurden. ungenügend befunden und einerjeit3 der Straßenlampf, an- 
bererfeitö das Bombardement erneuert (25. Januar), bis die Durch 
einen 14tägigen Kampf erichöpften und der Lebensmittel entbehren⸗ 
den Truppen die Burg räumten und auf engliichen und franzöfiichen 
Kriegsihiften die Inſel verließen. Das Komite, welches ben Auf: 
ſtand geleitet batte, nahm den Charalter einer proviſoriſchen Re- 
sierung an, deren Präfident der ehrwürdige Gontre Admiral Rug⸗ 
giera Settimo mar, ſchon 1820 Mitglied der ficiliihen Regierung 
Junta. Am 29. Januar wurde die Skizze einer Verfaſſung nad 
dem franzöſiſchen Bufchnitt von 1880 für das gefammte Königreich ver- 
öffentlicht, unb am Tage der Parijer Februar-Revolution (24. Yebruar) 
vom Könige, den Prinzen und den böchften Beamten in ber Kirche 
beihworen, ja, ſelbſt das Heer auf diefelbe vereidet. Da aber in 
biefer „aus freiem Willen gegebenen” Berfaflung ein bejonderes 
ſiciliſches Parlament gar nicht erwähnt, vielmehr ein gefebgebender 
Körper für beide Länder vorausgejeht war, fo lehnte das ficilifche 
General⸗Comite diefelbe einftimmig ab und wiederholte fein Verlangen 
nah einem befonderen ficilifhen Parlamente auf Grund der zu 
reformirenben Berfaffung von 1812. 

Auf die Nachricht von der Pariſer Februar-Revolution berief 
König. Ferdinand feinerfeits das ficlifche Parlament, ernannte die 
Mitglieder des revolutionären General-Eomite’3 zu feinen fichlifchen 
Niniftern und ihren Präfidenten Ruggiero Settimo zu feinem General: 
Ratthalter. Allein auf diefelbe Nachricht ftellte man jegt in Sicilien 
die weitere Bebingung: Ferdinand folle die ficilifche Krone an einen 
feiner Söhne abtreten, wollte fich jedoch fpäter auch mit einer Per- 
\onal-Union begnügen. Als der König auch dieſe veriveigerte, trat 
das ficilifche Barlament zufammen und erflärte (13. April) den Thron 
Siciliens für erledigt, von weldem Ferdinand Bourbon und feine 
Dimaftie für immer ausgeichlofien fei; ſobald Sicilien feine Verfaſſung 
—— habe, werde es einen italieniſchen Fürſten auf den Thron 
In Neapel ſchürten die Radicalen in der Abſicht, die (am 15. 
Rai zu eröffnende) Kammer zu einer conftituirenden zu maden und 
veranlaßten an diefem Tage den Bau von Barrikaden, melde von 
den Schweigen innerhalb. einer Stunde, wiewohl mit ſchwerem Ber: 
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Infte, genommen wurden. Ferdinand war alfo der erſte Fark 
Europa’s, welcher 1848 die Revolntton ſiegreich niederſchlug und auf 
den niebergefchmetterten Barrifaden feinen Thron befefligte. Er bil 
dete ein neues Minifterlum aus neapolitanifch, nicht nattionalsitalienife 
gefinnten Männern, die ihm gegenüber unbedingt fügfam waren, 
löſte die Kammern auf und rief die gegen Defterreidh nad Uber: 
italien teils zu Lande, theild zu Wafler geſandten Truppen zuräd, 
fo daß aljo dem Unabhängigleitsfampfe ein Heer entzogen wurde, 
das vielleicht den Ausſchlag für Stalien gegeben hätte. 

Seitdem die Nachricht von dem Kampfe in Neapel in Walermo 
angelangt war und zwar ganz nad der radicalen Darftellung, als 
wäre der König aus Reactionswuthb der Schlädter feines Volles 
geworden, durfte Niemand mehr wagen, einen neapolitantichen Priu⸗ 
zen als Kroncandidaten aufzuftellen. Vielmehr wurde, nachdem bie 
Berfaffung in aller Eile im radicalfien Sinne reformirt worben, in 
dem man der Srone die Hechte des Veto's und der Kammerauflöfung 
entzog, der zweite Sohn des Königs von Sardinien, Albert Amadeus 
von Savoyen, Herzog von Genua, zum Könige von Sicilien gewählt. 
Der Proteſt Ferdinand's, welcher mit Ktieg drohte, die gleichzeitigen 
Siege Radetzky's (f. S. 420) und der Mangel an Ausficht anf Eng 
lands Unterftügung binderten die Annahme der ſiciliſchen Krone. 
Nachdem die Lombardei von Deſterreich wieder untertoorfen war, 
unternahm Ferdinand auch die Wiederunterwerfung Siciliens. Bon der 
Gitadelle und den Forts von Meſſina, die von der Seeſeite aus 
mit immer neuen Truppen und mit Munition verfeben wurden, er: 
folgte ein fünftägiges Bombardement gegen die Stadt, während defien 
eine neapolitanifche Flotte unter Filangieri Landungstruppen brachte, 
die nun mit den aus der Citadelle ausfallenden Truppen gemein: 
ſchaftlich operirten. Es fehlte den ficilifhen Corps an Disciplin, 
an Führern, zulegt aubh an Brod und Munition; Weiber, Kinder, 
Greife fchleppten ihre befte Habe aus der Stadt; gegen 10,000 fall: 
ten die franzöflfhen und englifden Kriegsſchiffe auf der Rhede zum 
Erdrüden. Am 7. September befebten die Sieger die Stabt und 
plünderten fie, der Brand wüthete troß der Löfchanftalten bis zum 
10. September fort, der dritte Theil der Häufer mar eingeäſchert. 
Die Admirale der beiden Weftmächte binderten die Fortfeßung der 
Feindfeligleiten und machten Vermittlungsvorjchläge ; Ferdinand wolle 
Gicilien eine Verfaffung, befonderes Parlament, eine getrennte Ber: 
waltung und eine Amneftie mit wenigen Ausnahmen bewilligen, aber 
feine befonderen Minifter für Krieg und Aeußeres. Das fickitide 
Barlament und Minifterium (welches letztere aladann nicht anerkannt 
war) verwarfen diefes Tönigliche „Ultimatum“ und der Auf: „Kerieg,“ 
mit welchem ſich die ganze Kammer erhob, fanb auf der ganzen 
Inſel jubelnden Wiederhall zn eben der Zeit (März 1849), als ber 
Unabhängigteitstampf in ÜOberttalien wieder begonnen hatte. Ben 
Dberbefehl auf der öftlichen Hälfte der Inſel mit den meiften Streit: 
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fräften äbergab man dem Polen Mieroslawali, welcher keck erllärte, 
er wolle Meſſina angreifen. Allein Filangieri hatte bier 20,000 
Mann woblausgerüfteter Truppen concentrirt, und eine impojante 
Flotte landete am 2. April ihre Truppen füplic von Mieroslamsti, 
dem nichts übrig blieb, als fih auf großem Ummege um ven 
Astna und defien Weitfeite nah Catania zurüdzuziehen. In diejer 
Stadt entipann fih am Charfreitage (6. April) ein heftiger Straßen- 
fanepf, die nenpolitanifhen Truppen waren am Abend aufgelöft, als 
bie Schweizer⸗Reſerve in die brennenden Straßen vorrüdte und Die 
angelegten Barrikaden erftürnte. Filangieri zog nun mit feinem 
Landheere gegen Palermo, wo die Unabhängigleit3-Regierung ſich be: 
reits (20. April) aufgelöft hatte, und am 15. Mai erſchien auch die 
neapolitaniſche Flotte vor dem Hafens Zur Jahresfeier des 15. Mai 
1848 (alfo. des fiegreihen Straßenkampfes in Neapel) ward aud in 
Sicilien die Militärherrihaft eingerichtet, demzufolge die gejammte 
Bürgerfchaft entwaflnet, die drüdendften Steuern mieder eingeführt 
oder neue aufgelegt wurden; von der noch am 18. April verheißenen 
Verfaffung war keine Rede mehr — das Verſprechen hatte feinen 
Bwed (die Unterwerfung) erreicht. 


— — — —— — 


4. Spanien ſeit 1848. 


Reh „Spanien ſeit dem Sturze Espartere's bis auf bie Gegenwazt*, und Wolf: 
gang Menzel, Geſchichte ber Iehten 40 Jahre, mit Zufäken nach den „renzboten“, 
bearbeitet von Seraudgeber.) 


Der Ausbruch der Februarrevolution in Frankreich fchien für 
den erften Augenblid fein Land mit einer fchuellern Anftedung zu 
bedrohen, als Spanien — Italien befand ſich ſchon in einem völlig 
revolutionirten Zuftande —, weldes allen Elementen ber Anarchie 
nicht entgegen zu ſeten hatte, als eine Regierung, welde weder in 
ihren wmilitärtihen, noch abminiftrativen Mitteln, ja, felbit nicht in 
der oberften Antorität des Königthums auf fiherem Grunde errichtet 
war, Doch überfiand gerade Spanien die Krifis glängend und kraft⸗ 
voll, während große legitime Regierungen, wie Preußen und Defter: 
reich, ftolz auf ihre militäriiche Stärte und die tiefeingewurzelte Macht 
ihrer Dynaſtieen, bis in ihre innerfie Bafis erichüttert wurden. Denn 
war gleid Spanien ein sewolutionär durchwühltes Land, jo man- 
gelten ihm doch die Blemente, meldhe den reißenben Einbrud ber 
italienifch-frangöfifehen Ummälzungen über ganz Mitteleuropa berbei- 

Hier kam feine nationale Emancipation in Frage, wo eine 
alte und ſtolze Nationalität, wenn auch tief herabgeſunken von dem 
Gipfel früherer Größe, unangetaſtet in ihrem natürlichen Beſtande 
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eriftirte. Die focialifitiden Ideen maren unbelannt, die Rational: 
miltzen, früher der Hauptbebel jedes neuen Aufftandes, feit 4 Jah 
ren aufgelöft. Kein zahlreihes und hülfsbebürftiges Proletariat bot 
fih einer Demagogie dar, welche Herzen und Köpfe der Maflen mit 
den Verſprechungen einer neuen Weltorbnung erhigen Tonnte. Der 
revolutionäre Strom endlich war ſeit 4 bis 5 fahren in zunehmen 
dem Berfiegen unter einer Regierung, weldje, wenn auch oft hart 
und willfürlih, dem Volle doch die weſentlichen Liberalen Inſtitu⸗ 
tionen, die Frucht dreißigjähriger politiider Kämpfe, und damit bie 
Ausficht legalen Fortichreitens ließ, und durch die energifch gemahrte 
äußere Ordnung den lange gebrüdten materiellen Intereſſen Gelegenheit 
des Aufihwungs gab. 

Ein ungeftümer Anlauf der Revolution durch einen zmeimaligen 
Aufftand in der Hauptftabt (26. März und 7. Mat) und durch eine 
noch ernfthaftere Militärrevolte in Sevilla fcheiterte an der unbeng: 
famen Entſchloſſenheit bes Minifterpräfidenten Narvaez. Eben Io 
mißlang ein Verſuch Cabrera’3 in Catalonien, da8 Banner des Grau 
fen von Montemolin von Neuem aufzupflanzen, denn er konnte feine 
reguläre Macht zufammenbringen, ähnlich der, womit er früher 
faft im Gentrum Spaniens Jahre lang ganzen Heeren der Königin 
ſowohl hinter feinen zahlreichen Bergveften als im offenen Felde oft 
die Stirn geboten hatte. Sein Gebieter, der Graf von Montemolin, 
wurde nabe der fpanifchen Grenze von ber franzöfiihen Polizei ent- 
dedt, verhaftet und nad London, von wo aus er dieſe fehlgeſchla 
gene Reife in das carliftiihe Hauptquartier angetreten hatte, zurüd 
geihicdt. Gegen Ende Mai 1849 war Gatalonien jomohl von den 
Trümmern der Carliftenbanden als von den dort 1848 anfgetreienen 
republikaniſchen Guerilla's gejäubert. Die Heritellung des Lang er: 
jehnten Friedens im Königreihe wurde dur eine allgemeine Am: 
neftie ohne jede Ausnahme gefeiert, und dadurch die Reihen 
der carliſtiſchen Partei ſehr gelichtet. 

Narvaez ſtand jetzt auf der Höhe ſeiner Macht. & Tonnte ftol; 
auf den Verlauf einer Amtsführung zurüdbliden, die, als die aröf 
ten Regierungen Europa’s ſich vor der Revolution in Staub bengten, 
biefer fühn die Stirn geboten batte, und zu einer Zeit Gnade und 
Humanität walten ließ, wo man auf ber größeren Hälfte des Cow 
tinents mit biefen Principien gebroden hatte. Seine Stellung ſchien 
uf lange gefeftigt, feine Popularität groß genug, um ſelbſt die 
Stimme einer beredtigten DOppofition zu dämpfen, die "Sntrigue des 
Palaſtes ohnmächtig gegen den gewaltigen, von ber parlamentariſchen 
Mehrheit unterſtützten Miniſter. Und doch ſollte es ſich ſchon in 
kurzer Zeit zeigen, wie ſchlüpfrig der Boden war, der das Gebünde 
feiner Größe trug, und wie ſchnell ihr Sturz folgte, 

Die Prätenfionen der Königin Mutter. und ihre Gemahls, des 
Herzogs von Rianzares, ſich in die Regierungsgeſchäfte —— 
hatten zwiſchen dieſem hohen Paar. und Narvasz ‚ein feindliches Ber 
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hältniß berbeigeführt. Chriftine glaubte, daB die Zeit gelommen fei, 
vie dem Hofe läftige Macht des erften Minifterd zu brechen und ge: 
hmeidigere Staatsmänner zu berufen, welde die lange zurüdge- 
drängten, dur die Wendung der allgemeinen europäiſchen Bolitif 
aber wieder aufgenommenen Pläne zur Herſtellung der abſoluten 
Gewalt vorbereiten ſollten. 


Narvaez, der bei dem unbeſtändigen und lenkſamen Charakter 
Iſabella's jeden Augenblick des gegen ihn vorbereiteten Streiches ge— 
wärtig fein mußte, beichloß, feinen Gegnern zuvorzulommen und der 
Demüthigung eines unvermeidlihen Sturzes dadurd zu entgehen, 
daß er jelber feine Entlaffung forderte. Iſabella verabichiedete ſich 
von ihm unter Thränen. Noch am Abend desſelben Tages (11. Ga: 
nuar 1851) verließ Narvaez Madrid, um fihb nah Frankreich zu 
begeben. So trat diejer außerordentlihe Dann zum dritten Male vor 
den Ränken des Palaftes zurüd. E3 war bisher ftets fein Loos, nad) 
dem er feine offenen Gegner überwunden, vor den tüdifchen Streichen 
feiner heimlichen Feinde zu fallen, 


Christine regierte nun eine Weile mit dem neuen Miniſter Brano 
Murillo, und muthete bei der Reorganijation der Yinanzen den Staats⸗ 
gläubigern große Opfer zu, wich aber noch nit aus der conftitutio- 
nellen Bahn, bis der Staatöftreih ded 2. Dezember in Franlreich 
ihr erſt Muth machte, und die Niederkunft Iſabellens mit einer 
Tochter (am 20. Dezember) auch die Thronfolge ſicherte. Die 
Folge war zunächſt ein ſehr firenges Preßgeſetz, die Entfernung con: 
ſtitutionell gefinnter Männer und das SHeranzieben von Earliften. 
Im Berlauf des Sommers wurde an dem Plane gearbeitet, die Ber: 
faflung im abfolutiftifden Sinne umzuändern, aber als derfelbe den 
Cortes vorgelegt wurde, fand er Widerſtand. Die Moderados ver⸗ 
einigten ſich eine Zeit lang mit den Progreſfiſten gegen die Camarilla. 
Narvaez war zurüdigelehrt und wurde von den Progreffiiten jelbft begrüßt. 
Chriſtine ließ ihn förmlich aus Spanien verbannen (Dezember 1853). 
Aber e3 gelang ihr nicht, ihre Autorität zu befeftigen. Am meiften 
ſchadete ihr die Aufdedung ihrer Wuchergejchäfte vor den Cortes. 
Sie batte fortwährend die Krone und den Staat geplündert, um 
den Reihthum Spaniens allein ihren illegitimen Kindern zuzumenden. 
Auch bemühte fie fi, dem Kailer Napoleon eine ihre Töchter (von 
Runoz) anzubieten. Aber das gelang ihr nicht; vielmehr erhob 
ſich Aufruhr gegen fie. Der erſte zu Saragofia, im Februar 1854, 
wißlang. Aber als in Madrid 2 D’DOonnell und Serrano daB 
Rilitär empörten, mußte die junge Königin das Minifterium ändern, 
und als am 20. Juli vollends das Boll in Madrid fi erhob und 
gleichzeitig die meiſten Provinzen fi „pronuncirten”, wurde Ehriftine 
volftändig — gefangen gehalten und bedroht und endlich nur 
ans Gnade nach Portugal entlaſſen. An die Stelle des bisherigen 
Abſolutismus trat nun aber wieder der PBrogreifismus. 
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Die Königin berief Espartero, den alten Führer dieſer Partei, 
welcher in ber Zwifchenzeit zurüdgezogen in Logrono gelebt Hatte. 
Diefer, der nie ein großer Politiker geweſen, beging den Mißgriff, 
ftatt das Kriegsminifterium für fih zu behalten, es D’Donnell zu 
überlaflen, defien Anhänger ihn wieder vom Staatäruder ins Prinat- 
leben zurüdrängten (1856). D’Donnell wurde, nachdem er bie 
Demofraten in blutigen Kämpfen in Madrid und Barcelona befiegt 
hatte, durch eine Hof-Intrigue geftürzt, gelangte aber nad einem fur: 
zen vierten Minifterium Narvaez, im Juli 1858 abermals zur Ber: 
maltung (bis 1863). Mit feiner Rückkehr begann ein Syſtem ber 
Bermittlung und Verſöhnung der Fractionen des gemäßigten Xibera- 
lismus. Für die Monardiften war er der Mann, ber die Revolu: 
tion aufhielt und fomit den Sturz bes Thrones hinderte, für die 
Liberalen wurde er der Netter des Nepräfentativfpftems. Ein glüd: 
lider Krieg mit Marokko (im Winter 1860) eröffnete ihm eine reiche 
Quelle der Volksgunſt, die aber verfiegte, als die materiellen Vor: 
tbeile den großen Menfchenopfern feineswegs entipraden. 

Im März 1863 trat D’Donnell von der Verwaltung zurüd und 
ber rechte Flügel der Moderados regierte über zwei Jahre in vier raſch auf 
einander folgenden Minifterien (das legte war ein fünftes Winiflerium 
Narvaez), die 1857 ausgeführte conftitutionelle Reform der Berfaflung 
von 1846 wurde abgeihafft and bie Iebtere in ihrem ganzen Um 
fange bergeftellt (April 1864); die feit 1864 aus dem Lande ver- 
wieſene Königin- Mutter Chriftine kehrte (Sept. 1864) an ben Hof zu⸗ 
rüd. Durch Beſchränkung ber Preſſe, bes Wahlrechtes u. |. w. feierte 
der Abſolutismus neue Triumpbe, dagegen wandte fi die Mittel⸗ 
claffe mehr und mehr entweder den Republikanern . zu oder ber feit 
einigen Jahren entftandenen iberifchen Partei, melde eine Verei⸗ 
nigung Spaniens und Bortugals unter ber. Mynaſtie bes letzteren 
Staates erfirebte. Daneben ftieg die Korruption in allen Sphären 
der Verwaltung auf den höchſten Gipfel und politiihe Induſtrierit⸗ 
ter erwarben fi in der Adminiſtration der Golonieen, beim Tabala⸗ 
monopol und bei den indirecten Steuern große Reichthumer, wäh 
rend die Finanznoth täglich dringender, die Eteuerlaſt unerträglicer 
wurde. Vergebens verzichtete bie Königin auf drei Bieribeile des 
Kronvermögens zu Gunſten bes tiefverichuldeten Staates, hinderte 
aber dadurch nicht eine Verſchwörung in Balencia, welde ben Stun 
der Dynaſtie und die Bereinigung Spanien? mit Portugal bezwwedte. 
Anlest (Juni 1865) entſchloß fe ſich, D’Donnell, iegt Herzog. von 
Tetuan, zu berufen und damit von Neuem in liberale Bahnen eiw 
zulenten. Sie mußte die Anerkennung Sstaliens, ben Verlauf ber 
noch übrigen Kirchengüter, ‚eine Erweiterung bed Wahlrechts und 
eine Erleichterung der Brefle ‚zugeben, jo hart 'es ihr anfam. Die 
beiden erften Maßregeln verlegten die Clevicalen, die, als ein Auſf⸗ 
fand für den Kronprätendenten „Dom Carlos VII.” nit zu Stande 
kommen wollte, mit ben Soctaliften and Republifanern gemeinſchaft⸗ 
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liche Sache gegen bie Regierung machten. Ein zweimaliger Verſuch 
des Generals Prim, Grafen von Reus, mit Hülfe einzelner Regimenter 
D’Donnell, feinen alten politiſchen Gegner, zu ſtürzen (Januar und 
Juni 1866) jcheiterte ſchon nach wenigen Tagen und bewies nur, 
daß dad alte Grundübel in den meiften Heeren der romaniſchen 
Böller, der Hang zu Militärsevolutionen, der im germanischen Europa 
gänzlih unbekannt ift, noch immer fortbefleht. Die Duelle desſelben 
liegt m dem politiiden Ehrgeize der höheren Offiziere, deren in Spa 
rien eine ganz unverhältnigmäßig große Anzahl fih in Folge ber 
vielen gelungenen und mißlungenen Milttärrevolutionen in Disponi⸗ 
bilität befindet. 


42. Dom Pedro V. von Portugat, 1853—1861. 


Rd Emil von Schelhorn, Dom Pedro V. von Bortugal, bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Das Haus Braganza hatte ſeit ſeiner Erhebung anf den portu⸗ 
gieſiſchen Thron (1640) das eigenthümliche Geſchick erlebt, daß bisher 
niemals der erfigeborene Sohn auf dem Throne gefolgt war, während 
zweimal Die erfigebovenen Töchter (Maria I. und Maria II) dens 
jelben eingenommen hatten. Bon einem gewiſſen Fataliamus befangen, 
wie er ben fübliden Nationen überhaupt, beſonders aber der portu⸗ 
gieſiſchen eigen ift, glaubte Dom Pedro auch nicht, daß er, der erſt⸗ 
geborene von eilf Kindern Dom Ferbinando’s von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha uud der Königin Maria da Gloria, zum Throne beftiimmt 
fi. Doch wurde jeine Erziehung mit ungewöhnlicher Sorgfalt ge 
leitet und ee mit jeinem nur um ein Jahr jüngeren Bruder Dom 
Luiz, dem gegentwärtigen Könige von Portugal, von dem beutfchen 
Geheimrath Dieb unterrichtet, ſpäter feine wiſſenſchaftliche Weiterbil: 
dung dem früheren Geſandten am frangöfiichen Hofe, Vicomte da 
Carreira, anvertraut. Kaum batte er das ſechszehnte Jahr erreicht, 
ala feine Mutter unerwartet, in der Blüthe ihrer Sabre, ftarb (fiehe 
©. 275). Dom Pedro beftieg vorerft unter väterliher Bormunb- 
Ihaft ven Thron. Die zwei Jahre, welche no an feiner Volljäh⸗ 
tigleit fehlten, verwandte er mit jeinem Bruder Luiz, um bie ver 
wandten und befreundeten Höfe von London, Brüflel, Coburg, Berlin, 
Bien und Paris zu befuchen und auf einer zweiten Reife Stalien und bie 
Schweiz kennen zu lernen. Mit vielfachen Anfhauungen von den Staat& 
einrichtungen andever LZänber bereichert, Tehrte er im Herbſte 1855 
ind Vaterland zurück, um felbft die Regierung zu übernehmen. 

Seine nur ſechsjährige Selbftvegierung ift nicht durch wichtige 
aͤnhere Ereigniſſe bezeichnet, aber unter ihr begann bie eigentliche 
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Hufgabe bes comflitutionellen Regimes, nach fo langen Wirren gläd: 
lichere Berhältnifje für bie Nation herbeizuführen. Und Dom Pebro V. 
gab, wie der ältere Coburger auf dem belgiſchen Throne (f. ©. 192), 
das Beilpiel eines wahrhaft conftitutionellen Königs. In gleichen 
Grade, wie Leopold I. (f. S. 190), beſaß aud er die Aumeigumg 
aller Narteien, welche in ben beiden Häufern der NationalRepräien 
tation ihre Berwärfnifie unter ſich abmachten, ohne daß der Thron 
von den Kämpfen zwiſchen Minifterium und Bollsvertretung im Mir 
deften berührt wurde. Uebrigens hatten, diefe Kämpfe ihren früheren 
Charakter erbitterten Parteihaſſes fchon unter König Ferdinmd’s 
kluger Regentihaft verloren, und unter des Sohnes Regierung be 
trafen fie vorzugsweiſe Gegenftände der öffentlichen Wohlfahrt: Eiſen⸗ 
bahnen und Straßen wurden in Angriff genommen, um dem mangeln: 
den Verkehr zu Hülfe zu kommen, und der Staatscrebit fing nad 
und nad) an, ſich wieder einiger Maßen zu befeftigen; der öffentlide 
Unterrit, durch bie perjünliche Gönnerihaft ded Monarchen geleitet 
und in fruchtbringender Weiſe gefördert, bob ſich fo, daß er als un 
bezweifelter Nachmeis ber Befähigung für alle Staatsämter betrachte 
zu werben begann, und bie Berwaltungsreformen wie Die fonftigen 
gegeönifle legislatorifcher Bemühungen laſſen das gonigthum Pedro's V. 

eine Epoche ſegensreichen Fortſchreitens für den portugieſiſchen 
— erſcheinen. 

Zur Zeit der höchſten Gefahr und bes tiefſten Elends, als das 
gelbe Fieber mit furchtbarer Heftigkeit in feiner Hauptſtadt wüthete 
zeigte er wahre Selbftverläugnung und Pflichttreue. WE es galt, 
eine von dem mächtigen Frankreich dem kleinen Portugal — 
Beleidigung (die verlangte Auslieferung eines in portugieſiſchen Ge 
wähern mit Beſchlag belegten franzöftichen S abzuweh⸗ 
ren, erwarb er ſich durch ſeine mannhaft correcte Haltung den Beifall 
Europa's. Groß erſcheint ſein Charakter in dem herbſten Momente 
ſeines Lebens, als das Schickſal ibm die Gefährtin, Stephanie von 
Sobengollern, "zaubte, an deren Seite er das reine Glüd eines inni⸗ 
gen Gattenverbältniffes gefunden hatte. Eine hohe ſittliche Kraft 
endlich bocumentirte er gegenüber den Lodungen ber iberiigen 
Bartei, weldde, nachdem fie vergeblich bei dem Vater angepocht hatte, 
auch an ihn berantrat. EB mag eine nicht unbebeutende Verſuchung 
für einen zwanzigjährigen Aomarchen eines einen Staates jein, 
wenn ihm in Ausficht geftellt wird, der Herricher eines großen umd 
mächtigen Reiches zu werden. Er "wies aber alle derartigen Ideen 
mit wahrer Indignation von fi, ſowohl weil er fie für ein Unredt 
bielt, als auch weil ex fie als ein Unglück für fein Volt anfah und 
weil jegliche Art von Egoismus feiner Seele fern fland. Er hielt 
eine Bereinigung mit Spanien für gleichhebeutenb mit bem linie: 
gange ber portugieftihen Nationalität, deren Beſtand teinem Portu⸗ 
gieſen theurer fein konnte, als ihm. 


Im Herbſte 1861, nach ber Vermaͤhlung jeiner Ehwefer Antonie 
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mit deu Erbprinzen Leopolb von Hobenzollern-Sigmaringen, beinchte 
der König mit feinen beiden jüngften Brüdern, Dom Fernando und 
Augufto, den nicht weit von der ſpaniſchen Grenze entfernten Stamm: 
ft der Familie, Billa-Bigofa, weldder in einer während des Sommers 
wegen ber ſtagnirenden Gewäſſer ungefunden Gegend liegt. Prinz 
Fernando ftarb einen Monat jpäter an einem bösartigen Sumpffieber 
and der Eindruck dieſes Ereignifies auf den König erichütterte auch) 
deſſen, ebenfalls angegriffene, Geſundheit fo, daß er ſechs Tage nad) 
jenem Bruder ftarb (11. November). Abermals mußte König Fer: 
dinand, bießinal für den abweienden Sohn — der feine jüngft vers 
heirathete Schwefter nach Deutſchland begleitet hatte — die Negent- 
ſchaft übernehmen. 

Der neme König, Dom Luiz Filippe, bisher Herzog von Porto, 
geboren den 31 October 1838, beftieg den Thron mit ſchwerem 
Seren. Er hatte jeinen Bruder mit aller Innigkeit geliebt, und 
wiemald daran gedacht, daß er zur Regierung berufen fein könnte. 
Eine jugendlich beitere Natur, und bisher leidenſchaftlicher Seemann, 
war er um feiner Herzensgüte willen ebenfalls beim Volle beliebt. 
Bas er mit bem vereiwigten Bruder gemein bat, ift eine gleich ernfte 
Anbänglichleit an die Liberalen Inſtitutionen des Landes. 


43. Der xrienteliſche Arieg (Arimkrien), 1853—1856. 
(Rh Max Biffart, bie Kämpfe in Europa in den Ichten zwolf Jahren 1848 1859). 


Als die Mitte und der Welten Europa’s durch die Revolutions- 
fkürme und Kriege der Jahre 1848 und 1849 ſich abgeſchwächt hatten, 
Ihmeichelte ſich das Cabinet zu Petersburg mit der gewiflen Hoffuung 
anf die Längft beabſichtigte Erbeutung des Drients. Rußland mar 
in den Stitemen ber Revolntionen unerfchlttert geblieben, hatte Defter- 
reichs Herrichaft in Ungarn geftübt und konnte, wenn Frankreich in 
jeine Pläne einzugeben ſich weigerte, basfelbe durch die deutſchen 
Mächte beſchäftigen. Das Jahr 1863 nahte heran, in welchen, einer 
alten Prophezeihung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 
400 Jahre in Europa geberricht, für immer erlöſchen follte. Kaiſer 
Ritolaus I. ſah in der Türkei nur noch einen „Iranten Mann“, defien 
od ımvermeidlih und beflen anfehnlides Erbe in die rechten Hände 
zu bringen, nunmehr bie Beit gefommen ſei. 

Ruffiiche Heere ftanden längſt am Pruth, beweit, in die Donau- 
fürftenthümer bereinzubrechen. Der Hafen von Sebaſtopol umſchloß 
eine ruſſiſche Flotte in einer Stärke, wie nie zuvor. be jedoch der 
Ausbruch der Keinbfeligleiten Statt finden jollte, wollte fi Rußland 
noch mit England verftändigen und Lieb diefer Macht buch Lord Seymour 
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Anerbietungen in Betreff der Thetlung der Türkei machen: Die Donau 
fürftenthümer, Serbien und Bulgarien follten als unabhängige Staaten 
unter ruffifhes Protectorat kommen; Aegypten und Candia jollte 
England erhalten. England wies diefe Vorſchläge zuräd und eine 
glei ungünftige Aufnahme fanden fie im Cabinet der Tuilerieen, wohin 
fie der ruffiihe Gefandte Kiſſelef gebracht hatte. Beide Großmaͤchte 
fürdhteten, Rußland zu ſehr wachſen zu ſehen und feine Eroberung:: 
luft dadurch zu reizen. 

Unbelümmert um die Weftmächte unb in blindem Bertvauen auf 
Defterreih und Preußen, begann Kaifer Nikolaus den Angriff auf 
die Pforte mit einem diplomatiſchen Schredihub. Sein Admiral, Fürf 
Menzikoff, erihien als außerordentliher Geſandter in Eonftantinopel, 
um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat über all 
griechiſchen Ehriften zu verlangen. Dabei zeigte er ein jo rückſichts 
loſes Betragen und eine ſolche Geringſchätzung der Türken, daß er 
am 2, März in dem feitlich gekleideten Divan im Paletot und in 
ſchmutzigen Stiefeln eridien. Fuad Effendi aber jagte geiſtreich: 
„Der ruſſiſche Koloß meint, wenn er Schmub auf den Füßen babe, 
werbe Europa weniger ſehen, daß fie thönern find.” Der zum Grof 
vezier ernannte, europäiſch gebildete Redſchid Paſcha ‚miderftand ben 
ruſſiſchen Forderungen energiih, nachdem die Geſandten der Welt 
mädhte ihn der kräftigſten Unterftüßung ihrer Staaten verjichert hatten. 
Die Weitmächte rüfteten ihre Flotten: beide ankerten am 14. Juni 
in der Befilabat, unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Eine ruffiſche Proclamation fiherte den Bewohnern der Donau 
fürftenthümer Schup der Rechte und des Eigenthbums zu, was jedoch 
richt gehalten wurde; im Gegentheil bemädtigten fich die Rufen der 
Borrätbe, der Öffentlichen Caſſen, ſteckten die einheimiſche Miliz unter 
ihre Regimenter, erhoben unerihwingliche Steuern: und trieben ben 
Bauern das Vieh weg. Widerſtand war nicht möglich, weßhalb bie 
Holpodare (Ghyka und Stirbey) und Bejaren das Land verliefen 
Diefem Treiben gegenüber beiegten die Türken das rechte Donanufe 
und blieben in beobadhtenber Stellung. Ihr Anführer, Omer Paſcha, 
befeftigte Kalafat, ven Brückenkopf von Widdin auf dem linken Donau 
ufer; er ging am 4. November über die Donau, verfhanzte fi mit 
einigen Taufend Mann bei Oltenitza und fchlug die Angriffe der über: 
legenen Rufen flegreich zurück. 

Dagegen bemukte ver ruffifhe Admiral Nachimoff die Gelegenheit, 
mit der in Sebaftopol liegenden ruffiſchen Flotte unter dem Schuß 
eines Nebels auszulaufen und die bei Sinope liegende türfifche Flotte 
anzugreifen und zu zerftören (am 30. November 1863). Die meiften 
Türken fielen, Daman, der Sommandant ber Flotte, ward ſchwer 
verwundet und gefangen. | 

Run erfolgte am 28. März 1854 die Kriegserflärung der We 
mächte gegen Rußland. Auch Defterreich verlangte ben Rückmatſch 
der ruſſiſchen Truppen aus den Donaufürftenthämern und fellte ein 
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Beobachtungscorps an ber jerbiihen Grenze auf, um nötbigenfalls 
Dmer Paſcha vor Widdin die Hand zu reichen. 


Inzwiſchen Tieß Gortichakoff Kalafat angreifen, um bier durchzu⸗ 
breden und in Serbien feften Fuß zu faflen, wo der ruffifche 8— 
ſchon im März alle Hebel in Bewegung geſetzt hatte, um durch die 
ſtarke Partei des abgeſetzten Fürften Miloſch den ruffenfeindlichen 
Fürften Alerander zu jtürzen. Allein ver die Erpebition gegen Kalafat 
commandirende General Anrep, obgleih 50,000 Mann ftark, erreichte 
feinen Zweck nicht; der tiefe Koth machte die türkiſchen Verſchanzungen 
unangreifbar, in denen Achmed Paſcha mit 16,000 Dann ftand. 
Unter ihm diente Iskender Bey (der polniihe Graf Jelinski), der 
ih durch Fühne Reitergefechte auszeichnete. Er überfiel die Ruſſen 
bei Cetate vor Kalafat und ſchlug fie. Sie gingen nun zurüd und 
wagten feine weiteren Unternehmungen, um jo weniger, als die 
Truppen durch die Cholera decimirt waren. 

Schilder, einer der genialften Dfficiere des uffiichen Generalſtabs, 
zog die Truppen von Kalafat zurüd und ließ ein Armeecorps unter 
Läders die Donau in der Nähe bes Pruth überfchreiten und die von 
den Turken nicht ernftlich veribeibigte Dobrudſcha befeken. Bon dert 
drang das Armeecorps über den Trajanswall vor und vereinigte ſich 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, der weiter oben die Donau 
überfchritten hatte, vor Siliſtria. Omer Paſcha gab die Donaulinie 
auf und zog fi nah Schumla zurüd, vor fi die Feſtungen Varna, 
Siliftria und Ruſtſchuck, mit denen er Verbindung unterbielt.- 

Die nächſte Folge des Webergangs ber Ruſſen über die Donau 
war der Abſchluß eines Schub: und Trutzbündniſſes ber Weſtmächte 
mit der Türkei und die fofortige Einfchiffung von Landtruppen, welche 
die Beſtimmung batten, den Türken bei Bertheidigung des Balkan 
und Eonftantinopels beizuftehen: 20,000 Engländer unter Raglan 
und 50,000 Franzofen unter St. Arnaud gingen nad dem-Drient 
ab. In der Divifion des General Eanrobert befand fih auch Prinz 
Napoleon, der Sohn Jeröme’3, des ehemaligen Königs von Weft- 
falen. Die Flotten machten indefjen einen Angriff auf Odeſſa und 
bombarbirten die Stadt. 

Allein Kaifer Nikolaus mollte nicht nachgeben. Fürft Paskewitſch 
begab ſich nach Stlifteia, deſſen Belagerung ſchon am 14. April begonnen 
hatte. Die Stadt wurde von dem Commandanten Muffa Pafcha 
und dem preußifchen Artillerie-Dfficier Grab aufs einfichtsvollfte 
und tapferfte vertbeidigt und fchlug wüthende Stürme vom 27.—29. 
Mai ab, wobei Schilder beim Rückzug tödtli verwundet wurde. 
Paskewitſch ſelbſt erhielt eine Eontufion, die ihn nöthigte, das Lager 
zu verlafien; am 21. Juni gab er die Belagerung Siliftria’s auf und be- 
fahl den Rückzug der ruſſiſchen Armee hinter den Brutb, denn er war 
bebroht durch eine in feinem Nüden in Siebenbürgen ſtehende öfter: 
reichiſche Arınee, die nur an den Pruth zu marſchiren braudte, um 
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die Ruſſen von ihren einzigen Zufuhren abzufdmeiden. Die Defter: 
reicher zogen nun in die Waladei und Moldau ein. 

Inzwiſchen batten die Engländer unter Admiral Charles Rapier 
eine große Flotte außgerüftet, der ſich aud eine franzöſiſche unter 
Baraguay d'Hilliers beigejellte, in der Abficht, in der Oſtſee bis zum 
finniſchen Meerbuſen vorzudringen und die Inſelfeſtung Kronſtadt, 
das Thor von St. Petersburg, zu erobern. Vor Kronſtadt angelangt, 
erkannte der Admiral, dieſe Feſtung ſei unangreifbar und kehrte mit 
ſeiner Flotte im Herbft wieder beim, nachdem franzöfifhe Landungs- 
truppen unter Baraguay d'Hilliers am 16. Auguft die Feſtung Bo: 
marjund auf den zuffiihen Alandsinfeln erobert und zeritört hatten. 


- Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentbeils nad Varna 
verſetzt worden, wo fie aber durch fchlechte Verpflegung, die Hitze bes 
Klima's, Ruhr und Cholera furchtbar litten und bei einem großen 
Brande, der am 10. Auguft die Stadt verzehrte, hatten fie kaum 
ihr großes Pulvermagazin reiten können. Durch diefe Unfälle ge- 
litet, war die Armee auch in Bereinigung mit den Türken nicht 
ſtark genug, vom Pruth oder von Odeſſa aus ind Herz Rußlands vorzu- 
dringen. In dem großen Kriegsrath zu Varna Ichlug Ferhad Beide 
vor, mit diefer Armee, unterftügt von den Tſcherkeſſen, Rußland 
Transkaukaſien anzugreifen, wo eben die Türken bei Dfurgeti gefiegt, 
die Zeitung Bajazet genommen und am 5. Auguft nochmals bei Kuruf 
die Ruſſen geſchlagen hatten. Ihnen hier mit Kraft entgegenzutreten, 
lag auch entſchieden im Intereſſe Englands, das darin das beſte 
Mittel ſah, durch erhöhten Einfluß in Perſien ſein Indien zu ſchützen. 
Aber das wollte gerade Frankreich nicht und ſo entſchied ſich St. Ar⸗ 
naud für einen Angriff auf Sebaſtopol, den großen ruſſiſchen 
Kriegshafen in der Krim, um hier die ruſſiſche Macht raſch und aufs 
empfindlichſte zu treffen. Lord Raglan billigte den Plan, denn es 
galt ja die Zerſtörung der ruſſiſchen Marine. So wurde denn die 
—3*— Expedition —— — und unternommen. 


Schon am 14. September landeten 55,000 Engländer und Fran: 
zojen und 6000 Türken in ber Nähe von Eupatoria an der Weſtkũſie 
ber Krim. Die ganze Halbinfel ift eben, ‚größtentheils unbebaut und 
waflerarm, nur den Südrand nimmt ein Gebirge ein. In dieſes 
Gebirge läuft von Weiten ber eine Meeresbucht hinein, in melde 
das Flüßchen Tiehernaja mündet. Auf der Südſeite biefer Bucht Liegt 
die befefligte Stadt Sebaftopol. Im Hafen derjelben befanb fi 
die ruſſiſche Flotte, welche bei Sinope geflegt hatte, eingejchlofien, zu 
ſchwach, um auszulaufen und fih mit den Flotten der Deitmädte 
auf offener See zu meflen. Der commanbdirende Dbergeneral und 
Gouverneur ber Krim, Admiral Fürft Menzikoff, ging den gelanbeten 
Alliirten an die Alma entgegen, wo er am 20. September in blutiger 
Schlacht geihlagen wurde. Am 27. erſchienen die Alliirten vor Se 
baftopol. Man fand, daß die nördlichen Forts nur mit Belagerung: 
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geihüken angegriffen werden Tünnen*) unb in einem Kriegeraih, dem 
St. Arnaud zum lebten Male anwohnte, indem ihn die Cholera nad 
wenigen Tagen wegraffte, wurde beſchloſſen, eine Stellung jüblich 
von Sebaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, die durch das enge 
Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Oſten ber geichügt 
wird, jo wie im Süden durch die Bucht von Balaklawa, im Weiten 
durch die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit den Flotten offen 
ließ. In diefer Stellung gegen einen etwaigen Angriff einer Ent: 
fagarmee gebedt, konnten die Verbündeten hoffen, Sebaftopol eher zu 
erobern, ſofern es gerade auf dieſer Seite ſchwach befefligt war. 
Ein rafher Sturm hätte wahrfheinlih zum Ziele geführt, aber 
St. Arnaud's töbtliche Krankheit brachte Stocken in die Operationen. Er 
tonnte kaum noch auf ein Schiff gebracht werden und ſtarb am 29. 
September auf offenem Meere. Sein Nachfolger war General Can⸗ 
robert (geboren 1809), der ſich in Afrika (1832—1850) vielfad 
ausgezeichnet hatte. 

Am 17. Detober verfuchte die alliirte Flotte Das erfte Bombardement 
der Feſtung, aber das mit Erfolg eriwiederte Feuer der ſchweren ruf: 
ſiſchen Geſchütze wies den Angriff ab. Diefer mißlungene Angriff 
ließ auf den Gegenftoß der Ruſſen nicht lange warten. Um 25. 
October griff General Liprandi die Stellung ber Engländer bei Bala- 
Hawa an und am 5. November folgte die biutige Schlacht bei Inter: 
man. Sie entſchied wieber, wie die Almaſchlacht, der ſchnellblickende 
Bosquet, indem er bie Ruſſen in der Flanke faßte und durch feine 
Kühnheit Die angegriffenen Engländer rettete. Mit ſchwerem Berlufte 
mußten die Ruſſen umkehren. Num aber fiel der SHerbfiregen in 
Strömen nieder, ſetzte die ganze Gegend unter Wafler, füllte bie 
Gräben und machte bie von den verbüindeten Truppen fehnlichft ge 
wänjchte Erftärmung der Stadt um jo unmöglidher, als die Ruſſen fich 
immer mehr verftärkten und die Armee der Alliirten durch Schlachten 
und Krankheiten geſchwächt war. Mit jedem Tage warb die Notb 
ſtaͤrler. Anf ein Ueberwintern im freien Selde nicht vorbereitet, ftellte 
fh alsbald Mangel an Allem ein. Die englifden Sendungen von 
Binterfleivern Iangten erft an, als die raube Jahreszeit ſchon herein; 
gebrohen war und Hunderte farben in bänner Kleibung und in 
ſchlechten Zelten. Die Franzoſen ftanden etwas befler, theils weil 
die Regierung mehr für fie forgte, tbeils, weil ſie erfinderiih an 


*) Der u General von Tottleben, meint (in feinem Werke: Die Vertheibi: 
gung von-Sebaftopof), ein Angriff von ber Rorbfeite würde nach ben Siege an ber 
Ama nothwendig Erfolg gehabt haben, weil bie Werfe ganz unvollfländig armirt 
waren. Daß bie Nordfeite damals nicht angegriffen wurbe, weiß von Totileben nur 
durch die Krankheit St. Arnaub’3 zu erflären. Die franzöſiſchen Schriftfteller moti- 
viren es dadurch, daß nörblid von Sebaſtopol Fein Hafen, fein geeigneter Landungs⸗ 
platz für die Flotte war. Konnte ‘aber Sebaſtopol fogleih mit Sturm genommen 
werben, jo bot eben fein Hafen bazu bie befte Gelegenheit. Mit großer Freude fah 
daber von Tottleben bie Franzoſen auf ben Sturm verzichten und ben regelmäßigen 
Angriff vorbereiten. 
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Auskunftsmitteln, immer raſch und im unverwäfllicher guter Laune 
fich zu belfen wußten. Dennoch war eine außerorbeutliche Sterblid: 
feit im Lager; alle Lazarethe waren überfüllt und immerwährend 
gingen Schiffe voll Kranker nad Gonftantinopel. Trotz aller Roth 
aber hielten die Franzoſen in der Krim den Winter aus und ergüb: 
‚ten fih ſogar an einem im Lager improvifirten Theater, bei welchem 
die Soldaten felbft Schaufpieler und Zuhörer abgaben. Was den 
Engländern an guter Laune abging, das erjegten fie burch eine ſtoiſche 
Gleichgültigkeit. 

Den Winter bemitzte die Diplomatie aufs eifrigſte, um den 
Streit womdglih bald auf biplomatifhen Wege zu ſchlichten. Um 
den Berhanblungen mehr Nachdruck zu geben, flellte Defterreih ein 
großes Heer in Siebenbürgen und ein zweites in Galizien auf und 
ging am 2. December ein Schutz- und Trutzbündniß mit den Weſt⸗ 
mächten ein. Am 26. Januar trat aud Sardinien anf die Seite 
der Weſtmächte und ſchickte 15,000 Mann unter General Lamarmora 
nah der Krim. Der Bermehrung der Truppen der Weſtmächte 
fegte Kaiſer Nikolaus eine allgemeine Bemaffnung des ruffifchen 
Volles entgegen und ſchickte Truppen über Truppen nad der Krim. 
Aber ganze Bataillane erftarrten im Schnee der füdruffifchen Steppen. 
Diefe Unfälle und ein mißlungener Angriff auf Eupatoria (16. Yebr.), 
wo Dmer Paſcha mit einen Theile feines Heeres zur Unterſtützung 
der Alürten fand, kränkten den fchon fiechenden Kaiſer Nikolaus; 
er ftarb unerwartet jchnel am 2. März 1865. 

Bom Tode des Kaiſers Nikolaus hoffte man den Frieden, da 
fein Sohn und Nachfolger Alerander IL, an den fräberen Ueber: 
griffen Rußlands Teine Schuld tragend, auch leichter,‘ ohne fich zu 
compromittiren, Frieden fchließen, konnte, aber er durfte der Ehre 
feines Vaters nichts vergeben und fein erites Manifek erllärte: „er 
werde ganz im Syſtem feines großen Baters, ber großen Katharina 
und Peter's I. handeln.“ Auch für die MWeitmächte war es zur mo: 
raliſchen unmoguceen geworden, ſich aus der Krim zurückzuziehen, 
ohne Sebaſtopol erobert zu haben. Der Kaiſer der Franzoſen ſchicie 
daber den General Niel, einen feiner tüchtigſten Ingenieure, nach der 
Krim, um von den begangenen Yeblern Einfiht zu nehmen und eime 
wirkſamere Methode einzuleiten. Aber Riel fand einen würdigen 
Gegner in Tottleben, einem gentalen DOfficier, der während der Be: 
lagerung vom Hauptmann zum General emporftieg. Gleich beim 
Beginn der Belagerung batte er in wunderbarer Schnelligleit rings 
um die Sübdfelte der Stadt ber neue, zahlreiche, trefflich vertheilte 
Rebouten, Gräben, Minen 2c. angelegt und den Zugang zum Hafen 
durch Verſenkung von fieben großen Schiffen unnahbar gemacht. Auf 
der neuangegriffenen Seite vervielfältigte er deren Verſchanzungen umd 
geftaltete den fogenannten Malakoffthurm zu einem faum einnehm: 
baren Bollwerl um. In den allmählich gegen dieſe Werke bordringen: 
den Laufgräben entbrannte jetzt täglih und nächtlich ein Kleiner, 


43. Der orientalifche Mrieg (Krimkrieg). 441 


mörderiſcher ſtrieg. Die Armee der Alliürten batte fich indeſſen an- 
ſehnlich verftärtt. Troß ber großen Berlufte durch Cholera, Ruhr 
und die Gefechte zählten die Franzoſen vor Sebaftopol 100,000, die 
Engländer 32,000, die Sardinier 14,000, bie Türfen 28,000, zu- 
jammern 174,000 Streiter, die Ruſſen nur 150,000 Mann. Bon 
6. April an eröffneten die Allirten ein 14 Tage dauerndes Bombar- 
dement aus 500 Geihügen auf bie Stadt, aber das zahlreidhere 
Geſchutz der Rufen in der Feſtung antwortete aufs lebhaftefte und 
alle zerftörten Verſchanzungen wurden durch Tottleben’8 Genie in 
wenigen Stunden bergeftelt. Zwar ohne Hoffnung auf Erfolg be⸗ 
ſchloſen Canrobert und Raglan auf anderen Punkten anzugreifen 
und jchidten die Ylotten nach dem aſow'ſchen Meere, um die Hafen- 
ſtädte und Vorräthe ver Ruſſen zu zerflören und die Zufuhren abzu- 
ſchneiden. Die Flotten nahmen Kertſch, ftedten Senilale, Mariopol, 
Taganrog nnd Anapa in Brand, doch war es ihnen nicht möglich, 
in die labyrinthiſchen Sugunen des faulen Meeres einzubringen und 
die Verbindungen des inneren Rußland mit Sebaftopol abzuſchneiden. 
Während es jo nirgends recht vorwärts gehen wollte, trat an 
Ganrobert’8 Stelle der energifhe Peliffier, der Ipätere Herzog von 
Malakoff. Diefer erfüllte die Erwartungen, die man in ihn ſetzte, voll: 
Händig. Die Belagerungs-Operationen nahmen ſogleich einen raſcheren 
Fortgang. Schon am 7. Juni nahm er den „grünen Mamelon”, 
wo der franzöfiiche Oberſt Brancion in dem Augenblid fiel, als er 
die franzöfiihe Fahne auf dem eroberten Werle aufpflanzte. Ein 
Hauptiturm jedoch am 18. Juni mißlang gänzlid und foflete den 
Allirten gegen 7000 Mann. Der alte Lord Raglan nahm fich Diele 
Unfälle jehr zu Herzen, er litt ſchon einige Seit an der Cholera und 
. An feine Stelle trat General: Simpfon. Die Ruflen batten 
den Berluft des Siegerd von Sinope, des Admirals Nachimoff, zu be- 
Hagen, der am 11. Juni auf den Mauern der Feſtung von einer 
Kugel getroffen wurde. Er hatte die Gewohnheit, eine Flaſche 
Branntwein in der Hand, mit größter Sorglofigfeit die Feſtungswerke 
zu infpiciren und, ohne die Nähe feindlicher Scharfichüben zu fürchten, 
a Waͤlle hinauszuſehen. Diesmal traf ihn eine Kugel in 
opf. 
Gleichzeitig waren die alliirten Flotten unter Dundas in die Dft- 
fee eingebrungen, braten aber wieberholt, wie Napier, die Heberzeu- 
gung von der Unangreifbarleit von Kronftadt mit zurüd. Dagegen 
bombardirten fie am 7. Auguſt den Hafen von Smweaborg, ohne den 
die Felfeninjeln krönenden Feſtungswerken Schaden zuzufügen. 
Immer näher indeflen hatten fi die Franzofen und Engländer 
in ihren Laufgräben an die Schanzen Gebaftepols herangewühlt, 
und es ſchien geboten, durch einen kräftigen Ylankenangriff ihre Be 
lagerungsarbeiten nachhaltig zu ftören. Gortſchakoff lieferte pie Schlacht 
an der Tichernaja, wo die Ruſſen mit einem Berluft von 3000 
Todten und 5000 Berwwundeten geſchlagen wurden. Raſch verfolgte 
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Peliffter feinen Sieg und fon am Morgen des 17. Auguft begann 
aus allen Batterieen der Belagerer das fürdhterliche Feuer, das von 
da an ununterbrochen bis zum lebten Sturm auf die Feftung anbielt. 
Durch unaufhörlicden dichten Kugelvegen wurden die Belagerten in 
ihren bombenfeftlen Räumen zurüdgehalten und inzwiichen ihre Bat- 
terieen und Schanzen zerflört. Vom 5. September an verboppelten 
die Alliirten aus 800 Geſchützen ihr Feuer, und die Sonne des 8. 
September beleuchtete Sebaftopols Fall! Der Berluft der Ruflen 
während bes Sturmes und der Flucht betrug 13,000 Mann. 

Beliffter flörte den Rückzug Gortſchakoff's nit. Die Nordfeite 
Sebaftopols blieb in den Händen der Rufien, Gortichatoff ſelbſt 
behauptete feine unangreifbare Stellung in den Gebirgen oflwärts 
von der Stadt, und die Zufuhr über Perekop und das faule Meer 
blieb immer no offen. An die franzöfiichen Waffen knupfte fid 
Ruhm und Sieg und der Ehre ver Nation war Genüge geleiftet. 
Ein ferneres Kriegführen ohne weiteren Zweck hätte nur Frankreich 
erf&höpft und diefer Umſtand mußte für dasfelbe einen Friedensſchluß 
wünjdhenswerth machen; eben fo mußte England den Frieden wüns- 
ſchen, da es bie Meberzeugung mit aus der Krim nehmen fonnte, daß 
feine Landmacht unzulänglid war und feine Flotte nichts Entſchei⸗ 
dendes ausgerichtet habe; Rußland endlich, das nach dem Falle von 
Kars in Kleinafien am 7. November ein binreichendes Yequivalent 
für den Verluft von Sebaftopol batte, fonnte mit Ehren den Frieden 
annehmen, der auch am 30. März 1856 zu Stande fam. Rußland 
trat die Donaumündungen an bie Türkei ab, entfagte dem einjeitigen 
Protectorat über die EChriften in der Türkei und gab Hard wieder 
heraus. Dagegen erbielt e8 Sebaftopol wieder. zurüd, wogegen es 
fich verpflichten mußte, am ſchwarzen Meere keine Seearjenale mehr 
zu errichten und künftig nur fo viele Schiffe auf diefem Meere zu 
balten, als die Pforte. Die Donauſchiffahrt wurde unbebingt frei 
erHlärt, die Integrität bes türfiichen Reiches anerlannt und die Eman- 
cipation der Chriſten in der Türkei garantitt. 

Das waren alle Refultate diefes bintigen Krieges; alle Barteien 
batten verloren: Rußland feine herrliche Feftung und Marine, Men: 
ihen und Material in riefiger Maffe, dabei einen großen Theil feines 
Einfluffes in Europa und feine Ausfihten auf die türkiſche Erbichaft; 
England durch feine geringen Erfolge fein Anſehen als Großmacht; 
Defterreih hatte ſich durch feine Truppenanufftellungen financiel ruinirt 
und mußte feine Staatsbahnen verlaufen. Frankreich allein batte 
fih eines reellen Gewinns zu erfreuen; es hatte biefem Kriege den 
erneuten Ruhm feiner Waffen und die erſte Stelle unter den Groß⸗ 
mädten Europa’3 zu danten; e8 war, im Bunde mit England, im 
Kriege wie im Frieden, die tonangebende, beftimmende Macht Euro: 
pa’3 geworden! 
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Mad Mar Biffart, bie Kämpfe in Europa in ben Iehten 12 Jahren (1848-1859), 
und C. Wernide, bie Geichichte ber Neuzeit, bearbeitet vom Herausgeber.) 


a Die Zeit bis zum Kaiſerthum 1808— 1852. 


Ludwig Napoleon, der zweite Sohn des ehemaligen Königs 
von Holland von der Königin Hortenfie Eugenie, warb am 20. 
April 1808 geboren. Bei dem Sturze feines Onkels erft 7 Jahre alt, 
theilte er ſchon in zarter jugend das harte 2008 der NRapoleoniden, 
das der Berbaunung. Anfangs lebte er mit feiner Mutter in Augs⸗ 
burg, Tpäter auf ihrem Schloffe Arenenberg im Canton Thurgau; 
er trat als Gapitain in die Armee diefer Republif, nachdem er auf 
der Thuner Militärſchule Artilleriewiffenihaft ftudirt hatte. Dort 
war fein Lehrer der jpätere fehmweizerifche Dbergeneral Dufour. Als 
Dank für die mannichfachen Wohlthaten, die feine Mutter den Ar: 
men in der Umgegend von Arenenberg eriwies, ſchenkte ihm der Can⸗ 
ton Thurgau das Ehrenbürgerrecht. 

Dor Schauplak der erften Thätigkeit des jungen Prinzen Ludwig 
Rapoleon mar Stalien, wo er im Februar 1831 fi mit feinem 
älteren Bruder an der in der Romagna ausgebrodhenen Revolution 
betbeiligte (j. S. 214 f.). Während fein Bruder auf der Flucht den 
Maſern erlag (zu Forli), entlam er nad England. Bon dort be: 
gab er fi bald wieder nad der Schweiz, auf das Schloß Arenen- 
berg, mo er fi mit literarifhen Arbeiten beichäftigte, namentlich 
feine Röveries politiques ſchrieb, in welchen er die Nothwendigkeit 
der Napoleoniſchen Dynaſtie für Frankreich darzuthun ſuchte. Nach 
dem Tode des Herzogs von Reichſtadt (1832) hielt er fi für den 
geſetzlichen Erben der Napoleonifchen Familie. Zweimal verfuchte er 
vergebens, ſich zum Herrſcher Frankreichs aufzumwerfen, das erfte Mal 
in Straßburg (1836) (ſ. S. 148), das zweite Mal in Boulogne 
(1840) (f. S. 152). Sein Gefängniß im Schlofie Ham wurde, wie 
er ſelbſt fagte, feine Univerfität, auf welcher er 6 Jahre in einfamer 
Haft unansgejekt ftudirte, bis es ihm am 25. Mai 1846 gelang, 
als Maurer verkleidet, zu entfliehen und abermals glücklich England 
zu erreichen. 

Als er nah der Februar-Revolutim in 3 Departements zum 
Abgeordneten gewählt worden und Lamartine's Vorſchlag, das Ber: 
bannungsdecret gegen die Napoleoniden aufrecht zu erhalten, durch⸗ 
fiel, 309 er es. doch vor, einftweilen in London zu bleiben, um ſich 
mit der proviſoriſchen Erecutivgewalt nicht zu überwerfen (ſ. S. 333). 
Nah Bollendung der Verfaſſung für die (zweite) franzöfifche Repu⸗ 
blik, trat er als Candidat für die Präfidentichaft auf und fiegte über 
Gavaignac (f. S. 335). Durd den Staatzftreich vom 2. Dec. 1861 
ftürzte er die Verfafiung (f. S. 340) und ließ fi die Bräfidentichaft 
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auf 10 Jahre verlängern, welche na joa ſchon nad) einem Sabre 
in das Kaiferthbum verwandelte (f. S. 342). 


b. Napoleon II, Raifer feit 1852. 


England erkannte Napoleon zuerft als Kaiſer an; zögernd folgten 
die Continentalmädte, und erft amd. Jan. 1858 erfolgte die Aner- 
fennung von Seiten Rußlands, am 6. von Defterreih und Preußen. 
Alsbald ſah der Kaifer ih nah einer Gemahlin aus fürſtlichem 
Haufe um und bewarb fi zunächſt um eine Tochter des Brinzen 
Guftav von Waſa. Als aber feine Bewerbungen erfolglos blieben, 
wählte er Donna Eugenia Montijo, Herzogin von Theba, eine ſchöne 
Spenterin, die bei den großen Treibjagden in Compiögne und Fon: 
tainebleau befonders geglängt hatte. Sein Entichluß fand im Volke 
den allgemeinften Beifall und Schon am 30. San. fand die Bermäb- 
lung ftatt. Am 16. März 1856 gebar fie ihm einen Erben, den 
Prinzen Napoleon Eugen. 

ALS Kaifer richtete er fein ganzes Streben darauf, zu bewirken, 
daß die übrigen Souveraine ihn nicht blos als gleichberechtigt an- 
erfannten, fondern fih in ihren Streitigleiten feine Bermittlerrolle 
gefallen ließen. Gelang ihm dies, fo glaubte er feinen Beruf als 
Wiederberfteller des franzöfiihen Kaiſerthums erfüllt und, da er, wie 
der erfte Napoleon, feine Perjönlichkeit vollftändig mit Frankreich 
identificirte, das böchfte Ziel der patriotiiden Wünſche Frankreichs 
erreicht zu haben. Der orientalifche Eonflict (ſ. Nr. 43) gab ihm 
bierzu eine Gelegenheit, die er klug benugte. Im Kriege Ipielte er 
durch feine überlegene Landmacht die erfte Role; England ehrte ihn 
als feinen treueften Verbündeten, Defterreih bewarb ſich mit Eifer 
um feine Sreundfchaft, und das Jahr 1856 ſah die Vertreter ſaͤmmt⸗ 
licher Großmächte in Paris, um mit den Vertretern des Katfers über ven 
Frieden zu unterhandeln. Noch mehr fchmeichelte den Franzojen Die 
Bufammenfunft des Kaiſers von Rußland mit Napoleon in Stutt- 
gart und ganz Frankreich blicte mit Stolz auf feinen Kailer, in 
defien Hand Europa’s Schidfal zu liegen ſchien. Den Glanzpuntt 
feiner politiichen Größe erreichte vollends Napoleon durch ben Feld: 
zug in alten (f. Nr. 45), der ihn in biendendem Giegeöglanze 
an der Spige der fiegreihen Armee ala Schlachtfeldkaiſer in 
feine Hauptftadt zurückführte. 

War Napoleon nah außen glüdlih, fo war feine Regierung im 
Innern nicht weniger glänzend. Indem er in Paris ausgedehnte 
Bauten unternahm, die Rivoliftraße bis zum Stabihaufe verlängerte, 
das Loupre ausbaute zc., beſchäftigte er nicht nur die Arbeiter, jondern 
zerftörte auch die engen Gaflen, die bei allen Pariſer Revolutionen 
den Sinfurgenten zum hauptſächlichſten Stüßpunlte gedient hatten. 
Den Bürgerftand, dem er die freie Prefie, die Wabhlumtriebe, das 
Rationalgardenfpiel und die Tribune eytriffen batte, ſuchte er durch 
Beförderung des Luxus zu geivinnen. 
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Die Stantögewalt lag ganz in feiner Hand, der gefetgebenbe 
Körper war nur fein Werkzeug, die Oppoſition jo gut wie verfiummt. 
Nur dag Gefühl der Ohnmacht hielt die Republifaner ab vom o 
nen Auftreten gegen den Abſolutismus. Aber im Stillen bereitete 
ihre bittere Feindichaft Verſchwörungen gegen das Leben des Kaifers. 
Drei Staliener kamen im Sommer 1857, im Auftrage Mazzini's 
(ſ. ©. 425), nad Baris, um Napoleon zu ermorden, wurden aber 
ergriffen und zu fchweren Strafen verurtheilt.. Auch LedruRollin, 
der fih in London aufbielt, ward als Mitſchuldiger in feiner Ab- 
weienbeit vernrtbeilt, aber man vermochte nicht durchzuſetzen, dab er 
des Aſylrechtes in England verluftig erflärt wurde. Ungleich grö- 
Beres Aufſehen machte das Attentat Felir Orſini's, der, wie er 
jelbft befannte, ſich bis 1848 an allen Verihmörungen zur Befrei⸗ 
ung Staliens betbeiligt hatte und nad dem Sturze der päpftlichen 
Regierung Mitglied des römiſchen Sonventes gewefen. Als Rapoleon 
am 14. Yammar 1858 mit feiner Gemahlin in Baris zur Oper fuhr, 
platten drei Handgranaten theils neben, theils unter jeinem Wagen. 
Dem Kaiſer war nur der Hut durchſchoſſen, er felbft und bie Hat 
ferin unverlekt geblieben, während eine große Zahl der Umſtehenden 
verwundet, mehrere getödtet wurden. Das Attentat war von ben 
Mazziniften ausgegangen, welche an Napoleon für die Vernichtung 
der römiichen Republit Rache nehmen und mit ihm das Hauptbin- 
derniß ber Befreiung Italiens befeitigen wollten. Die Verichmorenen 
waren von Drfini in England geworben worden und mit ihm, aus- 
geftattet mit Londoner Päflen, nad Paris gelommen, fie wurden fo: 
fort entdeckt und verhaftet. 

Dieſer Mordverſuch hatte einen wejentliden Einfluß auf die in- 
nere und äußere Politik des Kaiſers. Eine große Anzahl verdäd: 
tiger und mißliebiger Perjonen wars verhaftet, die Maßregeln gegen 
die Freiheit der Preſſe jo wie die Paßcontrole noch verfhärft, ganz 
Frankreich in fünf Bezirke getheilt, in jedem derjelben follte ein Mar: 
ſchall im Falle drobender Gefahr die unbeichränttefte Gewalt aus: 
üben. Dur das Sicherheitsgeſetz vom 28. Januar, welches der 
gejeßgebende Körper mit gewohnter Fügſamkeit annahm, ſah fi 
jeder, der früher wegen mißliebiger politiider Meinungen angellagt 
geweſen, mit PBolizeiaufficht, Verbannung, ja, mit Deportation nad 
Cayenne oder Algier bedroht, und zwar ohne eigentliche Anklage, 
auf den Ausipruch des Präfecten, des Staatsanwaltes und bes 
commanbdirenden Generald. Billault, der Minifter des Innern, wollte 
die Vertretung des ftrengen Geſetzes nicht übernehmen und erbielt 
den General Espinafle zum Nachfolger, der ſich beim Staatäftreiche 
fchon durch blutige Grauſamkeit beroorgetban hatte, und fofort mit 
rüdfihtslofer Strenge auftrat. Ein Gele nom 1. Februar beftimmte 
die Kaiferin für den Fall, daß der Thronerbe bei dem Tobe bes 
Kaiſers minberjährig ſei, zur Negentin. 

Auch von dem benachbarten Auslande wurben firengere Mare 
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geln gegen bie Preſſe und die politiichen Flüchtlinge verlangt und 

von der Schweiz, Piemont, Belgien bewilligt, in England aber führte 
Palmerſton's Nachgiebigleit gegen die Wunſche des Kaiſers deſſen 
Sturz berbei. Doch konnte die Königin Victoria der Einladung Na— 
poleon’3 zur Einweihung des Kriegshafens von Cherbourg nicht füg- 
lich ausweichen und mußte ſich perfönlid von der Anbäufung unge 
beurer Kriegsvorräthe zur Bertbeidigung ber franzöfifchen Küfte gegen 
England überzeugen. Drfini hatte vor jeiner Hinrichtung (14. Mär;) 
in einem Briefe an den Kaiſer venfelben aufgefordert, Italien, „dei 
fen Söpne ihr Blut für Napoleon den Großen vergoffen“, zu befreien, 
und in einem zweiten Briefe die Staliener ermahnt, dem politifchen 
Morde zu entfagen. Dagegen drohte Mazzini in einem im London 
veröffentlichten Briefe bem Kaifer „mit dem Dolce, wenn nicht dem 
eilernen, doch dem der öffentlichen ‘ Meinung.” . In der Alternative, ein 
Dpfer des Hafles der Staliener oder ihr Befreier zu werden, wählte 
Napoleon das Letztere. Graf Cavour, jeit 1852 Winifterpräfident 
„sa Sardinien, welches Frankreichs Bundesgenofie im Krimkriege ge 
” wefen, war in Bezug auf die verlangten Repreifiomaßregeln nad dem 
Attentate Drfini’3 den Wänfchen des Kaiſers bereitwillig nachgelommen. 
Damit war der Bund zwiſchen Frankreich und Sardinien gegen 
Defterreih angebahnt und bei einer perjönlidhen Zulammenkunft Ca⸗ 
vour's mit Napoleon III. im Bade Plombières im Herbſte 1858 
wurden die definitiven Verträge abgeſchloſſen. Um fih bie Huülfe 
Frankreichs völlig zu fihern, vermählte König Victor Emanuel feine 
16jährige Tochter Elotilde mit dem Prinzen Napoleon, ben Sohne 
Sjeröme’s, und verfprad in einem geheimen Bertrage, fein Stamm: 
land oe nebit der Grafſchaft Nizza an Frankreich abzutreten, 
für den Fall, daß er mit franzoſiſcher Hülfe die bisherigen dfterreis 
chiſchen Befigungen in Stalien gewinne. 


ne 
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(Nah Mar Biffart, die Kämpfe in Europa in den Ießten zwolf Jahren, mit einer 
. Einleitung nah H. Baumgarten, zur Vorgefchichte der Erhebung Staliens, in 
ben Preußiichen Jahrbüchern, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Seit dem Jahre 1860 iſt dasjenige Land wieder in die Reihe 
der jelbfländigen Mächte eingerückt, welches feit mehr als taufend 
Jahren den Rivalitäten der um den Borfig in Europa Ningenben 
zum Qummelplag dienen mußte, deſſen Zerrifienbeit und Shwäge 
ungäblige Kriege entzündete. 

Im 16. Jahrhundert, ala halb Stalien von fpaniiden Bice 
koͤnigen regiert wurde und auch bie Heinen Branten, vom Tpantfchen 
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Drude niebergebalten, ſich weber in Polilik noch in Krieg hervorthun 
tonnten, hatten die Staliener jede Spur nationalen Geiftes und krie⸗ 
geriicher Tüchtigleit eingebüßt. Eine lange Erntedrigung, die noch 
fortdauerte, als Stalien in Folge des ſpaniſchen Erbfolgelrieges unter 
die Häufer Bourbon und Defterreich getbeilt war, führte zur @leich 
gältigkeit, zulegt batten die Staliener nicht nur jede Hoffnung, fon- 
dern auch jede Vorftellung von Unabhängigleit verloren. In der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden durch das Eindringen 
der franzöfiichen Literatur, und bald durch einheimiſche Schriftfteller 
(wie den Dichter Alfiert), Ideen von nationaler Unabhängigkeit ges 
wedt, die aber am meilten in denjenigen Gebieten Wurzel faßten, 
melde Bonaparte unter dem Namen eines Königreiches Stalien zu 
einem einzigen Staate verknüpft hatte. Während das franzöflih ge 
wordene Italien mit franzöfiihen Beamten bevölkert und die italie 
niſche Sprache bier im officiellen Gebrauche verpönt ward, erhielt Bona- 
parte im Königreiche Italien die Sprache, jchuf eine nationale Armee, 
gab alle Stellen an Kinder des Landes und dulbete Keinen Fremden, 
als den Vicekönig. Dagegen fuchte die Öfterreichiiche Politik in dem lom⸗ 
bardifch-venetianifchen Königreiche, wie der leere Name lautete, alles 
Eigenthümliche ſyſtematiſch zu untergraben und die beiden Provinzen 
Mailand und Venedig in Gejehgebung, Verwaltung, Handel, Berlehr 
eben jo eng mit dem Reiche zu verknüpfen, ala weit von dem übri- 
gen Stalien zu entfernen. Und während Defterreih im Norden 
bereite, wurde auch die übrige Halbinfel feinem Einfluffe unter 
worfen durch Belebung der Herzogtbüümer und Toscana’3 mit Prinzen 
feines Hauſes, durch das Beſatzungsrecht in Ferrara und durch bie 
Unterdrüdung der wiederholten Revolutionen. Selbft der König von 
Sardinien ſah fich ftet3 bedroht (ſ. S. 419), jeitvem mit ber Repn- 
blif Venedig der einzige Wall zerftört war, der früher Italien gegen 
die Groberungsgelüfte Deflerreihs ſchützte. Schon feit 1814 fand 
bei allen berporragenden Staatsmännern Piemonts die Anficht feft, 
ihre Dynaſtie, die einzige nationalsitalieniidhe, habe die Aufgabe, das 
Nationalintereſſe gegen Defterreich zu vertreten und mit allen Mitteln 
dabin zu wirken, Defterreich ganz oder doch zunächit theilweiſe aus 
der Halbinfel zu verdrängen und fich jelber an defien Stelle zu ſetzen. 
Dielen nationalen Beruf Piemontd, aus Sardinien ein großeß ita- 
lieniſches Königreich zu machen, welches eine zuverläjfige Schutzwehr 
gegen Frankreich bilde — während es bisher, um vor Deſterreich 
fiber zu fein, ſich nothwendig Frankreich in die Arme werfen müfle —, 
faßte Joſeph de Maiftre, fjeit dem Beginn bes Jahrhunderts Ge- 
fandter in Petersburg, mit: leidenſchaftlichem Eifer auf. Daß dieje 
Veſtrebungen fo lange erfolglos blieben, lag theil in dem erbrüden- 
den Uebergewichte Defterreihs in Stalien (feit 1813), nit zum ge 
tingften Theile aber auch in dem Umftande, daß Piemont in allen 
Fragen der Gefeggebung und Verwaltung fi noch ängftlider an 
das Mie klammerte, als ber fremde Nachbar, und als 1820, trog 
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aller conjervativen Küufte, die Revolution dennoch ausbrach, fich dem 
Fürften Metternich ganz und gar in die Arme warf. Erſt ala Graf 
Cavour die Erhebung des Haufe Savoyen mit einer Erhebung ber 
italienifchen Nationalität identificirte, und dem von Vefterreich ver: 
tretenen Princip der Unbeweglichleit den Grundſatz freier Volksent⸗ 
wickelung entgegenftellte, Tonnte jener Beruf Piemonts in Erfüllung 
gehen. Seinen Bertrag mit Frankreich |. S. 446. 

Am Nenjahrstage 1859 ward Europa überraſcht durch die offene 
Erklärung des Kaiſers Napoleon gegen den öfterreihifhen Geſandten 
(von Hübner) in Paris, daß feine Beziehungen zu Defterreih nidt 
mehr fo gut feien, wie bisher, Worte, welde in Turin Wiederhall 
fanden und den König von Sardinien ermutbigten, in der Throw 
rede bei Eröffnung der Kammern (10. Januar) zu erklären, „daß 
er zwar bie Verträge refpectiren werde, aber auch nicht unem- 
pfindlich jein Lönne für den Schmerzensfchrei, der aus fo vielen 
Theilen Italiens berauftöne”. Fortwährende Friedensverficherungen 
und ein am 22. März auf Rußlands Vorſchlag berufener Congreß 
gaben Frankreich und Sardinien Zeit, ihre Rüſtungen zu vollenden, 
und ein Ultimatum Defterreih& an Sardinien, worin biefes zur Ent- 
waffnung aufgefordert wurde, ward von Cavour (25. April) able: 
nend beantwortet, während zugleich die franzöfiicge Regierung durd 
ihren Gejandten in Wien eröffnen ließ, daß fie bie Heberjchreitung 
des Teſſino als eine Kriegserllärung gegen Frankreich betrachten 
werde. Noch ehe der Congreß zulammentrat, erichien (29. April) 
das Öfterreichifche Krieggmanifeft. Aber Defterreih verfäumte Die fid 
ibm darbietende Gelegenheit, auf feine biplomatifche die energiſche 
militärifhe Dffenfive gegen die noch vereinzelten: Biemontefen folgen 
zu. lafien. Der Feldzug und die Lombardei gingen für die Defter: 
reicher größtentheils durch diefelben Fehler verloren, durch melde 
beide 1848 für Piemont verloren gegangen warn. Man wußte 
eigentlich nie recht, wer den Oberbefehl führte, daher fehlte es au 
Einheit, an Raſchheit und Energie ver Leitung, welche bei den Ber: 
bünbeten herrſchten. 

Bon den drei Abtheilungen des öſterreichiſchen Heeres ſtand eine 
(30,000 Mann) unter dem Befehle Gyulay's, der jeit neum jahren 
bie Militär-Vertvaltung und zulegt auch die gefammte Cipil-Verwaltung 
des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiches in Händen hatte; eine zweite, 
boppelt jo ſtarke Abtheilung (60,000 Mann) befehligte Benedek, 
- der 1849 dur Gefangennehmung einer ganzen piemontefiichen Bri⸗ 
gade bei Mortara den Feldzug entichieven batte, unb die britte 
(30,000 Mann) der Feldmarſchall-Lieutenant Zobel. — Gyulay be 
jegte nach Ueberfchreitung des Zeifino bie fruchtbare jarbinifhe Pro 
vinz Zomellina, wurde .aber an rajhem Vorbringen auf Turin theils 
durch die bei Aleſſandria ftehenden Biemontejen, theils durch das uner⸗ 
wartete Eintreffen der Franzoſen, theils burch das Austreten dev Sylüffe 
in Folge des Schmelzens des Alpenfchuees gehemmt. Die. Franzi 
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fen hatten die großen Schwierigkeiten, melde ihnen bie Schneemaflen 
bes Mont Cents und des Mont Gendore, fo wie bichte Nebel und 
Schneewirbel entgegenftellten, fchnell und glüdlih überwunden; ber 
größere Theil derjelben aber war zur See in Genua angelangt, 
eben fo Sailer Napoleon, begleitet von 40 Generälen, unter denen 
Graf Achille Baraguay d’Hillierd, Mac Mahon, Eanrobert und Niel 
ans dem Krimkriege ber berühmt waren. j 

Nach dem Uebergange über den Teſſino hatte Gyulay das Sy⸗ 
fiem ber reinen Bertheidigung angenommen und nach zwei unglüds 
lien Gefechten, bei Montebelo (am 20. Mai) und bei Baleftro 
(30.—31. Mai), zog er fi über den Teffino zurüd. Die Franzoſen 
folgten ibm auf der Straße nah Mailand mit jo raſchen Bewe- 
gungen, daß fie ihn bei Magenta (4. uni), freilich mit großem 
eigenem DBerlufte, ſchlugen, noch ehe er fein Heer concentrirt hatte. 
Der Sieger Mac Mahon erhielt den Titel eines Herzogs von Mas- 
genta. Die Folgen der lange zweifelhaften Schlacht, welche beiden 
heilen je 12,000 Wann an Todten, Verwunbeten und Gefangenen 
toftete, waren außerordentlih: Mailand mußte geräumt werden, bis 
zum Garbajee erhoben fi hinter dem abziehenden Heere bie Bewoh⸗ 
ner der Städte und Dörfer, und begrüßten Napoleon III. ala Be 
freier, der am 8. Zuni mit dem Könige von Sardinien unter end» 
loſem Jubel feinen Einzug in Mailand bielt und in einer Proela⸗ 
mation erflärte, den Krieg nicht aus perfönlichem Ehrgeize ober gar 
zur Vergrößerung des franzöſiſchen Gebietes unternommen zu haben; 
fein Ziel fei vielmehr die Befreiung eines der Ihönften Theile Europa's 
von einem wunerträgliden Joche. Gyulay aber räumte nicht nur 
Mailand, fondern die ganze Lombardei, obgleih er Piacenza befeftigt 
and zur Aufnahme einer Veſatzung von 30,000 Mann in Stand ges 
ſetzt hatte, die eine doppelt fo große Anzahl der feindlichen Kräfte 
vor der Feſtung gebannt hätte. Ex ließ die Vorräthe und Gefchühe 
theils in den Po werfen, tbeils auf Dampfichiffen wegführen und be> 
fahl den Rüdzug des vor Unwillen wüthenden Heeres. Diefer wurde 
nur geftört durch einen Angriff, den Marihall Baraguay d’Hilliers 
auf Benedek bei Melegnano (8. Juni) machte, woraus fi ein 
blutiges Gefecht zum Nachtbeile der Defterreicher entwidelte Am 
Mincio augelommen, fand die öfterreichiiche Armee ihren Kaiſer, ber 
mit dem Erzberzog Wilhelm Wien verlafien hatte, um den Übers 
befehl über das ganze Heer zu übernehmen; Gyulay, der dur Ins 
entſchloſſenheit und mangelhafte Führung den Unmuth und die Er: 
bitterung der braven Armee beraufbeihworen batte, ward durch ben 
beliebten Reitergeneral Graf Schlid erſetzt. 

Mit dem Ruckmarſch aus der Lombarbei waren die Defterreidher 
auch gezwungen, ihre ſaͤmmtlichen Stellungen im Kirchenſtaate auf⸗ 
zugeben und ihre Belakungen zu Bologna, Ferrara und Ancona zur 
Sauptarmee heranzuziehen. Wo die Defterreiher abzogen, brach hinter 
ihren Fußſtapfen die Revolution los. Der. päpftlide Legat von os 

Vadt, Giſtot. Darftell. u. Charakteriſtiken. IV. 29 
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Iogna verließ mit den bſterreichiſchen Truppen die Stabt, bie fofert 
eine proviſoriſche Regierung einfegte und unter allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung der Bevölferung den Anſchluß der Romagna an die Revolu 
tion verkündete. Auch der Herzog von Modena und die Negentin 
von Parma verließen ihre Staaten, und ihre Truppen gingen aus 
einander. Ganz Mittelitalien war im Aufftand. Unter diefen Um 
ftänden ging die Öfterreihifhe Armee am 23. Juni über den Mincio 
und nahm innerhalb des Feftungsvieredd eine geficherte Stellung. 
Das Hauptquartier wurde nach Berona verlegt, wo Franz Joſeph 
den Palazzo Carli bewohnte. Hier wurde ber fernere Operations 
plan erwogen. Es lag die doppelte Möglichleit vor, den Feind it 
nerhalb des Feſtungsvierecks zu erwarten, oder ihm entgegen zu geben. 
Die Ungeduld, die früheren Schlappen wieder gut zu machen, jo wie 
der Umftand, daß der Kaifer die’ Truppen in den verfchiedenen La 
gern, die er infpicirte, durchaus nicht entmuthigt fand, beitimmten 
ihn zu dem Plane, den Alliirten entgegen zu geben. 
Schlacht bei Solferino am 24. Juni. Die Gegend, in 
ber die blutige Schlacht geichlagen werben follte, ift das von Hügel: 
fetten — Ausläufern der Tiroler Berge — durchzogene Land zwiſchen 
bem oberen Mincio und der Chiefe. Der bervorragendfie Punkt in 
der ganzen Gegend iſt der Hügel, um den herum bie Häufer von 
Solferino erbaut find. Durch Necognoscirungen hatten die Defter- 
reiher am 23. erfahren, daß das franzöfiide Hauptquartier noch 
bister der Chieſe fei. Der Kaiſer beſchloß daber, den Mincio an 
vier Stellen zu überjchreiten, concentriſch gegen Caſtiglione vorzu⸗ 
rüden und am 25. an ber Ehiefe den Alliirten eine Schladt zu 
Hiefeen. Der Plan war gut angelegt und hätte fidher das günftigke 
Refultat erzielt, wären nicht die Franzofen durch zuverläffige und 
zahlreiche Kundſchafter auf's Genaueſte von den Öfterreichifchen Heeres⸗ 
bewegungen unterrichtet geweſen. Zum Ueberfluß ließ Napoleon den 
Luftſchiffer Godard mit einem Luftballon aufſteigen, um bie Ste: 
Iungen der Defterreicher zu recognofciren. Die Oeſterreicher batten 
in der Nacht an den vier Punkten den Mincio überjchritten und ſich 
der feſten Stellungen bei Solferino bemädtigt,; von wo aus fie 
Morgens 9 Uhr die Franzofen angreifen wollten. Rapoleon abet 
batte fhon um 2 Uhr Morgens feine Truppen aufbrechen lafien 
und kam mit den Spiten feiner Golonnen vier Stunden frühe 
vor den öſterreichiſchen Stellungen an. Bis 11 Uhr Vormittags 
batten die Franzofen neunmal die Höhe erflommen und waren eben 
fo oft zurüdgewielen worden. Vergebens ftellte fih Baraguay d'Hil⸗ 
liers mehrere Male perfönlid an die Spite feiner Divifion, um fie 
zum Sturme zu führen. Bon dem feindlichen Gewehrfeuer furchtbar 
gelihtet, erlagen die braven Truppen faft der Hike und ber Anftren 
gung. So ftand die Schlacht Vormittags 11 Uhr, als die Franzoſen 
und Defterreicher Berftärhungen an fich zogen. . Die Franzoſen jegten 
Alles daran, die Pofition von Solferino zu nehmen. Ihre Balte: 
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sieen bereiteten ben Sturm vor, indem fie Solferino auf 3000 Schritte 
Entfernung mit Granaten bewarfen, wobei fi ihre gezogenen Ka; 
nonen wegen ihrer größeren Tragweite als äußerſt vortheilhaft er- 
wiegen. Die Öfterreihifhen Geſchütze, auf den Bergiprüngen poftirt, 
konnten mit der Tragweite der franzöfiichen nicht wetteifern und ihre 
Kugeln fielen, meift unjchädlich, eine ziemliche Strede vor den fran- 
zoſtſchen Batterieen zu Boden. Nun begann die ganze franzöftiche 
Schlachtlinie im Centrum und auf den Flügeln den Sturm. Der 
Kaiſer Napoleon ftellte fih im bdichteften Kugelregen an bie Spike 
feiner Garden und feßte ſich fo fehr der Gefahr aus, daß Öfterrei- 
chiſche Hufaren ganz in die Nähe feines Generalftabs kamen. Ströme 
von Hagel und Regen, vom Winde gepeitfcht, trafen die Franzoſen 
im Rüden und ſchlugen den Defterreihern gerade ins Geſicht. 

Auch der öſterreichiſche Kaifer ſetzte fih dem beftigften Kugelregen 
aus und begab ſich im enticheidenden Augenblick vor die Front eines 
zum Angriff vorrüdenden Grenzerbataillons, es mit den Worten aufs 
munternd: „Vorwärts, ihr Braven, auch ih babe Weib und Kind zu 
verlieren!” Allein die glänzendfte Tapferkeit der Soldaten vermochte 
dad nicht gut zu machen, was ungeſchickte Dispofition verborben 
hatte; die Defterreicher zogen fih Iangfam von Höhe zu Höhe zurüdk, 
während ihre Geſchütze den nachfolgenden Feind zurückhielten. 

Sn der blutigen Schlacht hatten 300,000 Mann mit 500 Ka⸗ 
nonen gegen einander gekämpft. Der DVerluft der Allürten betrug 
20,000 Dann, ein Regiment Turcos batte mit Ausnahme eines 
Hauptmannes alle feine Dfficiere verloren. Die Defterreiher geben 
ihren Berluft auf 2470 Todte und 9660 Verwundete an. Die Zahl 
ihrer Gefangenen betrug nach franzöfiihen Angaben 6000 Mann. 

Mit Solferino war für Defterreih die Lombarbei verloren, deren 
Grenze die Truppen am Morgen nad der Schlacht überſchritten. 
Schon am 28. ſetzten die Verbündeten über den Mincio und erhielten 
eine weientliche Verſtärkung durch das 35,000 Mann ftarle Corps 
des Brinzen Napoleon, das diefer in Toscana gefammelt hatte, und mit 
dem Hanptbeere ber Alliirten vereinigte. Eine franzöfiiche Flotte mit 
Ihwimmenden Batterieen war am 16. vor Venedig erichienen und hatte 
10,000 Mann Landungstruppen auf der Fleinen Inſel Luffin piccolo 
ausgeſchifft. Während ganz Europa in athemlofer Spannung auf 
die Nachricht von einer großen Schlacht innerhalb der öfterreichiichen 
Feſtungen barrte, warb es plöglih am 8. Juli mit ber Taltblütigen 
Meldung überrafht, daß zwiſchen Napsleon und dem Kaiſer von 
Defterreich zu Billafranca ein Waffenftillftand geichloffen, und 
bereits Unterhandlungen über Friedenspräliminarien im Gange feien. 


. Bas Napoleon veranlagt haben Tonnte, in feiner Siegeslaufbahn 

einzubaltert, war bie Lage der beiden Gegner. Defterreih war zwar 

geihlagen, aber das Heer nicht entmuthigt, es hatte feine militäri- 

Ihen Hülfsquellen zur Hand und Deutichland als Dedung hinter ſich, 
U 29* 
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da Preußen unb Dewifhlanb bei ber bevorſtehenden Verletzung ber 
deutihen Grenzen duch Garibaldi die Neutralität brechen mußten. 
Auch war das öſterreichiſche Heer innerhalb feiner Feftungen in fait 
unangreifbarer Stellung. Die Lage des Siegers Napoleon war meit 
weniger günftig. Seine Armee war geſchwächt, fern von der He- 
mat, erfhöpft durch harte Kämpfe, hatte Mangel an Pferden und gar 
lein Belagerungsgeihlit zur Hand. Zudem drohten noch zwei furcht⸗ 
barere Feinde: Preußen mit Deutichland, als öfterreichiiche Allürte, 
und endlich die ihm bereit3 über den Kopf gewachlene, von ihm ber: 
aufbefhworene Revolution in Italien. Unter foldden Umftänden 
mußte wohl der Friede für Napoleon wünjchenswerth fein, und er 
fonnte diesmal das faiferlide Wort nicht erfüllen: „er werde Stalien 
bis zur Adria befreien.“ | 

Im November 1859 folgte dem Waffenftilifiande von Billafranca 
ber Züricher Friede (mit Sardinien), durch Frankreichs Bermitt: 
lung abgeſchloſſen. Alle Hauptfragen wurden zum Nachtheile Defter: 
reichs entſchieden: diejes verlor die Lombardei bi3 an den Wincio 
mit ungefähr °/s feiner italienifchen Bevölkerung, welche die Boll 
zahl des tödtlich gehaßten Nachbarftaates vermehrten; won feiner ur: 
Iprünglihen Geldforderung als Betheiligung der Lombardei ſowohl 
an der lombardiſch⸗venetianiſchen Schuld, als an der Geſammtſchulb 
des Staates erhielt es nur den festen Theil (60+40 Mill. Fre.) ; 
fein Befagungsredt in Ferrara, Comachio und Piacenza mußte es 
aufgeben. In einem barmlofen Artikel bes. Vertrages murden die 
Rechte der Mitverbündeten Defterreich!, des Großherzog von To 
cana, der Herzöge von Modena und Parma „vorbehalten“. 


— — — — — 
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Mit dem Züricher Frieden war feine der Parteien in Stalien 
befriedigt: Sardinien mußte die Hoffnung auf Venetien aufgeben, 
ber Rückkehr der vertriebenen Fürften von Toscana und Modena 
feßte die Bevölkerung die Proclamation ihrer Abfegung entgegen. 
In Bologna erklärte eine Pationalverfammlung (6. Sept 1859), daß 
fie die weltliche Herrichaft des Papftes nicht mehr anertenne und 
teng dem Könige Victor Emanuel die völlige Vereinigung der Pro: 
vinz mit Sardinien an; Napoleon forderte den Papſt auf, freiwillig 
auf bie abgefallenen Brovingen zu verzichten, mas dieſer eutſchieden ab- 
lehme. Dur BollBabftimmungen erklärten fi (11. und 12. Mär 
1860) Toscana, Modena, Barma und die fog. Emilia (im nörbli 
den Sirdenftaate) fir den Anſchluß an Earbinien und als Gegen 
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gewidt gegen deſſen Vergrößerung, erhielt Frankreich (Bpuil 1860) 
das Stammland der Dynaftie, Savoyen, nebft der Grafihaft Rizza. 

Gleichzeitig war ein Aufſtand in Gicilien. (in Palermo am 
4. April, in Meffina am 8. April) altsgebrochen gegen den trotz aller 
Barnungen der Großmächte fortvauernden, firmgen Abſolutisnius 
der neapolitaniichen Regierung, in welcher der junge König Frang II. 
jeinem Vater Ferdinand II. (22. Mai 1869) gefolgt wer. Die Auf: 
rübrer wurden von den königlichen Truppen aus den Skädten ge: 
brängt und zogen fi ins Innere zurüd, Dielen Aufſtand benupte 
Garibaldi, um die Einbeitöbeftrebungen auh im Süden Italiens 
zu verbreiten. Am 5. Mai 1860 fchrieb er Victor Emanuel, er 
babe feinen Brüdern in Sicilien nit den Rath zum Aufſtande ers 
theilt; da fie ſich aber erhoben hätten, jo zögere er nicht, die Leitung 
ber Erhebung zu übernehmen, erreiche er feinen Zweck, fo werde er 
ſtolz darauf fein, die Krone des Königs mit einem neuen Juwel zu 
Ihmüden. In der folgenden Naht verließ er mit mehr als 1000 
Freiwilligen Genua, zum Schein ohne Willen und gegen den Willen 
der fardiniihen Regierung, und landete am 11. unter dem Schube 
zweier englijcher Eorvetten bei Marſala an der Weſtküſte Sicilien, 
309 die zerftreuten Schaaren der Inſurgenten an fi und unternahm, 
duch fortwährende Zuzüge verflärkt, die Belagerung von Balermo 
gegen die fünffach überlegene Macht (25,000 Mann) des Generals 
Lanza, welche den Hafen und alle feſten Punkte der Stadt in Bells 
batte. Aber das Volk in der Stadt erhob fi für Garibaldi. Ber: 
gebens begannen die Citadelle und die (8) Kriegsichiffe im Hafen 
ein furchtbares Bombardement, welches einen großen Theil von Bas 
lermo in einen Trümmerhaufen verwandelte. Lanza mußte capituli 
ten und fi mit allen Truppen nach Neapel einſchiffen, ebenfo Ge- 
neral Elary, der Befehlshaber von Meifina. _ 

Nachdem Garibaldi die Eroberung Siciliens vollendet batte, 
ging er, ungehindert durch bie in ber Meerenge Treuzende neapoli- 
taniſche Flotte, mit 5000 Maun nad dem Feſtlande von Neapel 
über. Ueberall floben die königlichen Truppen oder gingen zu ihm 
über, überall erhob man die Fahne der Revolution mit dem Rufe 
nad) einem einigen Stalien. Dem Könige rang IL, der zu jpät 
ein freifinniges Minifterium berufen und bie Verfaffung von 1848 
bergeftellt hatte, blieb nichts übrig, als feine Hauptſtadt zu verlafien 
und fi unter dem Schutze einer kleinen ſpaniſchen Escabre nad 
Baeta einzufhiffen. Nur eine neapolitanifche Fregatte begleitete ihn, 
alle übrigen zur Biete gehörigen Schiffe, die im Hafen Iagen, hatten 
ſich geweigert, ihren König aufzunehmen. Am folgenden Zage (7. 
September) traf mit einem Ertrazuge Garibalbi in Neapel ein, wie 
immer in einer rothen Bloufe, den Filzhut auf dem Haupte; das 
Bolt empfing ihn mit allgemeinem Jubel, von allen Häufern wehte 
die breifarbige Fahne mit dem ſavoyſchen Kreuz, drei Tage lang 
dauerten bie glängendften Feſte. Garibaldi übernahm, wie in Sick 
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lien, die Dictatur im Namen Bictor Emanuel’s, „des Königs von 
Stalien“, behielt den Minifter des Innern, Liborio Romano, der 
fon vor feiner Ankunft mit ihm in Verbindung getreten, bei und 
übermwtes alle neapolitaniihen Krieg: und Handelsſchiffe dem 
vom Admiral Berfano befehligten Gefchwader des „Königs von Ja 
lien“, welches bereit3 vor Neapel lag. Bon einer fofortigen Annerion 
Reapels und Siciliens an Sardinien wollte er nichts wiſſen, erft in 
Rom, anf der Höhe des Duirinals, folte das Königreich alien 
proclamirt werden. Dort aber ftanden noch immer bie Franzöftfcgen 
Truppen zum Schube des Papftes, und Cavour wollte auf jede 
Weiſe einen Conflict mit Frankreich vermeiden, auch den Dictator 
nicht zu mächtig werben laffen. 

zwiſchen waren im Kirhenftaate allenthalben Aufftände 
ausgebrochen und proviſoriſche Regierungen eingefeht worden, bie den 
Schub des Königs von Sardinien anriefen. Die ſardiniſche Armee 
rüdte in zwei Abtheilungen in ven Kirchenſtaat ein: ein Corps unter 
Santi befegte Umbrien, das andere unter Cialdini vertrieb in weni 
gen Tagen bie päpftliden Truppen aus den Marten und rüdte nah 
Ancona vor. Um den Beſitz diefer Feſtung entipann fich ein biuti 
ges Gefecht (18. Sept.) bei Eaftelfivardo mit dem General Lamori- 
ciore, der die päpftlichen Truppen reorganifirt hatte. Nach Turzem 
Kampfe wurde das päpftliche Heer zerfprengt, Lamoricière warf fid 
mit wenigen Begleiternnah Ancona, wo er ſchon am 29. Septem⸗ 
‚ber capituliren und fi mit der 7500 Mann ſtarken Befagung kriege⸗ 
gefangen geben mußte. 

Franz IL. ftellte ſich nun ſelbſt an die Spite der ihm noch 
treu gebliebenen Truppen und griff Garibaldi an, der fein Haupt: 
quartier in Gaferta batte, erlitt aber eine vollftändige Niederlage. 
Auch Bictor Emanuel erfchien perfönlih mit piemontefiichen Truppen 
im Königreiche Neapel und beſetzte die Provinz Terra di Lavoro, 
welche Franz II. bisher noch behauptet hatte. - Mit ihm vereinigte 
ih Garibaldi, fie nahmen Capua nad kurzer Belagerung, fchlofien 
Stanz II, nachdem deſſen Heer auf römiſches Gebiet übergetreten, in 
Gaeta ein und bielten gemeinſchaftlich einen feierlichen Einzug m 
Neapel, wo ber Minifter des Innern dem Könige das Kefultat der 
am 21. Dct. erfolgten allgemeinen Vollgabftimmung zu Gunſten der 
Annerion überreihte und der Dictator feine bisherige Gewalt in 
die Hände des Königs nieberlegte, da auch die Marken und 
Umbrien ſich durch Volks⸗Abſtimmung für den Anſchluß an 
das Konigreich Italien erklärt hatten. In einer Proclamation 
nahm Garibaldi von feinen Waffengefährten Abſchied und verſprach bald 
wieder zu kommen, um mit „den Soldaten der italienifchen Freiheit 
ihre Bräderf(in Rom und Venetien) von der Herrihaft der Fremden m 
befreien. Jede Auszeichnung, jede Belohnung zurückweiſend, vielmeht 
mit geliebenem Gelde die Ueberfahrt beftreitend, zog er fich in bie 
Einfamleit feines Meinen Landgutes auf ber Inſel Caprera an ber 
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Rordküfte Sarbiniens zurück. Der einzige Punkt, der Franz II. von 
feinem Reiche noch übrig geblieben, die Feſtung Baeta, hielt, fo 
lange eine franzöflfche Flotte im Hafen lag, angebli um ben Rück 
zug des Königs zu decken, die Belagerung von der Vandſeite aus. Erft 
als der Kaiſer Napoleon, von England gebrängt, welches bi8 dahin 
allen das neue Königreih Stalien anerkannt batte, feine Flotte 
zurückrief und die (ehemals) neapolitanifche an ihre Stelle trat, ward 
die Feitung, in der auch Krankheiten, jo wie Mangel an Lebensmit- 
ten und Munition fich eingeftellt hatten, gezwungen, zu capituliren 
(13. $ebruar 1861). Der König ſchiffte fich mit feiner Gemahlin (Maria 
von Baiern), die heldenmüthig alle. Gefahren und Drangiale der 
Belagerung mit ihm getheilt batte, auf einem franzöfiihen Dampf: 
ſchiffe ein und landete in Terracina, mo feiner eine franzöſiſche Dra- 
goner-Abtheilung wartete, die ihn nad) Rom begleitete. 

Bictor Emannel eröffnete am 18. Februar 1861 das erfte „ita- 
lienifde Parlament” und nahm mit deſſen Genehmigung den Titel 
eines „Königs von Italien“ an. Doch war das ruhige Beſtehen 
bes Königreiches noch keineswegs gefidhert, namentlich ftrebte man 
in Neapel mehr nad Selbftändigfeit des eigenen Landes als nach 
der Einheit Italiens. Diefe Stimmung fuchten fowohl Franz I. 
als der Prinz Lucian Murat, ber wiederholt ala Brätendent auf 
den Thron von Neapel auftrat, in ihrem Intereſſe zu benutzen. Der 
erftere organifirte Eleinere and größere Banden, angeblich irreguläre 
Truppen in feinem Dienft, bie aber in Wirklichkeit nichts anders 
als Räuberbanden waren, in der Baftlicata (dem ehemaligen Lucanten) 
einen förmlichen Guerillafrieg eröffneten, Dörfer und Städte über: 
fielen und die Fahne der Bourbonen aufpflanzten. Noch läftiger für 
das Land als diefe royaliſtiſchen Räuberbanden war die Camorra, 
eine geheime Verbindung zu ränberiichen Zwecken, deren Mitglieder 
durch Terrorismus in den Spielhäufern einen Antheil am Gewinn, 
von den Bictualienhändlern einen Tribut u. ſ. m. zu erprefien wuß- 
ten, weil man fih vor ihrem Dolche fürchtete oder ſich ihren Schuß 
fihern wollte Dazu kamen bie republifanifchen Betrebungen der 
Razziniſten, welche namentli die Arbeitervereine für ihre Zwecke 
zu nnen ſuchten. Bald traf Staat und Bolf ein unerfeglicher 
Berluft dur den Tod Cavour's (6. Juni 1861), der, wenn man 
auch die Wahl feiner Mittel nicht immer billigen mag, jedenfalls 
feinem Streben ein hohes Biel geftedt und mit großer Klugheit alle 
Hinderniſſe zu überwinden verftanden hatte. Sein Nachfolger Rica- 
foli ließ durch den General Eialdini das immer mehr um fidh grei- 
fende Brigantenwefen in Neapel mit aller Entſchiedenheit befämpfen, 
bis Kaiſer Napoleon gegen die Grauſamkeit der italienischen Truppen 
Einfpruch erheben ließ. Deſſen Nachfolger Ratazzi (1848 Unter: 
richts⸗ Miniſter, unter Cavour erſt Zuftiz-Minifter, dann Minifter des 
Innern) erklärte die Verfühnung aller Parteien für das Wichtigfte 
und fuchte die fog. Actionspartei dadurch zu gewinnen, daß er bie 
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Refte der ehemaligen illigen G&aribaidi’3 mit der regelmäßigen 
Armee verihmolz. Diele Maßregel genügte der revolutionären Partei 
nicht, und Garibaldi glaubte jelbft die Loſung ber römiſchen Frage 
in die Hand nehm zu müſſen. Unbeirrt dadurch, dab bie Regie 
rung in Zurin fein Unternehmen für Rebellion erflärte und ein 
Heer nah Süditalien entfandte, erſchien er auf Sicilien, ſammelte 
in Catania etwa 3000 Freiwillige um fih und landete tn Cala⸗ 
brien. Bei einem Zuſammenſtoß mit dem Oberſt Pallavicino bei 
Aspromonte (29. Auguft 1862), den Garibaldi vergebens zu ver 
meiden geſucht hatte, wurde er am rechten Fußgelenk gefährlich ver 
wundet und mußte fih mit den Seinigen ergeben. Sein Geſchid 
erregte nicht nur in Stalien, fondern auch in anderen Ländern die 
allgemeinfte Theilnahme, und die Regierung ſah ſich gemöthigt, ihm 
und feine Genofien, mit Ausnahme der Dejerteurs von Heer umd 
Flotte, zu entlafien. Lange ſchwebte er in Lebensgefahr, bis es end 
lih einem franzöſiſchen Arzte in Piſa gelang, die Kugel aus ber 
Wunde zu ziehen. Im December jdiffte fih Garibaldi, geiftig und 
körperlich gebrochen, wieder nad Caprera ein*). 
Nah der Beilegung Garibaldi’3 glaubte die Regierung in der 
römiſchen Frage entjchiedener vorgeben zu können, und forderte von 
anfreid die Räumung Roms; doch erft am 15. September 1364 
am ein darauf bezüglicher Vertrag zu Stande, morin Frankreich 
veriprad, feine Truppen allmählich und längftens binnen zwei Jahren 
aus Rom zurfichgugieben, wogegen Stalien fich verpflichtete, das dem 
PVapfte noch gebliebene Gebiet (Rom mit der Somarca, die Provinzen 
Viterbo, Civita⸗Vecchia, Belletri und Frofinone — im Gangen 214 
Quabratmeilen mit 700,000 Einwohnern) nicht anzugreifen und gegen 
jeden Angriff von außen zu hüten, auch einen verhältni igen 
Theil der Staatsſchuld zu übernehmen. In einem beſondern Proto 
toll ward von Victor Emanuel die Verlegung feiner Reſidenz zuge 
gejagt. Die Kunde von ber Abfchließung des September-Bertrages 
rief in Turin gewaltige Aufregung bervor, die zu blutigen Straßen 
tumulten führte. Das Minifterium (Minghetti) ward entlaffen und 
duch General Lamarmora (Bräfeet von Neapel 1862) ein neues 
Minifterium gebildet, welchem das Parlament die Berlegung ber 
Hauptftadt nad Florenz mit großer Majorität betvilligte. Seit dem 
April 1865 bewohnt der König Florenz als Reſidenzſtadt, und im 
October 1865 verließen die erften franzöfiichen Truppen Rom. 


*) Ein barakteriftifches Zeichen der Stimmung unferer Zeit find bie zahlreichen 
und mannichfaltigen Huldigungen für Garibaldi: er I zum Ehrenbürger von 
Städten, Fledden und Dörfern ernannt worten, zum CEhrenpräfibent von 120 Gefel- 
ſchaften, er befigt 21 Ehr ent, worunter 11 vom Auslande, und hat Über 2000 
Abrefien erhalten. Etwa Anoben find auf feinen Namen getauft worben. 
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(Nach „Unfere Zeit. Destfche Revue ber Gegenwart”, bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Nah dem Abſchluſſe des Waffenftillitandes von Billafranca hatte 
der Finanz Minifter Bruck in. einer dem Kaiſer übergebenen Denk⸗ 
fhrift zuerft einen weitgehenden Syſtemwechſel für nothivendig er- 
Hört, Diefe Denkſchrift fol beim Kaifer eine ausnehmend — 
Aufnahme gefunden haben; aber bei den einflußreichen Perſonlich⸗ 
keiten, welche die öfterreihiiche Regierungsweife, ftatt in neue Bahnen, 
möglihft in die alten zurüdführen wollten, erregte fie nur Anftoß, 
und Bruck's Gegner, beſonders die Schubzöllner, jubelten, als feine 
Iekte Finanzmaßregel, die Anleihe vom 22. März 1860, fall gänz 
ih mißlang, indem dieſe ftatt 200 Mil. Fl. nicht viel über 76 
Mil. einbrachte. Al er nun am 23. April feinem Leben durch 
Selbftmord ein Ende machte, bradte man feinen plöglien Tod in 
urſächlichen Zuſammenhang mit Proceſſen wegen Unterichleifs bei den 
Lieferungen für die Armee. Diele Unterfuchungen hatten bereits ein 
Dpfer gefordert, den General Eynatten, der fi im Gefängnifle ent: 
leibte. Die amtlide „Wiener Zeitung“ bezeichnete den Finanz 
Minifter als „Zeugen und Mitbeichuldigten” im ſchwebenden Pro: 
cefie des Creditanſtalt⸗Directors Richter, der beichuldigt war, durch 
ſchlechte Qualität und unzureichende Quantität des Gelieferten die 
tapferen Soldaten im italienifchen Feldzuge dem Hunger Preis ge 
geben zu haben. Eine Ehrenrettung Brud’s, für deſſen Schuld 
Ah nicht der geringfte Beweis. finden wollte, erfolgte fpäter in Form 
eined Faiferlihen Handſchreibens an feine Witwe, worin die treue 
Amtsverwaltung des Berblichenen gerühmt wurde. 

Der erfte Schritt zu einer Verfaflungsreform war die Verflär- 
tung des (im Sabre 1849 gebildeten) Reihsrathes (6. März 
1860) um eine anfehnliche Anzahl von Mitgliedern und die Zuſiche⸗ 
tung feiner periobifchen Berufung zur Seftftellung des Budgets, fo 
wie zur Berathung von Gefegentwürfen und der Vorlagen für bie 
in Ansficht geftellten Landesvertretungen. Die erite Seſſion bes 
„verflärkten Reichsrathes“ (uni bis September 1860), beflen (58) 
Nitglieber eine Rotablen-Verfammlung des Adels und der Geiftlid- 
keit mit fpärlicder Vertretung des Bürgerthums barftellten, beichäf- 
tigte ſich vorzugsweiſe mit den financiellen Jufänden der Monarchie, 
beren Berathung auch gu pofitiven, freilih wenig beflimmten Vor⸗ 
Ihlägen zur Verbeflerung der Lage führte. Die Majorität bes Reichs⸗ 
rathes forderte, an die (Längft überwunbenen) hiſtoriſchen Zuſtände 
der einzelnen Kronländer anlehnend und mit befonderer Rüdſicht auf 
die Wünfche der Ungarn, Anerkennung der Autonomie der einzelnen 
Länder in ber Verwaltung und inneren Gefeßgebung. Auch die Ne 
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‚Kierang ertſchied ſich in dieſem Sinne: 563 ſog. kalſerliche Deto ber: 

Diplom (vom 20. Dctober 18600) euthielt den Bruch mit der Bady’- 
fen Gentralifation dur die ausgeſprochene Scheibung ber Regie 
rungsgefchäfte und ber Geſetzgebung in Reichs» und Länder-Angelegen- 
heiten, und zwar in den zur ungariſchen Krone gehörigen Ländern 
im Sinne ihrer frübern Verfafiungen, in den übrigen Xheilen ber 
Monarchie in Gemäßbeit ihrer (noch zu erlaffenden) Landesordnungen. 
Als diefe veröffentlicht wurden, befriedigten fie keineswegs, da fie 
auf altftändifcher Grundlage rubten, daher dem erbeingejeflenen Adel 
und dem BPrälatenftande -den Hauptantbeil an der Geſetzgebung zu: 
erfannten. Der erſte Sturm, der ſich allfeitig gegen fie erhob, wurde 
durch Verbefierung des angeblihen Druckfehlers (!) „beratbende” 
Landtage — in „mitwirfende” beſchwichtigt. Aber auch fo befrie 
digte das Diplom in Ungarn noch meniger als in den weftlidhen 
Provinzen, denn dort ftellte man ji auf den Hecht3boden von 1848 
mit einem jelbftändigen ungarifhen Miniſterium und verieigerte ſo⸗ 
wohl Steuern als Rekruten. Die Eomitate zeigten nicht Abel Luft, 
den Kaiſer Franz Joſeph abzufegen, indem fie die Abdankung Kaifer 
Serdinand’3 ignorirten. Daher famen die Sentralifations-deen am 
Hofe wieder zu Ehren ımd die Macht der dffentliden Meinung 
brachte v. Shmerling ins Minifterium des Innern (13. Decht. 
1860). Dieſer hatte durch feinen Austritt aus dem Cabinet Schiwar- 
zenberg⸗Bach und feine bleibende Entfernung von den Staatögefchäf- 
ten während der Bach'ſchen Periode des Abſolutismus fi ein gutes 
Andenten — wenn aud nicht beim Hofe — bewahrt. Die Einen 
erblidten in ihm den Netter der monarchiſchen Eiribeit, die Anderen 
ben Erlöfer vom Drude einer fremden Nationalität, die Dritten eine 
Bürofhaft für den Schuß der Intereſſen der Bildung. Alle biete 
Erwartungen gingen nicht in Erfüllung. Er bebielt vielmehr die 
Berwaltungspraris und die Aemter-Organifation der Bach'ſchen Reac⸗ 
tions⸗Periode bei. 

Damals machten ſich im Schooße der Negierung zwei Anfichten 
‚geltend: die eine wollte vor Allem einen Ausgleich mit den Ungarn, 
die andere bie dentſch-ſlawiſchen Neichstheile durch Gonceffionen fo 
weit gewinnen, daß fie gemeinſchaftliche Sade mit der Regierung 
machten. Der Minifter v. Schmerling z0g den letzteren Verfuch als 
den leichteren vor. Durch ein Geſetz über die Reichsvertretung, ins⸗ 
gemein als Februar⸗Patent (vom 26. Februar 1861) bezeichnet, 
welches der Form nah als die Ausführung des Detober-Diploms 
gelten follte, indem e3, wie diefes, Reichs⸗ und Länder-Angelegenheiten 
unterſchied, wurde neben dem bisherigen: allgemeinen Reichsrathe ein 
fog. engerer Reichsrath (ohne die Ungarn) eingeſetzt, zur Ent- 
ſcheidung der bloß den deutſch⸗ſlawiſchen Erbländern gemeinfamen 
Angelegenheiten. Die gemeinfame Behandlung folder Angelegenheiten 
durch den Reichsſsrath ohne die Ungarn was im Dctober-Diplom als 
Borbehalt des Kaiſers, im Februar-Batent aber als Regel ausge 
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den. Der aligemeine Reichſrath wurde jetzt ein fürmlihes Par- 
—* mit zwei Kammern: einem Herrenhauſe, aus Mitgliedern, 
beren Ernennung ſich die Krone hal hatte, und einem Ab- 
geordnetenhauſe, beftehbend aus 343 durch die Landtage der ein- 
zelnen Kronländer aus ihrer Mitte gewählten Mitglievern. Der un- 
garifche Landtag aber wollte ſich eine Unterordnung unter einen Reichs: 
rath in Wien nicht gefallen laffen. 

Dem zufolge tagten nun im Frübjahre 1861 ber Reichsrath in 
Wien und der ungariſche Landtag in (Ofen, dann, wie 1848, 
in) Peſth neben einander. Im Abgeordnetenhaufe des Heichsrathes 
waren die Deputirten aus Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien, Venetien 
nicht erſchienen. Auch unter den Anweſenden zeigte ſich ſchon bei der 
Adreßdebatte der Gegenſatz zwiſchen zwei Parteien: die Majorität, 
in Uebereinſtimmung mit der Regierung, betrachtete ſich als Vertreter 
des Geſammtreiches, die Minorität (Böhmen, Galizien) behauptete, 
als von den Landtagen gewählt, hätten fie nur ihre Länder zn ver⸗ 
treten, deren Autonomie dur die ſchwankenden Stimmungen der 
Neichsrath3-Majorität gefährdet werden könne, wenn diefe Landes⸗ 
interefien als Reichdinterefjen behandle, da die grundgejehlichen Be- 
ſtimmungen über den Wirkungskreis der verſchiedenen Vertretungs- 
Eorper eine mehrfache Deutung zuließen. Der ungarifche Lanbtag 
verlangte vor Allem die Anerkennung der Geſetze von 1848, obgleich 
er in deren Sinne nicht einmal der legale Landtag war, denn die 
Vertreter aus Siebenbürgen und Kroatien, wie fie das Gefeh vom 
Jahre 1848 erheiſcht, fehlten. Da alfo weder eine Beſchickung bes 
Neihsrafhes, noch eine Anerkennung des Februar: Patents zu erwarten 
war, fo warb der Wiener Neichdrath zum engern erflärt 8 Juni 
1861), und bald nachher die Anerkennung der 1848er Geſetze ent⸗ 
ſchieden abgelehnt, denn die von den Ungarn behauptete „Rechtscon⸗ 
tinuität“ ſei Durch die Revolution verwirkt worden. Der ungariiche 
Landtag wiederholte die Forderung der Anerlennung der 1848er 
Geſetze und proteftirte im voraus gegen alle financiellen und anderen 
Beſchlüſſe, welche ver Reichsrath für die Sefammtmonarchie fallen würde. 
Darauf warb der Landtag aufgelöft; eben jo, um jede Spur ver: 
faſſungsmäßiger Wirkſamkeit dort auszutilgen, die Stadt» und Co⸗ 
mitatävertretungen fuspendirt, die Verwaltung den gewählten Beamten 
entzogen und Werkzeugen der Regierung übertragen. Aber nicht allein 
in Ungarn war ein gänzlicher Stillftand der Geſetzgebung eingetreten, 
fondern auch der Wiener Reihsrath, deſſen Majorität ver Regierung 
treu zur Seite ftand, ging den wichtigſten Fragen des ftaatlidden 
Leben ſcheu aus dem Wege und beichränkte feine Thätigkeit faſt 
auf Finanzfragen und Befteuerungs-Angelegenheiten, zu welchem Zwecke 
erde lung des Budgets) er fih (December 1861) abermals die 

guifie des Geſammtreichsrathes Seitens der Regierung Kbertragen 
ließ und aud von einem fiebenbürgifchen (auf Grund octroyirter 
Vahlordnungen berufenen) Landtage beichidt wurde. 
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Die Machtloſigkeit einer Berfammlung, welche nicht viel mehr 
als das halbe Reich vertrat und nur duch einen Madtiprud ber 
Regierung zum Vertreter des ganzen befördert war, mußte die Notf- 
wendigfeit der Ausföhnung mit der andern Reichshälfte immer. 
bringlicher erſcheinen laſſen. Die Lölung der ungariihen Frage 
wurde ſowohl diesjeit der Leitha vom Reicharathe ala Lebensbebürf: 
niß des Staates betont, als jenjeit der Leitha durch freundlicheres 
Entgegentommen der Ungarn eingeleitet. - Anfangs Juni 1865 that 
der Raifer felbft durch eine Reife nach Peſth den erften Schritt, um 
die Ungam zu gewinnen. Dem glänzenden Eimpfange in Peſth folgte 
bald nach der Rüdkehr des Kaijers die Entlafjung des ungarifchen 
Hofkanzlers (Bihy) und mit der Berufung des Grafen v. WMailäth, 
dem alle ungariihen Parteien ihr Vertrauen ſchenkten, der Sturz 
des Echmerling’schen Centralifations-Syftems, welches ein ftetes Hin- 
dernig ded Ausgleichs mit den Ungarn geweien war. Nach einer 
vierwöchentlichen Krifis trat Graf Belcredi an die Epike des öfter: 
reihiihen Minifteriums, in meldem Graf Mensdorfj-Pouily (für 
das Yeußere) verblieb. Am 27. Juli 1865 erfolgte der Echluß des 
Reichsrathes, am 20. Septbr. die „Siftirung” der Februar-Berfaflung 
und die Ankündigung der beporftehenden Landtagsberufungen Behufs 
Vereinbarung eines neuen Verfaſſungswerkes auf Grundlage 
einer Modifteirung der verſchiedenen Grundgeſetze, d. h. der unge: 
rifhen Gejeße von 1848, des Dctober-Diplomd und des Februar: 
patentes. 

So hat denn derjenige Staat, welcher ſeit Menſchengedenken als 
die verkörperte Stabilität galt, in der jüngſten Zeit nur die heflän- 
digen Berfafjungs:Veränderungen ald das Bleibende und regelmäßig 
Wiederlehrende aufzumweilen*). 


48. Prenßen feit der Verleihung der Verfaffung, 1848. 


Mach William Pierfon, Preußische Gefchichte, und R. Haym's „PVreußifche Jahr: 
bücher“, bearbeitet vom Herausgeber.) 


a. Unter Friedrih Wilhelm IV. 


Als König Frievrih Wilhelm IV. am 5. December 1848 bie 
„Verſammlung zur Bereinbarung der preußiichen Verfaſſung“ ſchloß, 
verlieh er zugleich feinem Staate eine Verfaſſung, welche von dem 


*). Bgl. A. Springer in ben Preuß. Jahrbuchern, 1865, ©. 595 fi. 
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hiſtoriſchen Recht, von der Gſieberung nach Ständen, von ben Vor⸗ 
rechten des Abels Feine Spur enthielt. Wie fehr au die Meine, aber 
mächtige Bartei, welche den König zur Anſoſuns ber Ratimmal-Ber- 
fammlung ermutbigt Hatte, zur einfachen Umkehr zu ben Zufläuben 
vor 1848, zur Wiederberfiellung des monarchiſchen Abſolutiamus und 
der ariftofratifchen Vorrechte hinpräugte, fo erlaubte doch diefelbe Schen 
vor formellem Nechtsbruch, die den König zur Ablehnung der deut⸗ 
ſchen Kaiſerkrone beiwogen hatte (f. S. 380), es ihm nidht, die Con⸗ 
fitution, die er kaum erſt gegeben, wieder zurüdzumehmen. Ex be 
ſchloß daher, diefelbe jo zu geftalten, daß dabei eine ſtarke Monardie 
befteben bleibe. Ba die Actionspartei ihre Macht auf die befiglofe 
Klaſſe ftühte, fo galt es, den Befigenden in der Bolfsvertretung die 
Mehrheit zu fihern, denn fie fchienen die natürliden Verbündeten 
der Krone zu fein. Daher ſchied ein neues Wahlgefek für die 
zweite Kammer (vom 30. Mai 1849) bie Urmwähler nad) Maßgabe 
ihres Steuerbetrages in drei Klaſſen, erkannte einer jeden Klaſſe die 
gleiche Zahl von Wahlmännern zu und bielt diefe mittelbaren Wab- 
len dadurch der Eontrole des Staates und der Befitenden offen, daß 
es die Deffentlichfeit und Mündlichleit der Abſtimmung vorſchrieb. 
Die demokratiſche Partei lehnte es ab, auf Grund des Dreillaffen- 
ſyſtems zu wählen, und die Folge ihres paſſiven Widerfiandes war, 
daß der neme Landtag, der am 7. Auguft 1849 (alſo bald nad 
Unterbrüdung der badiſchen und sfälzifcen Revolution) zuſammen⸗ 
trat, bei der Revifion der octroyirten Verfaſſung die weſentlichſten 
demokratiſchen Elemente aus derſelben entfernte. Doc enthielt au 
bie revidirte Berfafiung, welhe am 831. Januar 1850 als preußi⸗ 
ſches Staatsgrundgeſetz verkündet und am 6. Februar vom Konige 
vor den vereinigten Kammern beſchworen wurde, noch immer ein be- 
trächtliches Maß von Bolksfreibeit. Einzelne wichtige Beſtimmungen 
waren der Zukunft vorbehalten: namentlich fehlte noch ein Unter: 
richtsgeſetz, ein Geſetz über die Verantwortlichkeit der Minifter, eine 
Gemeindeorbnung und ein Geſetz über die Bildung der erften Kammer. 
Der weitere Ausbau der PVerfaflung geſchah nım unter bem 
Minifterium Manteuffel- Wehphalen mit Hilfe der confer- 
vativen Majorität des Landtages, der ein fleines Häuflein von Alt 
Liberalen (v. Schwerin, v. Patow, v. Vincke u. |. mw.) entgegenfland, 
in teineswegs liberalem Sinne: die politifhen Procefle wurben den 
Geſchworenen entzogen, welche über Staatöverbreden nicht einerlet 
Meinung mit der Regierung bekundet hatten (mie im Procefie Wal- 
ded’5); der Eultus-Minifter v. Raumer fette die brei von Stiehl aus⸗ 
geaxbeiteten „Regulative” durch, welche für die Volksſchule eine fireng 
religiöß-conjervative Grundlage herftellten; denn, fagte Stahl, ber 
Brofefior des Staatsrechts, wer die Säule bat, bat die Zuhmft“. 
Auf die bald nad Beihtmdrung der Berfaffung erlaflene [iberafe 
Gemeinde⸗, Kreiſs⸗ Bezirks: und ———— (vom 11. März 
1850), bie geeignet war, die lebten Nefte des Fendalſtaates zu bes 
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feitigen, geſchah ſchon nad einem Jahre (am 4. Mär 1851) ein 
Angriff nicht. von der Regierung, fondern von der erfien Kammer, 
der eine Suspenfion ber Gemeinde-Befehgebung zur Folge hatte (Juni 
1802). Es entipann fih nun ein bjähriger parlamentariicher Sampf 
über die von der Regierung vorgelegten neuen @ejehentwürfe, beren 
Abänderung, Zurädziehung und Wiedervorlegung in veränderter Ge 
ftalt. Die Regierung wurde aus einer Vertheidigerin zur Gegnerin 
ihrer eigenen Gejeßgebung. Der Widerſtand der zweiten Kammer, 
fchon bisher immer ſchwächer, wurde durch die Neuwahl des Abgeord- 
netenbaufes im October 1855 völlig gebroden. Der Minifter des 
Innern, zu deſſen Wirlungsfreis die Anorbnung der Wahlen gehört 
und in defien Hände jeit dem Frühjahre 1851 die alleinige Leitung 
der innern Politik almählid übergegangen war, batte alle ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel zur Beeinflufiung und Leitung ber Wahlen 
(anderweitige Zuſammenſetzung vieler Wahlbezirte, Einwirkung auf 
die Beamten und auf die durch Conceſſionen von ber Regierung ab: 
hängigen Gewerbtreibenden) in Bewegung gefebt. Das Ergebniß der 
Wahlen lohnte die aufgebotene Mühe: das neue Haus zählte umter 
352 Abgeordneten 215 active Beamte (72 Landräthe). Ihm zur 
Seite ftand das durch Fönigliche Verordnung vom 12. October 1854 
neugebildete „Herrenhaus“, welches überwiegend aus conlerbativen 
und ariftofratiihen Elementen zufammengefett war; denn es beftand 
fortan aus den Föniglidhen Bringen, aus 49 erblichen Herren (mebdia- 
tifirten und anderen vornehmen Grundbefigern), 17 hoben: Kronbeam⸗ 
ten, 3 proteftantiihen Domftift3:Bertvetern, 8 von den Grafenverbän- 
den, 11 von den vornehmen anfälfigen Abelsfamilien, 75 von dem „alten 
und befeftigten” Grundbeſitz, 6 von den Univerfitäten und 28 von 
den größern Städten auf Lebenszeit Beftallten und einer Zahl Tönig- 
liher Bertrauensmänner, welche die Krone jeder Zeit nach Belieben 
vermehren konnte. Die erfte Kammer erbielt (dur Geſetz vom 
30. Mai 1865) den Namen „Herrenhaus“, während bie zweite „das 
Haus der Abgeordneten“ hieß. Diefes, damals im Wefentlichen ein 
minifterielleg Haus, ftellte die gutSohrigfeitlicde Gewalt der Hittorgfiter 
wieder ber und beſchloß Gemeinde-Drbnungen für die 6 Öftlichen, wie 
für die beiden weftlihen Provinzen, welche der Bevormundung durch 
bie Regierungs-Organe den weiteften Spielraum gewährten. 

Dagegen fand das Minifterium mit feiner Forderung neuer 
Steuern theild zur Verbeſſerung der Beamtengebälter, theils zur 
Wiederberitellung der breijäbhrigen, fruher —— Deätenggeit der 
Mannichaften des ftebenden Heeres bei den Fahnen einen unerivar 
teten Widerftand, indem die parlamentarifche Oppofition der Linken 
nachwies, daß es noch andere, natürliche und zweckmaͤßige Mittel zur 
Dedung ber Staatsbedürfniſſe gebe, als die Einführung neuer Steuern, 

— bie ftändijge D;ppofition der äußerſten Rechten aber vor Allem 
die Intereſſen des eigenen Standes berüdfichtigte und 3. B. in ber 
vorgeſchlagenen Geobäubefteuer ſchon einen Anfang der ihr verbaßten 
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Grundfleuer-Ausgleihung ſah (mährenn die Linke darin. umgelehrt 
eine Umgehung ber verheißenen Ausgleichung erblickte))). 

Auch der Verſuch, die ſeit 1848 verlorene preußiſche Landeshoheit 
im Canton Neuenburg herzuſtellen, mißlang. Eine Heine royaliſtiſche 
Partei unter den Neuenburgern, geführt von dem alten Grafen 
Pourtal&s, pflanzte im September 1856 das hohenzollern'ſche Banner 
anf, wurde aber von den Republifanern leicht bezwungen, und als 
der König mit Krieg drohte, deutete Frankreich an, daß es bie 
Schweizer unterflügen werde, und auch Deſterreich nahm eine feind- 
Ihe Haltung an. Daher entichloß ſich der Kimig, fein Land nicht 
für jeine rein perſönlichen Snterefien (denn die Landeshoheit im 
Reuenburg war ein perjönliches Beſitzthum) in einen jchweren Krieg 
zu ſtürzen, ſondern verzichtete auf Neuenburg (1857). Nicht durch 
Berjonal-Union, fondern durch fürmliche Einverleibung wurden die. 
beiven Fürftenthbümer Hohbenzollern-Sigmaringen und -He—⸗ 
“ hingen mit dem preußilchen Staatsgebiet verbunden (1849), welche 
die bisherigen Beſitzer gegen ein Jahrgehalt abtraten. 

Eine glänzende Lichtfeite der Regierung Friedrich Wilbelm’s IV. 
bildet das, was er für die geiftigen Intereſſen der Nation that. 
Er jammelte die vorzüglichiten Meifter der Kunſt um fi, ebrte fie 
und fih durch feine Freundihaft. Berlin und Düſſeldorf wurden 
die Sige berühmter Malerjchulen, Peter von Eomelius und Saul 
bad vom Auslande berbeigezogen; die Bildnerei ſchuf unfterbliche 
Werke, die, wie Rauch's Neiterftatue Friedrich's des Großen, ſelbſt 
Schadow's (Director der Akademie der Künfte) vortreffliche Leiftungen 
(Brandenburger Thor) noch übertrafen; die Baukunſt bielt ſich auf 
der Höhe, die Schintel ihr gegeben. Allenthalben wandte fi die 
Fürforge des Königs der Erhaltung und Wiederherfielung vorzüg⸗ 
licher hiſtoriſcher Monumente zu, wie des Marienburger Ordenshauſes 
und befonders des Kölner Domes, deflen Vollendung unter feinem 
befondern Schuge (jeit 1842) ein Symbol deutiher Einigung fein 
folte. Um berühmte Gelehrte zu erobern oder feſtzuhalten, über: 
wand er oft genug jelbit feine politifchen und kirchlichen Antipathieen, 
und fo ift e8 nicht zum geringen Theile fein Verdienft, daß in Preus 
Ben die Wiſſenſchaft fo würdig vertreten war, wie fafl nirgendwo 
in der Welt. Hier lehrten die (aus Hannover vertriebenen) Brüder 
Salob und Wilhelm Grimm, Bopp, Bott ald die Begründer ber 
vergleihenden Eprabforihung; Bödh, Lobed, Welder, Ritſchl als 
Bertreter der claffiichen Philologie; Lachman als Kritiler auf dem 
Gebiete der claſſiſchen und altveutichen Philologie zugleich; Lepfius, der 
Aegyptologe; Ehrenberg, der Entdeder der Jufuſorienkunde; Dove, der 
Begründer der Meteorologie; der Aftronom Ende; Karl Ritter, der 
Bater der vergleichenden Erdheſchreibung; Gräfe, der erfle Augenarzt 
der Welt; als ebenbürtige Genoffen Ranke's und Fr. v. Raumer’s 


*) Die innere Politik vorzugsweiſe nach ben Preußiſchen Jahrbüchern, 1858. 
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bie Hiftorifer Droyien, Mommſen, Gieſebrecht, Dunder, Dahlmann, 
Leo; hier wirkte Leop. von Buch, einer der eriten Geognoften, und 
vor Allen Aleranber von Humboldt, der Neftor der NRaturwifien- 
ſchaften, die verwaiſt fchienen, als er (6. Mai 1869 in Berlin) flach. 

Die evangelifche Kirche erhielt eine von der Staatögewalt umabhär- 
gigere Stellung dur Gründung ded „evan geliſchen Oberkirchen⸗ 
rathes“ (1850) als oberfter Behörde für die felbftändige Verwal 
tung ihrer Angelegenheiten. Zugleich förderte der König in jeder 
Weile die Bemühungen der alljährlid anwachſenden Partei, melde 
in ber Nation jelbft auf Belebung des chriftliden Glaubens 
drang. Die „innere Milfion” wählte Armen- und Stranlenpflege, 
Gründung von Nettungshäufern und chriftliden Erziehungs-Anftalten 
u. |. w. als Mittel zur Erreichung ihres Zwedes, bei den Erwachſenen 
‚beider Geſchlechter das chriſtliche Element fo zu ſtärken, wie bie 
Voltsfhule bei der Zugend. — Handel und Induſtrie nahmen 
einen riefenhaften Aufſchwung, namentlid) -feitvem das Borurtheil 
gegen den Bau der Eifenbahnen befeitigt war, und der Staat ben: 
jelben tbeils felbit übernahm, theils durch Zinsgarantieen unterftägte. 
Wie die Anlage von Eifenbahnen, fo war aud die ſchnelle Ausdeh⸗ 
nung bes eleftromagnetifchen Telegraphen-Netzes wegen der Leber 
windung der großen räumlichen Entfernungen in dem langgeftredten 
und zerriffenen preußiihen Staatsgebiete von beſonderem Vortheile. 
Dazu fam die Erweiterung des Bollvereind durch den Beitritt von 
Hannover und Divenburg, die Einführung eines gleihen Landesge⸗ 
wichts, die Beförderung von Affociationen, die Vereinbarung eine 
Münzgefeßes mit den deutfchen Regierungen, die Ablöfung des Sund 
zolles u. |. w. Was dem preußiihen Seehandel hauptſächlich 
noch fehlte, war der Schuß einer Kriegsmarine, und für diee 
ein Nordſeehafen. Friedrich Wilhelm IV. machte einen guten Ar 
fang damit, ihm beides zu verfchaffen: er. ließ in Danzig, Stettin, 
Stralfund Marine-Etabliflements, in Berlin ein Seecadetten⸗Inſtitut 
errichten, kaufte die beften Schiffe der im Jahre 1848 entſtandenen, 
‚aber wieder aufgelöften deutichen Flotte an und emannte jeinen 
Better, den Prinzen Adalbert, zum Admiral ber bis auf 57 Yabı: 
zeuge (mit 292 Kanonen) gebrachten jungen Marine. Bugleid er⸗ 
warb er (für ?/,. Mil. Thaler) durch Staatsvertrag mit Oldenburg 
(1853) das Hafengebiet am Jahdebuſen. 

Im Zahre 1857 verfiel der König, deſſen lebhafter und leicht 
veizbarer Geift durch die Aufregung der lebten 9 Jahre bart ange 
griffen war, in ein Gehirnleiden und mußte fi von ben Gejchäften 
ver Regierung zurüdzicehen. Deren Leitung übernahm fein Bruder, 
der Prinz von Preußen, am 23. October 1867, zunächſt als Stel: 
vertreter, und, da fi) die Geiftesftörung beim Könige als unbeilbar 
ergab, ein Jahr jpäter (Detober 1858) jelbftändig als Regent. 
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Friedrich Wil helm Lüdwig, geboren am 22. März 1797, der 
zweite Sohn Friedrich Wilhelm's IIL., war in feiner frübeften Jugend 
(wie er wenige Tage nach dem Tode feines Altern Bruders felbft 
feinen Generälen gegenüber äußerte) „jo viel ſchwächlicher als fein 
Bruder, daß nad den Gejehen der Natur feine Nachfolge auf dem 
Thron außer aller Beredinung lag”. Als er das Sünglingsalter 
erreichte, ſchwanden allmählich jene Spuren der Sränklichkeit, und 
fein Körper entwidelte fih zu großer Rüſtigkeit. Mit dem Kron- 
prinzen erbielt er den erften Unterricht von dem Geheimenrath Del 
brüd, und als der Kronprinz zu feiner weiteren Ausbildung dem 
Oberft v. Gaudi anvertraut wurde, übergab man die Erziehung des 
Prinzen Wilhelm dem Profefjior Reimann, fpäter (in Königsberg) 
dem Major von Pirh und zuletzt dem Major von Minutoli, Beim 
Beginn des großen Befreiungstrieges 1813 wollte auch Prinz Wil- 
beim feinen Arm der gerechten Sade widmen, allein der König er- 
laubte ihm wegen feiner körperlichen Schwäche erſt nach der Schlacht 
bei Leipzig, ihn im Felde zu begleiten, und feitdem blieb er bis zum 
Einzuge in Baris und bis zur Rückkehr nah Berlin ftet3 in der 
Nähe des königlichen Vaters und im Verkehr mit den bedeutendften 
Berjönlichleiten jener Zeit. Durch die Theilnahme an der Schlacht 
bei Bar-{ur-Aube (27. Februar 1814) erwarb er fih das eiferne 
Kreuz. Im Jahre 1815 war er auch Zeuge des zweiten Einzuges 
der Berbindeten in Baris. 

Die große Vorliebe für den kriegeriſchen Beruf, die thätige Be 
tbeiligung an allen Zweigen des Dienftes ließen den Prinzen raſch 
zu den höchſten Aemtern in der Armee emporfteigen (1825 zum 
General-Lieutenant),,. Am 11. Juni 1829 vermählte er ſich mit der 
17jährigen Prinzeſſin Augufla von Sachſen-Weimar, die ihm 1831 
den Kronprinzen Friedrich Wilhelm und 1838 die PBrinzeffin Louiſe 
(jeßt Großherzogin von Baden) gebar. Unmittelbar nad der Thron- 
befteigung feines kinderloſen Bruders (1840) erhielt er als mutb: 
maßlicher Thronerbe den Titel „Prinz von Preußen”. Beim Aus: 
bruch der Fehruar-Revolution in Paris (1848) übertrug Friedrich 
Wilhelm IV. feinem älteften Bruder die wichtige Stellung eines 
Wächter des Rheines, indem er ihn (9. März) zum General⸗Gou⸗ 
verneur der Rheinprovinz und Weftfalend ernannte. Aber ehe er da- 
bin abreifte, brach die Revolution in Berlin aus. Die Wuth des 
Volles gegen die Armee (j. S. 350) richtete fih auch vorzugsweiſe 
gegen den Prinzen von Preußen als den eifrigiten Freund und Be: 
förderer des militärifhen Weſens; fein Palaſt entging nur daburd 
der Lerflörung, daß man „National:Eigenthbum” darauf Tchrieb. 
Auf den Wunſch des Königs verließ er am 19. März die Haupt: 
ftadt und begab fih über Hamburg nah England, von wo er im 
Juni zurückkehrte. Als Abgeordneter für den Wirfiger Wahlkreis ge- 
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wählt, erjchien er nur einmal in der Nationalverfammlung und ſprach 
feine Webereinftimmung mit dem vom Könige betretenen Wege aus. 
Im Jahre 1849 führte er den Dberbefehl über die zwei preußijchen 
Armeecorps, welche den Aufftand in der baierifhen Pfalz und im 
Großherzogthum Baden unterdrüdten (f. S. 383 f.). 

Sobald der Prinz mit dem Antritte der Regentſchaft die 
jelbftändige Leitung der Staatsgeichäfte übernommen hatte, entließ 
er das Minifterium Manteuffel, defien auswärtige Politit ihm zu 
wenig energiſch jchien, und berief (6. November 1858) ein neues, 
aus Altliberalen, deſſen Vorſitz zunädhft der General Fürft Anton 
von SHobenzollern-Sigmaringen erhielt. Das Bertrauen zu „ber 
neuen Aera“ war fo groß, daß die Neuwahlen zu dem Abgeordneten- 
baufe (im November 1858) unter großer Betbeiligung des Volles 
entfchieden minifteriel ausfielen; ſelbſt die Demokratie, welche in 
zwifhen die Unfruchtbarkeit ihres palfiven Widerftandes erfannt 
hatte, ftimmte, ohne eigene Gandidaten aufzuftellen, für die Gemä- 
Bigten. Es kam denn auch bald ein liberaler Geiſt in die Berwal- 
tung: Prefle und Vereine durften ſich freier bewegen. Den weiten 
Dank aber verdiente ſich die kurze Regentihaft durch ihr Verhalten 
dem Auslande gegenüber. ALS Defterreih in dem zweiten lombar- 
diſchen Kriege, uneingedenk des Tages von Dlmüg (f. S. 388), 
Preußens Hülfe als jelbftverftändliche Pflicht verlangte, ließ fich ber 
Prinz.Regent durch die Phraſe, Deutichland müſſe den Rhein am Po 
vertheidigen, eben jo wenig irre machen, als durch die Prophezeiung, 
nachdem Rußland durch den FKrimfrieg, Defterreih durch den Ber- 
luft der Lombardei von Frankreich gevemüthigt worden, werde bie 
Reihe an Preußen kommen. Auf die Nachricht von den gıoßen 
Niederlagen der Defterreicher bei Magenta und Solferino (f. S. 450) 
rüftete er zwar gegen Frankreich und beantragte beim beutfchen 
Bunde die Mobilifirung der deutihen Bundesarmee, aber er nahm 
auch für fich die Oberleitung des Krieges in Deutichland in Anfprud, 
den ja hauptſächlich Preußen auszufehten hatte. Deſterreich jedoch 
309 e8 vor, den Frieden mit dem Verluſt der Lombardei zu erfaufen, 
al3 Preußen zu der ihm gebührenden Stellung in Deutihland ge 
langen zu lafien, und behauptete, es babe jenen ungünftigen Frieden 
annehmen müfjen, weil. e8 von Preußen im Stiche gelafien worden — 
eine Anklage, die durch Veröffentlihung der Verhandlungen Seiten? 
Preußens leicht widerlegt mar. 

Die dem zweiten lombarbdijchen Kriege folgende Einigung Staliens 
zu einem großen Reiche wecte auch in der deutichen Nation mieber 
die alte Sehnſucht nad Einheit, und Preußen ſchien bier eine ähn⸗ 
lihe Rolle jpielen zu müflen, wie Biemont in Stalien. Zwar dachte 
die Maſſe der Bewohner jelbit des kleinſten unter den Kleinflaaten 
nicht daran, auf ihr politiiches Dafein jemals zu verzichten, aber 
bei unbefangenen Baterlandsfreunden nicht bloß in Mittel: und Nord⸗ 
beutfchland, fondern auch im Südwelten brad ſich mehr und mehr 
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die Meberzeugung Bahn, Preußen müfje die militärifhe und biplo- 
matifhe Führung der Nation übernehmen. Diefe Ueberzeugung im⸗ 
mer weiter zu verbreiten und für diefelbe mit allen gejeglichen Mit- 
teln zu wirken, machte ſich zur Aufgabe der im Juli 1859 unter 
R. v. Bennigjen’3 Leitung gebildete Nationalverein, ber feinen 
Hauptfiß in Coburg wählte und unter der Protection des freifinnigen 
Herzogs Emjt von Coburg fih in zahlreihen Filialen über Deutjch- 
land (mit Ausnahme von Defterreih und Baiern) verbreitete. Seine 
Gegner, befonders in Süddeutſchland, nahmen von einem mißliebigen 
Umſchwunge in der preußifhen Politit den Vorwand, Preußen über- 
baupt den Beruf zur Einigung Deutichlands abzuſprechen. 


c. König Wilhelm L, feit 1861. 


Am 2. Januar 1861 farb nad ſchweren Leiden König Friedrich 
Wilhelm IV. obne Leibeserben, und jo folgte ihm der bisherige Ne- 
gent als König Wilhelm. Es mar das zweite Mal, daß in der 
Dynaftie Hohenzollern ein Bruder dem ältern Bruder folgte (tie 
1470 Kurfürft Albrecht Achilles feinem Bruder Friedrich II.). 

König Wilhelm begann feine Regierung mit einer umfaſſenden 
Reorganijfation des Kriegsheeres. Denn ihn leitete die 
Ueberzeugung, wenn man große Leiftungen von Preußens auswär: 
tiger Politik verlange, jo müſſe man auch die Mittel wollen und 
die Opfer nicht fcheuen, welche eine verbefierte Einrichtung des Heeres 
erheifche. Er jelbft war im Militärmefen ergraut, batte es ſeit 50 
Sahren fait ausfchließlih als feinen Lebensberuf angejehen und 
fonnte daher ſich für einen competenten Beurtheiler der Vorzüge und 
Mängel des Heeres halten. Aber bei der Ausführung der Reorga— 
nifation, die fein eigenfteg Wert war, fand er Widerftand bei ber 
Bolksvertretung; felbft der minifteriel gefinnte Landtag von 1858 
bis 1861 behandelte jene Einrichtung nur als ein Proviforium und 
genehmigte die Koften nur in diefem Sinne. Man wendete gegen 
diefelbe ein, fie ütberbürde das Land mit Steuern und fchmälere zu: 
glei die Bedeutung der Landwehr. Als nun der König das alt: 
liberale Minifterium, welches für die Reorganifation in der zweiten 
Kammer feine Majorität erwirken konnte, durch ein Minifterium 
von der Heydt erſetzte, da glaubte die Vollspartei, „die neue Hera” 
fei zu Ende und die Reaction in vollem Zuge Allerdings wurde 
die Handhabung der Preß- und Bereindgefege firenger, und da nad 
der Aufloſung des Abgeordnetenhaufes die Neumahlen wieder eine 
Mehrheit gegen die Heorganifation ergaben, jo folgte zuleßt (October 
1862) ein Minifterium aus entjdhiedenen Gegnern des parlamenta- 
riſchen Regiments, mit Bismard-Schönhaufen (früher preußi- 
ſcher Bundestags-Gefandter) an der Spite. Inzwiſchen war die neue 
Heereseinrihtung thatſächlich durchgeführt, das Linienmilitär durch 
ftärlere Rekrutirung und Heranziebung der erften Jahrgänge ver 
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Landwehr auf faft die doppelte Zahl feines bisherigen VBeſtandes ge 
bracht. Außerdem: wurden Militär-Conventionen mit Coburg-Gotha, 
Sadfen-Altenburg, Walded geichlofien. 

Das Handelögebiet des Bollvereins erhielt eine ſehr bebeutende 
Erweiterung durch Abſchluß eines preußiſch-franzöſiſchen Handelsver- 
trages (18627 und eines ähnlihen mit Belgien. Nachdem, wie im 
Weiten, fo au im Dften Preußen eine fiherere Stellung getvonnen 
batte dur eine Convention mit Rußland (1863) bezüglid) des du 
mals im ruffiihen Polen ausgebrochenen Auſſtandes, verjuhte & 
die Löfung der fchwierigften Frage, des Verhältniſſes zu Oeſterreich und 
zu dem deutſchen Bunde. Minifter -Bismard hatte Ion dem Lant- 
tage gegenüber die Aeußerung gethan: die deutſche Frage werde nie 
durch Reben, fie könne nur durch Blut und Eifen gelöft werden, und 
in einer diplomatiſchen Note Defterreih den Rath gegeben, feinen 
Schwerpunkt außerhalb Deutſchland (in Dfen) zu fuchen, wo er jei. 
Kaiſer Franz Zojeph antwortete mit einem Reformplan vom 18. Augufl 
1863, dem zufolge Defterreih an Deutſchlands Spitze und Preußen 
auf eine Stufe mit Baiern geftellt werden follte. König Wilhelm 
lehnte jede Betbeiligung an diefem Plane ab und weigerte ſich, dem 
—* vom Kaiſer nach Frankfurt berufenen Fürſtentage beizu: 
wohnen. 

Der Tod des Königes von Dänemark (November 1863) eröffnete 
Preußen eine Gelegenheit, durch bewaffnete Einmiſchung in den be 
vorftebenden Erbfolgeftreit nicht nur den Flecken von Olmütz gänzr 
lich zu tilgen, fondern auch feine Stellung in Norddeutichland, na 
mentlib in Bezug auf feine Marine, weientlih zu ſtärken. Aus 
demjelben Grunde konnte Defterreich die Abtretung der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein vom dänischen Staate nur. jehr ungern fehen, 
und es jchien gewiß, daß, wenn Preußen fi) diefes Ziel offen ſtede, 
e8 ſowohl bei Defterreih und den zu ihm haltenden Regierungen, 
als bei den übrigen Großmädten, die auf Deutſchlands Erftarkung 
eiferfücdhtig find, Widerftand finden werde. Dagegen ließen ſich bei: 
fere Erfolge erwarten, wenn es gelang, Defterreih ala Hülfsmacht 
ins Feld zu bringen, mwodurd jeder. Argwohn befchwichtigt. werde; 
andererſeits bielt Defterreih e8 für vortbeilhaft, Preußens Schritte 
im Norden zu beobachten, und jo wurden denn beide beutfche Groß 
mächte Bundesgenofien in dem zweiten Kampfe um Schleswig-Holftein 
1864 (j. Nr. 49). Nod ahnete man nicht, daß über die Theilung 
und Verwaltung der gemeinfam eroberten Herzogthümer ein zwar 
kurzer, aber äußerft blutiger Krieg (1866) ausbrechen und diefer 
die Löſung der deutichen Frage zu Gunften Preußens entfcheiden 
folte. Das Nähere ſ. Nr. 60. . 
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49. Der zweite Krieg um Schleswig-Holftein, 1864. 


(Nah Th. Fontane, der Schleewig-Holfteinifche Krieg im Jahre 1864, bearbeitet 
vom Heraußgeber.) 


Während der Jahre 18511863, die eine ſchwere Prüfungszeit 
für die Herzogthumer maren (vergl. S. 399), drangen die jog. Eider- 
dänen immer energiiher auf Verwirklichung ihres Programms: 
„Dänemark bis zur Eider”, aljo Einverleibung Schleswigs. Als 
Vorläufer derfelben erfhien das fog. Märzpatent (vom 30. März 
1863), welche die Verfaſſungs-Verhältniſſe Holfteins und deſſen 
finftige Stellung zur übrigen Monarchie orbnete, den Namen Schles- 
wig aber sertinentti verſchwieg. Deutlicher trat die Abficht hervor 
in einem am 29. September dem Reichstage vorgelegten Entwurf 
einer neuen gem einf amen Berfaflung für Dänemark und Schleswig. 
Der Entwurf ward am 13. November angenommen und dadurch bie 
Einverleibung Schleswigs ausgeſprochen. Noch fehlte die Unterfchrift 
des Königs, und diefer ftarb (15. November), ehe er unterzeichnet 
hatte. Sein Nachfolger Chriſtian IX. unterzeichnete (18. November) 
die nene Berfaffung zögernd und widerwillig — denn die Unterſchrift 
entfchied den Krieg mit den deutſchen Großmächten, welche, da fie 
das Londoner Protokoll unterzeichnet hatten, nicht die Erbfolge um: 
ftoßen fonnten, aber wohl die Incorporation Schleswigs zu hindern 
ſich verpflichtet erachteten. Das Drängen ber übermächtigen eiderdäni- 
ſchen Partei in Kopenhagen ließ dem Könige faum eine Wahl, und 
er 309 es vor, in Folge eines Krieges eine halbe Krone einzubüßen, 
als Bi onnde eines Aufftandes die ganze. 

ie Mehrzahl der deutſchen Mittel- und Kleinftaaten und mit 
Ihnen der deutiche Bund hatten das Londoner Protokoll vom 8. Mai 
1852 (f. S. 400) nit unterzeichnet und alſo die neue Erbfolge 
nie anerkannt, daber legten fie alles Gewicht auf die Succeſſions⸗ 
Frage, mit deren Erledigung in ihrem Sinne bie Incorporation von 
jetbft zu Boden fallen mußte. Sie waren daher in der glüdlichen 
Lage, erflären zu können: der Tod Friedrich's VIL bat beide Herzog: 
thũmer von Dänemark gelöft, und der nächſte Erbberechtigte aus dem 
Mannesftamme der Oldenburger tritt nunmehr jein Erbe an. Es 
blieb nur —5 „enzufelten, per diefer naͤchſte Erbberechtigte ſei. Der 
deutfche Bund befhloß die Erecution, und am 23.—25. December 
rädten 12, 000 Mann Sadjen und Hannoveraner in Holſtein ein. 
Die Dänen zogen fi zurück und nahmen Stellung hinter der Eider. 
Die beiden deutſchen Großmächte, melde der Succeifion zugeftimmt 
batten, konnten nur die Incorporations⸗Frage betonen, verlangten 
daber die Zurücknahme der Verfafiung vom 18. November, und als 
diefe dennoh am 1. Januar 1864 für Gefammt-Dänemart publicirt 
wurde, verließen die Gefandten der beiden Mächte Kopenhagen. 
Feldmarſchall Wrangel forderte den dänifchen Oberbefehlshaber be 


470 49. Der zweite Krieg um Schleöwig-Holfein. 


Meza auf, Schleswig zu räumen und auf befien Weigerung über: 
fchritten die inzwiſchen nach dem Norden Holitein’3 vorgerüdten 
Öfterreichifch:preußiihen Truppen (45,000 Mann) am 1. Februar 
die Eider. Eine weiße Binde, welche von allen Soldaten der ver: 
bündeten Armee ohne Ausnahme um ven linfen Oberarn getragen 
wurde, erinnerte an ein gleiches Erfennungszeichen der Waffenbrüder⸗ 
haft in den Jahren 1813 und 1814. 


a. Da3 Dannewerk und deffen Räumung. 


Das berühmte Dannewerf, ein vielleiht ſchon im 5. Jahrhundert 
durh Wal und Graben befeftigter Damm, der (etwa 11 Meilen 
lang und 1 Meile breit), zwifhen einem Meeresarm im Oſten und 
dem von Weften ber bis in die Mitte des Landes vorbringenden 
Sumpfgebiet, gleihfam eine Brüde aus dem deutichen Süden im ben 
däniſchen Norden bildet, hatte feit der Webermwältigung im Jahre 
1848 (|. S. 394) nod eine Reihe von Schanzen und Forts erhalten 
und war von dem bei weiten größeren Theile der däniſchen Armee 
(25,000 Mann) und mit 80 Geſchützen beſetzt. Das öſterreichiſche 
Corps nebit den preußiihen Garden unternahmen es, daS Danne 
werk in der Fronte anzugreifen und den Feind bier zu feileln, wäh- 
rend das preußifche Corps die Stellung der Dänen im Dſten beim 
Fiſcherdorfe Miffunde an der Schlei „öffnen“ follte. Eine breiftündige 
Kanonade gegen die Schanzen von Mifjunde (2. Februar) und ein 
Verſuch, diefelben zu erftürmen, hatten, zum Theil durch Nebel gebin- 
dert, feinen anderen Erfolg, als daß man die Stärle der feindlichen 
Stellung erprobte. Das Öfterreichiihe Armeecorpd unter dem Feld⸗ 
marichall-Lieutenant Freiberın v. Gablenz (1814 zu Dresden ge 
boren), der ſich früher (1848—49) in Italien und Ungarn ausge 
zeichnet batte, war unter Fleineren Gefechten bis zum Dannemwert 
vorgedrungen, fand basjelbe aber von den Dänen verlafieen. Denn 
de Meza batte die nftruction, den Kampf um die keineswegs 
ganz fertige Vertheidigungsftellung nicht jo weit zu führen, daß 
dadurch „das Dafein des Heeres compromittirt werde”. Da aber 
feine Armee, abgejeben von der mangelhaften Drganifation, viel zu 
ſchwach war, und die Eroberung des Dannewerks nur eine Frage der 
Beit fein Tomnte, jo 309 er es vor, ſich mit ungeſchwächtem Heere in 
bie zweite Vertheidungslinie (Düppel) zurüdzuziehen. Auf dem Nüd- 
zuge entipann ſich unweit Flensburg — kaum 11/ Meile nörblid 
von Idſtedt, wo fih 1850 die Geſchicke des Landes entſchieden hat- 
ten (ſ. ©: 397) — ein Arrierearden-Gefeht bei Deverjee 
(6. Februar), welches zu Gunften der Defterreicher endete. 


b. Belagerung und Erftürmung ber Düppeler Schanzen. 


- Die Oftfüfte Schleswigs hat mehrere tiefe Meereseinjchritte, durch 
welche vorfpringende Halbinjeln gebilbet werben; die nörblihfte der⸗ 
felben, zwiſchen dem Flensburger und Apenrader Meerbufen, beißt 
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dad Sunbemitt. Ihre abgeflumpfte Spitze (im often) am 
Aljenfund enthält die Düppelberge, einen von einzelnen Kuppen 
überragten Höhenzug (250°), welche ſchon 1849 (f- y4 396) den 
Sachſen und Baiern jo viel Blut gefoftet hatten, daß die Soldaten 
ke das „Blutloch“ nannten. Seitdem mar der Rüden diefes von 
Natur feften Höhenzuges durch eine Doppelreihe von (7 und 3) 
Schanzen mit außerordentlicher Kunft fefter gemacht und mit allerlei 
Annäberungsbindernifien (Palliſadenreihen, Eggen, Wolfsgruben, 
Spigpfählen, Drabinegen) ausgeftattet worden. Beide Flügel dieſer 
„Büppelftellung” waren an bad Meer gelehnt nnd. buch die Flotte 
(Ranonenboote) geſchützt, auch dedten im Nüden berfelben zwei 
Brüdentöpfe die Schiffbrücken zwiſchen dem Sundewitt und der Inſel 
Alſen. Bei der geringen Ausdehnung der Linie (3000 Schritte) 
war die Durchbrechung ungleich ſchwieriger, als bei der (11 Meilen 
langen) Dannewerk-Poſition, die Vertheidigung ungleich leichter. 

Am 9. Februar rückten die erſten preußiſchen Bataillone unter 
dem Prinzen Friedrich Karl, Sohn des Prinzen Karl von 
Preußen, in das Sundewitt vor; aber bald überzeugte man ſich, daß 
die Däppelftelung durch keinen Handſtreich zu nehmen ſei. Daher 
begann man am 29. Februar die Belagerung, zuerſt mit Beſchießung 
aus der Flanke, mittels Feldgeſchützes, einen Monat ſpäter durch 
Frontal⸗Angriff, mittels allmählich herbeigeſchafften Feſtungsgeſchützes. 
Ein Verſuch, nach Alſen überzugehen und den Feind von Sonderburg 
ber in den Rüden zu faflen, ſcheiterte an der Ungunſt von Wind 
und Wetter. Am 18. April erfolgte der Sturm: in unaufbaltiamem 
Bordringen wurden in erfter Linie die 10 Düppeler Schanzen, in 
jweiter nie 0 das fog. Retranchement (400—500 Schritte hinter den 
Schanzen) und in dritter Linie, unmittelbar am Alfenfund, die beiden 
Brüdenlüpfe genommen. Um 2 Uhr Nachmittags war das Feſtland 
Schleswigs vom Feinde frei. Seit dem glorreichen 18. Juni 1815 
hatte Preußen keinen Tag erlebt wie dieſen: er batte den Dänen 
den fiebenten Theil ihrer gefammten Streitfräfte (faft 5000 Mann an 
Todten, Berwundeten und Gefangenen) geloflet; der Verluſt der 
Sieger belief fih auf 1188 Wann (darunter 70 Officiere). König 
Wilhelm eilte jelbft nach dem Sundewitt, um bei einer feierlichen 
Parade den Truppen perjönlih feinen Dant auszuſprechen. Drei 
Tage verweilte er im befreiten Lande und kehrte mit den Tropäen 
von Düppel (118 däniſchen Kanonen u. |. w.) und einem Ehrengeleit 
von 127 der Tapferiten unter den Siegern in feine jubelnde Haupt- 


ftabt zurüd. 
c. Der Krieg in Jütland. 


Das Öfterreichiiche Corps nebft den preußiſchen Garden war nad 
dem Gefechte bei Oeverſee an die jütiſche Grenze gerückt und batte 
bier in Folge eines glüdlichen Borpoftengefechtes, welches ſich über 
die Grenge binaus fortipann, Kolding beſetzt (18. Februar). Dann 
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tbeilte fi das Corps: die Garden zogen oflwärts gegen Fridericia, 
die Defterreicher befegten Veile. Ein Theil der Barden (9 Bataillone) 
war jübwärts gezogen und batte an der Belagerung der Düppeler 
Schanzen Theil genommen, der Reft begann mit ben 

das Bombardement von Fridericia, weldes die Dänen auf 
die Nachricht von der Erftürmung der Düppeler Schanzen (von wo 
auch die preußiſchen Garden nad Sütland zurückgekehrt waren) in 
der Nacht vom 27. auf den 28. April freiwillig räumten, indem fie 
fich unter Zurücklaſſung ſämmtlichen Kriegsmaterials nah Yühnen 
zurückzogen. Während die Deſterreicher die Feſtung Fridericia ſchleif⸗ 
ten und ſprengten, ſo daß nur Trümmer übrig blieben, ſetzten die 
Preußen ihren Marſch nordwärts bis Aalborg fort und waren am 
Limfjord eingetroffen, als die Nachricht vom Abſchluß einer „Waffen: 
rube” (am 12, Mai) ihrem weiteren Vorbringen ein Kiel jekte. 


d. Der Krieg zur See. 


Wie der Landlrieg auf zwei Schaupläßen, im Sundewitt und in 
Sütland, geführt wurde, jo hatte auch der Krieg zur See zwei Schau: 
pläße: die Oftfee und die Nordiee. Den Kampf in der Öftfee führte 
ausichließlich die preußifche Marine, den in der Norbfee, wenigſtens 
vorwiegend, die öſterreichiſche. Jede der beiden Marinen beftand ein 
Treffen gegen den gemeinfchaftliden Gegner: die preußifche (am 17. 
März) bei der Inſel Rügen, die öſterreichiſche 8 Tage vor der 
Waffenruhe (9. Mai) bei der Inſel Helgoland. In dem erfteren 
Gefechte, an der Oſtküſte von Rügen, griffen die preußiichen Gorvetten 
„Arcona” und „Nymphe“, unterftüht von einer Divifion Dampf: 
Kanonenboote, unter dem Befehle des Seecapitäns Jachmann, Tech 
däniſche Schraubendampfer an, zogen fich aber nad einem dreiftän- 
digen Gefechte nah Swinemünde zurüd. An dem Seegefechte bei 
Helgoland gegen zwei dänische Fregatten und eine Gorvette nahmen 
bie öſterreichiſchen Fregatten „Schwarzenberg“ und „Radetzky“ nebfl 
zwei preußiichen SKanonenbooten. und dem Aoifobampfer „Adler“ 
Theil, ſahen fich aber nach zweiflündigem Kampfe durch den Brand des 

- „Schwarzenberg“ gezwungen, nad der Elbmündung zurückzukehren. 


e. Der Uebergang nad der Inſel Alfen unb 
der Ausgang des Krieges. 


Am 25. April waren die fünf Großmädte, jo wie Dänemark, 
Schweden und der deutiche Bund (vertreten durch den ſächſiſchen 
Staat3-Minifter von Beuft) in London’ zu einer Gonferenz zw 
fammengetreten und hatten fidh geeinigt, eine einmonatliche Waffen 
rube (12. Mai bis 12. Juni) eintreten zu laflen, die fpäter um 14 
Tage, alfo bis zum 26. uni verlängert ward. Da auch bei Ablauf 
ber verlängerten Frift noch feine Einigung erzielt war, indem Däne 
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mar? die proponirte ſchleswig'ſche Theilungslinie Apenrade-Tondern 
verwarf, fo begannen die Feinbfeligkeiten von Neuem. E83 wurden 
drei Meeresarme überfchritten: der Alfenfund, der Limfjorb und bie 
friefifche See, deren Ueberſchreitung gleihbebeutend war mit ber Er- 
oberung von Alien, Nordjütland und den nordfriefifchen Inſeln. 

Den ſchwierigſten diefer drei Uebergänge, den aus dem Sundewitt 
über den (in feiner nörblidden Hälfte 800— 1000 Schritte, in der 
fübliden 500-600 Schritte breiten) durch 32 Batterieen gedeckten 
Alfenjund auf die mit 12 Bataillonen befekte Inſel Alfen leitete 
der General der Infanterie, Herwartb von Bittenfeld, der an die 
Stelle des Prinzen Friedrih Karl getreten war, ala diefer das Ober⸗ 
commando über die alliirte Armee, an Stelle des Feldmatſchalls 
Wrangel, übernommen batte. Der Hebergang geſchah am 29. uni 
vor Tagesanbruch mittels 160 Kähnen am nördlichen Ausgange des 
Alfenfundes, wo der Feind ihn am wenigſten erwartete. Vergebens 
verfuchte das däniſche Panzerſchiff Rolf Krale”, weldes aus ber 
Auguftenburger Föhrde nah dem Norbausgange bes Alfenfundes 
fegelte, duch fein Kartätichenfeuer die Boote in Grund zn hießen; 
man ſchoß zu hoch, that daher nur geringen Schaden und mußte, 
als das Schiff unter das concentrifhe Feuer von 16 gezogenen 
Geſchützen gerieth, den Rückzug antreten. Die Einnahme von Alfen, 
deſſen Weftlüfte.nur mit einem einzigen .dvänifchen Regimente beſetzt 
war, gelang weniger durch die Fehler des däniſchen Commandanten 
von Steinmann, melder Berftärtung von Fühnen aus eigenfinnig 
abgelehnt hatte, als durch die fi jeder Berechnung entziehende Kühn⸗ 
beit des Angriffs. Sie Toftete den Siegern 373 Mann an Tobdten 
und Berwundeten; der PVerluft der Dänen aber war wieder außer: 
ordentlich ſtark, fie geben ibn felbft, die 2500 Gefangenen einge 
rechnet, auf 3200 Mann an. Schwerer noch als die unmittelbaren 
Berlufte wirkte die moraliſche Niederlage: die Vereinigung der preu- 
Bilden und Öfterreichifchen Flotille ftand bevor, und gelang es einem 
fo vereinigten Geſchwader, nur die däniſche Flotte zurüdzubalten, fo 
war Kopenhagen ſelbſt (durch einen Uebergang über den großen 
Belt) bedroht. | 

Roh drei Moden lang mwährte der Krieg: der Limfjord im 
Norden Jütlands wurde faft gleichzeitig an zwei Stellen überjchritten, 
im Dften von Aalborg aus durch die Preußen, im Weften von Skive 
ans durch die Deſterreicher; die ganze Cimbriſche Halbinfel von Al- 
tona bis Cap Skagen war in den Händen der Alirten. Zuletzt 
wurden auch die friefifhen Inſeln (Sylt, Föhr u. |. w.) genommen, 
deren Bevölkerung wegen ihrer vorwiegend deutſchen Gefinnung von 
dem Gapitän Hammer lange mißhandelt worden war und nun durch 
defien Gefangennehmung befreit ward. 

Das Gefühl der Unſicherheit in der eigenen Hauptftabt machte 
die dänifche Regierung zum Frieden geneigt, der ſchon am 1. Auguſt 
in Wien vorläufig verabredet und am 30. Detober 1864 unterzeichnet 
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wurde. Der König von Dänemark entjagte allen feinen Rechten auf 
die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg zu Gunſten 
des Kaiſers von Defterreih und des Königs von Preußen. Lauen- 
burg ging in den alleinigen Beſitz Preußens über, wogegen Deſterreich 
eine Entfhädigung in Geld erhielt. Weber die gemeinfame Regierung 
ber beiden anderen Herzogthümer ftellte eine Gonvention der Vertreter 
beider Monarden in Gaftein (1865) vorläufig feft, daß Deiterreich 
die Verwaltung Holfteins, Preußen die Schleswigs erhielt. 


50. Mazimilien IL, König von Saiern, 1848—1864. 


(Nah J. von Döllinger, König Marinilian IL und die Wiſſenſchaft, 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Baiern hat das ſeltene Glück erlebt, zwei Regenten auf einander 
folgen und zuſammen einen faſt vierzigjährigen Zeitraum hindurch die 
Geſchicke des Königreiches lenken zu ſehen, von denen der eine bie 
großartigfte Förderung und Beihügung der Kunſt fi zur Lebens 
- aufgabe wählte (ſ. Nr. 23), während der andere den Wiſſenſchaften 
eine wahrhaft fürftlihe Pflege angebeihen ließ, deren bedeutende Ne 
jultate nach feinem frübgeitigen_ Tode immer mehr beroorzutreten be 
ginnen. Vater und Sohn haben, wie einft Cofimo de Medici und 
fein Enkel Lorenzo, gezeigt, zu welchem Ruhm und Glanz eine ein- 
zelne Stadt als geiftige Metropole, als Sik der Kunſt und Wiſſen⸗ 
Ihaft unter weiſen Fürften erhoben werden kann. 

In neuefter Zeit haben einzelne Regierungen, die franzöſiſche, bie 
englifche, zeitweilig auch die öfterreihifhe und preußiſche, für die 
Herausgabe bedeutender Werke große Summen aus Staatsmitteln 
geipendet; aber unter den Fürften it Marimilian IL. der einzige ge 
weſen, der mit perfünlicher Liebe und perſönlichen Opfern feinem 
Volke, ja, der Mitwelt und in noch höherem Maße der Nachwelt eine 
reiche, geiftige Ernte bereitet hat. Es war bejonders Schelling, der 
durch feine Rathſchläge in der Seele des jungen. Bringen bereits den 
Entihluß geweckt und befeftigt hatte, die Pflege der Wiſſenſchaft nit 
bloß für Baiern, fondern für ganz Deutichland in die Hand zu nehmen. 
Die Stiftung des Marimilians-Drdens für Wiſſenſchaft und Kunft, 

einer Geſellſchaft der fünfzig ausgezeichnetften Gelehrten und Künftler 
von ganz Deutſchland, mit dem Rechte fi ſelbſt dur Neuwahlen 
des Ordenscapitels zu ergänzen, war gleihjam ein Programm deilen, 
was der König zu erftreben gedachte. Dann erweiterte er den Wir: 
kungskreis der Akademie durch die Stiftung und Ausſtattung zweier 
ihr einverleibten Commiffionen, der hiſtoriſchen und der natur⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlich-techniſchen. Die Aufgabe der legteren, zuerſt errichteten, 


- 
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war: dafür zu wirken, daß das weite Gebiet der Technik allmählich 
wiſſenſchaftlich durchdrungen, und damit die bisher großentheils fi 
felbft überlaffene, von keinem wiflenichaftliden Sinne getragene Pra⸗ 
ris vergeiftigt werde. Arbeiten von fireng mwiflenichaftlidem Cha: 
rakter, aber zugleich mit vorherrſchend praktiſcher Tendenz, find mit 
den Mitteln diefer Commiſſion ausgeführt worden. Mit Hülfe einer 
reihlichen königlichen Subvention ftellte 3. B. Bettenkofer einen höchſt 
finnreihen und gelungenen Refpirationd-Apparat mit einer Damp): 
maschine ber, um durch venfelben die ſtündliche und tägliche Ausgabe 
des menſchlichen und thieriihen Körpers an Koblenfäure, diefem wich⸗ 
tigen Factor des Athmens, zu unterfuden. Und wirklich ift es be: 
reits gelungen, die erfte, vollftändige Gleihung zwiſchen Einnahme 
und Ausgabe eines lebenden Körpers während vierundzwanzig 
Stunden feftzuftellen. Der König batte beachtet, wie die wifjenichaft- 
lie, dem technifchen Talente beigefellte Begabung in der Verbindung 
dreier Männer: Fraunhofer, Reihenbah und Usichneider, jene bis 
dahin nicht erreichten Inſtrumente zu Stande gebracht babe, durch 
welche im Beginne dieſes Jahrhunderts eine neue Epoche der beob- 
achtenden Aftronomie angebahnt wurde. Damals hatten die Stern- 
warten aller Länder wetteifernd. mit Sinftrumenten aus dem Mün- 
chener optiihen Inſtitute fich verfehen. Nun ließ der König auf 
Jolly's Empfehlung und unter defien Leitung mittels einer jährlich 
dafür ausgeſetzten Summe feine phyſikaliſche Inſtrumente von Mecha- 
nilern der Hauptſtadt ausführen, die dann an die Lehranftalten des 
Landes vertheilt wurden. Die Folge war, daß, während früher alle 
feineren Inſtrumente aus dem Auslande bezogen werden mußten, 
Münden nun nicht nur das Inland mit Inſtrumenten verfiebt, fon- 
dern fie bereits nah England, Rußland, Amerika verſendet. 

Bei aller wiſſenſchaftlichen Unparteilichleit fühlte fi doch Mari 
milian II. perſönlich am ftärkften zur Geſchichte bingezogen und ver- 
folgte die bedeutenderen Erſcheinungen auf dieſem Yelde mit erhöhten 
Intereſſe. Seine erfte That auf dem geichichtlichen Gebiete galt Baiern 
fpeciel. Er Ihuf im Sabre 1855, eine Commiſſion für die Veröf- 
fentlihung der in den Archiven unb Bibliothefen des Königreichs 
vorhandenen, noch ungedrndten Quellenſchriften. Diefe Eommij- 
fion, die nur wenige Sabre beftand, bis fie in die für die deutiche 
Geſchichte gebildete Commiſſion überging, bat in der kurzen Zeit 
ihres Wirkens eine Fülle werthooller Geſchichtsquellen eröffnet. Gerade 
der Aufihwung, den die deutiche Geſchichte feit der Herausgabe der 

»ſchen Monumenta, aljo jeit etwa dreißig Jahren, genommen bat, 


machte bie zahlreichen Lüden, an denen fie noch litt, erft recht fühl: 


bar. Wan erlännte, daß no eine große Menge von vorbereitenden 
Arbeiten, von monographiichen Leiftungen Roth thue, bis nur ein- 
mal daran gedacht werben Tünne, eine der Nation würdige deutſche 
Geſchichte zu fchreiben. Der König rief daher die hiſt oriſche Com—⸗ 
miffion ins Leben, welche unter ihrem Vorftande, Leopold Ranke, die 
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ongefehenften Hiſſoriker Deutichlande umfaßt und in ihren, jedes 
Jahr wiederlebrenden Situngen über eine Dotation von jäbrlid 
15,000 Gulden zu verfügen bat. Schon bei der erften Berfammlungg 
der Commiffion, Ende September 1859, ward fie durch eine weiter: 
königliche Gabe überrafcht: 25,000 Gulden wurden ihr neben der 
ſchon beftimmten jährlichen Summe zur Verfügung geftellt. So war 
die Möglichkeit gegeben, Werke bervorzurufen, die fih an Werth 
und Bedeutfamkeit für die ganze Nation wohl den glänzendften, 
jüngft in Frankreich und England dur Staatsmittel ausgeführten 
biftorifchen Publicationen an die Seite ftellen durften. Profeſſor 
Hegel erbielt den Auftrag, unter Beihülfe jüngerer Kräfte eine 
Sammlung der deutſch gefchriebenen Ehroniten der deutſchen 
Städte, beſonders während ihrer Blüthezeit im 15. und 16. Syabr: 
hundert, herauszugeben. Die deutſchen Reichſstags-Acten feit 
dem Erſcheinen des Reichsgrundgeſetzes, der goldenen Bulle (1356), 
eine große, ſchon vorläufig auf zehn Bände berechnete Publication, 
werfen ein helles Licht nicht nur auf die beutiche Geſchichte des 14. 
bis 16. Jahrhunderts, fondern auch auf die europäiſche überhaupt. 
— Die „Jahrbücher der deutfhen Geſchichte“ von der 
Theilung des römifchen Reiches bis zur Zeit der Hohenftaufen, ver: 
Ipredden ein Fundamentalwerk von Solch kritiſcher Sorgfalt und trefi: 
ih verarbeiteter Fülle des Stoffes zu werden, daß wohl fein anderes 
Bolt einen nationalgefichtlihen Bau von gleichem Umfange, gleicher 
Gründlichleit und Dauerhaftigkeit diefem Werte beuticher Forſchung 
an die Seite zu feßen vermögen wird. Al eine Fundgrube für 
künftige Gefchichtfchreiber Deutfchlands und zugleich als eine Uebungs⸗ 
ſchule für jüngere Forfcher ift mit königlichen Mitteln eine Zeitſchrift 
„Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“ gegründet worden. 
Mit ganz beionderer Freude, mit gefpannter Erwartung batte der 
König den Plan eines Werkes begrüßt und ergriffen, welches er fi 
als ein großartiges, deutfcher Forſchung und Gelehrſamkeit zu errich- 
tendes Monument dachte: eine Gefhichte der deutſchen Wil: 
ſenſchaft, zerfallend in 23 Einzelwerke, jedes von einem nambaften 
Gelehrten des Faches ausgearbeitet. Er bat die bedeutende Summe 
von 50,000 Gulden dafür bewilligt. Auch dem biograpbiichen Fache, 
diefem für einen weiteren Leferkreis anziebendften Theile der Gefchichte, 
batte der König feine fürforgende Aufmerlfamleit zugewendet. Auf 
feinen Wunfch erließ die biftorifhe Commiſſion Preisausfhreibungen 
für Biograpbieen berühmter Deutſcher und fir eine zweite 
biograpbifde Reihenfolge berühmter oder verdienter Baiern. 
Tüchtige Werke find dadurch bereit? erzielt worden und zahlreiche, 
wie bedeutungsvolle Bereiherungen unferer hiſtoriſchen Literatur, 
durch des Königs Munificenz ermöglicht, find in nächfter Beit zu er- 
warten. Der König war e8 auch, der zuerft ben Gedanken eines 
Wertes mie Die Bavaria faßte, und nicht bloß den Plan im Allge⸗ 
meinen, fondern auch im Detail entwarf. Das Wert umfaßt die 
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Geſchichte und Naturkunde, die Ethnographie, die Klimatologie, die 
Volksfitte, den Geſundheits⸗ und Krankheitszuſtand, die Vollsbildung 
und die Sagenwelt Baierns, und nur die Theilnahme von nahezu 
40) Mitarbeitern aus den verfchiedenften Ständen und Gegenden des 
Landes bat die glüdlide Durchführung eines jo umfaflenden Unter: 
nehmens mögli gemadt. — Wenn der Verdienfte Marimilian’s II. 
um die Wiſſenſchaft gedacht wird, darf vom baie riſchen National: 
Nujeum nicht gejchiwiegen werden. Denn der Gewinn aus diejer ein- 
zigen Sammlung kommt doch aud der Geſchichte zu gut, und wer 
immer Baierns, ja, ganz Deutſchlands frühere Sitte, Cultur und 
Kunftthätigleit in dem SZahrtaufend von ber Karolingifcen bis zur 
Napoleoniſchen Zeit anſchaulich Tennen und fiudiren will, der muß 
fortan nah München zu dieſem Mufeum wandern und an dieſer 
überrafchenden Fülle künſtleriſcher Erzeugnifie Geift und Herz erfri- 
fhen. Wie Vieles und Koftbares it bier vom fichern Untergange 
gerettet — wie Vieles, das in feiner Verborgenbeit bisher unbeachtet, 
in feiner Vereingelung bedeutungslos geblieben, hat hier erſt durch 
ſeine Einfügung in ein großes ſymmetriſches Ganzes, durch ſeine ört⸗ 
liche Verbindung mit Verwandtem Leben und Gedankengehalt em: 
pfangen! Selten hat ein Fürſt aus ſeiner Privatcaſſe mit ſolch ein⸗ 
fichtsvoller Liberalität die wiſſenſchaftlichen Forſchungen und litera⸗ 
riſchen Erzeugniſſe in ihren mannichfaltigen Verzweigungen unterſtützt 
und gefördert, wie König Marimilian II. Da finden ſich zuerſt 
wabrbaft königliche Unterftütungen zu wiſſenſchaftlichen Reifen; dann 
Stipendien für Studirende und angehende Gelehrte zum Befuche aus- 
mwärtiger Univerfitäten, oder auch Gaben an fremde Gelehrte zum 
Aufenthalte in Münden; Summen für Anſchaffung wiflenfchaftlicher 
Inſtrumente, für Herftellung von Apparaten oder für Berfertigung 
verfchiedenartiger Karten; großartige Unterftügungen für Anftellung 
von Forſchungen im Auslande; beträchtliche Beiträge zur Herausgabe 
der Werte von lebenden oder ‚verfiorbenen Gelehrten. Rirgends zeigt 

fi dabei eine Rebenabficht, eine Bevorzugung diefer oder jener Rich⸗ 
tung oder Bartei; vielmehr ift durchweg nur der reine, objective 
Sinn für das, was der Wiſſenſchaft wahrbaft frommt, für Baierns 
und Deutſchlands geiftige Bereicherung zu erlennen. 


51. Wilhelm J. König son Württemberg, 1816-1864. 
(Nah „Unfere Zeit, deutſche Revue ber Gegenwart“, bearbeitet vom Herausgeber.) 
Ein Fürſtenleben, unſcheinbar in ſeinen Anfängen, groß in ſeiner 


Stſanng ſchloß am 26. Juni 1864 mit dem Tode des Neſtors 
der dentſchen Souveraine, von deſſen 83 Lebensjahren faft 48 feiner 
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fegensreihen Regierung zufallen, die ſich alfo beinahe durch den gan- 
zen in diefem Bande behandelten Beitraum binzieht. Fern von dem 
Stammlande, als ein unbedeutender Prinz geboren, der niemals Aus: 
fiht zu haben ſchien, je auch nur den Mantel eines —— 
Herzogs umzuhängen, beſtieg er den Thron eines Königreiches, das 

ſich aus einem Feudalſtaate entwickelt hatte. Furchtlos hat er in 
jungen Jahren auf dem Schlachtfelde geftanden, furchtlos in den po— 
litiſchen und diplomatiſchen Kämpfen für jeines Landes Ehre und 
Unabhängigkeit, wie für die befte Weberzeugung, die er fi errungen, 
ausgebarrt, vor Allem den deutfchen, aber auch den europäiſchen Vor⸗ 
mächten gegenüber. Wie ehedem Württemberg die Reichsſturmfahne 
den beutichen Heeren vorantrug, jo ging es bald nad dem Anfange 
der Regierung Wilhelm’s I. dem übrigen deutichen Lande in freiheit- 
liger Entwidlung voran. 


a. Wilbelm als Prinz, Kurprinz und Kronprinz. 


Zu Lübben in Schlefien, wo fein Vater, der nachmalige König 
Friedrich I., als preußiſcher General-Major und Chef eines Dragoner: 
Regiments feinen Wohnſitz hatte, wurde Friedrid Wilhelm Karl 
am 27. September 1781 geboren. Es war ein Manſardenſtübchen, 





in welchem dies glorreiche Leben begann: in einfachem Rahmen hing 


das Bild dieſes Haufes ſtets feinem Lieblingsfite gegenüber, und er 
deutete gern auf die kleinen Anfänge feines Lebens. Seine Mutter 
war eine braunjchweig-wolfenbüttelfhe Prinzeifin, Augufte Caroline 
Friederife Mathilde. Des Vaters anfpruchsvoller, heftiger Charakter 
duldete ihn nicht lange in preußiſchen Dienften: er trat in ruſſiſche 
Kriegsdienſte, wo er ein rafcheres Anancement erwartete und fand. 
Kaiferin Katharina ernannte ihn zum General-Lieutenant und Statt: 
halter von Finnland und übertrug ihm fpäter dad Gonvernement 
Cherfon. Aber auch in diefer Stellung barrte der ehrgeizige Prinz 
nit aus: er verließ den ruſſiſchen Dienft und ging 1786 nad) Lau 
fanne, dann nah Bodenheim bei Mainz und 1790 in die Heimat, 
wo er fih in Ludwigsburg niederließ. Seinem Water Friedrich 
Eugen (Wilhelm’8 I. Großvater), der nah dem Ableben zweier 
Brüder ohne männlide Nachkommen 1795 in Württemberg zur Ne 
gierung gelangt war, folgte er ſchon im Sabre 1797 als Herzog 
Frievrih II. von Württemberg, 1803 erhielt er die Kurfürftenwürbe 
und 1806 von Napoleon den SKönigstite. Sein Sohn Wilhelm, 
mit ber ganzen Denk: und Handlungsweiſe des Waters zerfallen, 
trat 1800 als Freiwilliger in das öſterreichiſche Heer und legte in 
ber Schlacht von Hohenlinden die erſten Proben ſeiner Tapferkeit ab 
— ein Umſtand, der ihn auch ſpäter bis ins hohe Alter an Deſter⸗ 
reich feſſelte. Die franzöfiide Politik, welcher der Vater ſchon ſeit 
dem erſten Einfall franzöſiſcher Truppen in fein Land ſich angeſchloſſen 
und bei der er bis zum Sturze Rapoleon’3 bebarıte, widerſtrebte 
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feinem Sinne; aber als Napoleon 1812 den Krieg gegen Rußland 
unternahm, mußte der Kronprinz die Führung des württembergiſchen 
Contingents auf Befehl ſeines Vaters übernehmen. Seine politifche 
Gefinnung und die Renitenz gegen dielen Befehl war jo - befannt, 
daß man die Krankheit, welche ihn in Witebst befiel und nach Stutt- 
gart zurüdzulehren zwang, allgemein für eine fingirte hielt, obgleich 
er wirklich lebensgefährliid am Typhus daniederlag. Der Prinz 
kehrte wieder zu feinen Studien zurüd, mit blutendem Herzen die 
Siege Napoleon’3 verfolgend, bis fi der Zauber, der die Lorbern 
der franzöfiihen Heere umſchwebte, auf dem Schlachtfelde von Leip- 
zig brach und König Friedrich durch den Bertrag von Fulda am 
2. November 1813 den gegen Napoleon verbündeten Mächten fi 
anſchloß. Nun war es dem Kronprinzen vergünnt, fi ganz dem 
Zuge feines Herzens, das für nationalen Ruhm jchlug, hinzugeben. 
Er übernahm mit Freuden den ibm übertragenen Oberbefehl über 
die aus Württembergern, Defterreihern und Ruſſen beftebende vierte 
Abtheilung des verbündeten Heeres, betbeiligte ſich mit bemfelben an 
faſt allen wichtigeren Gefechten des Jahres 1814, wie bei Epinal, 
Shanmont, Barsfur-Aube, Brienne, Montereau, Arcis-ſur-Aube, 
Fere-Champenoife, Montmartre, und bielt mit den verbündeten Mo- 
narchen den fiegreichen Einzug in Paris. Im Jahre 1815 beihloß 
er feine friegeriihe Laufbahn mit einem Zuge über den Rhein nad 
Straßburg, deſſen Blofade durch den zweiten parifer Frieden abge- 
broden wurde. 

Der Kronprinz machte mit den verbündeten Monarchen eine 
Heife nad England. Dort lernte er die Witwe des Prinzen Georg 
von Didenburg, Katharina, die Tochter des Kaiſers Paul von Ruß— 
land und der Maria Feodoromna, der Schwefter feines Vaters, 
kennen, welche einen glübenden Haß gegen Napoleon begte und die 
Tranerlleider, die fie um ihr Vaterland getragen, erft nad dem 
Sturze des franzöfiihen Kaifers ablegte. Kein Wunder, daß ſich 
ihre Blide auf den Prinzen von Württemberg richteten, defien Arm 
das Baterland mit feine Befreiung verdankte. Aber auch ber Prinz, 
der ſich im Jahre 1814 von feiner erften Gemahlin batte fcheiden 
laſſen, fühlte fih von dem hoben @eifte mächtig gefellelt, und nad) 
dem er auf.den Wiener Kongreß wieder mit ihr zufammengetroffen, 
verlobte er fi mit ihr am 9. Januar 1816 zu Petersburg, wo am 
24. desfelben Monats die Bermählung Statt fand. Am 30. October 
wurde dem Prinzen die erite Tochter Marie (1840 mit dem Grafen 
Reipperg vermählt) geboren. Unerwartet ſchnell flarb am felben 
Tage König Friedrich . 


b. Wilhelm als König. 


Schon am Tage feiner Thronbefteigung flellte er in einem Ma: 
uifefte eine dem Beitgeifte und den Bebürfniflen des Volles entipre 
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chende Verfaſſung in fichere Ausficht. Welcher langwierige Streit 
fih darüber mit den bereit vorhandenen Ständen, als den Bertre 
tern des „alten guten Rechts“, entiponnen, ift bereit8 oben (Nr. 3, b) 
dargeftellt worden. Erſt im September 1819 kamen die Berfaffungs- 
wirren zu einem gedeihlichen Ende. Kaum aber war bie Berfafiung 
mit ihren freifinnigen Beitimmungen (Gleichheit aller Stände in 
Sinfiht auf Recht, Beiteuerung und Volksvertretung, Religions: 
und Preßfreiheit, Steuerbewilligungsrecht, Minifter-Berantwortligleit 
u. ſ. mw.) ins Leben getreten, jo ſah fih der König durch die Karl 
bader Beſchlüſſe genöthigt, die bereits 1817 gewährte Preßfreiheit 
wieder aufzuheben. Andere auf die Verfaſſung gerichtete Angriffe 
wußte er entichieden abzuwehren, und bei einer Zuſammenkunft mit 
den Kaiſern von Rußland und Defterreich nebft dem Könige von 
Preußen in Warihau Tämpfte er mit eben fo großem Erfolge auf 
dem diplomatifchen Boden, wie auf dem Schlachtfelde. Erſt als ihm 
Bundes-Erecution drohte, fand er fich bewogen, nachzugeben und die 
Kärlsbader Beſchlüſſe durchzuführen. 

Auf feiner conftitutionellen Laufbahn durch Einflüfe von außen 
vielfach gehemmt, wandte er feine Fürjorge der Erhöhung der mate⸗ 
riellen Wohlfahrt des Landes zu, als deren Grundlage ihm eine 
tüchtige Landwirthſchaft erſchien. Der Eifer und Die Sachlennt: 
niß, mit welcher er nicht nur durch Verordnungen und Einrichtungen, . 
fondern auch durch fein eigenes Beiſpiel als Gründer der beſten 
Mufteranftalten wirkte, erwarben ihm den Namen des „Königs der 
Landwirtbihaft”. Schon im Jahre 1818 ftiftete er die landwirth 
ſchaftliche Akademie zu Hohenheim, an die fi) eine Aderbaufchule, eine 
Forſtſchule und in Stuttgart eine Thierarzneiſchule ſchloß. Ein gan 
befonderes Augenmerk ſchenkte er der ierbeguät; bie Geftüthöfe wur 
den feine 2ieblingspläge, die fih auch im Auslande eines großen 
Aufes erfreuen. Im Favoritepark begründete er den erften Acclima- 
tilationsgarten, von dem wir in Europa Kunde haben. Hand in 
Hand damit ging die Förderung des Gewerbeweſens durch die 
Stiftung des erften Gewerbevereind (1818), durch periodiſche Aus 
ftelungen (feit 1824) u. ſ. w., jo wie bes Öffentliden Verkehrs 
durch Anlage berrlicher Straßen, worin Württemberg anderen Ländern 
voranging, dur Einführung der Dampfſchifffahrt (jeit 1823 auf 
dem Bodenfee), vor Allem aber die Förderung des Handels durch 
Anbahnung eines gemeiniamen Zoll und Handelsiuftens, deſſen 
Schöpfung er ſchon fit 1819 (zunächſt mit Hohenzollern und Baiern) 
betrieb. Exit jpäter (jeit 1850) wurde das aderbauende Land auch 
ein inbuftrielles Land, deſſen gewerhliche Bildungsanftalten ein 
Mufter für Deutſchland geivorben, deſſen Fabriken in vielen Biveigen 
mit den bedeutenditen des Auslandes rivalifiven, befien Finanzen die 


- glänzendften find. 


Während die Pariſer Yuli-Revolution ohne befondern Einfluß 
auf Warttemberg vorübergegangen war, entzündete der Sturm, ber 
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im Februar 1848 von. Franfreich über die deutſchen Länder bin- 
braufte, auch bier die Gemüther. Der König ſah ſich gendtbigt, 
ein Minifterium aus „Sr. Majeftät getreuer Oppofition” zu bilden, 
mit Römer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, Männern, die er bisher 
als jeine entfchiedenften Feinde angefehen. Er binderte fie jedoch 
nicht, den Wünfchen feines Volkes gerecht zu werden: alle Erlaffe 
und Geſetze, die von der Paulskirche ausgingen, wurden als 
für Württemberg rechtsfräftig anerkannt, die Grundrechte fchon 
Ende December 1848 promulgirt, die Reichsverfaſſung nah kurzem 
Sträuben angenommen, und Württemberg blieb zuleßt der einzige 
Staat, der fie anerkannte. Das Frankfurter Rumpfparlament fiedelte 
daher nah Stuttgart über; aber die von ihm bier eingefegte provi- 
forifhe Regentſchaft ward auf den Befehl des Königs aufgehoben 
(j. S. 384). Auf die fpäteren Unionspläne ging der König nicht 
ein, ſprach fih vielmehr in der Thronrede 1850 (ohne Vorwiſſen 
feiner Minifter) fo energiſch gegen jede Unterwerfung unter einen 
Hohenzollern aus, daß darüber die diplomatiſchen Verbindungen zmwi- 
fchen Preußen und Württemberg abgebroden wurden. Eo war er 
denn aud ein hervorragender Theilnehnmer an der gegen Preußens 
Hegemonie gerichteten Zuſammenkunft füddeuticher Monarchen in 
Bregenz, im October 1850 (ſ. S. 388), und wie er in der Thron: 
rede erfärt hatte: „Ich unterwerfe mich keinem Hohenzollern“, jo rief 
er bier: „Ich folge meinem Kaifer, wohin er mich ruft.“ 

Zwei politiicde Lichtpunfte traten noch in den Abend feines Le 
bens. Der eine war, als in den Septembertagen 1857 die beiden 
Kaiſer von Rußland und Franfreih das Hoflager des Neftorß der 
deutichen Fürften wählten, um fih die Hand zu bieten. Napoleon 
trug ihm damals die ganze Verehrung des jüngern vor dem greifen 
Negenten, den er „bon pe£re‘ nannte, entgegen, und es war ein 
ftattlider Anblid, als der ritterlihe König zwiſchen feinen beiden 
Bäften zu Pferde auf dem Volksfeſte zu Cannſtadt erſchien. Obgleich 
fih bier ein Freundſchaftsbündniß zwiſchen beiden Monarchen ſchloß, 
ftand der König doch keinen Augenblid an, als die deutfchen Gren- 
zen bedroht waren, die Mobilmadung der Armee aufs energifchite 
zu betreiben und für Deutihlands Ehre mit Wort und That einzu: 
treten. — Der lebte Lichtpunkt war der Beſuch des Kaifers von 
Defterreih und des Königs von Baiern, als fie zum Frankfurter 
Fürftentage gingen und fi Rath bei ihm über das Reform-Project 
(f. S. 468) holten, der fie nicht mehr begleiten konnte. Mit Freuden 
begrüßte er den Gedanken der Bundesreform, die er fich freilich nicht 
obne Bollsvertretung denken konnte. Der Abend feines Lebens, über 
ben er fih gern Illuſionen bingab, dba er feinen Kräften mehr zu: 
mutbete, als fle zu leiften im Stande maren, blieb nicht ohne Zeug: 
niffe feines unermüblicden Bemühens für das Glück feines Volkes, 
und e3 bleibt merkwürdig, wie er feine Kreiſe enger und enger zog, 
die Refidenz zu feinem Wirkungskreiſe erlas und fich bier ein fteinernes 
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Monument um das andere — in großartigen Bauten — fepte, die 
jeinen Namen auf fpäte Zeiten tragen müßten, wenn es nicht feine 
fegensreihen Thaten thun mürden. 

Das überaus regelmäßige Leben des Königs, dem eine jährlide 
Sommercur fräftigend zur Seite ftand, hatten ihn bis ins hohe Alter 
vor Krankheit geſchützt; erft im Jahre 1855 befiel ihn eine fo beftige 
Grippe, daß er den Winter darauf in Nizza zubringen mußte, von 
wo er im April gefräftigt zurückkehrte. Im Jahre 1862 wurde eine 
zweite Reife nach Nizza beſchloſſen, und auch diefer Aufenthalt im 
ſüdlichen Klima jchien gut anzufchlagen. Die Zügel der Regierung 
batte er auch während der zweimaligen Abwejenheit nit aus ber 
Hand gelegt. Ende März 1864 übergab er aber einem WMinifterial- 
rathe, deſſen Vorfig der Kronprinz führte, die Leitung der Regierungs: 
geihäfte, nicht ohne indeß in täglichen Gonferenzen fih mit feinem 
Sohne über Alles zu beratben; er nahm an Allem den regſten Autheil, 
machte Baupläne für viele Jahre und bereitete fich zu einer Badecur 
in Wiesbaden vor. Die Lenormand hatte ihm vor vielen Jahren 
ein Alter von neunzig propbezeit; er hielt an dieſer Prophezeiung 
feſt. Auf einer Fahrt nah dem Geftüt Weil erlältete er fih, und 
ebe das Publikum etwas davon erfuhr, war der König zum Xobe 
erfranft und flarb am Morgen des 25. Juni in den Armen feines 
Leibarztes, der allein um ihn war. Mit tiefgerührten Herzen las 
der Württemberger, ja, ganz Deutichland jenes Blatt, das er fchon 
im Sabre 1844 „zur Eröffnung nad feinem Tode” niebergefchrieben 
und das ſchließt mit den Worten: „Ich habe für die Einigkeit, bie 
Selbftändigfeit und den Ruhm von Deutichland gelebt und mein 
er über alles geliebt. Heil meinem Vaterlande für alle 
Zukunft!” | 
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(Nach E. Henoumont in den Preußiſchen Jahrbüchern, und Anderen, bearbeitet 
vom Herausgeber.) , 


Der während des Krimkrieges.auf dem ruffiihen Throne gefolgte 
Kaifer Alerander II. wandte nah dem Parifer Frieden (1856) 
jeine ganze Sorgfalt der Hebung der innern Wohlfahrt feines Reiches 
zu. Der Bau großartiger Eifenbahnlinien nad allen Richtungen des 
europäiſchen Rußland murde in Angriff genommen, Schifffahrts- und 
Handelsverträge abgefchloffen (mit Japan ſchon während des Krim⸗ 
krieges), der Bollsunterricht gehoben, das öffentliche Gerichtsverfahren 
eingeführt, die Körperftrafe abgefchafft, die Lage der Soldaten ver 
befiert u. ſ. w. Was aber am meiften dem ganzen Dften Europa's 
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eine andere, der Givilifatton des Weſtens fich nähernde Geftalt gab, 
das war die Aufbebung der Leibeigenihaft. 


a. Entſtehung und Entwidlung der Leibeigenihaft 
in Rußland. 


Der eigentlide Bauernſtand im alten Rußland war frei und hatte 
in einigen ®egenden das Recht des Grunbbefiges; in den meiften 
jedoch erhielten die Bauern von dem gutsbeſitzenden Adel Land zuge: 
wiefen, wogegen fie ſich zu perfönlichen Dienftleiftungen bei Bebauung 
des Herrenlandes verpflichten mußten. Die einzige Beichränkung, 
welcher der freie Bauer bei Verfügung über jeine Perjon unterlag, 
war die dem Herkommen entfprungene Verpflichtung, das einmal in 
Bebauung übernommene Land nicht vor einem beftimmten Tage nad) 
der. Exntegeit zu verlafien, damit dem Gutsherrn die Vollendung ber 
Feldarbeiten gefichert jei. Den Kleinen Grundbeſitzern war es aber 
Ihwer, hinreichende Kräfte zur Bebauung ihres Landes zu gewinnen 
und sujammenzubalten, da die größeren Bojaren und die Geiftlichkeit 
den Bauern eine befjere Stellung und ſicherern Schuß gewähren Tonnten. 
Diefem Uebelftande ward gründlich abgeholfen durch Herbeiführung 
eines viel größeren, indem ein kaiſerlicher Ukas den Bauern verbot, 
ben einmal eingenommenen Grund und Boden zu verlaſſen. Da vie 
Bauern fih dieſem Zwange vielfah durch die Flucht zu entziehen 
ſuchten, jo wurden eine Reihe Poligeimaßregeln nöthig, die, ſpäter 
dem Gutöberen übertragen, defien Gewalt über die Bauern immer 
mehr verftärkten; namentlich ging auch die Gerichtsbarkeit mit dem 
Rechte der körperlichen Züchtigung vollftändig in feine Hände über. 
Endlid wurde durch einen kaiſerlichen Ukas von 1730 das Recht 
des Grundbeſitzes ausschließlich dem Adel zugeſprochen, und nad) einer 
bald darauf erfolgenden Beftimmung alle im Belit von Grund und 
Boden befindlichen Bauern gezwungen, benjelben ihren Gutsherren 
käuflich zu Aberlaflen. Die frühere milde Auffaflung des Leibeigenen- 
verhältniffes, baß der Bauer dem Gutsherrn diene, damit diefer feine 
Dienfte dem Staate widmen könne, hörte vollends auf, als ein Mas 
von 1762 es dem Abel anbeimftellte, zu dienen oder nit. Die 
Bauern in der Meinung, daß, wenn der Abel von feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen den Staat befreit jei, auch ihre Verpflichtungen gegen 
den Adel aufgehoben feien, kündigten an vielen Stellen den Guts⸗ 
berren den Gehorſam auf und riefen dadurch nur firengere Maß- 
regeln ber Regierung bervor. Sogar Betitionen an die Kaiferin 
(Katharina II.) mit Klagen gegen die Gutsberren wurden (laut 
Ufas von 1767) mit Knute und lebenslängliher Zwangsarbeit in 
Sihirien beſtraft. Das von Peter dem Großen erlafiene Geſetz, 
die Yamilien durch Verlauf einzelner Glieder nicht aus einander zu 
reißen, wurde nicht mehr beobathtet, das Klagerecht der Bauern war 
anfgeboben und das Verſchenken bee Bauern zu Taufenden an kaiſer⸗ 
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lihe Günftlinge fleflte fie faft vollſtändig in Die Kategorie einer 
leblofen Waare. Erſt unter Baul I. (1796-1801) trat eine Reac- 
tion zu Gunften des Bauernflandes ein, und unter feinen Nachfolgern, 
namentlih unter Nikolaus I., der in dem nationalen Adel feinen 
gefährlichſten Feind erblidte, erfolgten einzelne Reformen. Zunächſt 
gewannen die Kronbauern eine beilere Stellung, indem ſich mit der 
Erweiterung der Macht der ruffiiden Krone der Begriff der privaten 
Hörigkeit der Kronbauern in ben des Angebörens an den Staat 
auflöfte. Die enblih durch Kaifer Alerander IL. ausgeführte Auf: 
bebung des Leibeigenfchaftsrechtes war im Wefentlihen eine leid: 
ftellung des gutsherrlichen Bauernftandes mit dem ber Kronbauern. 


b. Die Aufhebung der Leibeigenihaft, 1861. - 


Bald nach feiner Krönung in Moskau bildete Alerander II. ein 
gebeimes Comite zur Behandlung der Bauernfrage, deilen Mitglieder 
jedoch dem Gegenftande wenig geneigt, zum Theil feindlich gefinnt 
waren. Als er im Frübjabre 1857 von einer längeren Reiſe ins 
Ausland zurückkehrte, zeigte er ſich böchft unzufrieden über die Un 
thätigleit des Comite's in feiner Abweſenheit und, um ein belebendes 
Element in bdasjelbe zu bringen, eınannte er feinen Bruber, den 
Großfürſten Conftantin, zum Mitgliede. Während der Abel die 
auffeimende Umgeftaltung mit Mißtrauen betrachtete, erhielt dieſelbe 
eine Fräftige Vertbeidigung in der damals zum erfien Male fich freier 
bewegenden ruffiihen Tagespreſſe. Bon ber öffentlichen Meinung, wie 
von der Regierung gedrängt, mußte der Adel endlich ſelbſt die Hand 
bieten zur Löfung der Bauernfrage auf Grundlage der von ber Ne 
gierung aufgeitellten Bedingungen. Durch Laiferlihen Ulas von 1857 
wurde den bisherigen Militär-Colonieen ihr militäriſcher Charaller 
genommen und die Coloniften in Privatbauern der kaiſerlichen Ya 
milie verwandelt, 1858 alle Privatbauern ber kaiſerlichen Familie 
in Sronbauern umgeſchaffen und allen Kronbauern das Recht der 
Freizügigkeit ertheilt. Nach Ueberwindung aller Schwierigkeiten, die 
der Emancipations-Entwurf in den Adels: Berfammlungen gefunden, 
gelangte derjelbe endlih im Januar 1861 zur Beratbung im Staais⸗ 
rathe. In einer energiihen Rede, mit befonderer Betonung feine 
unumfchränften geſetzgeberiſchen Rechtes, paralyfirte der Kaifer im 
voraus den Widerftand, den er bier vielleicht noch zu erwarten hatte, 
erbat ſich aber über die Details ein freies Urtdeil. Am 19. Febrnat 
erfolgte das kaiſerliche Manifeft, dem zufolge die Leibeigenen inner: 
halb 2 Jahre die vollen Rechte freier Bauern erhielten, bis dahin 
blieben fie „temporär Berpflichtete”. Die gutsherrliden Bauern 
fonnten ihr Geböfte (Mcabbos, d. h. Haus, Stallung und umzäunten 
Garten), dad Aderland und bie fonftigen Nubungen, die fie inne 
batten, als Eigenihum erwerben; die lanblofen Leibeigenen (Haus 
iclaven und Gewerbtreibende) folten nah Ablauf von 2 jahren 
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aller Verpflichtungen gegen ihre Herren entledigt fein. Die tem: 
yorär Berpflichteten jollten fi zu Landgemeinden vereinigen mit 
einem aus allen Familienhäuptern beftehenden Gemeinderatb und 
einem von diefem gewählten Staroften. 

Mit diefen Reformen, die im größten Reiche Europa's der ganzen 
niederen Schicht der Gefellichaft nicht nur die Freiheit, ſondern auch 
eine geficherte Eriftenz verſchafft haben, ift die den Erdkreis beivegende 
fociale Frage bei unſeren dftlihen Nachbarn vorläufig gelöft. 


c. Der jüngfte Aufftand in Polen, 1863. 


Seitdem das Nationalitäts⸗Princip in Italien den Sieg errungen 
und die Fremdherrſchaft in dem größten Theile der Halbinfel geftürzt 
batie, ermachten auch in anderen Ländern wieder die Hoffnungen der 
unterdrüdten Volkerſchaften (über die der Griechen auf den ionifchen 
Inſeln |. Neo. 54). Insbeſondere die Polen gaben fi noch nicht 
verloren, wenn auch ihre Erhebungsverjuche wiederholt (1831, 1846, 
wie) gejheitert waren. Kaiſer Alerander II. hatte Anfangs eine 
verföhnliche Politik gegen die Polen befolgt und mehrfache Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Verwaltung theils ausgeführt, theils vorbereitet; aber 
diefe befriedigten nicht eine Nation, welche ein Recht auf eine eigene, 
unabhängige Stellung in dem europäifchen Staaten-Syfteme zu haben 
glaubte. In der Hoffnung, Frankrei werde, wie für Stalien, fo 
auch für Polen die Rolle eines natürlichen Beſchützers der Nationa- 
litäten übernehmen, träumte ber polniſche Adel von der Wieberher: 
ftellung des Königreiches Polen in feinem alten Umfange (vor 1772). 
Schon jeit dem Winter 1860-1861 flieg die Gährung um fo mehr, 
je nadfihtiger Anfangs die Regierung war, und äußerte fidh in 
verſchiedenartigen Demonftrationen: Verhöhnung und Mißhandlung 
der ruſſiſchen Soldaten, Wallfahrten nach dem Schlachtfelde von 
Grochow am Jahrestage der Schlacht (25. Februar 1861), Anle⸗ 
gung von Trauerkleidern, ſo wie nationaler Farben und Abzeichen, 
Trauergottesdienſt für den in Paris verſtorbenen Fürften Czartoryski 
und für die bei einzelnen Tumulten Gefallenen, Geldſammlungen zu 
patriotiſchen Zwecken. Im October 1861 ward ganz Polen in Be 
Tagerungszuftend erklärt und dieſer, da die Demonftrationen nicht 
aufhörten, mit großer Conſequenz gehandhabt ; zahlreiche Verhaftungen, 
felhft in den Kirchen (mo revolutionäre Lieder gelungen wurden), 
vorgenommen, viele für ſchuldig Erklärte (auch katholiſche Beiftliche) nach 
Sibivien verbannt, Andere ins Heer eingereibt. Vergebens verjuchte 
die ruffifche Regierung zugleich durch weitere Reformen die Bährung 
zu beſchwichtigen und durch Beförderung beliebter Perſönlichkeiten 
(Des Briefters Felinski zum Erzbifhof von Warſchau, des Grafen 
Wielopolski zum Chef der Eivil-Verwaltung neben dem Statthalter, 
Großftirften Eonftantin) eine Vermittlung anzubahnen; ber Adel und 
die ftäbtifche Benölferung verharrte in ihrem (meift) paffiven Wider: 
ftanbe, während die Landbevölkerung fi gleichgültig verhielt. 
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Endlih warf die Regierung fih einer Politik der Verzweiflung 
in die Arme. Zur Unterdrüdung der fortwährend zunehmenden 
Bewegung benubte fie eine im September 1862 für das ganze 
Reich angeordnete Aushebung. Plötzlich in der Nacht des 14. Ja⸗ 
nuar 1863 wurden in Warſchau alle als warme Patrioten bekannte 
Polen, vorzugsweiſe die Reichen und Gebildeten, welche nach dem 
dortigen Geſetze vom Kriegsdienſte frei ſind, unter endloſen Scenen 
des Jammers ausgehoben. Sofort conſtituirte ſich das bisher ge⸗ 
heime revolutionäre Comite als proviſoriſche Nationalregie 
rung, rief das Volk unter die Waffen, erflärte die Bauern für 
freie Eigenthümer der von ihnen bisher bebauten Grundftüde und 
ernannte Mieroslamsti zum Dictator, der aber ſchon bald, nad 
einer Niederlage der von ihm Angeführten SInfurgenten, auf preufi- 
ſches Gebiet floh; eben fo fein Nachfolger Langiewicz (Dictator 
ſeit 10. März) auf öfterreihifches Gebiet. Darauf übernahm die 
Tationalregierung wieber die obere Leitung bes Aufſtandes. Berge: 
bens bot die ruffiihe Regierung Alles auf, um bie WMitglieber der 
geheimen Regierung zu entdeden, die unter ihren Augen in Warſchau 
ihre Proclamationen und Befehle ergeben ließ, ebenfalls Steuern 
eintrieb und jeben bebrobte, der jolde an den Gegner entrichten 
würde, auch willige Arme genug fand, um ihre Todesurtbeile auf 
offener Straße, ja, in ber Citadelle felbft zu vollſtrecken. Erſt gegen 
Ende des Jahres 1863, nachdem die Ruſſen allmählic) 200,000 
Mann nach Polen gezogen hatten, gelang es dem General-Statthalter 
Grafen Berg, dem Nachfolger des Großfürften Conftantin in der 
Statthalterſchaft feit 31. October, die Inſurrection fo weit zu unter: 
drüden, daß nur noch einzelne bewaffnete Banden in ben Wäldern 
umberftreiften. Die Rationalregierung mußte im Februar 1864 ihre 
Thätigleit einftellen, mehrere Mitglieder berieben fielen ben Rufen 
in die Hände, einige wurden erhängt, andere nad Sibirien verbannt. 
Der Abel erlitt, außer den fchlimmen Folgen des Krieges an fi 
(zu im Kampfe, Verbannung, Verarmung), noch einen berben Ber: 
uft durch den Taiferlichen Ulas vom 2. März 1864 zur Negelung 
der bäuerlichen Verhältniffe, welcher die Zutheilung bes bisherigen 
Beſitzes an die Bauern als Eigenthum, die Entſchädigung der Grund: 
berren buch eine mäßige Grundfleuer und aus Staatsfonds, bie 
Auflöfung jeder Verbindung zwiſchen Adel und Bauern, fo wie die 
Errichtung (vom Grundadel) gänzli unabhängiger Gemeinden an⸗ 
ordnete. Der Tatholiichen Geiftlichkeit hatte der General Berg ſchon 
vorher (15. December 1863) eine außerordentliche Einfommenftener 
von 12 p&t. auferlegt. 

Noch Härter war das Schickſal der übrigen ehemals polniſchen 
Länder, welche fi an der Inſurrection betbeiligt hatten. In Pe 
dolten und der Ukraine warb ber Abel maſſenweiſe eingelerfert; in 
Litthauen verfuchte der General-Bomernene Murawieff das poluiſche 
Element völlig ausgurotten, indem er die ruffiide Sprade unter 
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Androhung ſchwerer Strafen für die ausſchließlich officielle erklärte, 
griechiſche Kirchen und ruffiihe Schulen gründete, die Einwanderung 
der Ruſſen begünftigte, dagegen die Polen nah dem Sinnen Ruß: 
lands zu verpflanzen fuchte. 

Abermals hatten die Polen die bittere Erfahrung gemacht, daß 
die Wiederheritelung ihres Reiches obne thatlräftige auswärtige 
Unterftägung ein erfolglofes Unternehmen if. An einem diploma- 
tifhen Feldzuge der übrigen Großmächte (außer Preußen, welches 
durch eine Convention vom 8. Februar gebunden war, ſ. &. 468) 
gegen Rußland hatte e8 diesmal nicht gefehlt. Denn ſchon im März 
1863 batte Napoleon II. den Plan für ein unabhängiges Polen 
entworfen und Defterreih, das für den Verluſt des polnischen 
Theiles von Galizien reichlich entichädigt werden follte, zu gewinnen 
geſucht. Allein Defterreih wünſchte vor allen Dingen den Frie 
den erhalten zu ſehen, und verftand fi nur dazu, gemeinfchaftlich 
mit Syranfreih und England zweimal Noten in Peteräburg über 
die Beruhigung Polens übergeben zu lafien, die aber um jo weniger 
zum Ziele führen konnten, ald Englands auswärtiger Minifter, Earl 
Ruſſell, offen genug erklärte, daß England um Polens willen feinen 
Krieg führen werde. Daher konnte der ruſſiſche Minifter, Fürft 
Gortſchakow, leicht antworten: von Zugeſtändniſſen könne erft nad 
Unterdrüdung der Bewegung die Rede fein, auf einen Waffenftillitand 
mit Aufrührern könne die ruſſiſche Regierung nicht eingehen und wenn 
ein Gongreß über die Lage Polens Statt finden follte, fo könne er 
nur aus ben. drei Theilungsmächten befiehen. Als fih nun England 
ganz von diefer diplomatischen Intervention zurüdgezogen hatte, ließ 
Fürft Gortſchakow dem franzöfiihen Minifter Drouyn de Lhuys bebeu- 
ten, Rußland müfle ſich jede Einmiſchung in feine inneren Angeleger® 
beiten entichieden verbitten. So war diesmal Rapoleon’s III. Ber: 
N als Schiedsrichter in den europäischen Verhältniſſen aufzutreten, 
gejcheitert. 


53. Die Türkei nad dem KArimkriege. 


(Nah C. Wernide, Geſchichte der Neuzeit, und Heinr. von Sybel's hiſtor. 
Zeitfchrift, bearbeitet von Herausgeber.) 


Sm dem Pariſer Frieden waren die Donau-Fürftenthbümer Moldau 
und Walachei nit nur dem ruffiiden Protectorate entzogen und 
unter den Schub fämmtlicher Großmächte geftellt, fondern ihnen auch 
eine zeitgemäße Reorganifation zugefihert worden. Um nun dem 
wachſenden Einflufie Defterreihs im Dften entgegenzutreten, wurde 
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von Frankreich, Rußland und England eine Union beider Fürften 
tbümer unter einem gemeinfchaftliden Fürſten betrieben und, troß 
des Widerſpruches Defterreihd und der Türkei, durchgeſetzt. Im 
Januar 1859 ward der Oberſt Alerander Kuſa (Euza) für die 
Moldau und am 5. Februar au für die Waladei zum Hoſpodar 
ermählt und am 10. November die Conftitution für beide Yürften- 
tbümer, aber erit am 23. December 1861 ihre Vereinigung unter 
dem Namen Rumänien proclamirt, nachdem die Union von der Pforte 
für die Lebensdauer Kufa’s anerkannt worden. Alsbald entfland in 
der Moldau eine lebhafte Agitation gegen die Union, bei der fie fi 
der Walachei gegenüber benachtheiligt glaubte, und in der (Januar 
1862 eröffneten) gemeinjamen Nationalverfammlung trat eine Partei 
hervor, die ganz offen auf Verdrängung des Fürften binarbeitete, 
während diejer darauf bedacht war, nicht nur feine Souverainetät 
dem Bolle und der Pforte gegenüber zu befeftigen, jondern auch eine 
Erb:Dynaftie zu begründen. Schon im Sommer 1863 madte er 
den Vertretern der Garantie-Mächte in Conftantinopel die Anzeige, 
daß er mit der Verfaſſung von 1858 nicht vegieren fünne. Da die 
Nationalverfammlung 1864 fich weigerte, ein von ibm vorgelegtes 
neues Wahlgejeg mit allgemeinem Stimmredt ohne Wahlcenfus zu 
berathen, jo mward fie durch ein Decret des Fürften aufgelöft und 
das Wahlgeſetz durch allgemeine VBollsabfliimmung angenommen. So 
erhielt er denn jo gefügige Kammern, wie er fie nur wünſchen burfte. 
Da diefe aber, ftatt einer vom Minifterium geforderten Anleihe von 
40 Millionen Francs, vorläufig nur 6 bewilligten, und ein Deputirter 
der oppofitionellen Minorität die gewiſſenloſen Verſchwendungen ver 
Regierung offen beiprad, fo nahm der Hofpobar die Adrefie der 
Zweiten Kammer, obwohl fie von Ergebenheits-Phraſen überftrömte, 
ungnädig auf, und die Kammer entichloß fi, die 40 Millionen zur 
Dedung des Deficit$ zu bewilligen. Aber in der Nacht vom 23. bis 24. 
Februar 1866 ward Fürft Kuſa plöglih in feinem Palaſte überfallen 
und zur Abdankung gezwungen. Noch .ebe die Unterzeichner des 
Parijer Vertrages von 1856 fi über die abermalige Löfung der 
rumänifhen Frage einigten, ward ber Prinz Karl von Hohen: 
zollern- Sigmaringen zu Kufa’3 Nachfolger in beiden Fürften- 
thümern gewählt. 

Obgleich der Sultan Abdul-Medſchid durch den Hattifcherif von 
Gülhane vom 3. November 1839 allen feinen Unterthanen, obne 
Unterſchied des Glaubens, Sicherheit des Lebens und des Eigenthums 
und Gleichheit vor dem Geſetze zugefichert hatte, jo fehlte es nicht 
an vielfaden Bedrüdungen, die fi beſonders mehrten, als 1852 
mit dem Sturze der Reformpartei, deren Seele Reſchid Paſcha war, 
die alttürkiſche Partei zur Macht gelangte. Diefe ſetzte den Beichluß 
durch, die Meine kriegeriſche —A der Montenegriner, die 
ſeit längerer Zeit, geſtützt auf das Protectorat des glaubensverwandten 
Rußland, mit ihrem Wladika als geiſtlichem und weltlichem Ober⸗ 
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baupte an ber Spike, fi faciih von ber Oberhoheit der Pforte 
losgeſagt hatte, wieder unter türliihe Botmäßigleit zurüdzubringen. 
Der Seraskier Omer Paſcha, ein Öfterreichiicher Renegat, ſchickte ſich 
1853 an, die Vollziehung dieſes Beſchluſſes mit bedeutender Heeres⸗ 
macht zu verſuchen, was jedoch durch die Einſprache Deſterreichs 
unterblieb. Doch im Jahre 1862, als die Montenegriner Erweite⸗ 
rung ihrer Grenzen und Anerkennung der Unabhängigkeit ihres 
Landes erfirebten, drang Omer Paſcha an der Spike eines bebeuten- 
den Heeres in Montenegro ein, und der Fürft Nifolaus I. mußte die 
von jenem geftellten Bedingungen ihrem ganzen Umfange nah an: 
nehmen und die Bejeßung einzelner Punkte mit türkiſchen Truppen 


zugeben. 

Gegen Ende des Krimkrieges erfolgte auf den ftarfen Antrieb 
Englands und feines Botjchafters Lord Nedcliffe ein vollftändiger 
Umſchwung in der Lage der Ehriften dur den fog. Hat Hümayın 
vom 18. Februar 1856. Nah diefem Gefehe ſoll zwilchen den 
Untertbanen des Sultans wegen der Religion feine Verſchiedenheit 
der bürgerlichen Rechte weiter Statt finden. Jeder Eigentbümer fol 
gleiche Sicherheit des Eigenthums, der Rechtspflege, des Belenntnifies 
genießen. Es werden Berwaltungsämter und Gerichtshöfe mit tür: 
kiſchen und chriftlichen Beifigern gebildet; vor Gericht fol das Zeug: 
niß eines Chriften diefelbe Bedeutung haben, wie jenes eines Türken. 
Es follen ferner die Ehriften feine anderen und fchwereren Steuern 
jablen, als die Türken, dafür aber die Chriften zum Kriegspienfte 
zugelaſſen und ein Theil bes Heeres aus chriftlichen Regimentern 
gebildet werden. Der chriftlicde Clerus, welcher bieher neben ber 
geiftlihen aud einen bedeutenden Theil der mweltlihen Rechtspflege 
und eine gewiſſe Polizeigewalt hatte, fol, nach Einfehung ber 
Laienbehörden, auf feine lkirchlichen Privilegien beſchräukt werben. 
Allein diefem Gelee fteht eins entgegen — die Ausführbarleit. Wie 
bie türkiſche Bevölkerung die Vollziehung des Hattifcherif von Gülhane 
verhindert bat, jo ftebt fie au dem Hat Hümayun entgegen. Die 
gemifchten GerichtSbehörben find eingerichtet worden, aber nicht zur 
Thätigleit gekommen; kein türkischer Richter nimmt bei feinem Urtheil 
Notiz von dem Zeugniſſe eines Chriften; noch ift fein Chrift zum 
Kriegsdienfte ausgehoben worden, und in diefem Punkte find Ausge- 
ſchloſſene und Ausfchließende volllommen einig gegen das Gele. 
Die Dimanen würden in der Waffengenofienihaft der Ungläubigen 
ihre eigene Entehrung und eine Beihimpfung der wahren Religion 
erbliden; die Ebriften aber haben wenig Neigung, zum Schube bes 
Halbmondes die Laft des Waffendienftes zu übernehmen, und ziehen 
vor, als Ablöfungsiumme die Kopfiteuer fortzuzahlen. Ihr einfluß- 
reichſter Stand, der Elerus, mißbilligt den Hat fo gut wie die Alt: 
türten, weil er ihm den größten Theil feiner politiichen, richterlichen 
und financielen Borrechte entziehen würde. Kurz, das Geſetz, fo fehr 
es die Forderungen richtiger Grundfäte erfüllt, entfpricht nicht der 
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@ulturftufe der Benöllerung. Es proclamirt die unterſchiedloſe Ber: 
mifhung der verſchiedenen Racen und Religionen, dieſe aber, fo ftarf 
fie fonft von einander abweichen, verabſcheuen alle ſolche Vermiſchung. 
So ift denn der Hat ein wirkungsloſes Papier geblieben, und ſchon 
wenige Sabre ſpäter ſah ſich Frantreih zur Intervention in 
Syrien gemdthigt, wenn dort nicht eine vollftändige Ausrottung 
der Ehriften eintreten follte. 

Am Weftabdang des Libanon und am Antilibanon mohnen bie 
Drufen, ein freibeitliebendes Volk, deſſen Religion in einem wun⸗ 
derlichen Gemiſch Kriftlicher, jüdiſcher und mohammedaniſcher Lehren 
mit Ueberreſten altorientaliſchen Naturdienſtes beſteht; —— 
glauben fie auch an eine Seelenwanderung und an ii 
Menichwerdung der Gottheit. Dieje Überfielen mehrmals die * 
lichen Maroniten, tödteten die Männer, ſchleppten Weiber und 
Kinder in die Sclaverei und verübten überhaupt die ärgſten Greuel. 
Sp entſtand im Jahre 1841 und wieder 1845 ein fürchterlicher 
Bürgerkrieg; in letzterem gingen die von dem türkiſchen Paſcha den 
Maroniten zu Hülfe gefandten Truppen größtentheils zu den Druſen 
über und plünderten mit ihnen gemeinfhaftlid. Am furdhtbarften 
aber entbrannte der Kampf im Frübjahre 1860, namentli in Da⸗ 
mascus, und dehnte fih über ganz Syrien aus. Auch diesmal 
madten die vom Paſcha zur Unterdrückung des Kampfes gefchicdten 
türkiſchen Soldaten gemeinfchaftlicde Sache mit den Mördern, Brand- 
fiftern und Räubern, bis Fuad Paſcha vom Sultan nad Syrien 
gefandt wurde und eine Anzahl Chriftenmörber erhängen, andere 
erſchießen ließ. Dennoch erneuerten fih die Ermordungen ber Ehriften 
an verfchiedenen Orten und veranlaßten das Einfchreiten der euro 
pätfhen Großmächte. Gemäß Verabredung auf einer Eonferenz in 
Paris bejegten franzöftihe Truppen Syrien faft 10 Monate lang 
(Auguft 1860 bis Juni 1861). 


54. Der Dynaſtiewechſel in Griechenland. 


Nah Heine. Thierſch, Griechenlands Schickſale, bearbeitet von Herans geber. 


Schon ſeit der Vefreiung vom türkiſchen Joche war es ein Lieb⸗ 
lingswunſch der Hellenen geweſen, das griechiſche Reich über alle 
griechiſch redenden Stämme auszubreiten. Im Jahre 1842, als bie 
griechenfeindliche Verwaltung Izzet⸗Mehmet Paſchas Beranlaffung zu 
vielfachen Klagen der noch nicht befreiten Griechen ‚geb und an mef- 
reren Stellen des türkiſchen Reiches, in Serbien, in Bulgarien, im 
Libanon, Aufftände der chriſtlichen Bevölkerung andgebrochen waren 


. 
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(f. ©. 306), welche die Triegerifchen Kräfte der Türken in Anuſpruch 
nahmen, da glaubten die Griechen, wenn ein Krieg zwiſchen Griechen- 
land und der Pforte ausbrede, jo ſei es nicht —* cheinlich, daß 
die ganze griechiſche Bevölkerung von der Grenze des Königreiches 
bis nach Conſtantinopel die Fahne der Empörung erheben werde, und 

ihre Hoffnungen verlleinerten die Schwierigleiten eines folchen Krieges. 
über König Dtto hielt es damals für angemeflen, anftatt, dem 
Entbufiasmus des griechiſchen Bolfes, den Gründen der Beſonnen⸗ 
beit, den entichievenen Vorftellungen der Londoner Conferenz, dem 
ansbrädlich ausgeſprochenen Willen feines Vaters, des Königs von 
Baiern, zu en und wenigftens feinen Angriffstrieg gegen die Türken 
zu unterne 

Abermals ſchien 1854 ber rechte Augenblid gelommen zu fein, 
den 1829 abgebrochenen Befreiungsfrieg fortzufegen, um Epirus, 
Theflalien und Macevonien ebenfalls zu befreien, als ber Krieg 
Rußlands gegen den „Tranten Mann“, wie man die türlifhe Macht 
nannte, eröffnet war und die Ruſſen, wie 1828, den Pruth und die 
Donau überfchritten Hatten. Nicht für Rußland wollte man fih an- 
firengen, wie damals bie öffentliche Meinung in England die Griechen 
und ihren König faälſchlich beſchuldigte; als jelbftändige Macht woll- 
ten die Griechen von Süden ber vordringen und mit den Ruſſen zu- 
gleich vor Eonftantinopel anlangen, um dann für fi den gebüh⸗ 
renden Theil der Beute in Anſpruch zu nehmen. Die Begeifterung 
in Griechenland erinnerte an die fchönften Zeiten des Freiheitsfampfes. 


" Jung und Alt war freudig bereit, für das Vaterland zu kämpfen 


und zu fterben. Aber die englifche und franzöfifche Politik war höchſt 
unzngängli für Gefühle diefer Art. Rußland follte nicht anwach⸗ 
fen; Griechenland eben fo wenig; die Türkei follte bleiben ohne Ab⸗ 
bruch. Engliſche Dampfer brachten die türkiſchen Truppen nach Volo 
in Theſſalien, um die griechiſchen Inſurgenten daſelbſt niederzuwerfen. 
Griechiſche Fahrzeuge, die mit Nahrungsmitteln, Wein und Verband⸗ 
zeng für die theſſaliſchen Griechen ausgelaufen waren, wurden von 
den Franzofen weggenommen. — Sebaftopol fiel. Der Kampf ber 
Weſtmächte gegen Rußland war zu Ende. Im Parifer Frieden 1856 
ward von Seite Englands und Frankreich! die Sntegrität ber Türkei 
garantirt, und verfprochen, daß durch Reformen, zu denen ſich die 
Pforte verbindlid machte, die Stellung ber chriftlihen Unterthanen, 
unter gemeinfamer Protection aller Großmächte, verbeflert werden 
foßte (vgl. ©. 442). 

Die neuefte Revolution in Griehenland. Der König 
und die Königin batten im Herbſte 1862 auf einer Seefahrt von 
zehn Tagen die Küften des Peloponnes befudt; als fie am 23. Dc- 
tober im Piraͤeus wieder landen wollten, erfuhren fie, daß eine Mili- 
tärempdrung in der Hauptfladt ausgebrochen ſei; fremde Gefandte 
beſchworen ben König, bei der unverlennbaren Gefahr für feine Per- 
fon nicht ans Land zu ſteigen. Menterei zeigte ſich unter ben eige⸗ 
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nen Seeleuten, und auf fremdem Schiffe verließ der König, der einft 
mit Sehnſucht erwartete und mit Freudenthränen empfangene, ver: 
ratben, tiefgefränkt, ſchweigend die Küften feines Reiches. 

Fragt man nah den Beweggründen der That: hat etwa König 
Dito als ein Tyrann wie Kapo d’Sftrias geherrſcht? fo befennen die 
Männer. der proviforifhen Regierung: er bat verfafjungsgemäß re 
giert, nur eins jet ihm vorzumerfen, er babe Griechenland nicht ver- 
größert. Die tiefer liegenden Urſachen, durch die ein folddes Ereigniß 
möglich wurde, find aus ber Gefchichte Mar genug; über die nächſten 
Beranlaffungen und die geheimen Vorgänge ift noch ein Nebel ge 
breitet. Mit unzulänglichen, widernatürlichen Grenzen und mit einer 
nicht geordneten Thronfolge ftand der griechiſche Thron nicht ficher, 
zumal da ihm, ftatt aufrichtiger Unterftügung, von Seiten der Grof- 
mächte Verlegenheiten bereitet wurden. Vollendung des Befreiungs- 
werkes, Herftelung des großgriehiichen Reichs ift das Zauberwort, 
das alle Parteien vereinigt, wenn auch aus verfchiedenen Motiven. 
Den Einen ift es religiöfe Pflicht, das Kreuz auf Juſtinian's Tempel: 
gebäude in Byzanz wieder aufzurichten; bei Mandjen überwiegt das 
Gefühl für die orthodoxe Kirche fo fehr alles Andere, daß fie ſich 
mit ganzer Seele zu der nordiihen Großmacht binneigen, die auf 
ihre Weile dasfelbe Biel anftrebt. Den Anderen ift es nicht fo fehr 
um das ortbodore Kaiſerthum in Byzanz zu thun; Freibeit, Rationa- 
lität, Bildung, Fortſchritt im Sinne des Occidents find ihr Ideale. 
Diefe zwei Strömungen haben vereinigt die erfte Erhebung im Jahre 
1821 bervorgerufen, fie ziehen fich durch die ganze Geſchichte der 
legten 40 Jahre, auch die neuefte Revolution ift ihr gemeinfames 
Wert, Doch alle diefe Urſachen, die von lange ber beftanden, find 
nicht der ausreichende Erflärungsgrund für die Kataſtrophe vom 
23. Detober. Aeußere Beranlafiungen und geheime Ränke baben 
bier mitgewirkt. Seit dem Kriege in Uberitalien 1859 und Gari« 
baldi's Zug nah Sicilien und Neapel 1860 blieb Griechenland von 
der Aufregung, die Stalten ergriffen hatte, nicht unberührt, und, wie 
einft in Folge der Juli-Revolution, wuchs die griechiſche Oppofition 
an Unruhe, Thätigleit und Einfluß. Im Frühjahr 1862 fanden bie 
Vorbereitungen ftatt zu einem neuen Zuge Gartbaldi’s. Alles Land 
an ber Oſtküſte der Adria follte in Aufftand verjegt werden bis an 
Oeſterreichs Grenzen, um biejes zum Einfchreiten zu veranlaflen und 
für den Revolutionskrieg in Ungarn und Benetien freie Hand zu ge 
winnen. Wirklih brach im April 1862 die Militäremeute in Nau⸗ 
plia aus, aber zu früb, vereinzelt, unbaltbar; Dtto fiegte und be 
banbelte die Empörer mit gewohnter Milde. Garibaldi erlahmte bei 
Aspromonte, mit ihm für jett die ttalieniiche Revolution. Aber ſchon 
war in Griechenland die zweite, größere Mine gelegt ; fie fprang in 
Bonizza, Patras und Athen. Es war ein Militär-Aufftand, durch 
unwiſſende und beftochene Soldaten und Unteroffiziere ind Werk ge: 
jegt — e8 war nicht eine That der Nation. Im Abweſenheit des Kö: 
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nigs war Alles eingeleitet worden. Da er das Laud verließ, fo 
ſahen die Königlichgefinnten tein Haupt, um das fie fich fchaaren 
könnten. Die Königin, jo beißt es, gab den Rath, da man 
in Athen nicht landen konnte, in der Maina, wo die Majeftäten 
eben mit Jubel empfangen worden waren, ans Land zu fteigen. Von 
jenen Bergen aus follte der König fein Reich wieder gewinnen. Wir 
kennen die Gründe nicht, welche der Ausführung diejes beldenmütbi- 
gen Vorſchlages entgegenſtanden. 

Griechiſche Notabilitäten entwanden bie Leitung des Aufſtandes 
den Auftiftern desſelben, und in der Ueberzeugung, daß die Ber- 
größerung Griechenlands fowohl gegen als ohne England unmög- 
Lid fei, dab aber mit England wenigftens die Vermehrung durch die 
ionishen Inſeln in Ausficht ftehe, erflärte die National-:Berfammlung 
am 3. Februar 1863 den Thron Griechenlands für erledigt und daß 
Prinz Alfred von England, der zweite Sohn der Königin Bictoria, 
mit 230,016 Stimmen unter 241,202 zum Könige von Griechenland 
gemäblt fei. Als England für feinen Prinzen ablehnte, ward am 
30. März Prinz Wilhelm Georg von Schleswig-Holftein-Sonderburg- 
Slüdsburg, der zweite Sohn des damaligen Kronprinzen (jetzigen 
Königs) von Dänemark (geboren 1845), unter dem Namen Georg. 
zum Slönige von Griechenland ausgerufen. Nach der Einwilligung 
der drei Schugmächte nahm der König von Dänemark für ben Prin- 
zen Wilhelm die Krone Griechenlands an unter der Bedingung, daß die 
ioniſchen Inſeln mit dem Königreiche Griechenland vereinigt würden. 
England brachte dem Nativnalitätsprincip diefes Opfer, wenn e3 als 
ein ſolches bezeichnet werden darf; das ioniſche Parlament gab feine 
Zuflimmung. Der junge König Georg landete am 30. Detober im 
Birdens, bielt feinen Einzug in Athen und leiftete am folgenden 
Tage den Eid auf die Verfaflung vor der Rational: Berfammlung, 
die ihn vorber für volljährig erklärt hatte. Eine zur Neviflon der 
Berfafiung berufene eomftituirende Verſammlung beſchloß (19. Sept. 
1864) die Abſchaffung des Senates und bie Einführung des Ein- 
kammerſyſtems mit allgemeinen, birecten Wahlen, bewilligte aber 
mit geringer Majorität dem Könige, ftatt des aufgehobenen Senates, 
einen Staatsrath. Nachdem ber König (28. Nov. 1864) die neue 
Berfafiung beſchworen hatte, löfte fih die conſtitnirende Verſamm⸗ 
lung auf. Mit reißender Schnelligkeit folgte feit Georg’s Thron: 
befteigung ein Minifterium dem anderen, die Räuberbanvden wurden 
immer dreifter und die Anardie ift gegenwärtig jo groß, daß ein 
Einfchreiten der drei Schugmächte nicht auffallend wäre. 
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(Rah Reinhold Pauli, in ben Preußiſchen Jahrbüchern, mit einer Einleitung 
nad) „Unfere Zeit, beutfche Revue ber Gegenwart”, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Die Gedichte unferes Jahrhunderts bat keinen Staatsmann anf- 
zuweilen, der eine fo einflußreiche politifche Wirkſamkeit während einer 
jo langen Dauer entwidelte, wie Lord Balmerfton. In der größern, 
zweiten Hälfte einer 5Bjährigen politiihen Laufbahn, und zwar in 
einer Beit vielfacher, bebeutungsvoller Ereigniffe und Entividlelungs- 
fämpfe, war er der rüftige, jelbft durch das Greifenalter ungebrochene 
Lenker der Geſchicke eines Weltreiches, das ein Sechstheil der. Menſch⸗ 
beit umfaßt. Dazu kommt, daß Palmerfton nicht, wie Metternich, 
‚der beitändige Vertreter einer von Anfang an fertigen, unabänber: 
lichen Bolitif war, jondern daß er, unter den wechielnden Kämpfen 
parlamentariiher Parteien, aus einem Lager ins andere, von ben 
Tories zu den Whigs, von der Bekämpfung eines politigen Pre Bro- 
blems zu deſſen Befürwortung übergehend, dem leitenden G 
feiner Politik — die Weltftelung Englands dem Auslande —— 
zur Geltung zu bringen — durchzuführen hatte. 

Wie Burke, Wellington und Caſtlereagh, ſtammt John Henry 
Temple Biscount Palmerſton (geboren am 20. Dctober 1784 
in Broadlands, dem Lanbfige feines Vaters in Hampſhire) aus Sr- 
land, und das irifche Element, welches vor dem angelſächſiſchen We⸗ 
jen burch größere Lebhaftigkeit des Naturels, treffenden 
und Humor ausgezeichnet ift, hatte einen unverlennbaren Einfluß auf 
die Charakterbildung des engliicden Staatämannes. Was jedoch we 
niger beachtet worden, ift die urariftofratiiche Herkunft, deren er 
fi, wie wenige andere britiide Staatsmänner, rübmen darf. Seine 
angellächfiichen Vorfahren befaßen das Gut Temple in der Grafſchaft 
Leicefter ſchon vor der normanniſchen Eroberung Englands. Auch 
das Talent für Politik war in feiner Familie erblid. Das Anden⸗ 
ten jeines berühmten Ahnherrn Sir William Temple veretvigt bie 
Geſchichte der Tripleallianz, wie die Ehefliftung zwiſchen dem Dranier 

und der Tochter Jacob's II. Die Whigs zählen dieſelben Pinifier 
Wilhelm's III. zu den Bätern ihrer politiichen Doctrin, und zu den 
Whigs bielt auch feine Familie traditionell. Nah ibm zählt Mas 
caulay nicht weniger ala 12 Ablümmlinge der Temple’s, darunter 
Pitt und Lord Grenville, welche hervorragende Poſten im Staats: 
dienfte befleideten, ehe Lord Palmerſton in der politiihen Arena er: 
ſchien. Uebrigens ftammen die Palmerſton nit von Sir William, 
fondern von defien Bruder Sir John Temple ab, defien Enkel — 
ber Großvater des 1865 veritorbenen Premierd — 1722 durch Wal 
pole als Biscount PBalmerfton of Balmerfton in der Graffchaft Dublin 
in die iriſche Pairie erhoben wurde. 

Ueber die Lehrjahre des jungen Viscount ift auffallend wenig an 





55. Lord Palmerſton. Ä | 495 


die Deffentlichleit gedrungen. In den Jahren 1802 — 1805 ſtudirte 
er an der von den Whigs bevorzugten Univerfität Edinburgh, ohne 
den Enthufiasmus jeiner wbigiftiihen Gomilitonen für die philofophi- 
fhen und national-ölonomiichen Lehren des damals berühmten Pro- 
feſſors Stewart zu tbeilen, noch an deſſen Debattir-Elub („der ſpecu⸗ 
lativen Geſellſchaft“), welcher eine Schule für die ſpäteren Staats- 
männer (Brougham, Sidney Smith, John Ruffell u. |. w.) war, 
Antbeil zu nehmen. Nach dem Tode feines Baterd verließ er Edin- 
burgh, das er als Sohn Henry Temple betreten, ſchon als Lord 
Palmerſton. Bei der unter dem zweiten Minifterium Pitt's geringen 
Ausfiht für die Whigs, demnächft wieder auf längere Zeit das Heft 
der Regierung an fi zu bringen, ließ er mit leichtem Blute die 
alte Tradition feiner Yamilie fahren und ſchlug fi zu den Tories, 
die den Krieg mit Napoleon führten. Nicht als einer der 28 iriſchen 
Peers duch die Wahl jeiner Standesgenoflen in? Oberhaus zu ge 
langen, war fein Streben, fondern er ſuchte und fand einen Sik im 
Haufe der Gemeinen, welches feitdem ohne Unterbredhung der Schau: _ 
plog feiner Wirkſamkeit geblieben it. Schon im Jahre 1807, unter 
dem Tory⸗Miniſterium des Herzogs von Portland, erhielt-der junge 
Biscount den Poſten eines Lords der Admiralität, venjelben, den 
ebedem fein Vater bekleidet hatte, dann im Jahre 1809 die wichtigere 
Stelle des Unterſtaats⸗Secretärs im Kriegsamte, die er unter allem 
Wechſel der Minifterien 20 Jahre (bis 1828) behauptet hat. Syn 
diefer Stellung bat er in unverdrofiener Bureau-Thätigkeit, die ihm, 
trotz feines lebensluſtigen Weſens, zur anderen Natur geworden war, 
die Armeen ausgerüftet und verpflegt, welche Sabre lang gegen die 
Streitfräfte Napoleon’3 in Portugal und Spanien rangen, bis fie 
unter ihrem fieggelrönten Feldherrn (Wellington) die Befreiung Frank⸗ 
reichs vom Joche des Imperators erlämpfen halfen. 


a. Das erfte Decennium feines auswärtigen 
Minifteriums, 1830-1841. 


Als in Folge von Caſtlereagh's Selbſtmord (j. S. 115) Canning 
auswärtiger Minifter geworden und England draußen wieder zu 
Ehren brachte, wendete fih Palmerfion allmählich diefem leuchtenden 
Genie zu, und nad Canning's Tode gehörte er zu denjenigen An- 
bängern degfelben, die noch ein Paar Monate in Wellington’3 Mi- 
nifterium aushielten, aber, jobald ihr Führer, Huskiſſon, ſich mit die- 
ſem überwarf, ſämmtlich zurüdtraten. Er erfannte, daß bie alte 
erclufive Herrihaft der Tories ihrem Ende nahe fei, kehrte ba- 
ber zu den Whigs zurüd und trat bei der Bildung bes liberalen 
Minifteriums unter Lord Grey, dem Haupte der Whigs, als Mi: 
nifter des Auswärtigen in das neue Kabinet (1830). So hatte 
er das hohe Ziel erreicht, das ſich fein Ehrgeiz Schon während der 
23 Jahre einer untergeoroneten Stellung geftedt haben mochte. Von 
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nun an lernte ihn auch Europa kennen, und nad wenigen Jahren 
galt er den Einen im In- und Auslande als Abgott jeder kühnen, 
liberalen Politik, den Anderen als Inbegriff des Teichtfertigften Truges 
und vaterlandsfeindlichen Verratbes ! 

Zu ſolchen ſchroffen Ertremen der Beurtbeilung, wie die Englän: 
der fie Lieben, gab ſchon glei die belgiſch-holländiſche Frage 
Veranlaſſung. Zwar behaupteten bei den langwierigen Berbandlun- 
gen, diefem „erbärmlichen Protocol - Kriege”, die engliihen An: 
ſchauungen ſtets das Uebergewicht. Weder gelang es der geriebenen 
Kunſt des alten Fürſten Talleyrand, die Barrièren-Plätze an der 
Nordgrenze Frankreich zu befeitigen und damit die Neutralität des 
neu entftebenden Königreich® von vornherein zum Zrugbilde zu ma: 
hen, noch ließ man der Begierde der Belgier auf Limburg und 
Luremburg den Bügel fchießen, fandte ihnen aber den zum Könige 
begehrten Fürften. Als jedoch Palmerſton den Theil der von Holland 
für die Ermerbung Belgiens übernommenen Schuld, weldden England 
1815 Rußland garantirt hatte, auch nad dem Berlufte Belgiens zu 
zahlen fortfuhr, weil die Kronjuriften aus dem Wortlaut der Wiener 
Verträge die Abtragung der Schuld als unerläßlich erwiefen, da ent: 
blödeten die Tories ſich nicht, dies in einem Athem als Bertrags: 
bruch und als eine ſchmähliche Unterſtützung Rußlands zum Kriege 
gegen die armen Polen zu bezeichnen. eilih ſtimmte die Beſchul⸗ 
bigung, daß der auswärtige Whig-Minifter ein Agent des Kaifers 
Nikolaus fet, Tchlecht zu der fonftigen auswärtigen Politik des Whig— 
Minifteriums Grey's und des ihm folgenden Melbourne's, in welches 
Palmerſton überging. Denn der Lord ſchloß 1834. die Duadrupel- 
Allianz (ſ. S. 154) mit Frankreich, Königin Ehriftine von Spa: 
nien und Dom Pedro von Brafilien zur Bejeitigung der abfolutifti- 
Then Prätendenten in Spanten und Portugal, wodurch er alles Ber: 
trauen bei ber ofteuropäifchen Diplomatie einbüßte und ſich bei den 
carliftiich gefinnten Peers in England den Vorwurf zuzog, als babe 
er fih von Frankreich betbören laſſen und deſſen bynaftifchen In⸗ 
terefjen in der Halbinfel gedient. Seit 1835 nahm fogar eine bri- 
tiſche Legion von 10,000 Mann, gleich einem franzöfiiden Freicorps, 
an dem Kampfe gegen Dom Carlos Theil, und die entſchiedene Par: 
teinahme der liberalen engliihen Regierung bat wejentlih zu dem 
ſchließlichen Ausgange des gräßlicden Bürgerkrieges auf der Halb: 
infel beigetragen. 

Miederbolt hatte der Minifter des Auswärtigen fi mit der 
ortentalifhen Frage zu befafien, welche für England geographiſch 
vom Hämus bis zum Himalaya reicht, politifh aber auf der Side: 
rung der Türkei vor den Eroberungsgelüften Rußlands und insbe 
fondere Aegyptens vor franzöfifhen Plänen beruht. Keine von bie 
fen beiden Großmächten darf den Weg nad Indien verfperren; um 
die große Productenftraße der Erdfugel für England offen und bie 
Belt als feinen Abnehmer zu erhalten, muß im Often des Mittel: 
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meeres moͤglichſt Alles beim Alten bleiben, Im erſten Kampfe Meh⸗ 
met Ali's mit der Pforte (ſ. S. 303 ff.) wandte ſich lehtere nad) 
der Niederlage bei Konieh (December 1832) um jchleunige Hülfe 
nad London, wo die Fortichritte der Aegpptier zu den ernftlichiten 
Bedenken Anlaß geben mußten. Allein die Whig-Regierung war da- 
mal3 zu fehr mit Irland, den Niederlanden und der phrenäifchen 
Halbinfel befchäftigt, um andern Beiltand, als diplomatifchen, leiften 
zu fünnen. Daber warf die Pforte ſich zulett Rußland in die Arme 
und unterjagte zufolge eines geheimen Artikels des Vertrages von 
Unkiar⸗Skeleſſi (1833, |. S. 305) zum Vortheil Ruplands allen. an- 
deren fremden Kriegsſchiffen die Einfahrt in die Dardanellen. Da 
England diejen Vertrag nicht mit Waffengewalt zu vernichten ver- 
mochte, jo benugte das britifche Cabinet die nächſte Verwicklung 
(1838), um demjelben einen britifch-türfifchen Handelsvertrag ent- 
gegenzuftellen, durch melden den britiihen Kauffahrern das Ein- 
laufen in das ſchwarze Meer und alle VBorrechte der meift begünftigten 
Nationen geftattet wurden. Wie die engliſche Politit im zweiten 
Kriege Mehmet Ali's gegen die Pforte mit der franzöftihen in Eon- 
flict gerietb und wie Palmerſton durch den jogenannten Bierbund- 
vertrag vom 15. Juli 1840 Frankreich, das den Paſcha von Aegyp⸗ 
ten begünftigte, ifolixte, ift bereit3 oben (S. 308) erzählt worden. 
Rußland ftand vom Bertrage von Unkiar⸗-Skeleſſi ab, fo daß bie 
Dardanellen und der Bosporus in Friedenszeiten wieder, wie vor 
Alters, den Kriegsichiffen aller Mächte verjperrt fein follten. Da 
der Paſcha von Aegypten, welcher zufolge jenes Bertrages Eyrien 
räumen follte, an Nachgeben nicht dachte, jo mußte Gewalt gegen 
ihn angewendet werden. Die der franzöfiihen an Zahl der Schiffe 
und Geſchütze beträchtlich nachftehende Mittelmeerflotte trennte fich von 
jener in der Befila-Bai, wo fie ſchon eine Weile argwöhniſch bewacht 
geweſen; unterftügt von einigen türkischen und öſterreichiſchen Schiffen, 
bombardirte fie Beyrut und St. Sean d’Ucre, bis beide genommen 
waren; der Paſcha, verlafien von der Macht, der er zugleich nad 
abmte und diente, mußte ſich mit dem erblichen Befibe Aegypten 
begnügen und als Vaſall der Pforte auch den britiich-türkiichen Han- 
delsvertrag (von 1838) annehmen. So verdankte England der Kunft 
und Feſtigkeit Balmerfton’s, daß der Ueberlandweg vor den Lüfternen 
Griffen des alten Nebenbublers gefihert war. Auch hatte er jchon 
1839 Aden, das Gibraltar des rothen Meeres, erftürmen laflen und 
ein Räuberneft, das fih an der britiſchen Flagge vergriffen, in eine 
der wichtigften Stationen ihres Welthandels verwandelt. 

Dennoch rubten perfünliche Feindſchaft (namentlich) des von Con⸗ 
ftantinopel zurücherufenen ind desavonirten Legations: Secretärd 
Urqubart) und Parteileidenſchaft nicht, um den der ganzen übrigen 
Welt ganz befonders englifch erſcheinenden Staatsmann als größten 
Feind der nationalen Wohlfahrt darzuftellen. Die Schußzöllner aller 
politiihen Farben rvechneten es ihm zum Verbrechen an, daß er in- 
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nerhalb 10 Jahre unermüdlicher Arbeit eine Reihe von (mehr als 20) 
Verträgen abſchloß, die bald diejen, bald jenen Staat gegen die Ne: 
gerjclaverei verpflichteten und Reduction der Tarife, wie gegenjeitige 
Deffuung der Handelsbahnen bezwedten. "Wie er die canadiſchen 
Unruben 1838 beizulegen verftand, |. S. 293, und wie er ven 
engliſchen Einfluß in Afien, als er von dem ruffiichen wäh- 
rend 10 Jahre überholt war, herftellte, |. S. 316 fi. 

Als im Auguft 1841 das Whig-Minifterium Melbourne den To: 
ries unter Peel (1841—1846) weihen mußte (wegen Berwerfung 
einer Bill, die der Freihandels-Agitation der Mandefter-Partei halb: 
wegs entgegenlam), war Englands Wille in Spanien, Bortugal, 
Neapel, Syrien, Hegypten, Berfien, Indien, China wenigftens für 
den Augenblid durchgejegt worden, und zwar mit ſehr verjchiedenen, 
unermeßlichen Mitteln, durch die, allerdings vom Glüde unterfläßte, 
raftlofe Thätigkeit und das vielfeitige Talent feines auswärtigen Wi: 
nifters. 


b. Die zweite Berwaltung des auswärtigen Amtes, 
1846 — 1851. 


Als am 29. Juni 1846 Sir Robert Peel fein Amt als erfter 
Minifter niederlegte und für das Bewußtfein, den Armen billigeres 
Brot gefihert zu haben (ſ. S. 302), das Vertrauen der Tories ver: 
ſcherzt hatte, da kehrte auch Palmerſton, nunmehr unter dem 8 Jahre 
jüngeren Lord John Ruſſell, auf feinen Boften in Foreign Dffice zu: 
rüd. Als im Jahre 1848 Aufftand und Verfaſſungskämpfe den 
Continent Europa’8 von der Südſpitze Staliens bis nad Skandinavien 
bin erfülten, mährend das Inſelreich in ftolger Haltung der Rube 
und des Friedens genoß, da bat Lord Balmerfton überall fein Augen: 
merk gehabt und mehr oder minder nacdhgebolfen, wo das conftitu- 
tionelle Brincip Wurzel zu fallen ſchien, jo namentlich in Neapel, wc 
die Anfangs klug verhüllte Miffion Lord Minto's die alte Whig- 
politif vom Sabre 1812 wieder aufnahm. Dugegen bat er in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit durch Unterzeichnung des Londo: 
ner Protokolls vom Jahre 1850 ſich dem Willen der übrigen wieder 
erftarkten Cabinette, befonders auch dem fehr deutlich ausgeſprochenen 
Willen der engliihen Nation gefügt, um einen europäiſchen Krieg 
zu vermeiden. Denn nit an jeder Stelle war er der europäiſche 
„Fenerbrand“ oder, wie ihn der liberale Roebud noch wißiger genannt 
bat, „das diplomatische Allerwelts-Schwefelholz“, weil die Völker in 
der Revolutions-Beriode auf England als auf eine befreundete Macht 
binblidten, die im entfcheidenden Augenblide nöthigenfalls zu activem 
Beiltande gegen die Regierungen bereit fein werde. 

Während die Gegner im Parlamente feine auswärtige Politik 
bei jeder Gelegenbeit anzırfeinden nicht milde wurden, fchmeichelte 
der Maſſe des engliihen Bolles die Vorſtellung, dab England 
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alfentbalben den Unterdrückten gegen die Unterbrüder beiftebe, die 
Freiheit gegen den Despotismus fehlte. Einen der glänzenditen 
Triumphe errang er in der Seifion von 1850 bei einer Debatte über 
feine auswärtige Bolitif, die feinen Sturz herbeizuführen bezweckte. 
Don Bacifico, ein Jude von den iontfchen Inſeln und alſo eng- 
liſcher Untertban, hatte bei einer Emente in Athen einige unbebeu- 
tende Berlufte an feinem Eigenthum erlitten und deßhalb vergebens 
von der grietichen Regierung Schadenserfat verlangt. Die Sache 
war beinahe vergefjen, als Lord Palmerſton plöglih im Herbfte 1849 
eine Flotte an die griechiſche Küfte ſchickte, griechiſche Schiffe capern 
ließ und mit einem Bombardement Athens drohte. Die Führer der 
Tories mußten im Oberhauſe ein Mißbilligungsvotum gegen Bal- 
merfton’3 gefommte auswärtige Bolitit, bei der Zweck und Mittel des 
Verfahrens im grellſten Mißverhältnig ftänden, mit einer großen 
Majorität durchzujegen. Im Unterbanfe dauerten die Debatten vier 
Nächte hindurch; Lord Palmerſton ſelbſt ſprach von Mitternadt bis 
zur Morgendämmerung volle 5 Stunden. Gem Bortrag fchien be 
ledter, fein Humor glänzender, fein Witz treffender, feine Herrichaft 
über die Stimmung jeiner Zuhörer volllommener, als je zuvor, und 
als er feine Rede mit dem berühmten Vergleiche des englifchen und 
römiichen Bürgers Schloß — mie einft diefem die einfaden Worte 
civis Romanus sum auf der ganzen Erde Schuk gewährt, fo Tolle 
and jenem die Hinweifung auf fein engliihes Bürgerthum gleichen 
Schub gewähren — da ballte das Haus von dem ſtürmiſchen Bei- 
fall aller Parteien wieder, und fein Sieg war entichleden. Die Worte 
Robert Peel's: „wir alle find ftolz auf ihn“, fanden, als von einem 
Fe Ha gefprochen, im Volle ein doppeltlautes Echo, und ftatt des 
ißtrauensvotums gewann ein Vertrauensvotum die enticheiderde 
Majorität (von 46 Stimmen). Die Erklärung John Ruflell’s, daß 
fein College Palmerſton Stets nur als Winifter Englands und feiner 
anderen Macht handle, deutete darauf bin, daß deſſen Verfahren In 
Athen ein Wink für den griehifchen HoF geweſen, der ruſſtſchen Di- 
plomatie Tein zu willfähriges Ohr zu leihen. | 
Die Bemühungen um die Unterdrüdung des Sclavenhan— 
dels, die er bereitö während feiner erften ausmärtigen Amtsführung 
begonnen batte, fehte er während der zweiten, troß vielfacher Oppo- 
fition, mit unermübdlicher Beharrlichkeit fort, indem er eine englische 
Flotille an der afrikaniſchen Küfte ftattoniren Tieß und zu demjelben 
Zwecke eine Reihe von Verträgen, theils mit europäifhen und ameri- 
kaniſchen Staaten, theils mit afrikaniſchen Häuptlingen abſchloß. 
Sein abermaliger Sturz wurde Ende 1851 herbeigeführt durch 
einen eigenmächtigen Eingriff in die Rechte der Krone. Durch lange 
Gewohnheit im Amte und geſtützt auf feine Erfolge, hatte er ſich eine 
gewiffe Dictatur angeeignet. Belm Staatsſtreiche Napoleon’3 am 
2. December 1851 fprad er dem franzöfiichen Botfchafter feine Billi⸗ 
gung der That ans, während feine eigene Regierung noch keinen 
Ä 52” 
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Beſchluß gefaßt hatte. Die Königin, an deren (jeit ihrer VBerbeira- 
thung balb deutihem) Hofe er fein Vertrauen hatte gewinnen können, 
fchrieb, von dem Prinzen: Gemahl beratben, zur Wahrung ihrer 
PVrärogative einen Briet an den Premier, voll Tadel über jeine Ber: 
waltung. Dies führte feine Entlaffung herbei — doc hatte er die Ge: 
nugtbuung, in Folge feines tiefen Blides in die Weltverhältnifie 
gleich in der eriten Stunde dasjenige angerathen zu baben, wozu 
ale Mächte Europa's nach einander gutwillig oder gezivungen fich be: 
guemen mußten. 


c. Balmerfton ala Minifter des Innern, 1862 — 1856. 


Schon nah wenigen Wochen übte Palmerfton an Lord Ruſſell, 
der ihn jo ſchnöde bei Seite fette und fich felbft Dadurch der weſent⸗ 
lihften Stüße beraubte, Wiedervergeltung, indem er mit den Tories 
im Bunde das Whig-Minifterium (durch ein Amendement in der Mi- 
lizbill) ftürzte. Aber wie er dazu beigetragen, den Grafen Derby an 
das Ruder zu bringen, jo war er auch wieder eins ber thätigflen 
Werkzeuge, um noch vor Ablauf des Jahres 1852 das Tory-Minifte 
rium zu Falle zu bringen. In dem darauf folgenden, aus Tories, 
Whigs und Peeliten gebildeten Coalitions-Vtinifterium unter Lord 
Aberdeen, feinem alten Hauptgegner in der auswärtigen Politik, be- 
gnügte er fih mit dem Minifterium des Innern; denn, wiewohl faft 
10 Sabre alt, wünfchte er doch irgend eine directe Theilnabme an 
der Regierung lieber als gar feine, lieber eine Stelle auf der Mi- 
nifterban? als auf den Bänfen der Dppofition. Auch bier bewährte 
er die erſtaunliche Elafticität des Geiftes, die fich bei ihm im boben 
Alter eber fteigerte, als abnahm, diefelbe Luft, eine ungeheure Maſſe 
der verfchiedenartigften Geſchäfte zu bewältigen, wie Fcüber, Er ſprach 
über wiſſenſchaftlichen Aderbau, über die befte Anwendung des Düngers, 
brachte Bills zur Einführung dampfverzöhrender Schornfteine, zur 
Vervolllommnung der Waflerleitung, zur Beſchränkung der Kirchhöfe 
innerhalb der Grenzen der Städte ins Parlament, discutirte Maß— 
regeln zur Verhütung des Ausbruches der Cholera u. ſ. w., kurz das 
Detail der inneren Berbältniffe ſchien ibm eben fo geläufig, als das 
der äußeren. Der Erfolg, der feine Verwaltung des Innern begleitete, 
gewann ihm eine neue Popularität und babnte ihm den Weg zu ber 
höchſten Stufe der Macht, die ihm noch zu erreichen übrig war. 


d. Palmerſton's erfied Premier-Minifterium, 
1865-1858, 


Der Krimkrieg führte den Sturz des Minifteriums Aberdeen ber: 
bei. Wahrfcheinlid würde der Czar Nikolaus Bedenken getragen 
haben, in die Donau-Fürftenthümer einzurüden und die oamanitche 
Flotte zerftören zu laflen, wenn im Sabre 1863, ftatt des von Fries 
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ben träumenden Aberdeen, Palmerfton der leitende Minifter geweſen 
wäre, Erſt als der Krieg vor Sebaftopol wie in der Oſtſee weder 
glücklich, noch Flug geführt wurde und die Mängel der Kriegsverwal⸗ 
tung im Winter 1854 bis 1855 zu Tage gelommen, webte ein 
Sturm der Öffentlihen Meinung das Koalitions-Minifterium über 
den Haufen, und die Königin mußte die Siegel des erften Lords der 
Schatzkammer an Palmerſton übertragen, in welchem das Land allein 
den Retter aus der Noth erblidte. Wie vor 16 Jahren, fo behaup⸗ 
tete er auch diesmal die. Integrität des osmanischen Reiches. Das 
Einvernehmen mit Frankreih dauerte auch nah dem Parijer Frie⸗ 
den von 1856 fort, und er wußte Frankreich auch zu fernerer ge- 
meinfamer Thätigkeit in allen Theilen der Welt zu verpflichten. Trob 
feiner energiſchen Haltung im Kriege mit Perſien und während eines 
furchtbaren Aufftandes in Indien mußte Palmerſton die Beſchuldigung 
bören, er habe aus Vorforge für die Türkei es unterlaffen, dem Bor: 
bringen der Ruſſen füdlih vom Kaukaſus oder fern im Dften am 
Amur einen Riegel vorzufchieben. Der Krieg, den er in Ehina wegen 
Wegnahme eines unter britifcher Flagge fegelnden Fahrzeuges führen 
ließ, veranlaßte Cobden, den Friedensfreund, zu einem Tadelsvotum, 
welhes mit 16 Stimmen Majorität durdging; aber die Neuwahl 
des Parlaments bradte die Koryphäen der Oppoſition (Cobden, 
Bright, Layard) um ihre Sike und dem Premier eine überwältigende 
Majorität. Doch noch einmal (mie 1851) führte feine Rückſicht auf 
Napoleon III. feinen Sturz herbei. Als er nach dem Attentate Dr: 
fin!’ 1858 (ſ. S. 445) das Aſylrecht politifher Flüchtlinge, worauf 
England feit Jahrhunderten ftolz mar, verkürzen wollte, um die Ge 
nofien Orſini's zur verdienten Verantwortung zu ziehen, da wurde 
feine „Verſchwörungsbill“ bei der zweiten Lefung im Unterhaufe ver: 
worfen. Es folgte das zweite, kurze Minifterium Derby’s, den jedoch 
Balmerfton ſchon im Juni des nächſten Jahres ablöfle, da ſich die 
Nation nach dem Ausbruche des Krieges in Stalien nicht ferner den 
Tories anvertrauen mochte. 


e. Balmerfion zum zweiten Male Premier, 1859—1865. 


Nachdem das Minifterium Derby dur eine ihm von der öffent: 
liden Meinung abgerungene, aber in ihren Beftimmungen ungenügend 
befundene NReformbill gefallen war, beiwog der 76jährige Palmerfton 
bie bedeutendften feiner Gegner, Ruſſell und Gladſtone, als Mintfter 
des Auswärtigen und ber Finanzen, in das Cabinet einzutreten, dem 
er bis an feinen Tod, noch über 5 Jahre, vorgeftanden bat und Bas 
allein durch ihn diefe in jüngfter Zeit felten gewordene Dauer ge: 
mann. Der Hauptgrund lag in dem Umſtande, daß er als Premier 
das Minifterium des Auswärtigen nicht felber übernahm und fo 
niht nur dem Argwohn Feicjtfertiger Einmiſchung in die Angelegen- 
beiten anderer Staaten entging, fondern auch für bie in dieſem 
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Zweige der Staatsverwaltung am fchwerften zu vermeidenden Fehler 
einen Anderen verantwortlich machte, während alle nambafteren Er⸗ 
folge auch ferner ihm zugeichrieben wurden. So wurde die Annerion 
Nizza’8 und Savoyend an Franfreih, die Preisgebung der Polen 
(1863) von dem rajch fertigen Urtbeile der Kurzſichtigleit Ruſſell's 
zugefhrieben, dagegen die Spmpatbieen für die nationalen Beftre- 
dungen und die Einheit Italiens, die Erhaltung des Friedens wäh— 
rend des uordamerilaniichen Krieges, jo wie die guten Beziehungen 
zu Frankreich dem Premier ala Verdienft angerechnet. Und wenn 
im deutſch⸗däniſchen Streite — wo übrigens jeder Interventionsluſt 
von Frankreich gefteuert wurde — die Niederläge der engliichen Po- 
litik (mit Palmerſton's Theilungsvorlage vom Jahre 1850) voll- 
fländig war, fo tröftete man ſich zulegt mit dem Glauben, daß alles 
geſchehen fei, mas unter Umftänden hätte gefcheben können, und Lord 
Palmerfton, wie fehr er auch die Hand im Spiele haben mochte, 
‘blieb merkwürdig verfchont von dem nationalen Ingrimm, der auf 
oem Faten des Parlaments und in den Blättern aller Farben 
oRdtad. 

Bald nad den legten Parlamentswahlen (von 1865), die von 
Nevem die Stärke feiner Popularität befundeten, befielen ihn vie 
Leiden bes hohen Alters häufiger, doch arbeitete er no, wie gewöhn⸗ 
lid. Erſt als er nicht mehr zum täglihen Spazirritt auf das Pferd 
fteigen fonnte, da nahte in der ländlichen Stille des Landſitzes Brodet 
Hall der Tod. Unmittelbar vor dem  Eintritte in daS 82. Jahr 
endete ein Leben, deſſen politiiche Wirkſamkeit ſich über zwei Men- 
ſchenalter erſtreckte, in deren Mitte eine alle Verhältniſſe Englands 
ergreifende Umwandlung (ſ. Nr. 26 und 27) fiel. Einen volllomme- 
neren Engländer mit allen feinen Tugenden und Schwächen bat es 
felten gegeben, daber denn aud, da er beftändig vor Aller Augen 
und in Aller Munde lebte, jeit mehr als einem Sahrbundert feinen 
fo populären Mann, als Lord Palmerfton. Er war einer ber glüd: 
ichften und vielleicht mächtigſten StaatSmänner des Jahrhunderts, 
ein Feind des Sclavenbanbels, ein Freund der Katholilen-Emancipa- 
tion, ein Förderer conftitutinneller Grundfähe im Ausland, und in 
dieſen drei Beziehungen bat er dauernde Erfolge erzielt. 


56. Der Aufſtand der einheimifchen Truppen in Indien. 
(Nah Eduard Arnd, Geſchichte der neueſten Zeit.) 


Die ganze ungeheure Ländermaſſe vom Himalaya nörbli bis 
zum Gap Komorin ſüdlich war dem Anſchein nach den Engländern 
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unbedingt und für immer unterworfen. Aber die Verfchiedenheit des 
Glaubens, der Sitte, der Sprache war noch eben fo groß, wie hun 
dert Jahre vorher, als Lord’ Elive (1757) mit feinen Abenteurern in 
Vorderindien zum eritenmal Fuß faßte. Der Hochmuth und bag 
Unterdrüdungsiyften der Briten batten den Haß der einheimijchen 
Bevölkerung gegen die fremde Herrſchaft immer lebendig erhalten. 
Diefer Haß war in allen Klaſſen derjelbe. Die eingeborenen Fürften, 
zulegt noch der König von Dude (Audh), waren, je nah den Um- 
händen, vertrieben, entjebt, penfionirt worden, oder befanden fich, 
wenn ibnen eine nominelle Gewalt übrig geblieben, bei deren Aus: 
übung in der größten Abhängigkeit von den Civil- und Militär: 
agenten der Dftindifchen Compagnie, die das anglo:sindiihe Reich für 
ihre Rechnung verwaltete und deren Directoren ihren Sitz in London 
hatten. Ein großer Theil des höheren Lehnsadels war durch frühere 
Sonfiscationen, durch Geldftrafen und koſtſpielige Proceſſe in feinen 
Bermögensverhältnifien herabgefommen, ſah fi bei dem geringften 
Verdacht der Auflehnung in feinem Eigentbum und feiner Freiheit 
bedroht und mußte ſich das willkürliche Eingreifen der Eroberer in 
alle feine inneren Verhältniſſe gefallen lafjen. Die Kleinen Befiter 
und die arbeitende Menge wurden von der Laft der Abgaben und 
noch mehr von der Art ihrer Erhebung zu Boden gebrüdt, bei der 
befonders die einheimifchen Steuereinnehmer, im Vertrauen auf den 
Schuß ihrer englifhen Vorgejegten, ſich oft die größten Ungerechtig- 
keiten und Härten erlaubten. Der Unterſchied der Religion zwilchen 
den Engländern und den Eingeborenen dauerte in feiner ganzen. Stärte 
fort. Die engliſche Herrfchaft hatte im Ganzen wenig zur DBerbrei- 
tung des Chriſtenthums in Indien gethan, und die etivaigen Bemil- 
hungen ihrer Miffionäre waren fat ohne Erfolg geblieben. Die An- 
bänger des Brahmaismus fühlten fich von der Geringihäßung ver: 
legt, welche die Briten gegen ihre Kaftenunterjchiede bewieſen; die 
zahlreihen Anhänger des Islam, unter ihnen viele Abkömmlinge der 
mongolifhen Eroberer des Landes, deren religiöfer Eifer durch die 
häufigen BPilgerfahrten nah Mella und die Berührung mit ihren 
Slaubenögenofien immer mieder aufgefriicht wurde, erirugen mit 
äußerfter Ungeduld das ihnen auferlegte Joch. Der erclufive Cha- 
rakter des Engländers, die Geringihätung, mit ber er auf Alles 
Sremde berabfieht, die ftarre Entfernung, in der er fih von den Ein- 
geborenen in den ihnen unterworfenen Ländern hält, machte jede An- 
näberang zwifchen den beiden Racen unmöglich, und flößte dem Hindu, 
je nad feiner Stellung, Furt oder Haß ein. Die Anhänger bes 
Brahmaismus und des Islams traten einander in einem großen 
Theile Indien's duch Boten und geheime Zeichen näher, die den 
Engländern unbekannt blieben oder unverſtändlich waren. Bergebens 
hatte einige Zeit vorher der geniale General Napier bei feiner An- 
weſenheit in Indien (1851) fih mit biiterem Tadel über die Mip- 
bräude der Verwaltung, über die Demoraliſtrung der Truppen ge: 
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äußert, und feine Belorgniffe vor dem unter den Einbeimifchen berr- 
ichenden Geifte zu erkennen gegeben. Seine Warnungen waren an 
dem Uebermuth und dem Sicherbeitsgefühl feiner Landsleute geſcheitert. 
Um eine Bevölkerung von 180 Millionen Seelen zu beberricdhen, be: 
durfte e8 eines großen Heeres, das ganz aus Engländern und Euro: 
päern zufammenzujegen unmöglid war. Unter den 250,000 Sol: 
daten, die von der oſtindiſchen Compagnie unterhalten wurden, gab 
e8 (1857) nur 30,000 Briten, die übrigen waren Eingeborene, auf 
welche die engliſchen Dfficiere feinen moralifhen Einfluß ausübten, 
indem fie fih um diejelben außerhalb des Dienftes nicht im entfern- 
teften befümmerten. Um fo ungeftörter konnten die Sipabis (die aus 
den Landeseingeborenen gebildete Infanterie) ihre Vorbereitungen zum 
Aufftande treffen. Als Vorwand zu demjelben diente die Einführung 
neuer Patronen, die mit Rinder: oder Schweinefett eingerieben fein 
follten, wovon erfteres die religiöfen Gefühle der Hindus, letzteres 
die der Mobammedaner beleidigte. Die Erregung moralifchen Scrupels 
und phyſiſchen Abſcheus war bei ber rohen und abergläubigen Menge 
der äußere Hebel zu der Bewegung, deren erfte Urfachen aber tieferer 
und allgemeinerer Natur waren. 

Der Aufftand der einheimiſchen Truppen brach zuerft in der ben- 
galifhen Armee aus, während die Madras- und Bombayarımee noch 
eine Zeit lang rubig blieb. Am 9. Mai 1857 verweigerten die in 
Mirut bei Delhi liegenden Sipahis die Annahme der neuen Batro- 
nen, tödteten die engliſchen Dfficiere, deren rauen und Kinder und 
zündeten die Kajerne an. Zwei Tage fpäter erhob fih Delhi, bie 
alte Hauptftadt des mongoliihen Reichs. Die Engländer hatten die 
Wichtigkeit dieſes KentralpunftS überjehen, und es lagen daſelbſt nur 
wenige europäifche Truppen. Die Sipahis bemädhtigten fih in Delhi 
eines Artillerieparks von 150 Kanonen, unermeßlicher Kriegsvorräthe 
und eines Schaged von 2 Mil, Pfd. Sterling. Die engliſche Be 
ſatzung ward überwältigt, und die gefammte europäische Bevölkerung, 
Männer, Weiber, Kinder, meift unter gräßlihen Martern umgebracht. 
Der ehemalige Kaifer oder Großmogul, Akbar, ein Nachkomme Ti: 
mur’3, der in feinem Palaft zu Delhi von einer engliſchen Penſion 
lebte, wurde zum rechtmäßigen Beberriher von Indien ausgerufen. 
Da er 92 Jahre alt war, fo traten feine Söhne und Enkel für 
ihn ein, die fih an den Vorbereitungen zu der Empörung betbeiligt 
batten, und, wie wenigftens die Engländer behaupteten, auch an ben 
begangenen Gräueln nicht ſchuldlos waren. Gleichzeitig brach der 
Aufftand in allen bengalifhen Garnifonsftädten aus, Die erfinderi- 
Ihe Grauſamkeit des Drientalen übertraf an Menge und Mannich⸗ 
faltigfeit der Unthaten alles, was in Europa Unmenfchlichleit und 
Berruchtbeit in einzelnen Fällen verübt haben mag. Die Gefangenen 
und Wehrloſen wurden lebendig verbrannt, in Stüde gehauen, es 
wurden ihnen die Augen außgerifien, die Singer und Beben langſam 
abgeſchnitten, die Haut abgezogen, die Grauen wurden öffentlich ger 
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ſchändet, die Kinder auf dem Pflafter zerfchmettert und alle erfinn- 
lichen Gräuel verübt. Der Aufftand verbreitete ſich über Nordindien 
wie ein Lauffeuer und war überall von denfelben Freveln begleitet. 
Die Engländer waren im erften Augenblid von der Kunde über dieje 
entfeglichen Vorfälle wie erftarıt. Aber bald ermannten fie fi, und 
die Beamten und Dfficiere, die big dahin meift an ein ſchwelgeriſches 
Leben gewöhnt und in Weichlichfeit verſunken gewelen, erhoben fich 
im Moment der höchſten Gefahr zu einer Thätigfeit, einem Muth, 
einer Todesverachtung, die einen glänzenden Beweis von der Kraft 
des englischen Bollscharalters geben. Das Verhalten ihrer Feinde 
fam ihnen dabei zu Hülfe, indem diefe ohne Plan, Zufammenbang 
und Uebereinfimmung bandelten, und nur auf Beftiedigung ihres 
Nachegefühls bedacht waren. Zum großen Glüd für die Engländer 
blieben ihnen die Negimenter, die fie unter den Ghorkas, einem krie⸗ 
gerifden Stamm, der im Himalaya feinen Sig bat, und die, melde 
fie unter den ebenfalls tapferen Sifh8 angeworben batten, aus Haß 
gegen die Sipabis treu und Teifteten gegen diefelben tefentliche 
Dienfte. Bon den indifhen Fürften ſchloß fih, mit Ausnahme der 
kaiferlihen Prinzen in Delhi und Nana Sahib's, aus Furcht vor 
den Engländern, aus innerer Uneinigleit und gegenfeitiger Eiferfucht, 
feiner fonft dem Aufftand an. Das eigentlide Volk betheiligte fich 
nur bier und da an den Plünderungen und Mebeleien, ſchlug fi 
aber nicht, und die Sipahis blieben auf ſich beſchränkt. Auf diefe 
Welle ward es dem General Wilfon möglih, nach einer Belage: 
rung von drei Monaten, bei der bie Engländer, welche, außer mit 
einem verzweifelten Feinde, noch mit einer glühenden Sonnenhitze 
und der Cholera zu Tämpfen batten, eine feltiame Ausdauer und 
Tapferkeit bewielen, Delhi, bei einem Verluft von 66 Dfficieren 
und 1178 Soldaten, mit Sturm zu nehmen. Selten bat die mora- 
(ifche und militärifche Ueberlegenheit europäifcher über orientalifche 
Truppen fi mehr, als bei diefem Kampfe, bewährt. Denn die Auf: 
ftändifchen, welche Delhi vertheidigten, waren nicht mit Pfeil und 
Bogen bewaffnete Wilde, fondern Soldaten, die Jahre lang unter 
den Engländern gedient hatten, und eben fo gut mit dem Feuerge⸗ 
wehr wie diefe umzugehen mußten. Dennoch unterlagen fie zulegt 
gänzlich, weil fie nach einem wilden Aufſchwung bald in eben ſo 
große Ermattung verfielm. Der alte Kaifer Atbar wurde aus fei- 
nem Palaft gefangen nach Kalkutta abgeführt, und zwei Söhne und 
drei Entelfühne von ihm, die ſich der Empörung angeſchloſſen hatten, 
wurden erſchoſſen. Das Heer, welches Delhi vertbeidigt hatte, ergoß 
ſich in regellofer Flucht an beiden Ufern der Jumna bin, ward aber 
von den Engländern erreicht und vollends aus einander geiprengt. 
Einem Theil gelang es, ſich mit den Aufftändifchen im Königreich 
Dude zu vereinigen, deſſen von der Oſtindiſchen Compagnie penftonir- 
ter König neutral blieb, während die ganze Bevölkerung ſich gegen 
bie Engländer erhob. Dort hatten fich die Engländer mit 400 Frauen 
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und Kindern in die Eitadelle von Lucknow, der Hauptfladt des Lau 
des, geworfen, die Tag und Nacht von den Rebellen beſchoſſen und 
unaufhörlich beftürmt wurde. Die engliihe Belahung unter Sir 
Henry Lamrence fchlug alle Angriffe ab und war entjchloffen, fich 
im ſchlimmſten Sal fammt der weiblichen Bevölkerung eber in die 
Zuft zu Iprengen, als den Sipahis in die Hände zu fallen. Als bie 
Noth am größten war und man in der Citadelle glaubte, nur noch 
24 Stunden leben zu können, rüdte General Havelod, der ſich unter 
wegs mit feinem &ollegen Dutram vereinigt hatte, zum Erſatz beran, 
Von Zorn über die von den Auffländiichen begangenen Gräuel und 
von Liebe zu ihren bevrängten Landsleuten erfüllt, griffen die Eng: 
länder die fünffach ftärfere Belagerungs: Armee mit folddem Nachdruck 
an, daß fie deren dichtefte Reiben durchbrachen und in die Eitabelle 
einzogen (25. September 1858), nachdem fie den vierten Theil ihrer 
Mannſchaft verloren hatten. Uber die Stadt Lucknow felbft, wo 
50,000 Sipabis lagen, konnte von Havelod nicht eingenommen mer- 
den, der frob fein mußte, die Citadelle erreicht und die Beſatzung mit 
feinen und Dutram’3 Truppen verftärkt zu haben. Am 16. Novem⸗ 
ber wurde Havelod durch den von Kalkutta berbeiziehenden Ober: 
General Campbell entjeßt und glüdlih aus dem Bereiche des Fein- 
des gebradt. Havelock, der eben jo menſchlich als tapfer und hoch 
berzig war, ftarb bald nachher an der Cholera. Sein Name wurde 
im ganzen britifhen Reiche mit. Bewunderung genannt. 

Sn England waren unterdeflen die gewaltigften Anftrengungen 
gemacht worden, um die Truppen in Oftindien zu verftärten. Ueber⸗ 
all meldeten fih Freiwillige zum Eintritt in die Armee, und alle 
Parteien und Klaſſen waren feit entfchloffen, die engliide Herrſchaft 
in Oftindien um jeden Preis aufreht zu halten. Nah und nad 
wurden über 100,000 Mann europäiſche Truppen nah Dftindien 
geihicdt. Außerdem warb das engliſche Heer von 20,000 Gorkhas 
und 15,000 Sikhs verftärkt. Im December 1857 und Januar 1858 
fiegten Campbell und Dutram über den Feind in mehreten Schlachten. 
Am 13. März ward Lucknow nach einem bdreitägigen Sturm genom- 
men. Die Streitmadht der Rebellen ſchmolz von jegt an raſch zu- 
fanımen, und der Krieg löſte ſich in viele einzelne Guerillakämpfe auf, 
in denen die Engländer ebenfalls Meifter blieben. Die letzten Siege 
über größere Maflen der Aufftändiien murden im Sommer 1858 
von General Hope Grant bei Nawabgunge, und im Herbit von Ge 
neral Michel bei Bohahg erfochten. Bei diefer Gelegenheit wurde 
der Maratte Tantia Topi, einer der fähigften und tapferflen Leiter 
der Empörung, gefangen genommen und am 18. April (1859) in 
Sipri hingerichtet. Unter den beruorragenden Führern entging nur 
Nana Sahib der Rache der Engländer. ‚Außer den finf Prinzen 
der kaiſerlichen Familie wurden unzählige aus ‚dem Voll erichoffen, 
bäufig in der Art, daß man fie, nicht um ihre Dual, jonbern den 
Schreden bei den Zuſchauern zu vermehren, an die Mündung ber 
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Kanonen band, oder gehenkt, aber in der Negel nur foldde, die bes 
Mordes an Gefangenen und Wehrlofen jchuldig waren. Gebr viele 
Berbaftete, unter ihnen offenbar Schuldige, ließ man fpäter frei. 
Der General: Sowverneur von Indien, Lord Canning, ein Sohn des 
berühmten engliſchen Staatsmannes dieſes Namens, trug durd feine 
weite Mäßigung viel zur Stillung der Unruhen bei. Am 28. Yuli 
1859 wurde ein großes Danffeft - für die Befiegung des Aufruhrs 
begangen. . 

Das wichtigſte Ergebniß diefes Kampfes, bei dem die englifche 
Herrſchaft einen Augenblid lang auf dem Spiele ftand und bei grö- 
Berer Einheit unter ihren Feinden vielleicht geftürzt worden märe, 
oder wenigſtens eine tödtlihe Wunde erhalten hätte, war die Auf: 
bebung des Privilegtums der Dftindifhen Compagnie. Die Verwal: 
tung der ungeheuren Ländbermaflen zwilchen dem Himalaya und dem 
Kap Komorin ging wieder an die Krone und deren verantwortliche 
Rathgeber zurüd. Damit hat für Indien und fein Berhältnig zu 
Großbritannien eine neue Epoche begonnen, von der man hofft, daß 
fie zu weſentlichen Berbeflerungen in der Lage der einheimifchen Be- 
pölferung führen werde, 
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Das Reich der Mitte war zum erfien Male durch den fog. 
Dpiumlrieg (18401842, |. Nro. 31) von der europäifchen Kriegs⸗ 
kunſt gedemütbigt worden. England hatte mit einer Handvoll Men: 
Shen ein Land, faft jo groß wie Europa, mit einer Bevölkerung von 
400 Millionen mit unerhörtem Erfolge befämpft und dem Handel 
ein neues, unermeßliches Gebiet geöffnet. Mit großer Selbfiverleug: 
nung batte die britifche Regierung durch einen Supplementar-Vertrag 
(vom 8. October 1843) die fünf Häfen (j. S. 324) auch allen anderen 
Nationen geöffnet, worauf Franfreih (24. Detober 1844) einen 
felbftändigen Vertrag mit China fchloß, der unter Anberem auch den 
eingeborenen Chriften die freie Ausübung ihrer Religion fiherte. So 
lange Kaiſer Tao⸗kuang regierte, wurden die einzelnen Beftimmungen 
der Verträge ziemlich treu von den Chineſen eingehalten. Als jenem 
aber 1850 jein 20jäbriger, vierter Sohn Tſchu folgte, der den Titel 
Hienfung (Glückesfülle) aunahm, ertönten bald vielfache Klagen über 
Bertragsbrüde, religiöje Verfolgungen, Unficherheit der Perfonen und 
des Eigenibums, ohne daß fi, die chinefiihen Behörden aud nur 
den Anſchein gegeben hätten, ala wollten fie. Abhülfe gewähren. Die 
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im Juni 1856 auf Befehl eines Mandarind erfolgte qualoolle Er: 
mordung eines franzöfifhen Miſſionärs (Chapdelaine), durch melde 
eine Beftimmung des franzöfiichen (die religiöfe Freiheit vorzugsweiſe 
ſchützenden) Vertrages verlett wurde, gab dem Kaifer Napoleon IIT. 
den lange gemünjchten Grund, fich direct in die chineſiſchen Verhält- 
niffe zu miſchen, und führte zu einer Allianz Frankreichs mit England, 
deren Zweck auf eine Tategorifhe Genugthuungsforderung für bie 
erlittene Unbill binauslief. Auch England erhielt bald Grund zu 
einem neuen Kriege. 


a. Der erfte Krieg, 1856 — 1858. 


Nah den engliihen Shifffahrtsgejegen iſt e8 für frembländifche 
Fahrzeuge nicht ſchwer, auf eine beftimmte Beit ein ſog. Regifter 
zu erhalten, d. h. das Recht, die englifhe Flagge anzunehmen und 
damit des engliſchen Rechtes und Schubes theilbaftig zu merben. 
Ein chineſiſches Schiff, welches ein ſolches Regiſter beſaß, das jedoch 
jeit einem Monat abgelaufen war, wurde auf Befehl Yebh’s, des 
Gouverneurs von Canton, plößlid im Hafen von Canton überfallen 
(8. October 1856) und feine aus 12 chineſiſchen Matroſen beftehende 
Belagung, als der Seeräuberei verdächtig, gefangen genommen. Da 
der Proteft des engliihen Conſuls in Canton zum Theil erfolglos 
blieb, indem zwar die 12 Matrofen zulegt herausgegeben wurden, 
NYeh aber, geitübt auf das Erlöfhen des Negifters, die verlangte 
Genugthuung entſchieden verweigerte, jo jegelte Admiral Seymour 
den Perlfluß hinauf und erflürmte ohne eigenen Verluft die Außen: 
werte von Canton und, als Veh bei feiner Weigerung bebarrte, 
fohritt er zum Bombardement ber Stadt, die er, bei dem ſchwachen 
Widerftande der Chinefen, mit dem Berlufte weniger Mann einnahm, 
(29 October). Aber weder die Einnahme der Stadt, deren Vorftädte 
größtentbeils in Flammen aufgingen, noch die Zerſtörung der dhinefi- 
ſchen Flotte (von 30 Dſchonken) auf dem Fluffe, beugte den Starrfinn 
des Gouverneurs, der in 5 Monaten 70,000 Rebellen oder der Re 
bellion Verdächtige hatte binrichten laſſen. Am 15. December ftanden 
plöglih die fremden Factoreien in Flammen und brannten an 20 
Stellen zugleih; Admiral Seymour vermochte ſich gegen bie täglich 
befjer organifirten Angriffe der Ehinefen nur ſchwer zu halten und 
ie N zum zweiten Male in die Stadt einzubringen, mißlang 
gänzlich. 

Im Anfange des Jahres 1857 verbanden fi nun England und 
Frankreich zu gemeinfhaftlichen Operationen in China. Lord Elgin 
und der Contreadmiral Rigault de Genouilly befehligten die Flotillen 
der Verbündeten. Der lettere fand bei feiner Ankunft in Singapore 
(17. Juni) Lord Elgin bereit3 eingetroffen, aber ohne Truppen. 
Denn inzwiſchen war der Aufftand gegen die engliſche Herrſchaft in 
Indien ausgebrochen, und die für China beftimmten Truppen hatten 
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in der Sundaftraße Befehl zur Umkehr nah Kalkutta erhalten, Erſt 
in den legten Tagen des Jahres, als Verſtärkungen von England, 
vom Cap, von Auftralien eingetroffen waren, fonnte man zum An- 
ariffe auf Santon jchreiten. Yeh hatte das perfloflene Jahr benupt, 
um die Stadt jo ſtark als möglich zu befeftigen und, durch feine 
Spione von der geringen Anzahl der Alliirten (6000 Mann) unter: 
richtet, die Aufforderung der Admirale, die Stadt von allem chineſi⸗ 
ſchen Militär zu räumen, eben jo höhniſch und ausweichend beant: 
wortet, wie alle früheren Zumutbungen. Am 28. December begann 
die Beihießung der Stadt und dauerte 27 Stunden, während 
indeflen die Truppen landeten. Schon am folgenden Tage erftürmten 
die Engländer und Franzofen die Mauer, und die von panifchem 
Schrecken ergriffenen Chinefen ftürzten in milder Flucht nad den 
Höhen im Norden, die nach kurzem Baponnet-Angriff ebenfalls ge: 
nommen wurden. Am Nachmittage des 29. lag die „uneinnehmbare, 
friegeriihe Stadt des Südens” mit einer Bejahung von 32,000 Mann 
und einer Million Einwohner zu den Füßen von 6000 Europäern! _ 
Yeh ftand gerade im Begriffe, zu entfliehen, als er von dem englifchen 
Conſul (Barkes) erkannt und von den ihn auffuchenden Engländern 
feftgenommen wurde, die ihn auf eine engliſche Danıpfcorvette brachten 
und fpäter als Kriegsgefangenen nad Kalkutta fandten, mo er 1859 
geftorben iſt. Die Eroberung Santons war für die Verbündeten 
hauptſächlich deßhalb von großem Wertbe, weil fie die ftolzen Ehine- 
fen eben jo von der Weberlegenbeit der europätichen Kriegskunſt, als 
von der Nichtigkeit ihrer geträumten Unüberwindlichleit überzeugte. 
Auch befagen die Sieger jebt ein Pfand, das ihren Forberungen 
einen ganz befonderen Nahdrud geben mußte. 

Defien ungeachtet ftießen ihre Forderungen, denen fih auch Ruß— 
land und Amerika anſchloſſen, beim chineſiſchen Kaifer auf Widerftand, 
namentlich erklärten deſſen Commifjare, „ver Sohn des Himmels“ 
werde nie dulden, daß europäilche Gefandte in Peking refidirten, und 
eben fo wenig fei e8 zuläffig, daß die großen Flüffe des Landes dem 
europäiſchen Handel geöffnet würden. So blieb denn nichts übrig, 
als den Krieg fortzufegen und den Kaiſer felbft in feiner Reſidenz 
zu bedrohen. Am 20. Mai erjchtenen die Geſchwader der Berbün- 
deten in der Mündung des Peihofluſſes, an welchem Peking liegt, 
und zwei Stunden genügten, um die die Mündung beberifhenden Forts 
auf beiden Ufern mit geringem Berlufte, aber außerordentlichen Tro⸗ 
päen (284 Geſchützen) zu zerftören. Die Verbündeten verfuhten nun 
den feichten Fluß jo weit binaufzufegeln, als es deſſen Waflertiefe 
irgend geftattete. Mit Ueberwindung aller natürlichen Hinderniffe — 
denn fünftlihe zu jchaffen, hatten die Chinefen in ihrem blinden 
Selbitvertrauen (dev Hauptquelle ihrer bisherigen Niederlagen) nicht 
für nöthig gehalten — gelangte ein Geſchwader von 6 fladhen Ka— 
nonenbooten zu der 13 Meilen von der Mündung entfernten Stadt 
Tienstfin, dem Schlüffel von Beling und dem Kaifercanal (der den 
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Peiho mit dem Yang-tiesliang verbindet). Dadurch gelang es endlich 
den vier Benollmächtigten, ihren Forderungen theilweife die jo lange 
verweigerte Geltung zu verſchaffen. Doch erflärten die chineſiſchen 
Commiſſare auch jebt no, daß ihre Kaifer nie die permanente Reſi⸗ 
benz der fremden Gefandten in Beling zugeben merde, und da 
Rußland und Amerika in ihren am 1. und 18. Juni abgeichlofjenen 
Berträgen auf diefen Punkt verzichtet hatten, jo verftanden fi aud 
Lord Elgin und der franzöfiihe Gejandte Baron Gros zu der Faf- 
fung, daß fremde Geſandte in der Hauptftadt mohnen oder Zutritt 
zu ihr haben follten, wenn wichtige Angelegenheiten ihre Anmwefenbeit 
daſelbſt erforderten. Dagegen wurde die Eröffnung ſechs neuer Handels⸗ 
bäfen bewilligt, England ſollte 8 Millionen, Franfreid 4 Millionen 
Thaler Kriegsentfchädigung erhalten und bis zu deren Bezahlung 
Canton von ihnen bejegt bleiben. In Bezug auf die Religion wurde 
in diefem Frieden von Tien:tjin (27. Juni 1858) beftimmt, 
daß Miffionäre, unter dem Schuße der chinefiihen Regierung, das 


. Innere des Reiches ungefährdet durchreifen, daß jeder Chineſe frei 


das Chriſtenthum annehmen und ausüben Tünne Kein Franzofe 
oder Engländer ſollte nach chinefifchen Gejeten beftraft, jondern im 
Falle eines von ihm begangenen Verbrechens feinen Behörden ausge- 
liefert werden. 

Sp hatte China zum zweiten Male bie Uebermacht der „Barbaren“ 
gefühlt; dennod bedurfte es eines abermaligen Feldzuges und ver 
Eroberung der Hauptitadt, um endli den Hochmutb des Taiferlichen 
Hofes bis in den Staub zu beugen und chinefiſcher Anmaßung den 
Todesftoß zu verlegen. 


b. Der zweite Krieg, 1860. 


Am 8. Juli 1858 verließen die Allüürten Tientfin: Admiral 
Seymour nahm mit feinen Schiffen Station in verfchievenen Häfen, 
Admiral Rigault de Genouilly aber konnte jegt den ſchon im Sjanuar 
erhaltenen Befehl feines Kaifers ausführen, das Königreid Anam 
(ebenfalls wegen Chriftenverfolgungen) zu erobern und in Codindina 
eine franzöfiihe Colonie zu gründen. 

Als die Bevollmächtigten der vier Mächte Anfangs Detober mit 
den beiden chinefiſchen Sommifjayen der Verabredung gemäß in 
Schanghai zufammenlamen, um die Zollfragen zu regeln, zeigte fi 
bald wieder die alte chineſiſche Politik, ſich unter allerlei nichtigen 
Vorwänden vertragsmäßtgen BVerpflihtungen zu entziehen. Gerade 
wie Veh in Canton, ftellten die Commiſſare auch in Beling den 
Ausbrud einer Revolution in Ausſicht, fobald fi) europäiſche Ge⸗ 
fandte dort zeigen würden. 

Da Lord Elgin nur auf dem würdigen Empfange der im nächſten 
Sabre zur Auswecjelung der Ratificationen nah China kommenden 
Geſandten beitand und die Verzichtleiftung auf den jpäteren Wohnftt 
der Gefandten in Peking in Ausſicht ftellte, fo betrachteten die Chi⸗ 
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neſen dieſe Conceſſion als ein Zeichen der Schwäche und Furcht, und 
rüfteten ſich zum neuen Kriege (dem- dritten gegen England). Als 
nun im Suni 1859 die englifh:franzöftihen Gefandten im Fluſſe 
Beiho erſchienen, um fih nach Peking zu begeben, und fi die Wei- 
fung, den Landweg (über Betang) einzufchlagen, nicht gefallen laffen 
wollten, fanden fie den Fluß mit eilernen Ketten, Bäumen und 
Bfählen geiperrt und wurden mit einem wohlgerichteten und verderb: 
lichen Feuer aus den hergeftellten Forts empfangen und mit empfind: 
lichem Berlufte zurückgewieſen. 

Um den Bruch der Verträge zu rächen, ward eine neue und 
ſtärkere engliſch-franzöfiſche Expedition nah China gerüſtet. Ihr 
Ziel war Peking, unter deſſen Mauern oder auf deſſen Trümmern 
man einen dauernden Frieden dictiren wollte. Als die erſten Trup⸗ 
pen in China anlangten, richtete Bruce eine nochmalige Aufforderung 
an die kaiſerliche Regierung, die 1858 geſchloſſenen Verträge genau 
auszuführen, die darin flipulirten Kriegskoſten jofort zu bezahlen und 
die permanente Nefivenz der fremden Gefandten in Peling zu ge: 
ftatten. Als darauf vom großen Rath in Beling eine hochmütbige, 
ja, verächtliche Antwort erfolgte, liefen die engliſchen und franzöfifchen 
Kamonenboote in den nördlih vom Peiho mündenden Petangfluß ein 
und nahmen ohne Wivderftand die Stadt Petang an der Mündung 
des Fluſſes. Beim weiteren Borrüden zu Lande gegen die berühm- 
ten Peibo:Fort3 dagegen leifteten die Chineſen Anfangs einen jo 
tapfern Widerftand, wie nie zuvor, ftredten aber zulekt die Waffen, 
in dumpfer Refignation ihren Tod erwartend; denn daß ben Wehr: 
Iojen freier Abzug geitattet würde, das fland mit ihrem eigenen 
Kriegsgebrauch in völligem Widerfprude. Die Forts wurden durch 
Sapitnlation übergeben, und es zeigte fi, daß fie von der Seefeite 
uneinnehbmbar waren, aber an einen Angriff zu Lande batten die 
Ehinefen nicht gedacht. ALS die Verbündeten nun unter jchwierigen 
Märſchen in dem durch Regen moraftigen Boden am Beiho aufwärts 
vordrangen, ftellten fi (18. Eeptember) zum eriten Male Chinejen 
anf offenem Felde den Europäern zum Kampfe entgegen, während 
fie bis dahin faft nur binter Mauern und Wällen gefochten hatten. 
Mit 100 Gefhügen und 20,000 Mann (die Hälfte Cavallerie) ſtanden 
fie 5000 Engländern und 1200 Franzofen mit nur 20 Geſchützen 
entgegen. Aber die Armftrong:Geichäge richteten jomohl in den feind- 
lihen Batterieen, ala unter der Tataren-Cavallerie furdtbare Ver⸗ 
beerungen an, und die Cavallerie der Verbimdeten, welche zum Theil 
aus verwegenen Sikhs beftand, die in ganz Indien als Reiter be- 
rũhmt find, jagte eine zehnfache Anzahl der chineſiſchen Reiter vor fi 
ber. Eine Flankenbewegung und ein Angriff im Rüden entichied 
die allgemeine Flucht der Chinefen. Drei Tage nad) diefem glänzen: 
den Siege (21. September) gewannen die inzwifchen verftärkten Ber: 
bündeten einen zweiten über das chineſiſche Heer, welches ſich wieder 
gejammelt hatte und nun bis in die Nähe von Peling verfolgt wurde. _ 
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Der Kailer war bei der Annäherung der Allürten nah Jeho in 
der Tatarei entfloben; fein Bruder, der Prinz Kung, bot Unterhand- 
lungen an. Lord Elgin forderte die Auslieferung aller in Peling 
gefangen gehaltenen Engländer und Franzofen, und drohte im Weige- 
rungsfalle mit der Serftörung der Hauptftadt. Kung wollte darauf 
nicht eingehen, biß der Friede unterzeichnet fei. Am 7. October ftie: 
Ben die Franzofen auf den prächtigen kaiferliden Eommerpalaft 
(Yün:ming:yün, die Perle des Reiches) und plünderten mit einen 
beifpiellofen Vandalismus die reihen und feltenen Koftbarkeiten und 
Kunftihäge, die bier feit Jahrhunderten aufgehäuft waren. Faſt 
feiner der 3000 Franzoſen erſchien mehr in Uniform; alle hatten 
entweder Pelze oder gefticte feidene Kleider angelegt und Mandarinen- 
büte aufgefeßt. Das Lager gli einer Maskerade. Drei volle Tage 
dauerte die Plünderung, an der die Engländer feinen Antbeil neh- 
men durften, denn ihr General Grant hatte no nicht die demora- 
lifirenden Folgen vergeflen, welche die Plünderung von Delhi auf die 
engliſchen Truppen ausgeübt hatte; nur die Dfficiere durften den 
Palaſt befuhen und fi ein Andenken mitnehmen; doch mußten fie 
ipäter ihre Beute abgeben, weldhe verfteigert und deren Erlös 
(200,000 Thlr.) an die Armee jo vertheilt wurde, daß die Dfficiere 
/s, die Soldaten 2/s (jeder etwa 25 Xhlr.) erhielten. Einzelne fran- 
zöſiſche Officiere jollen Perlen und Juwelen im Werthe von 20- bis 
30,000 Thlen. mit nad Frankreich gebracht haben und General Mon- 
tauban mit einer halben Million dorthin zurüdgelehrt fein. — Am 
10. October ftelten die Oberbefehlshaber der Alliitten dem Prinzen 
Kung eine Frift bis zum 13. Mittags filr die Deffnung eines der 
Hauptthore von Peking, widrigenfalld fie mit einem Bombardement 
drobten. Im legten Augenblide der Friſt, als ſchon alle Batterieen 
bereit waren, auf den eriten Befehl das Feuer zu beginnen, öffnete 
fih das Thor, und nad wenigen Minuten mebten die englifche und 
bie franzöfilhe Flagge auf den Binnen der weliberühmten Hauptftadt 
China's. Zur Strafe für die über allen Begriff graufame Behand- 
lung der gefangenen Engländer und Franzoſen ward der (von den 
Franzoſen bereits ausgeplünderte) Sommerpalaft von ven Engländern 
in Aſche verwandelt; denn fie wollten nicht das chinefiiche Bolt, fon: 
dern deſſen Herrſcher züchtigen. Endlich verftand fih Prinz Kung 
zur Ratification der Verträge von Tienstfin und deren Zufaß-Artikel, 
To wie zur Zahlung von 600,000 Thlrn. Entichädigung für die Fa: 
milien der gemordeten. Engländer und Franzofen und einer Kriegs: 
entihädigung von 16 Millionen Thaler. Die fremden Gejandten 
burften ſeitdem nach Belieben in Peling oder anderwärts ihren Wohn: 
fit aufſchlagen. England batte fih außerdem noch die Abtretung 
der Halbinfel Kaulung, Honglong gegenüber, ausbebungen. 

Die Deffnung neuer Häfen und bes Yang-tfetiang führte bald 
eine vielfeitigere Berührung zwilchen Fremden und Chineſen berbei, 
erſchloß der Landwirtbichaft und dem Getverbefleiße neue Abſatz⸗ 
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Sanäte, belebte dadurch den Binnenhandel und fleigerte mit dem 
Wohlfiande die geiftige Kraft des aus taufendjähriger Abgeſchloſſen⸗ 
beit befreiten Volles. 


58. Der Bürgerkrieg in Nordamerika, 1861—1865. 


(Nah Eonfiantin Sander, Geſchichte bes vierjährigen Bürgerfrieges in ben ver: 
einigten Staaten von Amerika, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Zwiſchen. den nörbliden und den fühlihen Staaten der Union 
hatten fi ſchon längft politiſche und fociale Gegenſätze ausgebildet. 
Im Süden war unter dem Einflufje des beißeren Klimas und des 
leichten, durch den Vegetations-⸗Reichthum des Bodens ſtets geficher: 
ten Lebensunterhaltes, neben einer wenig zahlreichen, aber mächtigen 
Klaffe von Grund: und Plantage-Befitern, die große Maſſe des Vol: 
kes (zum Theil franzöſiſcher und. ſpaniſcher Abkunft) träge und geiftig 
unregfam geblieben, indem fie bie Arbeit in den Plantagen den 
Sclaven überließ, deren fie nicht entbehren zu können glaubte. Da⸗ 
gegen batte fi in den Nordftaaten eine arbeitiame, intelligente Be⸗ 
völferung (germaniſcher Abftammung) entwidelt und, weil der Strom 
der europäiſchen Auswanderung fi vorzugsweile dem Norden zu- 
wandte, rajch zugenommen. Da aber im Norden das Streben nad 
Gewinn und Staatö:Aemtern alle höheren Intereſſen verdrängte und 
die Bartei-Streitigleiten zwifchen den Republifanern (Radicalen) und 
Demokraten (Gemäßigten) das wahre Wohl der Union außer Adht 
geratben ließen, fo fiel es den Sclavenftaaten leicht, trog der Minder: 
zahl ihrer Bevölkerung, durch Einigleit und Entichievenheit in Ver⸗ 
folgung ihrer Zwecke einen Sieg nach dem anderen über die bei 
weitem bevöllerteren und gebildeteren freien Staaten zu erringen. 
Schritt für Schritt bemädhtigten fie fich des Präfidenten-Stubles, des 
Senats, des Nepräjentantenhaufes und der Regierungsgewalten der 
Einzelftaaten, indem fie alle diefe Organe nur mit Leuten zu beſetzen 
verftanden, welche den ſüdlichen Intereſſen volllommen ergeben und 
die Macht der Sclavenhalter durch dem @eifte der Humanität wider- 
ſprechende Gelege (wie das berüchtigte Sclaven⸗Einfanggeſetz) zu fihern 
bemüht waren. Bulegt aber fiegte die vom Seitgeifte unterftüßte 
Dppofition gegen die maßloje Herrſchſucht der Sclavenftanten. Nach⸗ 
dem dieſe jchon mehrmals bei wichtigen Abitimmungen im Repräs 
fentanten-Haufe in der Minorität geblieben waren, erlitten fie 1860 
durch die Wahl des Advocaten Abraham Lincoln (ded Candi⸗ 
daten der republilaniichen Partei) zum Präfidenten eine jo entichie- 
dene Niederlage, daß fie fih rafch zur Losfagung von der Union 
entichlofien. 

Pay, HiRor. Darſtell. u. Gharakterikiten. IV. 33 
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Einen Monat vor dem Amtsantrilte Linchhts,; aämlich am 4. Fe 
bruär 1861, confütuirten ſich zunächſt 7 Sclavenſtaaten in Mont⸗ 
gomery im Staate Alabama als neuer Staatenbund unker dem Ra⸗ 
men conföderirte Staaten von Amerika, wählten den frü- 
beren Kriegs-Minifter Zefferfon Davis zum Präfidenten und ent- 
warfen eine proviforiihe Verfaſſung. Bald traten noch 4 Süd 
ftaaten Fre ber neuen Gonföderation, die alſo 11 Staaten (Birginien, 
beide Catoftnd, Venneſſee Mtaifes, Georgia, Hört, Alabama, 
Miſſiſſippi, Louiſiana und Texas) umfaßte mit 5/2 Million Weißen 
und 3%/2 Million Sclavem; denen die 23 Rordflauten (einſchließtich 
des Diftricts Coftembiay nebdft den ſog. Tertitorien mit einer auf 
22'/ Million Weiße und !/. Million Sclaven geſchätzten Bevölte- 
rung gegenüberftdnden. Um fo weniger glaubte man in den Rorb- 
ftaaten, wie in Europa, daß eine Handvoll Bflanzer, welche noch da⸗ 
zu befürchten müßte, dort den eigerien Sclaven ermordet zit werben, . 
einen ernften Kampf gegen bie Uebermacht der Norbitdafen wagen 
wittde; felbft Lincoln hielt es nit für ſchwierig, den Aufſtand der 
übermütbigen Sclavenhalter binnen wenigen Wochen zu nnterbrifder. 
Der Norden verwendete baber zu dieſem Zwecke nur einen Beinen 
Theil feiner Mittel, fuhr in eigentbfimlicher Unterſchätzung feines 
Gegners in beit gewohnten Beldhäftigungen fott, während der Stden 
* wie ein Mann erhob und von Anfang an ale Mittel zur Dr- 
ganiſation eines Fräftigen Widerſtandes anfbot. 


Der Rrieg In den Jahren 1861 und 1862. 


Durch Unges Zuſammeiihalten ihrer Kräfte, fo wie durch tafdye 
und sende Dperätlonen mußten die Gortföbetirten ihre Gegner 
während bes ganzen erften halben Jahres auf die Defetfive zu be- 
ſchränken. Am deutlichften trat die Unzulänglichkeit der Rüſtungen 
des Nordens und die Halbheit feiner Kriegsführing in der mehr fo- 
mischen, als blutigeit Niederlage an QTag, welche die fog. Potomac⸗ 
Armee am Bade Billl⸗-Run (der fi in einen Nebenfluß des Potomae 
ergießt) in Virgiilien erlitt (21. Juli 1861). Dieſe fteigerte die Zu⸗ 
verficht des SAdens und nöthigte den Norden zür Entfaltung grö- 
Berer Gtreiträfte: Lincoln decretirte däher ein neues Aufgebot von 
500,000 Freiwilligen (a früberen 42,000), und mit dieien wurden 
im Winter wenigſtens im Weiten unter General Freinbut und ſpater 
unter dei Generdllen Buell und Grant einige Vortheile gewonnen; 
doch im Sominer 1862 folgte eitie neue Reihe von Unfällen mib 
Niederlagen, und degen Ende des Jahtes 1862 ſchien es, als ob 
ber Sieg der Eonföberirten ziemlich währſcheinlich und die vom Nor: 
ben, d angeſtrebte Wiederherſtellung det Union mehr als zweifel⸗ 
haft fei. 

Die Grunde, warum der ſchwächere Theil das Uebergewicht über 
den flärferen Gegner zu erhalten drohte, waren Seitens der Unirten 
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die all zu große Zerſplitterung ihrer Kräfte in Folge eines zu um- 
faflenden Kriegsplanes, dem zufolge die Grenzen der Conföberation 
von allen Seiten überfchritten und durch allmähliches Vorbringen nach 
dem Innern bie Rebellion immer enger umfchlungen, zulett erbrüdt 
werden jollte, die Ueberſchätzung der eigenen, die Unterſchätzung der 
feindlichen Kräfte und Mittel, die bisherige Vernachläfligung des 
Heerweiens, endlich die innerlihen Barteilämpfe der Abolitioniften 
(welche die Sclaven-Emancipation entichieden durchführen wollten), 
der Kepublilaner (aus deren Mitte die damalige Regierung ber- 
vorgegangen war) und der Demokraten (der nördliden Anhänger 
der Selavenſtaaten, welde die Kriegführung der Unirten auf jede 
Weile, felbit durch Verrath ihrer Dperationspläne, lähmten). Im 
vollften Gegenfage hierzu ſtanden die Maßregeln der Gonföderirten: 
die Soncentrirung ihrer Streitkräfte, die geſchickte Benugung der ihnen 
zu Gebote ftebenden Mittel (Anlage der fehlenden Etablifjements zur 
Erzeugung der Kriegsbedürfnifie, die im Falle der Blocade der Häfen 
nicht mehr vom Auslande bezogen werden konnten), rüdfichtglofe 
Berfügung über alles öffentliche und Privateigenthbum zum Zwecke des 
Krieges, glüdlihere Wahl der Generäle. Im Berlaufe des Kampfes 
glihen ſich jedoch dieſe Gegenfäte immer mehr aus, und der Krie 
gewann eine veränderte Geſtalt, jobald die Unirten die anfänglig 
begangenen Fehler erlannten und befeitigten. | 

Nach den Niederlagen, welche die Unions⸗Generäle im Sommer 
1862 auf fämmtlihen Kriegsſchauplätzen erlitten batten, blieb ber 
Regierung in Waſhington nichts übrig, als alle nur irgend dispo⸗ 
niblen und in der Nähe befindlichen Truppen in und um Wajbing- 
ton zu concentriren (Anfangs September 1862), deren Anführung 
General Mac Clellan erhielt, obgleich er im März 1862 einen erfolg: 
Iofen Feldzug gegen Richmond gemacht batte, wohin der Sitz ber 
conföderirten Regierung von Montgomery verlegt worden war. Mac 
Slellan beftand mit der unter ven Generälen Lee und Jackſon über 
den Fluß Potomac in Maryland vorgedrungenen conföderirten Armee 
einen 14ftündigen Kampf bei Sharpsburg (16. September), in 
welchen die Unirten 14,000 Mann, die Eonföderirten 12,000 Mann 
verloren, ohne daß eine Enticheivung bei eintretender Dunkelheit ers 
folgt war. Zwar 309 fich Lee über den Potomac zurüd, aber Glellan 
verfolgte ihn nicht, ſondern begnügte fih damit, die Grenze von 
Maryland gegen newe Einfälle zu fihern. Als er auf den Fategori- 
ſchen Befehl der Wafhingtoner Regierung, den Botomac zu überjchrei- 
ten und ſofort die Dffenfive zu ergreifen, zwar mit Wiberwillen ge 
horchte, aber den eigentlichen Angriff von Neuem verfchob, indem er 
auf die Unvollftändigfeit der Reorganilation der Unions-Armee bin- 
wies, während fein Gegner Lee die fo verfirichenen 40 Tage aufs 
trefjlichfte zur Beendigung feiner Vorbereitungen benußte, gab der 
Bräfident Lincoln der allgemeinen Erbitterung über Clellan's ſchwan⸗ 
kende und zögernde Kriegsführung nad und entzog ihm (8. November) 
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den Dberbefehl über die Potomac-Armee, indem er biefen dem Ge 
neral Burnfive übertrug. 

Mie auf dem öftlichen Kriegsſchauplutze, fo waren auch auf dem mitt⸗ 
leren und meftlichen die Gonföderirten wieder in die Defenfive zurück⸗ 
gedrängt worden. Schon in Kentudy und ZTenneflee vorgedrungen, 
batten fie fi gegen Eorinth im Staate Miffilfippi in Bewegung 
gefeßt; aber bier erlitten fie durch den General Roſencrans eine ent- 
ſchiedene Niederlage (4. October). Eben jo wenig gelang es ben 
conföderirten Generälen (Hindman und Reuns), welche von Arkanjas 
aus in Miffouri eingefallen waren, ſich dort zu behaupten. Roſen⸗ 
crans erhielt nach feinem Siege bei Corinth ben Oberbefehl über die 
&umberland: Armee und rechtfertigte das in ihn gefegte Vertrauen voll- 
ftändig ſowohl durch die fchnelle und umfichtige Reorganifation feiner 
Armee, als dur den Entjat der bart bebrängten Stadt Nafhrille. 

Burnfide, der neue Befehlshaber der öftlihen oder Botomac-Ar- 
mee, entwarf den Plan, bei Fredericksburg den Fluß Rappabannod 
zu überjchreiten, und durch rafches Vorgehen gegen Richmond feinen 
Gegner Lee zum Rüdzug bis an die James-Linie zu nöthigen. Allein 
diefer hatte auf den Höben bei Freveridsburg eine vortreffliche De- 
fenfiv-Stelung eingenommen; Burnſide's Angriff auf diefelbe führte 
bie Schlacht bei Frederidsburg berbei (13. December), in wel- 
der er mit einem Verluſte von 13,000 Mann geichlagen wurde und 
fih in Folge deſſen über den Rappahannock zurüdzieben mußte. 

Die gedrüdte Stimmung, welde fih des Nordens durch die 
Schredenstunde von dieſer Niederlage bemädhtigt hatte, wurde einiger 
Maßen wieder gehoben durch die Refultate, welche General Rofen- 
crans im mittlern Tenneflee durch den Sieg bet Murfreesborougd 
(30. December) und die Einnahme diefer Heinen Stabt (4. Jannar 
1863) gewonnen hatte. Doch der große eigene Berluft (11,500 Mann) 
binderte ihn, den Sieg zu verfolgen, und es trat auf diefem Centrum 
der meiten Angriffslinie in Folge der winterlichen Jahreszeit und der 
Nothwendigkeit, die beiderfeitigen Heere wieder zu ergänzen, eine 
Waffenruhe ein bis zum 25. uni 1863, welde nur zuweilen durch 
Unternehmungen von untergeordneter Bedeutung unterbrodden wurde. 

Auf dem weſtlichen Schauplate hatte General Grant von der 
Mafhingtoner Regierung den doppelten Auftrag erhalten, einmal 
Tenneſſee und Kentudy gegen feindliche Unternehmungen zu fihern 
und deßhalb die Operationen des Generald Roſencrans zu unter: 
ftügen, fodann Vicksburg im Staate Miffiffippi einzumehmen, um die 
Stromfahrt frei zu machen. Die erfte Aufgabe ſuchte er dadurch zu 
löfen, daß er die Conföderirten fo meit wie möglich nad Süden zu⸗ 
rücktrieb, die andere übertrug er dem General Sherman, deſſen An- 
griff auf Vicksburg jeboch erfolglos blieb, 


Das Jahr 1863. 
Mit dem Beginn des neuen Jahres fehlen der Präfident Lincoln 
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dem bisher befolgten Syſteme des Zauderns entiagen zu wollen. 
Schon am 22. September 1862 hatte derjelbe in einer an die con- 
föderirten Staaten gerichteten Proclamation, nad) einer kurzen - Auf: 
zählung alles deilen, was man ihnen bereit8 angeboten batte, ange- 
fündigt, daß er ihnen eine neue bunderttägige Frift zur Rückkehr in 
die Union bemilligen wolle, und daß er, wenn auch diefe unbenugt 
bliebe, am 1. Januar 1863 die Befreiung ſämmtlicher in den feind- 
lichen Staaten befindlicher Sclaven verfünden werde. Lincoln blieb 
feinem Verſprechen getreu, und die PBroclamation erſchien am Neu- 
jabrstage 1863. Daß fie nur den im feindliden Gebiete befindlichen 
Sclaven die Wohlthat der Befreiung zu Xheil werden ließ, während 
fie diefelbe den Sclaven in den unter ber Botmäßigleit der Union 
ftehenden Staaten (wie Miffouri, Kentudy, Maryland) vorentbielt, 
erklärt fi daher, daß der Präfident die Wirkung feiner Proclama- 
tion als einer rein kriegeriſchen Maßregel zunächſt nur auf das feind- 
lie Gebiet ausdehnen durfte, da zu einer vollitändigen Bejeitigung 
der Sclaverei im ganzen @ebiete der Union nicht bloß die Mitwir- 
fung des Gongrefies, Tondern auch die Zuflimmung von mindeftens 
drei Viertel ſämmtlicher Staaten erforderlih war — eine Majorität, 
auf die er vorläufig nit rechnen konnte. Auch nahmen, wie Lincoln 
wohl vorausſah, einige Staaten, welche von der Emancipation auß- 
genommen waren, diefe aus eigenem Antrieb in die Hand. Noch im 
Sabre 1863 beſchloß die Legislatur von Weft-Virginien, welches fi 
vom alten Mutterftaate Birginien losgeſagt hatte und als ſelbſtändi⸗ 
ger Staat in die Union eingetreten war, eine allmählidde Befreiung 
der Sclaven eintreten zu laflen, und 1864 ſchafften Miffouri und 
Maryland die Sclaverei für immer ab, um fi der Neibe der freien 
Staaten anzuſchließen. Am 1. Januar 1865 war bereit$ der Um: 
ſchwung der öÖffentliden Meinung zu Gunften der Sclavenfrage ein 
fo vollftändiger geworden, daß Lincoln zur Ergänzung feiner Pro- 
clamation dem Congreß einen Geſetzentwurf über die völige Abſchaf⸗ 
fung ber Sclaverei im ganzen Gebiete ber Union vorlegen konnte. 
Die Emancipationd-Proclamation blieb indeflen nicht der einzige 
Beweis einer radicalen Aenderung des in MWafhington bisher befolg- 
ten Syftemd. Um die Mittel zur Fortſetzung des Krieges zu ſchaffen, 
ermädhtigte der Congreß den Finanz. Minifter zu einer G6procentigen 
Anleihe von 900 Millionen Dollars, zur Ausgabe verzinslider Schat- 
ſcheine (400 Millionen) und zur Vermehrung des Papiergeldes, fo 
wie ben Präfidenten zur Anwerbung von Negern für den Land- und 
Seedienft — eine Maßregel, die um fo wichtiger war, als ſchon jet 
die Verlufte, welche die Uniong:Heere durch Schlachten, Krankheiten 
und namentlih auch durch Defertion (125,000 Dann) erlitten hatten, 
auf 300,000 Mann angegeben wurden und zudem im Mai und Juni 
1863° bie Dienftzeit von 130 Regimentern ablief, von denen kaum 
zu erwarten fand, daß fie ſich zu einer zweiten Anwerbung bereit 
finden ließen. Doch in Folge der jehr geringen Meinung von ber 


518 58. Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 


militärifden Brauchbarkeit der Neger und des Widerwillens ber 
weißen Soldaten gegen die ihnen aufgedrungene Waffenbrüderſchaft 
zählte die Unions-Armee am Ende des Jahres 1863 nur 35,000 
bewaffnete Neger, aber am Ende 1865 Thon über 100,000, weil bie 
Anmerbung der Weißen, trog der bis über 600 Dollar geftiegenen 
Werbegelver, mit dem Sinten des Enthufiagmus, der Anfangs die 
Freiwilligen zu den Fahnen geführt hatte, immer ſchwieriger gewor⸗ 
den war. 

Die Broclamation der Sclaven-Emancipation und das Reger- 
bewaffnungsgejeg erzeugten im ganzen Gebiete der Eonföderation die 
tieffte Erbitterung. Man beſchloß, alle Fünftig gefangenen Unions- 
Dfficlere bis zum Widerruf der Emancipation zu SZmangsarbeiten zu 
verwenden, die in Negerregimentern dienenden aber, fobald fie gefan- 
gen würden, ohne Weiteres niederzufchießen. Uebrigens erfüllten fid) 
die im Norden von der Emancipationg-Erflärung gehegten Hoffnungen 
nur zum geringen Theile, weil der größte Theil der Sclaven die Ge 
wißheit, im Dienfte ihrer meiſtens menjchlichen Herren ihren Lebens: 
unterhalt zu finden, dem Gefchent einer Freiheit vorzog, welche fie 
genötbigt haben würde, jelbft für fich zu forgen. Andere wurden von 
den Sclavenhaltern tiefer in? Innere gefandt und fo den Einwirkm- 
gen der Proclamation entzogen. 

Die Potomac:Armee, von welder man vorzugsweiſe die Serbei- 
führung der Entſcheidung erwartete, wurde durch den General Honfer 
reorganifirt. Es gelang diefem durch einen Scheinübergang die Anf- 
merkſamkeit jeine® Gegners Lee von den oberen Furthen des Rappa- 
bannod abzulenfen und bier mit dem Gros der Potomac-Armee den 
Uebergang zu gewinnen. Dann wollte er, mit Umgehung der re 
deridsburger Stellung, Zee in Flanfe und Rüden angreifen und auf 
Richmond zurücdwerfen. Bei dem Gehöfte Chancellorsville (meft- 
lich von Frederidsburg) trafen die beiden Armeen auf einander, und 
es erfolgte (2.4. Maui) eine dreitägige Schlacht (auch bie zweite 
Schlacht bei Frederidsburg genannt), in welcher. die Gonföderirten 
zulegt fiegten, aber ihren tüdhtigften und gefeierteften Führer, Jadfon, 
verloren (10. Mai). Die Unioniften unter General Hooker kehrten 
in der Nacht vom 5.—6. Mai über den Rappabannod zuräd, nad): 
dem fie'in dem Itägigen Feldzuge 17,000 Mann und 120 Gefchlige 
verloren batten. 

Auch der Sieger, Lee, konnte wegen Erfhöpfung (er hatte 18,000 
Mann, aber wenige Geſchütze verloren) den Sieg nicht jofort benugen, 
fordern erft im Anfang des Juni zur Dffenfive übergeben. Ein Corps 
unter. dem General Emell drang gegen Norden vor, griff die Unioniften 
in Wincheſter (Weft-Virginien) an und nahm die Stabt mit Sturm, 
deren Beſatzung ſich nah Harpers-Ferry (nordöftlich) zurückzog. In 
den nächſtfolgenden Tagen machten die Conföberirten ihren zmeiten 
Einfall in Maryland und Pennfylvanien, obne jedoch bier die Sym⸗ 
pathieen, welche ihnen die Demokraten vorgefpiegelt hatten, zu fixen. 
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Bei Gettys bur g ‚in Pennſylvanien erfolgte wieher sine ‚hreisägige 
Schlacht (1.— 8. Zuli), diesmal aber zum Nactheile ‚ver Cynfoderir⸗ 
ten, deven Anftvengungen an ben Terrain, Schmigrigfeiten und an dem 
zähen Widerſtande des Unions-Generald Meade (Hpnfer’3 Nachfolger) 
ſcheiterten. Am Abend des dritten Tages machte Lee ‚dem niplofen 
Kampfe ein Ende, ‚indem er feine Truppen auf bie entfernteren Hügel 
und in,die ſchützenden Wälder zurückzog. Aber auch Meade war zu 
erihöpft und hatte viel zu fchwere Verlufte (23,000 Mann, ‚Die Con⸗ 
füdezirten ‚verloren 28,000 Mann) erlitten, als daß er fi nicht 
gern mit ‚dem Ruhme der ‚gewonnenen Defenſip⸗Schlacht begnügt 
bätte. Da Lee auf -Berftärkungen ‚nicht rechnen konnte, dexen fein 
Gegner täglich erhielt, fo kehrte er mit ſeiner nur zurückgewieſenen, 
nicht geſchlagenen, am wenigſten ‚aber desorganiſirlen Armee über 
ben Potomac zurück in ſeine alte Stellung hinter den Rappahannod. 

Gleichzeitig ‚mit dem hei Gettyshurg erfochtenen Siege, melcher 
den Norden aus der bedenklichſten Lage befreite, ‚liefen ‚van. allen 
Seiten des Kriegsſchauplatzes glückliche Nachrichten ein: Bidaburg 
und Port Hudſon waren nad hartnäckiger Gegenwehr eingenom⸗ 
men worden, jenes vom General Grant, dieſes vom General Panks; 
ein kühner und gefahrdrohender Streifzug des conföderirten Reiter⸗ 
Generals Morgan durch die Staaten Kentudy, Indiana und Ohio 
hatte ‚mit ‚ner Gefangennahme des Generals und her Vernichtung 
feines Corpa geendet, und ‚endlich. waren die ſchmählichen, in mehre⸗ 
sen größeren Stadten dureh ‚die Intriguen der demokratjſchen Partei 
gegen die Ausführung ‚ber Gonfcription angezettelten Ementen erfolg: 
zei unterdrũdt warden. In New⸗York hatte die Emeute vier Tage 
lang (13.—16. Juli) unter den entjetzlichſten Gräuelſcenen . fortge- 
Dauert, und. erft nad den blutigften Straßenfämpfen konnte dur 
die berangezogenen Regimenser bie Ordnung bergeftellt und die Aus⸗ 
bebung unter dem Schuße der Militärmacht burchgefegt werben. 

„Fe Eyiſode des rieges, melde lange Zeit Die Augen von Ame⸗ 
zifa, ‚jelbft yon Europa ‚auf ſich zog, war die Belagerung non. 
&harloiton.in Sudeſcarolina durch die Unioniften. Sie hatte in⸗ 
deß ·Leinen melentlichen Einfluß anf den Bang des Krieges, weil fie 
ſich am  äußerjten Rande ‚des weiten Rampfgebietes abipann. Die 
Nordſtagten ‚hielten ‚aber die Eroberung von Charleston ‚für eine 
nationale Ehrenſache, ‚mel ‚bier, (beim Fort Suputes) ‚ber erſte Schub 
gegen ‚nie Union ‚geiallen und damit das erſte Zeichen zum Beginn 
des blutigen Kampfes gegeben worden war. 

In der zweiten ‚Hälfte des Feldzuges von ‚1863 war vorzugs⸗ 
weile Tenneflee der Schauplaß des Krieges. Das längft und laut 
gefonderte Vorgehen .ves Generals Roſencrans mit feiner Armee wurde 
während der Monate Zuli uud Auguft mit jo vollſtändigem Erfolge 
gekrönt, daß die feindliche Armee Tenneſſee verlaffen mußte, und ein 
gludlicher Anlauf zur Wiedereroberung des Berlorenen durd einen 
Sieg ‚üher General -Rofencrans in der ‚zweitägigen blutigen. Schlacht 
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am Chickamauga (19.— 20. September) war mır von vorüber 
gehendem - Erfolge; denn General Grant, welcher jebt den Oberbefehl 
in Tenneflee übernahm, ging nach Bereinigung mit General Hooker 
zur Dffenfive über und trieb nah einem viertägigen Kampfe bei 
Shattanooga (23.—26. November) die Eonföderirten aus ihren 
Stellungen bis zum Chickamauga zurüd, und nım trat auf dem 
mittleren Kriegsihauplate eine mehrmonatliche Waffenruhe (bis zum 
Mai 1864) ein. 

Die zunehmende Erfchöpfung ber Conföderirten war nit nur im 
Berlufte von Tenneſſee zu Tage getreten, fondern zeigte fi auch da⸗ 
rin, daß es ihnen nicht gelingen wollte, auf den von ihnen am 
meiften bevorzugten Kampfplägen von PVirginien die erlittenen Ber: 
lufte wieder auszugleihen. Nach der verhängnißvollen Schlacht bei 
Settysburg und dem Rüdzuge über den Botomac war Lee nicht ſtark 
genug, um abermals zur Dffenfive überzugehn, und ftatt ihm Ber: 
ftärkungen gewähren zu können, batte die Regierung zu Richmond 
fi genötbigt geſehen, eine Abtheilung feines Heeres auf den mittleren 
Kriegsſchauplatz (Tenneflee) zu jenden. Chen jo wurden andererfeits 
dem Befehlshaber der Potomac-Armee ein Theil feiner Truppen ent- 
zogen, theils um die Emeute in New⸗York zu bämpfen, theils um-bie 
Belagerung von Charleston zu betreiben, theils um NRofencrans in 
Tennefjee zu unterflüßen. So beſchränkten fih die Kriegsereignifle 
in Birginien auf einige Schachzüge am Rappabannod und Rapibar, 
und es trat auch bier eine mehrmonatlide Waffenruhe ein; erft im 
Mai 1864 nahmen beide Heere die Operationen wieder auf, mm fie 
dann faft ein volles Jahr hindurch ununterbroden und bis zur Be 
endigung des Krieges fortzuführen. 


Das Jahr 1864. 


Beim Beginn des Feldzuges von 1864 mochten die Untons- Heere 
400,000—450,000 Wann (außerdem 40,000 Warine: Soldaten 
und Matrofen), die der Gonföderirten 200,000—240,000 Wann 
zäblen. Die legteren konnten, troß der größten Rückſichtsloſigkeit in 
der Durchführung der Eonfeription, welche zuletzt alle Alters⸗Claſſen 
vom 18.—50. Jahre umfaßte, die Lüden tbrer Heere nicht mehr 
ausfüllen. Sie ſahen fi daher, um den Krieg fortfeken zu können, 
gezwungen, auf die Entlaffungs:Termine ihrer auögebienten Regimen- 
ter feine Rücdficht zu nehmen, und dieſe zu zwingen, weiter zu dienen, 
eine Maßregel, welde eine befländige Zunahme ber :Dejertionen 
veranlaßte. 

Der Norden war dagegen durch die Erfolge, welche General Grant 
am Miſſiffippi und zuletzt auch in Tenneſſee erzielt hatte, endlich zur 
Erfenntniß aller der Vortheile gelangt, welche aus einer einheitlichen 
Leitung ber kriegeriſchen Operationen entipringen, und legte ben Ober: 
befehl- über alle Heere in die Hand des Generals Grant, deſſen Glück 
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und Geichidlichkeit ihm das allgemeine Vertrauen in hohem Grade 
erworben hatten. Ehe dies geſchah, zeigten fich noch einmal die Nach⸗ 
tbeile der Serfplitterung der Kräfte in recht fchlagender Weile bei 
drei vereinzelten Erpeditionen in den erften Monaten des Jahres 1864, ' 
von denen die eine gegen Florida, die zweite gegen Alabama reſp. Mo- 
bile und die dritte gegen das Duellgebiet des rothen Fluſſes in der 
Nordweitede von Louifiana gerichtet mar. 

Als General Grant den Oberbefehl über bie ganze Kriegsmacht des 
Rordens erhalten hatte (Anfangs März), ftellte er. die Operationen 
auf den untergeordneten Kriegsihaupläten gänzli ein und zog bie 
Truppen nach den entſcheidenden Punkten zufammen, um zwei größere 
Unternehmungen auszuführen: dies war einmal die Heberwältigung 
der Armee des Generals Lee und die Einnahme von Richmond durch die 
Potomac⸗Armee in Verbindung mit einer nen gebildeten, die ſich bei 
Chattanooga unter dem Befehl des General Sherman Tammeln 
follte; jodann der Durchbruch des feindlichen Gentrums, durch das 
VBordringen der Armee von Georgien in die bisher noch vom Sriege 
verfchont gebliebenen Staaten am Golf von Merico, wo die militäri- 
fen Etabliffements zerftört und jo dem Süden die Mittel des Krieges 
entzogen werden follten. 

Grant batte der Potomac:Armee für den bevorftehenden Feldzug 
die Hawptaufgabe zugedacht. Er überfchritt mit derfelben den Ra- 
pidan, gegenüber der mit dichtem Buſchwerk bededten jog. „Wilder: 
neß“, wo er glaubte, daß Lee am menigften einen Uebergang erivar- 
ten würde; aber des legtern Feldherrntalent bewährte fih aufs Neue 
in glähzender Weife dadurch, daß er die Abficht des Gegners jofort _ 
erfannte und ihn nöthigte, ſich mitten in der Wildniß, in einem 
Terrain zu fchlagen, in welchem er feine Heberlegenbeit nicht ver: 
wertben konnte. So begann denn am 5. Mai jene Reihe von Schladh- 
ten, welde den Mat 1864 zu dem dentwürbdigften Monate des ganzen 
Krieges gemacht haben. 

- Bom 5.— 12. Mai dauerten die Kämpfe fat ununterbroden fort 
in einem ſchwer zu burdädringenden Gebüſch, mo von der beiderſeits 
ftarken Artillerie nit einmal Gebrauch gemacht merden konnte. 
Dennod war der Verluft, bloß durch Gemwehrfeuer, auf beiden Seiten 
außerordentlich (der der Unirten 25,000 Dann, der der Confbderir⸗ 
ten 18,000 Mann) und ftand in gar feinem Berhältnifie zur Er- 
folglofigteit diefer Kämpfe. Grant zog die Befagungen der nördlich 
vom Potomac gelegenen Pläbe an fi und ging, fo verftärkt, fchon 
am 18. wieder zur Dffenfive über, Anfangs ohne Erfolg, doch bald 
(20.— 24.) zwang er bie Gonföberirten dur) Umgehung ihres rechten 
Flügels, ihre Stellung bei Spottiylvania aufzugeben und’ eben fo 
durch einen zweiten Flankenmarſch ihre befeftigte Stellung zwiichen 
Rortd: und South⸗Anna zu verlafien. Unter enblofen, meift blutigen, 
aber wenig enticheidenden Gefechten gelangte er bis vor Peteräburg 
(tm Sion von Richmond), vertrieb auch die Conföderirten aus den 
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äußeren Vertheidigungs⸗Linien diefer Stadt, wurde aber (18. Juni) 
bei wiederboltem Angriff auf die inneren Werke mit großem Verluſte 
zurüdgefhlagen. Dadurch ermuthigt, wagte Lee nochmals die Offen: 
five, indem er 25,000 Mann dur das Shenandoab-Thal n Ma- 
ryland einrüden und fie näher als je an die Werle von Waſhington 
vordringen ließ, wodurch auch Grant genöthigt wurde, eine Ahtheilung 
nah dem Potomac zurüdzufenden. Doch beftand der Vortheil der 
Conföderirten hauptſächlich nur in reicher Beute, bie fie dem erfchöpf- 
ten Süden zubradten; denn als General Sheridan mit einer Armee 
von 30,000 Mann fi bei Winchefter aufftellte, mußten fie Mary: 
land räumen. 

Die zweite Aufgabe, welche fih Grant geftellt batte, in das Ju⸗ 
nere Georgien! vorzudringen und da die jeit dem Beginn des Krie⸗ 
ges ‚errichteten Fabriken und Militär-Etablillements, welche die Mittel 
zur Fortjegung des Kampfes boten, zu gerftören, war dem General 
Sherman (früher Gommandant von Vicksburg) zugefallen. Dieſe 
Aufgabe war eine der fchwierigften, welche einem der Unions-Beneräle 
bisher geftellt worden war; denn er mußte mitten in ein ihm unbe 
fonntes, unmwegfames, ſparſam bevölkertes und unfruchtbares, von 
vielen Flüffen durchſchnittenes Land eindringen, ohne zu ‚willen, ob 
ed der Regierung zu Richmond nicht möglich fein werde, die Benöl- 
kerung des Südens zu ‚einer allgemeinen Erhebung zu ‚beivegen. 

Zu Grant’ Nachfolger im Kommando über das Miffiffippi- 
Departement ernannt (14. März), concentrirte Sherman die drei 
Armeen des Centrums, und zwar die Eumberland-, die Tenuneſſee⸗ 
und die Ohio⸗Armee, in der Umgegenb von Chattanooga (etwa:80,000 
Mann). Unter wmeift fiegreihen Gefechten (bei Reſaca 14. Mai, -bei 
Dallas 28. Mai) drang er gegen Atlanta vor, einen wichigen Kno⸗ 
tenpunkt mehrerer Eiſenbahnen. Die Unpufriedenbeit „ber confõde⸗ 
rirten Armee mit ihrem Führer, Johnſton, hatte einen ſo hohen Grad 
erreicht, daß die Regierung zu Richmond es fir geboten erachtete, 
den Oberbefehl dem General Hood zu übertragen, deſſen Unterneb- 
mungsgeift ihm die befondere Buneigung der Armee erworben hatte. 
Sherman hatte aus: wiederholten Recognoscirungen die Ueberzeugung 
gewonnen, daß ein directer Angriff auf die feindlichen Werle von 
Atlanta ‚von zweifelhaften Erfolge fein werde und felbft ‚eine zegel- 
rechte Belagerung nur wenig Ausfiht auf Erfolg babe, fo Lange 
fi fein ‚tüchtiger Gegner im Beſitz der füdlich von Atlanta fih ver: 
einigenden Eifenhahnen (nad) Montgomery und nach Mason) befinde. 
Bon Ende Juli bis Ende Auguft dauerten die bartnädigen Rämpfe 
um den Beſitz der Bahnen. Ald Hood erfuhr, dag ed Sherman ge 
Iungen war, beide Bahnen zu zerftören, gab er am 1. September 
den Befehl, Atlanta in der folgenden Nacht zu räumen und ſämmt⸗ 
liche Bulvermagayine in die Luft zu fprengen; eben fo lieh er die 
noch vorhandenen (83) Eiſenbahnwaggons mit Munition beladen mub 
auzunden, ‚die Loramotiven ‚aber dadurch zerſtöpen, dab man fie, wit 
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voller Dampfkraft gegen einander trieb. Sherman wies, um fi 
gegen Berrath gu fichern, ſämmtliche Einwohner an, die Stadt zu 
ae da dieſe nur noch em großes militärifches Lager bilden 
ollte. 


Der ſtarke Verluſt, welchen die Armeen beider Parteien während 
der Sommerfeldzüge erlitten hatten, machte auf beiden Seiten neue 
Eonfcriptionen und einige Waffenruhe nöthig. Die Werbungen lie 
ferten jelbft im Norden wenig brauchbare Truppen, da fi nur folde 
Leute anmwerben ließen, die den Kriegsdienſt als lettes Mittel der 
Eriftenz ergriffen; bei den Conföderirten aber blieben jelbft die ftreng- 
ften Maßregeln zur Ergänzung der Armeen erfolglos, da die waffen- 
fähige Bevölkerung längit erihöpft war und die Deferteure nicht bes 
wogen werden konnten, in ihre Regimenter zurüdzutehren. 


Der Mittelpunkt der Operationen auf dem öſtlichen Schauflage, 
welche Grant Ende Juli wieder aufnahm, mar Petersburg. Grant 
wußte durch ‚eine Demouftration, welche er gegen die Oſtſeite von 
Richmond unternahm, feinen Gegner Lee zu täufchen und zu veran- 
laſſen, ven größeren Theil feiner Truppen von Peteröburg nad Rich- 
mond zu ziehen, dagegen mißlang fein Verſuch, durch eine Mine bie 
Berihauzungen vor Petersburg zu durchbrechen (30. Juli), Wohl 
aber wußte er nochmals Lee zu dem Glauben zu verleiten, daß der 
Schwerpunkt der Inionsarmee nad dem linken Ufer des Yames ver: 
3— fei, und während Lee deßhalb den größeren Theil ſeines Heeres 

concentrirte, konnten die Unirten (unter Warren) ben 

* geſchwaͤchten rechten Flügel Lee’3 überrumpeln und fich der ſüd⸗ 

lich von nhelehburg auslaufenden Eifenbahn (Welton-Bahn) bemäd 

tigen. Um den Befiß diefer Bahn wurde am 19., 21. und 25. Auguft 

hartnäckig gelämpft, den Grant, trotz eines Berlufte von 12,000 

Mann, zulegt behauptete und jo den Conföderirten bie birecte Berbin- 
Yung mit bem Süden abichnitt. 

Da Bee einfah, daß feine Kräfte zur Belämpfung feines Geguers 
in offener Feldſchlacht nicht mehr binreichten, fo beſchränkte er fich 
vom Herbſte an anf die Defenfive, indem .er Alles aufbot, um Pe 
tersburg und Richmond uneinnehmbar zu machen und Grant zu vers - 
hindern, den Genföberirten die unentbehrlichſten Zufuhrſtraßen abzu⸗ 
Schneiden. Grant war dagegen vom Dctober an unabläffig darauf be⸗ 
dacht, feinen Gegner immer mehr feiner Verbindungen mit den Süd⸗ 
fiaaten zu beranben und ihn fo lange feitzubalten, big die Unter: 
nehmungen Sherman’3 und die Entkräftung der Conföderation jo 
weit gedieben fein würde, um den leßten entſcheidenden Schlag gegen 
Zee führen zu können. 

Auf dem Kriegsfchauplate in Georgien hatte Sherman nad) der 
Einnahme von Atlanta (f. 6. 522) ſich mit der Befeftigung bes 
Befitzes diefer Stadt befchäftigt und den Plan feines Gegners Hood, 
ihn duch Mangel an Lebensmitteln: (in Folge der Serftörung feiner 
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Gifenbahn- Verbindungen) zur Räumung von Atlanta zu zwingen, da- 
durch vereitelt, daß er ſich durch Anlage von Magazinen und De: 
pots auf vorübergehende Unterbredungen gefaßt machte. Daher be: 
ſchloß Hood entſcheidendere Maßregeln anzuwenden und ging, troß 
feiner numerifden Schwäche (30,000 Mann gegen 80,000 Mann), zur 
Dffenfive über, indem er, mit Preisgebung des ſüdlichen Georgien, 
Atlanta im weiten Bogen umging und ſich in den Rüden Sherman’z 
warf. Deßhalb brach diefer lebtere zur Verfolgung Hood's nad) dem 
Norden von Georgien auf, und, als er nad) einem glüdliden Ge- 
fecht bei Allatoona fi überzeugt hatte, daß Hood ihm nit Stand 
balten wolle, überließ er deſſen Verfolgung dem General Thomas, 
und kehrte jelbft nach Atlanta zurüd. Bon bier aus unternahm er 
um die Mitte November mit feinem der leichteren Verpflegung wegen 
in „wei Colonnen getheilten Heere jenen Tühnen Streifzug durch das 
feindliche Land (Georgien) big nad) Savannah an der Kifte des at- 
Yantifchen Dceans, um ſowohl alle innern Communicationslinien des 
Feindes zu zerftören, als eine neue und geſicherte Operationsbafls zu 
gervinnen, von welcher aus er Grant für die Folge die Hand zu 
bieten vermochte und die Golfftaaten von den Staaten an der atlan- 
tiſchen Küfte trennen fonnte. Atlanta wurde unmittelbar vor ſei—⸗ 
nem Aufbrude mit allen feinen Befefligungsmerlen der Erde gleid 
gemadt. Da die Regierung zu Richmond der beftürzten Bevöllerung 
Georgiens nicht einmal fo viel Truppen ſchicken konnte, um den 
Kern einer Bollserhebung zu bilden, jo blieben ihre zahlreihen Auf- 
forderungen zu einer foldhen wirfungslos. Daher ftieß Sherman fafl 
nirgends auf Directen Widerftand; er ließ beide Colonnen die auf 
ihrem Zuge berührten Bahnen zeritören, bie Brüden verbrennen ober 
in die Luft ſprengen, die Schienen glühend machen und verbiegen 
in den Städten alle öffentlihen Gebäude verbrennen, dag Priwat⸗ 
Eigentbum aber fchonen. Indem er die wenigen, mit Mübe zuſam 
mengerafften Truppen ber Conföderirten ftet3 über feine Marfchdirec- 
tion zu täufchen wußte, gelangte er am 22. December nad Savan- 
nah, welche Stadt in der nädhften Naht von der Beſatzung geräumt 
wurde. So hatte Sherman innerhalb 27 Tagen etwa 80 Meilen 
zurüdgelegt, 50 Meilen Eifenbabngeleife zeritört, für mehrere Millionen 
Dollars Baummolle vernichtet, 15,000 Pferde erbeutet uud mehr als 
10,000 Neger befreit. Inzwiſchen war Hood's Feldzug nad Ten⸗ 
neſſee vollftändig gefcheitert. 

Beide friegführende Parteien befchäfttgte au) die am 3. Novem⸗ 
ber Statt findende Präfidentenwahl in hohem Brade: denn wenn ber 
Sandidat der demokratiſchen Partei, Mac Clellan, den Bräfiventen- 
Stuhl im März 1865 befleigen würde, jo fonnte man mit ziemlicher 
Sicherheit darauf rechnen, daß den Conföberirten in kurzer Zeit ein, 
wenn nicht wortheilbafter, doch menigftens ſehr billiger Friede zuge: 
ftanden werde; fiegten dagegen die Republilaner durch die Wieder: 
erwählung Lincoln’s, fo mußte fi der Süden darauf gefaßt machen, 
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den Frieden wur unter der Bebingung vollländiger Unterwerfung 
und der Anerlennung der Sclaven-Emancipation erlangen zu Tönnen. 

Die Wiebererwählung Lincoln’s mit einer Majorität von mehr 
ala 400,000 Stimmen batte den günftigften Einfluß auf die ener⸗ 
gifhe Fortführung des Krieges und drüdte die Hoffnungen bes 
Südens fo tief hinab, daß es den Leitern desfelben nur noch durch 
den Außerfien Terrorismus möglich murde, den Widerſtand fortzu- 
jegen und die einzelnen Staaten zu verhindern, wegen ihres Rück⸗ 
trittes in die Union Separatverbandlungen mit Waſhington anzu: . 
knüpfen. Am Sclufle des Jahres 1864 fanden der Conföderation 
nur höchſtens noch 150,000 Mann zur Verfügung, wovon kaum 
100,000 auf den enticheidenden Kriegsihauplägen zur Verwendung 
gelangen konnten und alles Vertrauen zu ihrer Sache verloren hatten, 
während der Norden über 350,000 Monn alt gedienter Truppen 
verfügte und Lincoln durch ein neues Aufgebot weitere 300,000 Mann 
vom Lande verlangte. Die Staatsfchuld des Nordens war bis auf 
2200 Millionen Dollars geftiegen, allein bei dem Reichthum des. 
Landes beſaß er Grebit, während der Süden erft 1550 Millionen 
DoHars Schulden, aber weder im Inlande, noch im Auslande Credit 
batte und fein Papiergeld gänzlich entwertbet ſah. 


Das Jahr 1865. 


Ein Berfuh zu Yriedens - Unterhbandlungen am Bord eines 
Schiffes (3. Januar) blieb ohne Erfolg, da Lincoln zunächſt Rück⸗ 
fehr zur Union und Anerkennung ihrer Gelege verlangte, die (drei) 
Geſandten des Südens dagegen die Anerlennung ihrer Unabhängig: 
feit zur Grundlage der Unterhandlungen machen wollten. Somit 
dauerte der Krieg fort, jedoch im Wefentlichen nur auf dem öftlichen 
Schauplate zwiihen dem Potomac und dem Savannah. 

Um die Mitte Januar nahm. Sherman in Savannah feine Dpe 
rationen wieder auf, um Süd:Carolina in gleicher Weile, wie Geor: 
gien, zu durchziehen, Charleston durch Abichneiden aller feiner Vers 
bindungen zur Uebergabe zu nöthigen, dann in Nord-Carolina vor⸗ 
zudringen und fi zulett mit Grant zu vereinigen und in @emein- 
ſchaft mit diefem durch ihre Uebermacht die Lee'ſche Armee zu er- 
drücken. Lee inchte diefem Plane gegenüber fein Heil in der Gon- 
centrirung aller noch vorhandenen Kräfte, indem er alle außer feinem 
Wirkungskreiſe liegenden Punkte Preis gab, um wenigfiens die ‚Be 
faßungen zu reiten und dem Bordringen Sherman’d eine Abtheilung 
Gonter Beauregard, Ipäter unter Johnſton) entgegenftellen zu können. 

iefe Maßregel erklärt die fcheinbar übereilte Räumung von Colum⸗ 
bia, Charleston, Georgetomn, Kingfton und anderer wichtiger Bunte 
in beiden Sarolina’s. Die Kreife, welche die Uebermacht und das 
Krlegsglüd der Unirten um die Lee'ſche Armee zogen, wurden immer 
enger, doch die Ehre der Entſcheidung des Krieges war der Poto-⸗ 
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Fer vorbehalten, gleihjam als Emtkchädigung für ihr feikheres 
ge 

Zee fette den Widerſtand wur noch "fort, weil ex hoffte, unter 
den Waffen leichtere Friedens: Bedingungen und eine vollſtändigere 
Amneftie zu erhalten, als wenn man fie niederlegte. Er verſuchte 
das Centrum Grant’3 zu durchbrechen; aber fein Angrifi (25. März) 
wurde mit großer Entichiedenheit zurückgewieſen und Graxt ging zur 
Dffenfive über, indem er die Verſchanzungen von Petersburg in ihrer 
ganzen Ausdehnung gleichzeitig angreifen lieh. Eine fünftägige 
Schlacht bei Petersburg (29. März — 2. April) entihieb ben 
Fall der Stadt, und gleichzeitig wurde auch Richmond geräumt 
(3. April). m beiden Städten wurden die einziebenden Unions⸗ 
truppen von der meift auß Regern beſtehenden Benölferung mit Jubel 
empfangen ; fie erbeuteten gegen 500 ſchwere Geſchutze, eine Menge 
Socomotiven und Eiſenbahnwagen und machten 20,000 Gefangene. 
Zee wurde mit feiner in voller Auflöſung begriffenen Armee verfolgt 
und, nachdem fein letzter Verſuch fih durch Sheridan's Eorps einen 
Bey nad) Lynchburg zu bahnen, ohne Erfolg geblieben war, ſchloß 
er bei einer perfönliden Zulammenkunft mit Grant (9. April) eine 
Sapitulation ab unter milderen. Bedingungen, als er fie in jeiner 
traurigen Lage hatte hoffen dürfen. Seinem Beiſpiele folgte General 
Sohnfton in Nord:Carolina, da er nit bloß in der Fronte, und 
zwar von Dften ber, durch die 90,000 Mann ftarfe Armee des Ge 
nerals Sherman gebrängt wurde, fondern auch einen Angrifj von 
Norden ber durch die nun disponibel gewordene Armee des Generals 
Grant erwarten mußte. Am Tage von Lee's Capitulation exfolgte 
auch die der Feſtung Mobile, und diefer in rajcher —— — * 
Capitulationen aller öſtlich vom Miſſiſſippi zerſtreut ſtehenden klei 
Corps, welchen ſämmtlich die Lee'ſchen Bedingungen gewährt —*8* 
Eine kurze Zeit hindurch ſchien es, als ob der Krieg noch ein Nach⸗ 
ſpiel, weſtlich vom Miſſiſſippi, haben ſollte, da die bier unter Gene 
ral Kirby⸗Smith concentrirten Streitkräfte, ſo wie die Beinohner von 
Teras die Abficht gu erlennen gaben, den Widerftand auf eigene 
Fauſt fortzufegen. Als jedoch General Sheridan dahin beordert 
wurde, kam auch für die weſtlich vom Miſſiſſippi ſtehenden Truppen 
in New-Drleans (25. Mai) eine Sapitulation zu Stande. 

Damit war denn der Krieg, welcher mehr als eine halbe Million 
Streiter (325,000 Mann Unionstruppen und 200,000 Gonföberirte) 
weggerafft hatte, nach vierjähriger Dauer thatfächlich beendet, 

Es galt nun die Zwecke des Krieges, Wiederberfiellung der Union 
und Emancipation der Sclaven, zu verwirklichen. Lincoln j&ien ent: 
ſchloſſen zu fein, dem befiegten Gegner die Rückkehr in die Union und 
die Unterwerfung unter ihre Geſetze durch Milde und Nachſicht fo 
viel als möglich zu erleichten. Allein die raftlofe Thätigleit der Re 
gierung zu Wafhington wurde dur ein ſcheußliches Attentat unter: 
brochen und gelähmt. Lincoln ward im Theater gu Walhington von 
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den Säalihieler Willes Booth; einem fanatiſchen Anhänger de Siü- 


dens, durch einen Schuß in den Hinterlopf derartig verwundet, daß 


er am Morgen des folgenden Tages ftarb. Zur jelbigen Stunde 
machte ein gewifler Payne einen Mordanfall auf den Staats-Secre⸗ 
tät Seward, dem er in feiner Wohnung mehrere, jedoch nicht ködt⸗ 
liche Dolchſtiche beibrachte. Andere Mordanfchläge ſcheiterten theils 
daran, daß zufälliger Weiſe die auserkorenen Opfer nicht in ihren 
Wohnungen anweſend waren, theils daß die betreffenden Verſchwore⸗ 
nen im entſcheidenden Moment vor der Ausführung‘ der That zurück⸗ 
ſchreckten. Die Unterſuchung ergab, daß eine große Anzahl von Per» 
fonen in die Verſchwörnung verwidelt geweſen war, deren Zweck fein 
anderer fein Tonnte, als durch Befeitigung der bervorragendften Per: 
fönlichfeiten unter den Leitern der Union der bereits verlorenen Sadıe 
der Eonföderirten einen nenen Aufihwung zu geben. Ber Mörber 
des Bräfidenten war in der erften Verwirrung aus dem Theater ent: 
fommen, aber einige Tage nachher ward er aufgeipürt und, nachdem 
er fich felbft durch einen töbtlihen Schuß verwundet hatte, verbaf- 
tet; vier der Schuld überführte. Verfchmorene wurden zum Gtrang, 
die übrigen zu ſchweren Kerkerftrafen verurtbeilt, und die meiften 
Mitglieder der conföderirten Regierung als Mitwifjer des ſcheußlichen 
Somplottes verhaftet. Der Berfaflung gemäß, übernahm der bishe⸗ 
rige BVice-PBräfident Andrew Johnſon (früher Schneider, fpäter 
Gouverneur von Tenneſſee) die Präfidentfchaft. Er war augenſchein⸗ 
lich beftrebt, an den bisher von Lincoln befolgten Grundfäßen we⸗ 
nigften® für die nächfte Zeit feftgubalten; alle Beſchränkungen bes 
Binnenbandels, fo wie die Ausfuhrverbote von Waffen, Munition, 
Pferden, Rindvieh wurden aufgehoben, um durch eine möglichft rajche 
Wiederberftellung des Verkehrs den im Süden berrichenden Noth⸗ 
ftand ſchnell zu bejeitigen und die Gemüther zu verſöhnen. Bu die: 
ſem legteren Zwecke erihien am 29. Mai die Proclamation einer 
Amneſtie, allerdings mit zahlreichen Ausnahmen; aber aller von ber: 
jelben Ausgeſchloſſenen wurde es freigeftellt, ein Begnadigungsgefud) 
an den Präfidenten zu richten, movon General Lee und andere ber: 
vorragende Leiter der Conföberation Gebrauch machten, und fie wur⸗ 
den ohne Weiteres beghadigt. Zugleich warb die Unionsarmee ver: 
mindert und nur 100,000 Mann zur Belebung der Sübftaaten bei- 
bedalten; die Flotte war ſchon feit Anfang des Jahres von 530 auf 117 
Schiffe reducirt worden. So konnte denn das Kriegsbudget von 516 auf 
33 Mill. Dollars verringert werden. Im März 1866 hat der Congreß 
das Gefe angenommen, welches allen Bürgern aller Staaten ohne 
Unterfchted der Race den vollen Genuß der Eivifrechte fichert. Dieſer 
Beſchluß macht alle Bürger gleih vor dem Geſetz, mit Ausnahme 
des Wahlrechtes. 
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59. Der Kiieg der Sranzoſen in Mexico, 1862. 
(Rad C. Wernide, Geſchichte ber Meugeit, bearbeitet vom Seraußgeber.) 


Kaum batte Ju arez die Präfidentfchaft der mericanischen Ne: 
publif angetreten (1861), als er fih mannichfache Kränkungen der 
europäiſchen Mächte und Nechtöverlegungen aller Art erlaubte: Eu- 
ropäer wurden gewaltfam zum Kriegsdienſte ausgehoben, europäiſche 
Conſuln willkürlich verhaftet und ein Beihluß des Congrefied ver- 
fündet, dem zufolge alle Zahlungen an das Ausland auf zwei Jahre 
juspendirt feien, Deßhalb vereinigten ſich Spanien, Franfreih und 
England zur gemeinfamen Imtervention in Merico; Spanien bejette 
von Cuba aus den mericanifchen Hafen von Beracruz, wo bald auch 
franzöfifhe und englifhe Truppen erfchienen und, da fie fein Unter 
fommen in der kleinen, ungejunden Hafenftadt finden fonnten, jo 
wurden ihnen vom mericanifhen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten bie in einem gejunderen Klima gelegenen Städte Cordova, 
Drizaba und Techuacan eingeräumt, bis weitere Unterhandlungen 
über die Außgleihung des Streites Statt gefunden hätten. Die 
Franzojen und Spanier rüdten ſogleich in jene Städte, während die 
Engländer ſich wieder einfchifften, um den Einflüffen des mörberifchen 
Klimas zu entgehen. Napoleon aber hatte mit dem von Juarez ver: 
bannten mericanifhen General Almonte den Plan verabredet, in 
Merico eine Monardie zu gründen. und die Krone dem öſterreichiſchen 
Erzberzoge Ferdinand Marimilian (dem älteften Bruder des Kaifers 
Bea Joſeph, geb. 1832) anzubieten, wozu aber Spanien und Eng- 
land ihre Mitwirkung verfagten. So blieben die Franzofen allein 
zurüd, entſchloſſen, die Feindjeligfeiten fofort zu beginnen. 

Der franzöfiihde General Lorencez rüdte mit nur 5000 Mann, 
die ihm nad Abzug der Kranken und der in Veracruz und Drizaba 
zurüdgelaflenen Bejatungen geblieben waren, gegen Puebla vor und 
rechnete dabei auf eine allgemeine Erhebung der Landeseinwohner. 
Da diefe nicht erfolgte und die mericanifhe Armee unter Zaragoza 
12,000 Mann ſtark war, fo zog er ſich nach mieberbolten Gefechten 
nah Drizaba zurüd, um Berftärtung aus Frankreich abzuwarten. 
Die Aufforderung zur Capitulation lehnte er ab und ſchlug einen 
Angriff des mericaniichen General Drtega auf Drizaba zurüd, Kaiſer 
Napoleon ſandte den General Forey mit einer fo bedeutenden Ver⸗ 
ftärfung nad) Merico, daß diefer über 45,000 Mann (mit Einfluß 
der Flotte) verfügte. Doch fiel Puebla, welches Ortega heldenmüthig 
vertheidigte, erft nad einer Belagerung von zwei Monaten. Nun 
aber war auch die Kraft der Mericaner erſchöpft; Juarez verließ die 
Hauptftadt (31. Mai 1863) und zog fih nah San Luis Botofi zu- 
rüd, Forey aber hielt mit etwa 15,000 Wann feinen Einzug in 
Merico und berief eine Verfammlung der Notabeln, welche einſtim⸗ 
mig die Einführung einer beſchränkten Erbmonardie beſchloß und, 
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nad dem Wunſche des Kaiſers Napoleon, den Erzherzog Ferdis 
nand Marimilian von Defterreih zum Kaiſer wählte. 

Zu Anfang des October 1863 kehrte Forey nah Europa zurüd 
und überließ die völlige Unterwerfung bes Landes dem General Ba- 
zaine, der zwar nirgends ernftlihen Widerftand fand, aber Juarez nicht 
zur Unterwerfung oder zur Räumung des Landes zwingen Tonnte, 
obgleich diejer Luis Potofi den Franzofen überlafien mußte. Erzherzog 
Marimiltan entichied ih für die Annahme der wenig Anlodendes 
bietenden Krone und ſchloß mit Frankreich einen Vertrag, dem zufolge 
25,000 Mann franzöfifcher Truppen vorläufig im Lande bleiben und 
dasfelbe erfi in dem Maße räumen follten, als er felbft die zu ihrem 
Erfate nöthigen Truppen würde organifiren können. Die von Merico 
zu erftattenden Koften für die franzöfifhe Erpedition, big zum 1. Juli 
1864, wurden auf 270 Millionen Francs feftgefeßt; von da ab foll- 
ten alle Ausgaben für die Armee Merico zur Laft fallen. Sogleich 
follten 66 Millionen in Anleiheſcheinen an Frankreich gezahlt mer: 
den, bann aber jährlid 25 Millionen baar. 

Koifer Marimilian, der am 12. uni 1864 feinen Einzug in 
Merico bielt, trat die Regierung unter äußerft mißlichen Berhältnifien 
an: mehr als die Hälfte des Reiches war noch Republik, im Norden 
ftand Juarez als gejeglicher Präſident derjelben und auch im Süpen 
zählte er noch Anhänger genug; jelbit das von den Franzoſen be 
fette Gebiet wurde beftändig von Guerilla beunruhigt. Dazu kam 
die ſchlimme Finanzlage des Landes: die Republif war unter Juarez 
nit im Stande geweſen, den Engländern, Spaniern und Franzojen 
die Zinſen der ihnen jchuldigen Gapitalien zu bezahlen; jebt jollte fie 
eine mindeftens dreifach fo große Schuld verzinfen und daneben noch 
ein Heer von franzöfiichen, Öfterreichifchen, belgifchen und einheimiſchen 
Truppen befolden! Dies war eben fo unmöglich, als die beiden im 
Lande vorhandenen Parteien zu befriedigen, die clericale und die li⸗ 
berale, die namentlih in Bezug auf die von Juarez vorgenommene 
Säcularifirung der unermeßlich reihen Kirchengüter einander fchroff 
gegenüber ftanden, indem jene (wie auch der Papft in einem Schreis 
ben vom 18. Detober 1865) den Widerruf der Säcularifation, dieſe 
deren Aufrechterhaltung verlangte. Der Kaiſer orbnete eine Nevifion 
derſelben an, burch welche der in gutem Glauben erworbene Grund» 
befig anerlannt werden ſollte. Nicht minder aber drohte dem neuen 
Kaiſerthum Gefahr von Seiten der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, welche fich mweigerten, „eine unter den Aufpicien einer euro⸗ 
päißhen Macht auf den Trümmern ber republikaniſchen Staatsform 
errichtete monarchiſche Regierung” anzuerlennen und ſich gegen eine 
rortgeieäte Einmifhung Frankreichs in die Angelegenheiten Merico’s 
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In dem Streben der beiden deutſchen Großmächte nad ber He 
gemonie in Deutichland, wie dasjelbe bereitd 1849 und wieder feit 
1863 (ſ. S. 468) beroorgetreten, liegt der tiefere Grund, in den 
Vermwidelungen der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage der näch fe Anlaß 
des Zwieſpaltes zwiſchen Preußen und Oeſterreich. 


a. Schleswig-Holſtein ſeit dem Wiener Frieden 1864. 


Nachdem die beiden Herzogthümer durch den Wiener Frieden 
(ſ. S. 473) in den gemeinſamen Beſitz der beiden deutſchen Groß—⸗ 
mächte übergegangen waren, beantragte Oeſterreich (G. December 1864) 
bei Preußen zunädhit die vorläufige Uebergabe der Herzogthümer an 
den Erbprinzen Friedrih von Auguftenburg, vorbebaltlih der Unter- 
ſuchung der Erbanfprüde. Allein Preußen hatte ſchon während bes 
Krieges durch eine (erft am 1. Yuli 1865 veröffentlichte) Unterredung 
bes Erbprinzen mit dem Winifter v. Bismard erfahren, wie wenig 
ber erftere geneigt fei, fi den preußifchen Anforderungen in Bezug 
auf die Stellung des fchleswig-boliteinifchen Heeres zum preußiichen 
zu fügen, indem er äußerte, die Herzogthümer hätten Preußen nicht 
gerufen und der deutiche Bund würde vielleicht mit mehr Leichtigkeit 
und weniger läftigen Bedingungen die Befreiung der Länder bewirkt 
baben. Preußen lehnte daher (12. Januar 1865) den öſterreichiſchen 
Antrag eines Proviforiums unter dem Erbprinzen ab, und e8 erfolgte 
bie Bildung einer beiden Mitbefigern untergeordneten, gemeinſamen 
ſchleswig-holſteiniſchen Landesregierung, die am 1. Februar 
ihren Sig auf dem Schloffe Gottorp bei Schleswig nahm. Allein 
neben dem öfterreihiihen und preußiſchen Civil: Commiflar behielt 
der Erbpring in Kiel feine herzogliche Neben-Regierung bei. Am 
22. Februar überjandte Preußen Vorſchläge nah Wien zur Her⸗ 
beiführung eines „Definitivums”, welche auf die Conſtituirung 
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eines fchleswig = holſteiniſchen Mittelftantes unter dem Prinzen von 
Auguftenburg im bundesftaatliden Anſchluſſe an Preußen binaus: 
liefen. In feiner Antwort (vom 5. März) trat Defterreih der Schö⸗ 
pfung eines „balbfouverainen Staates” entgegen, defien Fürft jo we⸗ 
jentlider Hobeitsrechte ermangeln würde, daß er nicht Mitglied des 
deutſchen Bundes jein könne; es vindicirte diefem letztern das Recht, 
dem neuen Staate feine den deutichen Intereſſen entſprechende Stel: 
lung anzuweiſen, und erklärte nur in diejenigen Forderungen Preu⸗ 
ßens einwilligen zu können, welde die Erhebung Rendsburgs zur 
Bunbesfeftung, die freie Benubung des Kieler Hafens und das Uber: 
auffihtsrecht Preußens über den Nord-Oftfee-Canal betreffen. Der 
Antagonismus der Mitbefiger und die Herrfchaft der Auguftenburger 
Neben-Regierung machte das Provilorium der gemeinfamen Regierung 
immer unerträglicher, um jo mehr, als es aud). an einzelnen Conflic- 
ten zwiſchen den beiden Eivil- Sommiflarien (4. B. über die von 
Breußen angeordnete Verlegung der preußiihen MarineStation für 
die Dftiee von Danzig nah Kiel) nicht fehlte. 

Während der Monate April und Mai 1865 wurden Verband: 
Iungen über die Modalitäten einer Berufung der fchleswig-bolfteini- 
Shen Stände gepflogen. Preußen forderte während ihrer Verſamm⸗ 
lung die Entfernung des Erbprinzen, weil defjen Haltung und die 
Gehäſſigkeit feiner Prefje gegen alle Freunde des bundesftaatlichen 
Anſchluſſes fortwährend Demonftrationen zu feinen Gunſten veran- 
laßte. Defterreih ging darauf nicht ein, trat aber in Unterhandlung 
mit Preußen über eine neue Organifation des Proviforiums. Der 
zu dieſem Zwecke fpeziell bevollmächtigte öſterreichiſche Gefandte, Graf 
v. Blome, fam mit dem preußiſchen Minifter-Bräfidenten, v. Bismard, 
in Gaftein zufammen und ſchloß mit demfelben am 14. Auguft die 
Gaſteiner Convention ab, weldhe am 19. Auguft bei einer per- 
fönliden Zufammenkunft des Kaifers Franz Sojeph mit König Mil: 
belm in Salzburg ratificirt wurde. Dieſelbe conftatirt zunächft die 
Zortdauer der durch den Artikel 3 des Wiener Frieden? gemeinfam 
erworbenen Rechte beider Mächte an die Geſammtheit beider Herzog: 
tbümer, tbeilt aber die Ausübung diefer Rechte fortan geographiſch 
ber Art, daß diefelbe in Bezug auf das Herzogthum Schleswig von 
dem Könige von Preußen, in Bezug auf das Herzogthbum Holftein 
von dem Kaiſer von Defterreich bewirkt werde. Beide Fürften wer- 
den am Bunde die Herftellung einer beutichen Flotte in Antrag 
bringen und für diefelbe den Kieler Hafen als Bundeshafen beftim- 
men. Bis dahin wird das Commando und die Polizei über denfel- 
ben von Preußen ausgeübt, welches berechtigt ift, dafelbft die nöthigen 
Befeſtigungen und Einrichtungen anzulegen und diefelben von preußi- 
ſchen Truppen beſetzen und bewachen zu laflen. Es werben die Gar- 
nifons:Berhältnifje für Rendsburg, das eventuel Bundesfeſtung wer- 
den foll, fo wie preußiſche Milttärftraßen durch Holftein 2c. ‘geregelt 
und ſchließlich die Auflöfung der bisherigen gemeinjamen Landes⸗ 
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Regierung auf den 15. September feftgeftellt. In Betreff des Her: 
zogthums Lauenburg aber ward ein Definitivum gefchaffen, indem 
der Kaiſer von Defterreih gegen Zahlung einer Abfindungsſumme 
von 2,500,000 däniſchen Rthlrn. feine Anſprüche dem Könige von 
Preußen abtrat, jo daß die alleinige Herrſchaft über dieſes Herzog: 
thbum endgültig auf den König von Preußen überging. Herr v. Bis⸗ 
mard wurde von feinem Könige in den Grafenftand erhoben. 

Die fürmliche Befikergreifung des Königs von Preußen im Herzog: 
thum Lauenburg, deſſen Stände ſchon im October 1864 mit 14 ge 
gen 4 Stimmen in diefem Sinne fih ausgeſprochen hatten, wurde 
am 15. September von dem Commifjarius Grafen Arnim - Bonkens 
burg in Raßeburg vollzogen. Auf den Wunſch der Stände erfolgte 
dann am 26. und 27. September noch die Entgegennahme der Erb: 
huldigung perſönlich dur den König, doch ohne daß die von der 
Ritterſchaft gehuffte Betätigung der veralteten Stände-Privilegien da- 
bei erreicht wurde. Die gemeinfhaftlihe Regierung für Schleswig: 
Holitein wurde wirklich am 15. September aufgelöft und es traten 
an diefem Tage Freiherr v. Gablenz als öſterreichiſcher „Statt: 
halter” von Holftein in Kiel, und Freiherr v. Manteuffel als 
preußifcher „Gouverneur” von Schleswig in Flensburg die Regie 
rung an. 

Die Gafteiner Convention war nur ein neues Proviforium, deſſen 
Derwandlung in einen definitiven Zuftand um fo dringender geboten 
erichien, als einerfeit8 fortwährend Iebhafte Agitationen zu Gunften 
des angebliden Erbredhtes des Prinzen Friedrich von Auguftenburg 
Statt fanden, andererſeits 19 Mitglieder der Holfteiniihen Nitter: 
ſchaft, an ihrer Spitze v. Scheel-Pleſſen, eine Adreſſe an den Grafen 
Bismard richteten für Perjonal-Union der Herzogthümer mit Preu— 
Ben. Als nun in einer Berfammlung von 3:—4000 Männern aus 
beiden Herzogthümern in Altona (23. Januar 1866), welcher aud 
mehrere politifche Notabilitäten aus Süddeutſchland (mie Metz, Wit: 
glied des Nationalvereins-Ausſchuſſes) beimohnten, zwar feine fürm- 
lie Nefolutionen gefaßt wurden, weil dieſe von der Landesregie- 
rung verboten waren, aber man fich energiſch für die Einberufung 
der ſchleswig-holſteiniſchen Stände ausgeſprochen hatte, richtete Graf 
Bismard (26. Jan.) eine Beſchwerde nah Wien über die gefammte 
Negierungspolitit Defterreih8 in Holftein, meldhe beabfidhtige, „diefes 
Land dem Prinzen von Auguftenburg ‚thatlächlid zu überantiworten, 
der fein Recht auf dasjelbe habe und defien Aniprüce früber von 
Defterreich ſelbſt entſchieden beftritten worden”. Die Depeiche bezeich⸗ 
nete diejed Verfahren als eine Schädigung des monarchiſchen Princips, 
und ftellte, falls Defterreich bei demfelben bebarre, einen Bruch der 
bisherigen Allianz in Ausfiht. Alsbald ſprach die preußiſche Regie- 
rungs⸗Preſſe die Erwartung aus, daß „Preußen nicht dulden werde, 
Daß es von Defterreih dur einen Bund mit der Revolution 
um feine wohl erworbenen Rechte gebracht werde”. Der öfterreichi- 
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ſche Minifter, Graf Mensdorff, wies die Anklage feiner Politik zu⸗ 
rüd (7. Februar) mit der Andeutung, daß er, ſelbſt auf die Gefahr 
eines Bruches der Allianz mit Preußen, dabei zu verbarren entſchloſſen 
jei. Nach einer Reihe von Situngen des Marſchalls-Rathes in Wien, 
unter dem Borfige des Kaiſers Franz Joſeph (7.—13. März), wur⸗ 
ben Truppen aus Ungarn und anderen Provinzen nad) Böhmen bes 
ordert (15. März), und aud in Sachen begannen die NRüjtungen; 
Dagegen wurden von preußifcher Seite Vorbereitungen zur Armirung 
der ſchleſiſchen und fähfiihen Feitungen getroffen und mit dem in 
Berlin (10. März) angelommenen italienifhen General Gavone Un- 
terbandlungen über ein Bündnig Preußens mit Stalien gegen Deſter⸗ 
reich gepflogen, zum Zwecke der Eroberung Benetiend für das König: 
reich Italien. ALS diefes Bündniß gegen Ende März zum Abſchluß 
gelangte, begann auch die italieniſche Regierung in aller Stille um- 
fafiende Nüftungen zu Lande und zur See. Nach einer erfolglojen, 
vermittelnden identiſchen Note des baieriſchen Minifters v. d. Pfordten 
(oom 31. März) an beide Großmächte, trafen auch Baiern und Würt⸗ 
temberg, „zur Wahrung des Friedens im Bunde”, militäriide Bor- 
bereitungen, während jede der beiden Großmächte gegenjeitig verji- 
cherte, daß ihr nichts ferner liege, als ein Angriffötrieg gegen die 
andere, und von derjelben fofortige „Abrüftung” verlangte. 

Plötzlich brachte Graf Bismard noch ein anderes Element in den 
Gtreit. Schon in einer Circular-Depeſche an die deutichen Regie- 
rungen (vom 24. März), in welder er unter Verzichtleiftung auf 
bie Hülfe des deutihen Bundes die Frage ftellte, in welchem Grabe 
Preußen auf ihren guten Willen als Einzeljtaaten rechnen dürfe, 
hatte er die Nothwendigkeit einer Reform der Bundesverfaflung be 
tont. Am 9. April ftelte er nun am Bundestage den fürmlichen 
Antrag auf Einberufung eine® deutſchen Parlamente: auf 
Grund directer Wahlen und allgemeinen Stinumrechtes, welches die 
Reugeftaltung der Bundesverfafjfung nah den Borlagen 
ber deutihen Regierungen berathen jolle. Ueber die Art ber beab- 
fichtigten Neform erfuhr man einige Tage fpäter aus der officiöfen 
Brovincial-Correfpondenz, daß die Abficht Preußens dahin gebe, „Die 
militärischen Kräfte Norddeutſchlands und Mitteldeutſchlands zu wirt 
ſamer That um fich vereinigen zu können” und dadurch zugleich bie 
Laſten der Armee-Organifation, die der Gegenftand des ganzen in- 
neren Conflictes in Preußen fei, für den eigenen Staat zu vermin- 
bern. Die Mittelftaaten fahen fih dadurch in ihrer bisherigen Stel- 
fung und Bedeutung bedroht. Neun derſelben (Baiern, Württem⸗ 
berg, Sachſen, Baden, Naſſau, Heſſen-Darmſtadt, Sachjen: Weimar, 
Coburg = Gotha und Meiningen) beſprachen ſich in Conferenzen zu 
Augsburg und Bamberg über gemeinfames Handeln, und ftellten 
(19. Mai) — mit Ausnahme Sachſens — am Bundestage den An: 
trag auf gleichzeitige Abrüftung ſämmtlicher Bunbesglieder, welcher 
von der Bundesverfammlung einftimmig angenommen ward; Deiter: 
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reih und Preußen bebielten fi eine Mittheilung vor, unter welchen 
Vorausſetzungen fie abrüften wollten. Ein Verſuch des Kaiſers Na⸗ 
poleon III, den Conflict der brei Mächte, Defterreih, Preußen und 
Stalien, durch Sonferenzen der Großmächte, mit Hinzuziehung eines 
Bundestags - Gefandten, zu Paris auszugleichen, fcheiterte an dem 
Vorbehalte Defterreich&, welches die Einladung zur Friedens-Eonferenz 
nur unter der Bedingung annehmen wollte, „daß feine Gombination 
auf berfelben zur Verhandlung komme, welche einem der eingeladenen 
Staaten eine territoriale Vergrößerung oder einen Machtzuwachs ver- 
ſchaffe“, worauf Frankreich und England erklärten, daß diefe Borbe 
balte die Conferenz unmöglich machten. 

An demfelben Tage (1. uni), an welchem Defterreidh diefe „vor- 
Yäufige Bürgſchaft gegen ehrgeizige Anſprüche“ zur Bedingung feines 
Eintrittes in die Sonferen machte, ftellte es die Entſcheidung der 
fchleswig=bolfteiniichen Frage „den Entichließungen des Bundes an- 
beim, melden von feiner Seite die bereitwilligfte Anerkennung ge 
ſichert fei“, und erflärte zugleich, daß der Faiferliche Statthalter in 
Holftein die Ständeverfammlung des Herzogthums auf den 11. Juni 
nad Itzehoe berufen werde. Dieſe Ueberantwortung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sade an den Bund, welcher derſelben feit dem legten 
Kriege fern geblieben, erklärte Preußen für einen Bruch der Gafteiner 
Convention. In Folge deflen und auf Grundlage des früberen Con- 
bominats rüdte der preußifche Gouverneur von Schleswig, General 
v. Manteuffel, mit Truppen in Holftein ein (7. Juni), belegte Rends⸗ 
burg, Kiel und Itzehoe und richtete an den öſterreichiſchen Statt- 
ne v. Gablenz die Aufforderung, mit ihm wieber eine gemein- 
ame Regierung für beide Herzogtbümer zu bilden. Diefer lehnte 
das Anerbieten ab und zog ſich unter Proteft mit feinen Truppen 
(nur 3000 Mann), der Landesregierung und dem „Herzoge” Fried⸗ 
rich nah Altona zurüd. Am 10. Juni löfte v. Manteuffel die bis⸗ 
berige holfteinifche Regierung auf und ernannte den Freiberrn v. Scheel- 
Pleſſen zum „Ober: Präfidenten“ beider Herzogthümer mit dem Wohn⸗ 
fite in Kiel. Der Yufammentritt der Stände in Itzehoe warb ge 
waltiam verhindert, dagegen die Berufung einer Geſammwertretung 
beider Herzogthümer nach dem Princip ihrer Zufammengebörigteit 
in Ausficht geftelt. Am 12. Juni verließ v. Gablenz mit feinen 
Truppen Holftein .und begab fih über Hannover, Kaffel zum öfter: 
reihiihen Hauptbeere in Böhmen. Auch der Prätendent Friedrich 
verließ fein „Erbland”, das von jegt an gänzlih in den Hinter: 
grund der Ereignifie tritt. 


b. Die Auflöfung des deutſchen Bundes, 14. Juni 1866. 


Auf die Nachricht von den Vorgängen in Holftein erklärte Defter- 
reich die Beſetzung diefes Herzogthums duch Preußen für einen Ver: 
tragsbruch und beantragte vie Mobilmahung des gefammten Bunbes- 
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Heeres, mit Ausnahme des preußiſchen Eontingents, weil Preußen 
einen Act gewaltjamer Selbfthillfe vollzogen, den die Bundes - Ber: 
fammlung gemäß Artifel 19 der Wiener. Schlußacte zu verhindern 
verpflichtet fei._ Diefer Antrag wurde fchon in der Gikung vom 
14. Juni, troß des Proteſtes des preußiſchen Bundestags-Geſandten 
(von Savigny) gegen jede geichäftliche Behandlung des Antrages als 
eines materiell und formell bundeswidrigen, mit 9 Stimmen gegen 6 
angenommen. Zur Majorität gehörten Defterreih, Baiern, Württems 
berg, Sadjen, Hannover, beide Heflen, Nafjau und die 16. Curie, 
deren Bertreter, Victor von Strauß, beichuldigt wird, feinem Man⸗ 
date eine falſche Auslegung gegeben zu haben*). Baden enthielt fi 
der Abflimmung. Nachdem dieje erfolgt war, erklärte der Vertreter 
Breußens, daß Preußen den bisherigen Bundesvertrag für gebrochen 
und deßhalb nicht mehr ala verbindlich anſehen und benjelben als 
erloſchen behandeln were. Zugleich legte der Geſandte den aus⸗ 
führliden Entwurf einer Neugeftaltung des Bundes vor, welcher mit 
dent zu berufenden Parlamente zu vereinbaren fei. Bon dem Gebiete 
des neuen Bundes follten die kaiſerlich öſterreichiſchen und die könig⸗ 
lich niederländifchen Landestheile ausgefchlofien fein. Die Majorität 
der Bundes-Berfammlung erklärte Preußens Austritt aus dem Bunde 
für ungefeglih, während die Staaten der Minorität dem Beifpiele 
Breußens folgten und ihre Vertreter von Frankfurt abberiefen. Am 
folgenden Tage (15. uni) bot Preußen feinen unmittelbarften Nach⸗ 
barn unter den Gegnern, Sachſen, Hannover, Kurheſſen und Nafiau, 
nochmals die Hand zum Frieden unter jehr gemäßigten Bedingungen: 
unverzüglide Abrüftung und Ausfchreibung - der Wahlen fir das 
Barlament gleichzeitig mit Preußen, dagegen jollten ihr Befigftand und 
ihre Souverainetäts⸗Rechte nah Maßgabe der. Reform⸗Vorſchläge ge 
fihert fein. Da die Antworten bei allen ablehnend Iauteten, fo ließ 
Preußen ſchon am 16. Juni Truppen in die 3 Mittelftaaten des Nordens 
einrüden : unter Vogel v. Faldenftein und von Manteuffel in Han: 
nover, unter dem Prinzen Friedrich Karl und Herwarth von Bits 
tenfeld in Sachſen und unter von Beyer in Kurbeifen. „Deſter⸗ 
reih batte die Initiative der Rüſtungen ergriffen”, fagen die amt⸗ 
lichen (Berliner) Nachrichten, „Preußen erfaßte die des Handelns.“ 


. *) Graf Bißmard bemerkt in einer Depeiche (vom 22. uni) an bie Vertreter 
Deutichlandbs im Auslande: „Bon ber ſechs Heinen Staaten ber 16. Curie hatten 
brei (Lippe, Walde und Reuß:Schleiz) dem Repräfentanten der Eurie vorgejöhrieben, 
gegen ben Öfterreichifchen Antrag zu flimmen. Der vierte Staat, Schaumburg-fippe, 
bat ſich, mach einer offlcielen Mittheilung bes Fürften, der Abftimmung enthalten. 
Es war alfo nur das 6000 Einwohner zählenbe Liechtenftein, welches feine Inſtruc⸗ 
tionen zu Bunften Oeſterreichs abgegeben, unb Reuß:@reiz, deſſen Abftimmung noch 
nit veriflairt worden; in jebem alle war bie Majorität ber Curie für bie Ver⸗ 
werfung bed öfterreichifchen Antrages. — Dazu kommt noch, daß das von Braun 
ſchweig und Naffau gemeinfchaftlihh abgegebene Votum von ber Majorität hätte ab- 
gezogen werben muſſen, weil beibe entgegengefeßter Meinung waren. So bätte ſich 
dann Stimmengleichheit ergeben.“ 
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Widerftand mit Waffengewalt fanden die Preußen nur von ben 
Hannoveranern. Bon Holftein und Lauenburg aus überjchritten fie 
bei Harburg und Lauenburg die Elbe, nahmen durch Gapitulation - Die 
Elbefeitung Stade, wo ein jehr anſehnliches Kriegs: Material (15 ges 
zogene Kanonen, 14,000 neue Gewehre) in ihre Hände fiel und be 
fegten die Hauptftabt, aus welcher der König fich zu feinem im Süden 
des Landes, bei Böttingen, verfammelten Heere geflüchtet hatte. Zu⸗ 
gleih rüdte von Minden ber General Bogel von Faldenftein mit 
der 13. Divifion in Hannover ein und vereinigte fih mit den 
Deceupationg-Truppen unter v. Manteuffel, nach rafcher Beſetzung bes 
ganzen Königreiches, zur Verfolgung der hannover’ichen Armee, bie 
ihren kurzen Aufenthalt bei Göttingen benugte, um ihre Rüftung zu 
vervollftändigen, und ſich nach Baiern burchzufchlagen verfuchte. Da ihr 
ber Weg nad Süden durch die inzwiſchen erfolgte Beſetzung Kur: 
befiens verlegt war, jo nahm fie ihre Richtung nad Südoſten, durch 
preußiiches Gebiet über Heiligenftabt, Mühlbaufen und  Langenfalza 
in das Gebiet von Coburg-Gotba und Weimar, um über Gotha und 
Eiſenach den Durchbruch durch die preußiihen und die mit diefen 
vereinigten coburg⸗gothaiſchen Truppen zu den Baiern zu gewinnen, 
welde fi ſüdlich von Coburg und ſüdweſtlich von Eiſenach gefammelt 
hatten. Nach mebrtägigen vergeblichen Unterhandlungen unter Ber- 
mittlung des Herzogs von Coburg und nachdem der König Georg V. 
das nochmalige Anerbieten eines Neutralität3:Bündniffes auf Grund: 
lage des Heform- Projectes und unter Garantie des bannover’scdhen 
Beſitzſtandes abgelehnt hatte, auch ſchon baierifche Truppen im Rücken 
der preußiſchen Stellung erjchienen waren, erhielt die Avantgarde ber 
von Manteuffel’\chen Divifion, unter Führung des Generals von Flies, 
ben Befehl zum Angriff der bei Langenfalza ftehenden hannover ſchen 
Armee, welche ſich nordwärts zu bewegen begann, in der Abficht, auf 
hannover'ſches Gebiet zurüdzulehren. Die Preußen (6000 Mann) 
nahmen mit flürmender Hand die von den Hannoveranern bejebten 
Höhen von Langenſalza und behaupteten fie bis Mittag (27. Juni), 
mußten biefelben aber wieder räumen, als die ganze feindliche Armee 
(18,000 Mann mit 56 Geſchützen) ſich gegen fie wandte. Der Rüd- 
zug geſchah einem dreifach überlegenen Feinde gegenüber in vollfom- 
mener Ordnung; der Zweck, die bannover’iche Armee zum Stilfieben 
zu bringen, war erreicht, der Berluft auf beiden Seiten bedeutend. 
Als nun am 28. v. Manteuffel von Norden gegen Langenſalza her⸗ 
anrüdte und das Netz ſchloß, capitulirten die Hannoveraner (am 29.). 
Der König erhielt die Befugniß, feinen Aufenthalt außerhalb feines 
Landes nach Belieben zu nehmen, die Truppen wurden entwaffnet in 
die Heimat entlaflen, alles Sriegsmaterial verblieb den Preußen. 

Beim Vordringen des Generals Herwarth v. Bittenfeld über die 
ſächſiſche Grenze beſchränkte fih das ſächſiſche Militär auf bie 
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Berfiösung der Brüden über die Elbe bei Niefa und bei Meihen, 
und zog fich theils auf der Eiſenbahn durch das Elbthal, theils über 
bie Höhen bes Erzgebirges nach Böhmen zurüd. Am 18. Juni hielt 
General Herwarth jeinen Einzug in Dresden, während die fog. erfte 
Armee unter dem Prinzen Friedrih Karl aus der Lauſitz in das öſt⸗ 
liche Sachſen einrüdte An dem nämlidhen Tage (23. uni) über« 
fchritten beide Armeen die böhmijche Grenze, die des Prinzen Fried: 
rich Karl von Zittau der in der Richtung nach Reichenberg, die des 
Generals v. Herwarth ebenfalls auf dem rechten Elbufer in ber 
Richtung nad) Böhmiſch⸗Leipa. In einer Woche war das ganze Könige 
reich Sachſen, mit Ausnahme der, die Elbe und die nah Böhmen 
führende Eifenbahn beberridhenden, Heinen Feſtung Königftein und 
des BVoigtlandes, ohne Widerftand befeht und einer preußilchen Ver⸗ 
waltung (des Generals v. d. Mülbe und des Landraths v. Wurmb 
aus Weißenfels) untergeordnet. Dadurch waren für den Beginn 
des Krieges kaum beredhenbare ftrategiihe Bortheile gewonnen; die 
anfänglihe Fronte- Ausdehnung von 25 Meilen war auf 7 verkürzt. 
Das bärtefte 2008 traf den Kurfürften von Helfen. Er war 
nach Berwerfung des preußiſchen Ullimatumd in feiner Reſidenz 
Wilhelmshöhe geblieben, als General-Major von Beyer mit einer Di: 
vifion der ſpätern Main-Armee von Weglar ber in Eilmärjchen ber: 
anrüdte, aber den mobilifirten Theil der heififchen Armee (etva 5000 
Mann) nicht hindern konnte, nach Fulda zu entlommen, wo biefer fi 
fpäter mit dem Bundes⸗Armeecorps vereinigte. Der General v. Beyer 
erllärte in einer Proclamation vom 21. Juni die Gewalt des Kur: 
fürften für aufgehoben, ließ den Kriegs-Minifter v. Meverfeldt, da 
er das Verſprechen, während des Krieges nichts Feindlihes gegen 
Preußen zu unternehmen, verweigerte, nah Minden abführen, den 
Kurfürften felbit aber nach Stettin bringen. Die Eivil-Berwaltung des 
Kurfürftentbums übernahm der Regierungs-Präfident v. Möller aus 
Köln, die des Königreih Hannover der Landrath v. Hardenberg. 


d. Der Krieg auf dem öftliden Schauplape, gegen 
Defterreich. 


Die Defterreicher hatten im öftlichen Böhmen ein Heer unter dem 
Dberbefehl des Generald v. Benedet aufgeftellt, welddes nach der 
Bereinigung mit den (etwa 30,000) Sachſen ungefähr 280,000 Dann 
ftart fein mochte. Diele ſog. Nord: Armee beftaud aus 7 Armee: 
Corps unter den Erzherzögen Ernft und Leopold, den Grafen Elam- 
Gallas, Thun, Fefteticd und den Feldmarichall-Lieutenants v. Ram: 
ming und vd. Gablenz. Der preußiihe Angriff auf Böhmen erfolgte 
gleichzeitig von drei Seiten. Herwarth v. Bittenfeld rückte mit der 
Eib-Armee jüdöftlih in ter Richtung von Münchengrätz und ſauchte 
die Verbindung mit dem Gentrum (1. Armee) unter dem Prinzen 
Friedrich Karl zu erreihen; er ftieß hinter Niemes auf feindliche Vor: 
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poften, die, zurüdgebrängt, bei Hünerwaffer (im Kreiſe Jung⸗ 
bunzlau) noch einmal Stand zu halten verfuchten (27. Juni), jedoch 
vergebend. Am 28. Juni rüdten ſowohl die 1. Armee unter Brinz 
Friedrich Karl, welde bei Turnau und bei Podol glüdlide Ge 
fechte beitanden hatte, als die Elb-Armee gegen Münchengrätz, leg 
tere warf das 1. Öfterreihifche Korps (Clam⸗Gallas), die Brigade Kalik 
und die fächfiihe Armee zurüd, nahm die Stabt (5 Meilen von der 
Eilblinie) und beide Armeen vereinigten fidh; doch bog die Elb-Armee 
wieder rechts ab, während bie des Prinzen Friedrich Karl auf der 
Straße gegen Königgrät weiter vordrang, bort ein glüdliches Gefecht 
bei Bitfchin beftand und diefe Stabt erftürmte. 


Die ſchleſiſche (ſog. 2.) Armee unter der Führung des Kron- 
prinzen bewegte fih auf zwei Straßen vorwärts: theils von der 
Grafſchaft Glatz aus, ſowohl über Nachod als über Braunau, theils 
auf der Landshuter Straße über Liebau nah Trautenau. Bei 
dem lehteren Drte angelangt, erhielt man von dem Bürgermeifter 
Dr. Roth die Verficherung, daß feine Defterreicher in der Nähe feien. 
Beim Durchzuge der Preußen aber wurde auf diefelben nicht nur 
von Musfetieren und Jägern aus den Häufern geſchoſſen und durch 
Bürger von den Dächern Ziegel auf fie geiworfen, fondern die wü— 
thenden Gzechen goſſen auch fochendes Waſſer und fievendes Del auf 
bie verhaßten Deutichen, wogegen dieſe nun in den Straßen wie in 
den Häufern alles, was nicht flüchtete, ſowohl Civil: als Militär- 
Perſonen, niedermadten. Jenſeit Trautenau ftieß das 1. preußifche 
Armeecorps unter General von Bonin am 27. uni auf das öfter: 
veihiiche unter Baron v. Gablenz (30,000 Mann), wurde bis Gol⸗ 
denöls dit an der preußiſchen Grenze zurücdgedrängt, hielt aber bier 
Stand, bis die Garde von Braunau ber in ber Nacht zur Unter 
ſtützung fam (28. Juni), die Defterreiher ſchlug und zurüdiwarf; der 
Berluft der SKaijerlihen beitrug 2000 Mann an Todten und Ber: 
wunbeten und falt 5000 Gefangene. So war Bonin der weitere 
Vormarſch ermöglidt. 


Die ſchwierigſte Aufgabe war dem linken Flügel der Armee des 
Kronprinzen, dem (aus der Weftede der Grafſchaft Glatz) vorbrin- 
genden 5. Armeecorp3 unter General v. Steinmep, vorbehalten. Dasfelbe 
fhlug am 27. Juni bei Nachod das 6. öfterreihiihe Armeecorps 
unter Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Ramming, fo wie die ſchwere Reſerve⸗ 
Cavallerie - Divifion des Prinzen von Schleswig-Holflin und nahm 
8 Kanonen und 5000 Gefangene, dann am folgenden Tage (28.) 
bei Stalit das (8.) Öfterreichifche Armeecorpa des Erzberzogs Leo⸗ 
pold und 3 Brigaden des Corps Feftetics, wobei wieder 8 Geſchütze 
und 3000 Gefangene in die Hände des Siegers fielen, ber aller: 
dings auch ſchwere Verluſte erlitten batte.e Am 29. Juni ſchlug 
dasſelbe 5. Armeecorps auf dem Wege nad Königinhof bei Jaro- 
mierz ein frifches, ihm gegenübergeftelltes Corps (des Feldmarſchall⸗ 
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Bientenants Feftetics), welches bie Vereinigung des Steinmetzſchen 
Corps mit dem Gardecorps verhindern wollte. 


Durch die wohl combinirten Bewegungen war am 29. Juni die 
Bereinigung der drei preußiichen Armeen auf dem rechten Ufer der 
obern Elbe bewirkt, und da auch die Defterreicher, nach den für fie 
unglüdliden Gefechten der legten Tage, durch Heranziehung der gegen 
Prag bin jtehbenden Theile des 1. Corps und der Sachen, ihre Haupt: 
macht concentrirten, fo ftand eine entjcheidende Schlacht bevor. 


Schlacht bei Königgräg, 3. Juli. Nachdem König Wilhelm 
am 2. Juli im Hauptquartier zu Gitfehin angelommen, erfuhr das 
preußiihde Obercommando, daß bie öfterreihifhe Armee (180,000 
Mann) über die Elbe gegangen fei und eine fefte Stellung zwiſchen 
der Elbe und der Biftrit eingenommen habe. Sofort beihloß man, 
den günftigen Umftand, daß Benedek diesfeit der Elbe jchlagen 
zu wollen fcheine, zu benugen, und ihn am nächſten Morgen mit 
allen Kräften (200,000 Mann, einſchließlich 50,000 Mann Neferven, 
mit 500 Geſchützen) anzugreifen und zwar mit der 1. Armee, unter 
Brinz Friedrich Karl, im Centrum, mäbhrend die vom Schlachtfelde 
am weiteften entfernte 2. Armee, unter dem Kronprinzen, ihm in die 
rechte Flanke, die Elb-Armee unter Herwarth v. Bittenfeld dur) 
Meberjchreiten der Biftrig in die linke Flanke fallen ſollte. Big zum 
Eintreffen der 2. Armee, das vorausfihtlih nicht vor Mittag zu er- 
warten war, führte die 1. Armee ein binbaltendes Gefecht gegen 
die furchtbare öſterreichiſche Artillerie (600 Geſchütze), melde auf 
den binter der Biftrit fi amphitheatralifch erbebenden Höhen 
gleihfam in mehreren Etagen aufgejtellt war. Der ſchwere, durch Regen: 
wetter aufgemweichte Lehmboden und die vielen fteilen Hänge ſetzten dem 
Borgeben des Kronprinzen, namentlich feiner Artillerie, große Hinder⸗ 
nifje entgegen und nur dur die größten Anftrengungen gelang es 
der 2. Armee (wie einft Blücher bei Waterloo), noch rechtzeitig in 
die Schlacht einzugreifen. Gegen 12 Uhr konnte das Gardecorps die 
1. Armee und namentlih das 4. Armeecorpg, welches feit 8 Uhr 
im Gefecht ftand, aus einer fehr ſchwierigen Lage befreien, da Die 
Artillerie fchon ihre Neferves Munition zum Theil ausgegeben hatte 
und das Infanterie-Gefecht bin und ber ſchwankte. Dad Garde 
corp8, zum Theil unterftüßt vom 1. und 6. Armeecorps, warf den 
Feind aus drei auf einander folgenden Pofttionen bei Horenowes, 
Maslowed und Chlum, von denen die letzte ald Schlüfjel der ganzen 
Öfterreichifchen Aufftelung bezeichnet werden darf, deßhalb aud durch 
alle Mittel der Feldbefeftigungsfunft (eingefchnittene Batterieen, 
Schügengräben, Verhaue u. |. m.) verflärkt war. Der König, an 
der Spite der Reſerve⸗Cavallerie der 1. Armee, ging gegen 4 Uhr 
(zwifhen Sabowa und Maslowed) zur Verfolgung des Gegners vor, 
die bald eine allgemeine wurde und, nach einem letzten harten Kampfe 
mit der vorbrechenden öfterreichiichen Reierve-Eavallerie, bis zum Ein- 
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brechen ber Dunkelheit fortgefeßt wurde; 11 Fahnen, 174 Geſchütze, 
etwa 18,000 Gefangene fielen in die Hände ber Sieger, die ihren 
Berluft auf 10,000 Mann, den der Defterreiher auf 40,000 Mann 
berechnen. Eine ſolche Niederlage batte die öfterreichifche Armee bis⸗ 
ber nie erlitten, einen folden Sieg einer einzelnen Macht, ohne alle 
Mitwirtung von Bundesgenofjen, bat faum die ganze Welt 
geſchichte aufzuweiſen. 

Eine einzige Woche (26. Juni — 3. Juli) hatte hingereicht, um 
den Krieg auf ſeinem Hauptſchauplatze zur Entſcheidung zu bringen, 
von jetzt an verfolgten die Sieger die fliehende, aufgelöfte Armee, 
ohne kaum irgendwo ernften Widerftand zu finden, in der Richtung 
gegen Wien, bis in die Nähe der Donau. Die 1. Armee unter dem 
Könige und dem Prinzen Friedrich Karl z0g nad) Brünn, die 2. Ar: 
mee unter dem Kronprinzen auf Olmütz und das Elbcorps unter 
Herwarth v. Bittenfeld über die mähriſche Grenzſtadt Iglau und 
Znaym auf dem geradeiten Wege gegen Wien, während der General: 
Major v. Roſenberg-Grusczynski Prag bejette (8. Juli). Die 
1. Armee batte in Mähren unbedeutende Gefechte bei Saar (10. Zuli) 
und Tiſchnowitz (11. Juli) zu befteben; die 2. Armee erbeutete in 
einem ernfteren Gefechte bei Tobitſchau jübli von Olmüß (15. Juli) 
18 Geſchütze und gelangte durch ihren Sieg in den Befit der Eifen- 
bahn von Prerau bis Lundenburg, jo daß die noch bei Olmütz ſtehen⸗ 
den öfterreihifchen Truppen von Wien abgejchnitten wurden. Das 
königliche Hauptquartier ward von Brünn nad Lundenburg und zus 
legt nah Nitolsburg (12 Meilen von Wien) verlegt, wo bie 
Unterbandlungen über einen Waffenftilitand und über die Friedens- 
Präliminarien gepflogen wurden. In dem Augenblide, wo eine vor: 
läufige 5 tägige Waffenrube zum Abſchluß gelangte (22. Juli), ent: 
ſpann ſich noch ein letter Kampf bei dem Dorfe Blumenau, unweit 
Preßburg. Prinz Friedrih Karl war nämlih ſchon am 16. Juli 
über die March auf deren linfes oder ungarifhes Ufer gegangen. 
Dort traf man am 21. Juli einige Bataillone Defterreicher nebft 
10 — 12 Escadrond und 2—3 Batterien. General : Lieutenant 
v. Sranjedy unternahm ed am 22. mit 3 Divifionen, den Gegner 
in der Fronte fo lange feitzuhalten, bis General v. Bofe mit feiner 
Brigade denjelben auf wenig betretenen Gebirgswegen (in den Kleinen 
Karpatben) umgangen babe und in der rechten Flanle oder im Rüden 
angreifen fünnte. Gelang dies bis 12 Uhr Mittags, wo die Waffen: 
rube beginnen follte, jo war eine der Hauptitädte Ungarns in den 
Händen der Preußen. Doch ehe das Ziel erreicht war, wurde das 
Eintreten der Waffenruhe verfündet; um aber zu conftatiren, daß 
die Preußen nur in Folge böberer Anordnung ihren Rüdzug von 
ben Thoren Preßburgs in die feftgefegte Demarcations-Linie nahmen, 
blieb die Brigade Bofe, welche nah lebhaften Gefecht die Defterrei- 
her wirklich umgangen batte, für die Nacht auf demjenigen Punfte 
fteben, den fie eingenommen hatte und erlebte dag eigenthümliche 
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Schauspiel, das feindliche Gorps durch ihre Fronte hindurch in Preß- 
burg einrüden zu fehen. 

Die Unterhbandlungen über einen Waffenftillftand hatten un 
mittelbar nach der Schlacht bei Königgräß begonnen. Zwar wurde 
v. Gablenz, der zweimal als PBarlamentär im preußiſchen Lager erſchien, 
mit feinen Vorfchlägen Behufs einer Waffenruhe abgewieſen. Aber 
plöglih traf die überraſchende Nachricht ein: der Kailer von Defter- 
reich, nachdem er die Ehre feiner Waffen in Stalien gewahrt bat, 
tritt Venetien an den Kaiſer der Franzofen ab und nimmt die Ber: 
mittlung desjelben zur SHerbeiführung des Friedens zwiſchen den 
friegführenden Theilen an. So konnte Deiterreih feine Süd⸗Armee 
ans Stalien abberufen und im Norden gegen Preußen verwenden. 
Daber weigerte ſich Preußen, auf einen Waffenftiliftand einzugeben, ohne 
zugleich die Friedens - Präliminarien feftzujegen. Unter franzöfifcher 
Vermittlung kam nun zunädit eine Stägige Waffenruhe (22. — 27. 
Suli) zu Stande, und an dieſe reibte ſich unmittelbar ein Waffen: 
Killftand, defien Bedingungen zugleich die Friedens-Präliminarien ent- 
halten. Im 2. Artitel derjelben „erkennt der Kaifer von Defterreich 
die Auflöfung des bisherigen deutihen Bundes an und gibt feine 
Zuſtimmung zu einer neuen Geftaltung Deutſchlands ohne Betbeili- 
gung des Öfterreihiihen Kaijerftaates. Eben fo verfpricht der Kaifer, 
das engere Bundesverhältnig anzuerkennen, welches Preußen nördlich 
von der Linie des Mainz begründen wird, und erklärt fi damit 
einverftanden, daß die ſüdlich won dieſer Linie gelegenen deutſchen 
Staaten in einen Verein zufammentreten, deilen nationale Verbin: 
dung mit dem norddeutſchen Bunde der näheren Berftändigung zwi⸗ 
fchen beiden vorbebalten bleibt.” Defterreich tritt Venetien an Sta: 
lien, feinen Mitbefit von Schleswig - Holftein an Preußen ab und 
zahlt 40 Millionen Thaler Kriegskoften, wovon die Hälfte als frü- 
bere Kriegs: und Verpflegungstoften megen der Dccupation Schles- 
wig-Holfteins in Abrechnung kommt. Es erfennt die in Norddeutfch- 
land vorzunehmenden Befikveränderungen an, nur Sachſen ift in 
den Öfterreichifch-preußifchen Friedensſchluß einbegriffen und behält fei- 
nen Länderbefiß, vorbehaltlich meiterer Beftimmungen über deſſen 
Stellung im norddeutihen Bunde und zu Preußen. 


e. Der Krieg auf dem weſtlichen Schauplage, mit der 
fog. Bundes-Armee. 


Während die Hauptentfeheidung auf dem öftliden Kriegsſchau⸗ 
plate erfolgte, wo die Dimenfionen der Kämpfe und die Raſchheit 
der Erfolge jo jehr das Staunen aller Welt auf fich zogen, daß dars 
Aber die Thätigleit der preußiihen Main: Armee faft überſehen 
wurde, bat diefe doch im Verhältniſſe zu ihrer Stärke nicht minder 
bedeutende Erfolge erzielt, und ihre Aufgabe, die Bundestruppen mehr 
dur die Kunft des Manöprireng , als durch ernſtliche Kämpfe zu 
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beihäftigen, zu tbeilen und über die Mainlinie hinaus zu drängen, 
volftändig gelöft. Sie beftand aus den 3 Divifionen, welche Hannos 
ver und Kurbefien beſetzt hatten. Diefen drei Diviftionen fanden 
faft drei Bundes-Armeerorps (das 7. und B., ein Theil des 
9. und des 10.) gegenüber. Die einheitliche Leitung und die Raſch⸗ 
beit des Handelns auf preußiſcher Seite mußte dieſes Mißverhält⸗ 
niß, gegenüber der Berjplitterung, Unſchlüſſigkeit und Langjamleit auf 
der andern Seite, ausgleichen. 

So wurde ſchon gleih im Anfang der Plan der Hannoveraner, 
in Bereinigung mit den Süddeutfchen eine fefte Stellung zur Tren⸗ 
nung der beiden preußiichen Landestheile einzunehmen, durch bie 
Schnelligkeit der preußiichen Bewegungen und die Langfamleit Der 
Baiern vereitelt (j. S. 536). Nad der Capitulation der Hannovera- 
ner vereinigten fi die drei Corps der Generäle v. Manteuffel, 
v. Goeben und v. Beyer unter dem Oberbefehl des General-Lieute- 
nants Vogel v. Faldenftein. Diele Main: Armee ging unter fort- 
währenden Heinen Gefechten von Eiſenach weſtwärts über Fulda nad 
dem Main, warf die baierifche Savallerie bei Hünfeld zurüd und 
drängte das baierifhe Hauptcorps am 4. Juli bei Dermbad zwi 
ihen Eifenah und Fulda zur Seite, zog dann zwiſchen den beiden 
feindlichen Corps (dem gemiſchten Bundes Armeecorp unter Prinz 
Alerander von Heilen und den Baiern) nad Fulda und wandte ſich 
am 9. nad Unterfranten. Am 10. forcirte die Avantgarde des Ge⸗ 
nerals v. Manteuffel (die Divifion Goeben) die Uebergänge über die 
fräntiihe Saale und ſchlug die Baiern, welche hinter der Saale 
Stellung genommen hatten, an fünf Punkten: bei Haujen an ber 
fräntifhen Saale, bei Waldaſchach (nörblid von FKijfingen), bei 
Friedrihshall, bei Kijfingen und bei Sammelburg; an den 
beiden letteren Orten war der Kampf am bartnädigften; die Baiern 
zogen ih am 11. Abends auf das linke Mainufer zurüd. Die 
fiegreihe Divifion Goeben aber wandte fich weſtwärts auf der ben 
Speflart durchſchneidenden Linie Gemünden-Afchaffenburg gegen das 
Armeecorp8 des Prinzen Alerander von Helen, um deſſen Vereini⸗ 
gung mit den Baiern (unter Prinz Karl) zu verhindern. Nachdem 
die Brigade Wrangel (von der Divifion Goeben) am 13. Abends die 
darmftädtifhe Diviſion bei Laufach (nordöftlid von Aſchaffenburg) 
zurüdgemworfen batte, erfolgte am 14. das ſcharfe, aber fiegreicdye 
Treffen bei Aſchaffen burg gegen die (unter dem General Neip- 
perg) vereinigten Defterreiher, Kurheilen und Darmſtädter. Afchaffen- 
burg ward von den Preußen erftürmt und auch bier die Bundes: 
truppen über den Main zurüdgedrängt, die nım Frankfurt und Hanau 
aufgeben mußten. Am 16. Abends z0g General Vogel v. Falden- 
ftein mit der Brigade Wrangel in Frankfurt ein, von wo der 
Ueberreft der Bundestags-Gejandten einige Tage vorber feinen Eik 
nad Augsburg in den Gafthof „zu den drei Mobren“ verlegt hatte. 
Die Stadt Frankfurt, durch deren Beſetzung nun das ganze redhte 
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Mainufer im Beſitz der Preußen war, wurde für die früher kund⸗ 
gegebene preußenfeindlihe Gefinnung mit einer jtarlen Kriegs: 
Eontribution beftraft, die Furbeifiihen Provinzen Hanau und Yulda 
durch den preußiſchen Adminiftrator Kurheſſens, v. Möller, für Preu⸗ 
Ben in Befiß genommen, am 20. auch Darmftadt und Biberih in 
Naſſau befegt, nachdem ſchon am 11. ein preußilhes Corps von 
Coblenz aus einen Theil diefes Herzogthums occupirt hatte, da? nun 
unter preußifche Verwaltung (des Landraths v. Diet aus Wetzlar) 
geftellt wurde. In Frankfurt traf den General v. Faldenftein jeine 
Ernennung zum Gouverneur Böhmens, und ben Oberbefehl über 
die Main-Armee erhielt General v. Manteuffel. 

Nachdem die Main: Armee fi durch die oldenburg:banfeatifche 
Brigade und andere XQruppentbeile verftärkt hatte, fuchte fie die 
Bundestruppen jenfeit des Main? auf. Die drei Tage vom 
24. — 26. Suli bildeten eine Reihe nur während weniger Stunden 
der Nacht unterbrodhener Gefechte, durch welche die Bundestruppen 
von Höhe zu Höhe zurüdgedrängt wurden. Am 23. Juli fchlug | 
man die Badenfer bei Hundheim, am 24. die Defterreiher, Würt- 
temberger, Heflen-Darmftädter und Nafjauer bei Tauberbiſchofs— 
beim und eroberte die beiden, einander gegenüberliegenden, von 
Babdenfern bejeßten Dörfer Hochhauſen und Werrbad an der Tauber; 
Biſchofsheim ward gegen einen fünfmaligen Angriff jehr überlegener 
württembergiſcher Truppen fiegreih behauptet. Am 25. Juli traf die 
Divifion von Beyer bei Helmftadt die baieriihe Armee und warf 
fie in fünfftündigem Kampfe nach Uettingen zurüd, während die Di- 
vifion Soeben die Bundestruppen bei Gerhsheim angriff und fie 
gegen Würzburg zurüdtrieb. Am 26. wurden die Baiern nochmals 
beit Roßbrunn geichlagen, die Main-Armee rüdte am 27. Juli ges 
gen Würzburg vor und eröffnete ihr Feuer gegen die Seite Marien: 
berg auf dem linken Mainufer. Die wegen Uebergabe der Feitung 
angelnüpften Unterhandlungen wurden durch das Eintreffen der Nach⸗ 
richt von dem Abſchluſſe eines Waffenftillftandes zwiſchen Preußen 
und Baiern unterbroden (2. Auguft); v. Manteuffel hielt an dem- 
jelben Tage feinen Einzug in Würzburg und konnte von bier aus 
feinen Soldaten der Main-Armee (in einem Armeebefehl vom 2. Aus 
guft) verkünden, daß fie nach 20 größeren und kleineren, ſtets fieg⸗ 
reihen Gefechten nicht bloß die Länder nördlich des Mains genoms 
men, fondern auch die Gewalt ihrer Waffen über Heflen- Darmftadt 
hinaus nad) Baden (Mannheim und Heidelberg) und Württemberg 
(Mergentheim) bineingetragen und (durch ihre Annäherung) einen fern- 
gelegenen Theil preußiſchen Boden! (die Hohenzollern'ſchen Länder) 
vom Feinde befreit hätten. 

In das öftlihe Baiern rüdte der Herzog von Medlenburg-Schwe: 
rin mit dem 2, Refervecorps ein und drang über Baireuth bis Nürns 
berg vor, wo das Hauptcorps (30,000 Mann) kurz vor Eintritt des 
Waffenſtillſtandes einrüdte. . 
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An demfelben Tage (23. Juni), an welchem die Preußen bie 
Nord: und Nordoftgrenze Böhmens üÜberſchritten, gingen verſchiedene 
Divifionen der italieniiden Armee über den Mincio und einzelne Ba- 
taillone über den untern Po. Daher fam es in Benetien noch frü- 
ber zu einem Hauptlampfe, als in Deutichland, freilich mit entgegen 
gejegtem Erfolge. 

Der Plan des Generals Lamarmora ging dahin, ‚die Feſtungen 
Peschiera und Verona gleichzeitig einzufchließen und in Vereinigung 
mit der Armee des General® Gialdini, die über den unteren Bo 
in Venetien einrüden follte, das öfterreichifche Heer im freien Felde 
zur Schlacht zu zwingen und mo möglih zwifhen zwei Feuer zu 
bringen. So erfolgte denn am 24. Juni, dem Jahrestage ber Schlacht 
bei Solferino, die Schlacht bei Cuſtozza, in welcher die Italiener, 
kaum 50,000 Mann ſtark, den ungleichen Rampf 14 Stunden lang 
. ausbielten gegen die Defterreiher unter Erzherzog Albrecht, melde, 
von Anfang mindeftens ‚60,000 Mann ftart, durch die fortwährend 
aus den Feftungen berangezogenen Verſtärkungen zuletzt bis auf 
80,000 Mann vermehrt worden waren. Der Berluft an Todten 
und Vertounbeten mochte auf beiden Seiten ziemlich glei (4000-5000 
Mann) fein. Der Rüdzug auf das rechte Ufer des Mincio, welcher 
von. den fiegenden Defterreihern nicht gehindert wurde, batte aud 
die Einftellung jedes Vorrückens Cialdini's jo lange zur Folge, bis 
bie öfterreihiiche Regierung, nach den preußifchen Siegen im Norden, 
Venetien aufgab (f. S. 541). Bann überſchritt Cialdini den Po 
und nahm Stellung ſüdöſtlich von dem Feitungsviered, jo daß Oeſter⸗ 
reih nur einen Theil feiner Südarmee nach Norden ziehen EFonnte 
Bulegt ging er über die Etſch und ſchob feine Vorpoſten im bie 
Thäler der Piave, der Brenta (bis Pergine, 2 Meilen von Trient) 
und des Bacchiglione wor, während er zugleidh die ganze adriatiſche 
Küfte von Chioggia über Meſtre bis zum Iſonzo beſetzte. 

Noch weniger glücklich als zu Lande war der erſte Kampf, den 
bie italieniihe Zlotte zur See wagte. Admiral Perſano erſchien 
mit 23 Kriegsſchiffen, unter welchen 12 PBanzer-Fregatten waren, im 
adriatiihen Meere bei Lilfa, um die Inſel durch Bombardement 
der Feftung zu nehmen und viefes „Leine Gibraltar” dauernd zu 
beſetzen. Nachdem von der Befagung von Liffa (1000 Man) 
brei Landungsverfuche zurüdgeichlagen worden, erſchien zum Entſatßz 
eine öſterreichiſche Escadre, unter dem Contre- Admiral v. Tegetthoff, 
und es entipann ſich ein heißer Kampf, in welchem eine italieniſche 
Panzer⸗Fregatte in Grund gebohrt, eine andere in die Luft geſprengt 
wurde (20. Juli). Die Flotte zog ſich nach Ancona zurück; ihr 
Führer ſchob die Schuld auf die ſchlechte Ausräftung ber Flotte, alſo 
auf die italieniſche Marine⸗Verwaltung. 

Eine beſondere Epiſode des italieniſchen Krieges bildet der An⸗ 
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griff auf Tirol dur die Freifhaaren unter Garibaldi, denen 
man bald zwei, zulett drei Bataillone Berſaglieri beigab, ohne auch 
fo einen bedeutenden Erfolg zu erzielen. Der Plan Garibaldi’s fcheint 
geweſen zu fein, die Defterreicher auf mehrere Grenzpunfte Tirols 
binzuloden und fie dadurd zu ſchwächen, daß fie eine lange Xinie 
(von der Adda bis zum Gardafee) deden mußten, indem die Frei: 
Ichaaren auf drei Wegen vordrangen: 1) weſtlich dur das Thal der 
Adda über die höchſte aller Alpenkunftftraßen, die über das Stilffer- 
Joch ins Etiſchthal führt; 2) in der Mitte dur das Thal des Dglio 
nah dem Monte Tonale, jenfeit deſſen man durch das Sulzberg— 
und Nonsthal ebenfalls ins Etfchthal gelangt; 3) öſtlich durch das 
Thal der Chiefe bis oberhalb des Idroſees, dann rechts dur das 
Ampola: und Ledrotbal nah dem Gardafee. Diejen öftlichen, kürzeſten 
Meg wählte Garibaldi für fih, und bier war der Kampf einiger: 
maßen lebhaft und von abwechſelndem Kriegsglücke begleitet, während 
auf den beiden eriten Straßen die Defterreicher ihre Stellungen im 
Ganzen behaupteten. Garibaldi war im Chiejethale biß zur Grenze 
Tirols vorgedrungen, als er (3. Juli), felbjt verwundet, auf Anfo 
am Idroſee zurüdgemworfen wurde und fi genöthigt Jah, das dritte 
Berlaglieri:Bataillon zu fih zu berufen. Erft 11 Tage ſpäter fonnte 
er die Dffenfive wieder ergreifen und dur das Ampolatbal bis 
zum Ledroſee vordringen; aber 6000 öſterreichiſche Jäger überjchritten 
den boben Berg Pichea und bemädhtigten fich wieder des Ledro:Tha- 
les; eine andere Abtbeilung Defterreicher drang in das obere Chiefe: 
tbal ein und binderte bier ebenfalls das Vorrüden der Freifchaaren. 
Deren geringer Erfolg (fie überfchritten nur an einem Punkte die 
Tiroler Grenze) veranlaßte Eialdini, von Dften her die Divifion Me: 
dici dur) das Brentathal (auch Suganerthal) gegen Trient zu- jen- 
den, welche nah barten Kämpfen bis in die Nähe Trient's gelangt 
war (f. S. 544), als der Waffenftillftand eintrat. Um diejen zu 
erlangen, mußte Tirol fowohl von den Stalienern, ald von den Frei— 
ſchaaren wieder geräumt erden. | 

So bildet der italienifhe Krieg im Sommer 1866 einen 
merkwürdigen Gegenfag zu dem gleichzeitigen deutſchen Kriege: 
der angreifende Theil erreicht, troß feiner Niederlage zu Lande und 
zur See und ohne einen irgend nennenswerthen Triegeriichen Erfolg, 
feinen Hauptzwed durch den defto großartigeren, von feiner Nieder: 
lage unterbrodenen Siegeslauf feines Bundesgenoſſen, welcher nicht 
allein für fi eine anſehnliche Erweiterung des eigenen Gebietes 
(außer Schleswig-Holftein: Hannover, Kurheſſen, Naſſau, Frankfurt 
am Main) erringt und dur den am 26. Zuli zu Rikolsburg vor: 
läufig abgeſchloſſenen Frieden unbeftritten an die Spige Nord: und 
Mitteldeutfchlands tritt, fondern auch noch mittelbar für den Ber: 
bündeten — an der Elbe Venetien erobert bat. 


——VzZz—— 
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3u verbeffern: 


6, Zeile 9 fies: Die feit 5. Mai 1821 vermitwete Erzherzogin. 


1% von unten lies: feine, ftatt: eine. 
15 lies: Boyen, flatt: Boten. 


in der 2. Zeile der Stammtafel lies: Ifabella Maria, flatt Maria. 
Zeile 12 von unten und Seite 111, Zeile 20, ließ: Gobbet, ftatt Gobbett. 


Zeile 


za 2 2 2% 


” 


;, am Ende fies: abgefehen von zwei kurzen Unterbrechungen im {Jahre 1941 


und 1849 - 1850. 

2 ſtreiche: Rudolf Gotſchall. 

23 lies: glaubte. 

14—13 von unten ſtreiche die Worte: es war — mitnahm. 

28 zum Worte Fenier ſetze hinzu: (benannt nach einem ſagenhaften 
iriſchen Häuptling Fionn oder Finn, woher die irtichen Krieger 
Finn's Männer, englifh Fenians, aljo f. v. a. bewaffnete Män- 
ner, hießen). 

13 von unten ftreiche das Komma nad: Aegypten. 

13 fies: 1851, ftatt: 1852. 

27 „ umd Die dem. 

12 von unten lied: von Manteuffel. 

6 und 5 von unten zum Worte Auguftenburg febe Hinzu: (dem aͤlte⸗ 
fen Gohne des Herzogs Ghriftian Yuguft — fiehe ©. 392 -- 
der durch den Verzicht feines Vaters gegenwärtig Chef der Auguften- 
burgiſchen Linie ift). j 

7 von unten lied: Wach breitägigen. 

2 u. „ „Don Garlos VII.* 


Drud von M. BuMontEchauberg. 
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